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Vorwort. 


Vorwort. 


Die  Anregung  zu  der  Arbeit,  welche  ich  hiermit  der  OeflFent- 
lichkeit  übergebe,  erhielt  ich  schon  vor  Jahren  von  mehreren 
Seiten,  darunter  auch  vom  Herrn  Verleger.  Andere  Obliegenheiten 
verhinderten  mich  jedoch,  der  mir  sympathischen  Idee  näher  zu 
treten.  Erst  wiederholte  Mahnung  des  Herrn  Verlegers  und  die 
Erkenntnis,  dass  ein  literarisches  Bedürfnis  vorliegt,  da  die  vor- 
liandenen  Darstellungen  des  Hypnotismus  dem  derzeitigen  Stande 
dieser  Disciplin  nicht  mehr  entsprechen,  bestimmten  mich,  der 
Anregung  Folge  zu  leisten  Das  Ziel,  das  ich  bei  meiner  Arbeit 
verfolgte,  war  eine  möglichst  vollständige  Darstellung  des  That- 
säcldichen  und  Wissenswertheu  auf  dem  Gebiete  des  Hypnotismus. 
Dieses  Ziel  gestattete  mir  weder  ein  breites  Eingehen  auf  all  die 
Theorien,  welche  im  Laufe  der  Zeit  über  die  Hypnose  und  die 
hypnotischen  Phänomene  ausgesonnen  wurden,  noch  eine  Berück- 
sichtigung aller  Irrthümer,  zu  denen  die  Beschäftigung  mit  dem 
Hypnotismus  einzelne  Autoren  geführt  hat.  Einen  Ersatz  für 
diesen  Ausfall  habe  ich  dem  Leser  geboten  durch  die  Behandlung 
der  pathologischen  Hypnose  (Kap.  VHI),  der  Massensuggestions- 
erscheinungen (Kap.  XVIH)  und  zahlreiche  Details  in  anderen 
Kapiteln,  die  in  den  bisherigen  Darstellungen  keine  Berücksichtigung 
gefunden  haben.  Ich  verweise  in  dieser  Beziehung  insbesonders 
auf  die  Kapitel  XI,  XV  und  XVI. 
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Vorwort. 

Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  die  Zahl  der  Interessenten 
und  Freunde  des  Hypnotismus  stetig  wächst  und  seine  Bedeutung 
mehr  und  mehr  zur  Anerkennung  gelangt.  Aber  gerade  in  jenen 
wissenschaftlichen  Kreisen,  von  welchen  er  die  meiste  Förderung 
erhielt,  den  medicinischen.  hat  er  noch  lange  nicht  die  ihm  ge- 
bührende Würdigung  gefunden.  Die  materialistische  Richtung, 
welche  die  Medicin  noch  beherrscht,  ist  dem  Hypnotisnms  nicht 
günstig:  an  offici eller  Anregung  zum  Studium  desselben  fehlt  es 
gänzlich,  und  das  Interesse  der  einzelnen  Aerzte  für  den  Gegen- 
stand wird  sehr  häufig  durch  andere  Interessen  zurückgedrängt. 
Und  doch  bildet  für  jeden,  der  das  Seelenleben  des  Menschen  als 
eines  der  wichtigsten,  wenn  nicht  das  vornehmste  der  Objecte 
wissenschaftlichen  Studiums  erachtet,  die  Beschäftigung  mit  dem 
Hypnotismus  eine  ebenso  anziehende  als  lohnende  Aufgabe.  Der 
Hypnotismus  eröffnet  uns  ein  Verständnis  für  eine  Reihe  der 
interessantesten  Erscheinungen  im  geistigen  Leben  der  Massen  wie 
der  Einzelindividuen,  er  itlhrt  uns  hinab  in  die  vom  gewöhnlichen 
Bewusstsein  nicht  beleuchteten  Tiefen  unserer  Seele  und  zeigt  uns 
die  Wurzeln  vieler  unserer  Gedanken.  Gefühle  und  Handlungen, 
er  lehrt  uns  die  Quelle  zahlreicher  Krankheiten  kennen  und  weist 
uns  den  Weg  zu  ihrer  Heilung. 

Ich  hoffe,  dass  der  Leser  den  Beweis  hieliir  in  meiner  Dar- 
stellung finden  und  mir  auch  das  Zeugnis  nicht  vorenthalten  wird, 
dass  ich  bemüht  war,  in  allen  Theilen  des  behandelten  Stoffes 
nüchterne  Kritik  walten  zu  lassen. 


München,  April   11K)1. 

L.  Loewenfeld. 
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I.  Kapitel. 

Geschichtliches. 


Die  wissenschaftliche  Erforschung  des  Hypnotismus  ist  eine 
Frucht  der  Neuzeit.  Während  über  diese  Thatsache  kein  Zweifel 
besteht,  sind  die  Ansichten  der  Autoren  darüber  sehr  getheilt,  wie 
weit  die  Kenntnis  hypnotischer  Phänomene  und  die  Kunst,  solche 
hervorzurufen,  in  die  Vergangenheit  zurückreicht.  Nach  den 
Aeusserungen  mancher  Schriftsteller  auf  hypnotischem  Gebiete  ist 
eine  gewisse  Bekanntschaft  mit  hypnotischen  Zuständen  bis  in  das 
graue  Alterthum  zu  verfolgen  und  verfügten  die  Kulturvölker  des 
Alterthums  über  verschiedene  Mittel,  solche  hervorzurufen.  Von 
anderer  Seite  wird  dies  bestritten,  und  insbesondere  hat  sich 
Regnier  in  seiner  verdienstvollen  Arbeit  „Hypnotisme  et  croyances 
anciennes*^  gegen  diese  Annahme  ausgesprochen. 

Zu  Gunsten  derselben  ist  die  Thatsache  anzuführen,  dass  schon 
im  Alterthum  zu  wahrsagerischen  und  religiösen  Zwecken  vielfach 
Proceduren  angewandt  wurden,  welche  nach  unseren  derzeitigen 
Kenntnissen  geeignet  sind,  hypnotische  Zustände  herbeizuführen. 
So  war  zweifellos  bei  den  alten  Kulturvölkern  bereits  das  Anstarren 
glänzender  Gegenstände,  von  Metallflächen  (sogenannter  Zauber- 
spiegel), Krystallen,  Geflissen  etc.  in  Gebrauch,  um  einen  für 
prophetische  Leistungen  geeigneten  Geisteszustand  zu  erzielen. 
Wir  wissen  gegenwärtig,  dass  die  Fixation  glänzender  Gegenstände 
zu  den  Hypnose  erzeugenden  Mitteln  gehört,  und  es  liegt  deshalb 
die  Annahme  sehr  nahe,  dass  die  durch  das  Anstarren  bei  den 
Alten  bewirkten  psychischen  Veränderungen  dem  Gebiete  der 
Hypnose  angehörten. 

Nach  den  Mittheilungen  Brug8ch-Pascha"s,  welche  sich 
auf  in  dem  sogenannten  gnostischen  Papyrus  enthaltene  Angaben 
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stützten,  wurden  von  den  gnostischen  Sekten  in  Aegypten  im 
2.  Jahrhundert  n.  Chr.  Schliessen  der  Augen  und  Streichungen 
zur  Erzeugung  von  Hypnosen  verwendet,  die  sie  zu  Wahrsage- 
zwecken ausnützten.  Die  Anweisungen  für  die  betreffenden 
Proceduren  finden  sich,  eingeschachtelt  in  einem  mystischen  Formel- 
kram, in  den  in  dem  erwähnten  Papyrus  enthaltenen  Vorschriften 
für  das  , Befragen  des  Gefässes*,  ein  Verfahren,  das  dazu  dienen 
sollte,  mittelst  eines  Gefiisses,  gewöhnlich  einer  metallenen  oder 
thönernen  Lampe,  und  eines  Mediums  von  Göttern  und  Dämonen 
auf  bestimmte  Fragen  Antwort  zu  erhalten.  Als  Medium  diente 
gewöhnlich  ein  Knabe,  welcher  durch  den  Fragenden  eingeschläfert 
wurde;  während  dersell)e  sich  im  hypnotischen  Zustande  befand, 
wurden  ihm  die  zu  beantwortenden  Fragen  von  dem  Hypnotiseur 
vorgelegt,  und  nach  dem  Erwecken  hatte  er  über  das  zu  berichten, 
was  er  im  Sclilafe  hallucinatorisch  gesehen  und  gehört  hatte.  Dies 
wurde  als  die  von  göttlicher  oder  dämonischer  Seite  ertheilte  Auskunft 
erachtet.  B  r  u  g  s  c h  -  P  a  s  c  h  a  ist  der  Anschauung,  dass  die  Kennt- 
nis hypnotischer  Zustände,  welche  die  Aegypter  in  den  ersten  Jahr- 
hunderten n.  Chr.  besassen,  ein  Er])theil  viel  älterer  Epochen  bildete. 

Von  manchen  Seiten  wurde  auch  der  Zustand,  in  welchem  die 
delphischen  Pythien  und  die  Sibyllen  des  Alterthums  ihre  Orakel- 
aussprüche ertheilten,  als  hypnotischer  Somnambulismus  betrachtet. 
Die  Pythien  und  Sibyllen  besassen  nach  dieser  Auffassung  als 
Somnambule  die  Gabe  des  zeitlichen  Fernsehens,  die  auch  manche 
Somnambule  in  neuerer  Zeit  gezeigt  haben  sollen.  Von  Regnier 
wird  diese  Annahme  nachdrücklich  bekämpft:  nach  diesem  Autor 
charakterisirt  sich  der  Zustand,  in  welchem  sich  die  Pvthia  zum 
Behufe  der  Orakelertheilung  nach  verschiedenen  anderen  Vor- 
bereitungen durch  das  Kauen  von  Lorl>eerblättern  und  die  der 
heiligen  (Quelle  entstWimenden  Dünste  versetzte,  lediglich  als  wohl- 
entwickelter hysterischer  Anfall.  Die  Sibyllen  der  Römer  waren 
ebenfalls  hysterische  Weiber  un<l  rleron  Prophezeiungsanialle  nach 
Kegnier  hysterische  Krisen.  Für  die  Beurtheilung  des  /ustandes 
der  delphischen  Pythien  können  die  ihnen  vielfach  zugeschriebenen 
prophetivschen  Leistungen  nicht  in  Betracht  kommen. 

Es  ist  bekannt,  dass  der  Text  der  einzelnen,  oft  recht  be- 
merkenswerthen    Orakelsprüche    von     den     delphischen     Priestern 
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herrührte  und  die  Pythien,  während  sie  auf  dem  Dreifusse  sassen, 
nur  unzusammenhängende  Worte  äusserten,  welche  angeblich  von 
den  Priestern  zur  Fomiulirung  der  Orakel  benützt  wurden.  Die 
delphischen  Priester  waren  aber  eine  sehr  welterfahrene  und  ver- 
schmitzte Genossenschaft,  welche  Verbindungen  mit  einer  Menge 
von  Orden  unterhielt  und  daher  wohl  in  der  Lage  war,  auf  Grund 
ihrer  Informationen  manchen  zutreffenden  Ausspruch  bezüglich  der 
Zukunft  zu  thun,  der  dem  Uneingeweihten  in  jener  Zeit  als  Aus- 
fluss  göttlicher  Inspiration  erscheinen  konnte.  Zweifellos  war 
auch  der  Zustand  der  Pythien  bei  der  Orakelertheilung  nicht  ein 
rein  hypnotischer  Somnambulismus,  der  dieselben  zu  aussergewöhn- 
lichen  intellectuellen  Leistungen  befähigt  hätte ;  die  Pythien  wurden, 
während  sie  auf  dem  Dreifusse  sassen,  gewöhnlich  von  hysterischen 
Zufallen,  unter  welchen  Krampferscheinungen  nicht  mangelten, 
heimgesucht.  Aehnliches  gilt  für  den  Zustand  der  römischen 
Sibyllen  (speciell  der  Sibylle  von  Cuma)  bei  der  Orakelertheilung. 
Trotz  alledem  lassen  sich  weder  bei  den  Pythien,  noch  bei  den 
Sibyllen  hypnotische  Zustände  mit  Sicherheit  ausschliessen.  Wir 
werden  an  späterer  Stelle  sehen,  dass  bei  Hysterischen  sich  die 
Hypnose  mit  verschiedenen,  dem  Gebiete  der  Hysterie  angehörenden 
krankhaften  Erscheinungen  compliciren  kann,  und  es  muss  daher 
die  Möglichkeit  zugegel)en  werden,  dass  bei  den  Pythien  und 
Sibyllen  es  sich  wenigstens  zum  Theil  um  derart  complicirt^ 
(pathologische)  Hypnosen  handelte^). 

Auch  an  Hinweisen  auf  eine  Verwerthung  der  Hypnose  zu 
Heilzwecken  mangelt  es  bei  den  Alten  nicht  gänzlich.  So  wird 
berichtet,  dass  Asklepiades  aufgeregte  Kranke  durch  Kei])ungen 
in  Schlaf  versetzte. 


1)  Nach  Gauthier  bestand  zwischen  «len  Sibyllen  un<l  den  Pvtbit-n  der 
Unterschied,  dass  erstere  durch  ihre  Natur  schon  im  Zustan<lc  der  Inspiration 
sich  befanden,  während  letztere  erst  nach  dem  Besteigen  «les  l)r(ifn>ses  in 
denselben  geriethen.  Ueber  die  Weissagungender  Sibyllen  bemerkt  St.  Justin: 
,Sie  sagen  viele  und  grosse  Dinge  richtig  und  wahr,  aber  sie  verstehen  nirht, 
was  sie  sagen.  Denn  die  Sibyllen  haben  nicht  wie  die  Dichter  das  Vermögen, 
ihre  Aussagen  zu  verbessern  und  gut  zu  setzen  nach  den  Regeln  des  ViTsbaues, 
sondern  zur  Zeit  der  Begeisterung  geben  sie  die  Orakelsprüch»*.  und  wenn  die 
Ekstase  aufhört,  so  schwindet  die  Erinnerung  des  besagten."    (cit.  nach  Mindo. 
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Wichtiger  ist  die  Thatsache,  dass  eine  Sekte  indischer  Asketen, 
die  Jogis  (Yogins),  sich  wie  noch  gegenwärtig,  so  schon  vor  Jahr- 
tausenden durch  eine  Reihe  complicirter  Proceduren  in  einen  Zu- 
stand zu  versetzen  verstand,  dessen  Zugehörigkeit  zur  Hypnose 
nach  den  Ermittelungen  der  neueren  Zeit  nicht  zu  bezweifeln  ist  — 
den  sogenannten  Yoga  schlaf.  Wir  werden  uns  mit  diesem  an 
späterer  Stelle  eingehender  beschäftigen.  Hier  sei  nur  bemerkt, 
dass  bei  den  Y'^ogins  die  Herbeiführung  des  Yogaschlafes  religiösen 
Zwecken  (Befreiung  von  Mayä,  Karma  und  Samsära)  dient. 

Im  Mittelalter  erfuhren  die  jedenfalls  spärlichen  Kenntnisse 
hypnotischer  p]rscheinungeu,  welche  das  Alterthum  überliefert 
haben  mochte,  keine  Vermehrung.  Es  ist  sogar  wahrscheinlich, 
dass  diesell)en  der  grossen  Masse  der  Gelehrten,  welche  geistig 
in  die  Fesseln  der  Scholastik  eingezwängt  ihre  Denkkraft  nur  in 
Haarspaltereien  ausnützten,  gänzlich  abhanden  kamen  ^). 

Auch  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  neueren  Aera  wurde 
es  mit  dem  Stand  des  Wissens  auf  hypnotischem  Gebiete  nicht 
l)esser.  Dagegen  entwickelte  sich  schon  am  Ausgange  des  Mittel- 
alters aus  den  astrologischen  Lehren,  nach  welchen  alle  irdischen 
Ereignisse  und  damit  auch  die  menschlichen  Schicksale  von  Ein- 
wirkungen der  Gestirne  abhängen  sollten,  und  den  vom  Alterthum 
überlieferten  Kenntnissen  vom  mineralischen  Magnetismus  die 
Anlange  einer  magnetisch-fluidistischen  Theorie,  welche  in  den 
folgenden  Jahrhunderten  weiter  ausgebildet  und  schliesslich  die 
Grundlage  <ler  M  e  s  m  e  r 'sehen  Lehre  vom  thierischen  Magnetismus 
wurden. 

Peter  Poniponnazi  :Mantua  1462 — 1521)  verkündete,  dass 
jeder    Wunderakt   in  natürlicher  Weise  durch    den  wecLselseitigen 

J)  IMe  religiösen  Uebungen  mancher  christlichen  Sekten  und  Mönchsorden 
mö<;en  das  Auftreten  aut«.»hyi)notischer  Zustände  beg"ünsti^t  haben.  Prcyer 
glaubte,  «hiss  die  lk*tübun^en  «1er  Montanisten  inler  Taskodrugiten,  eint?r 
christlichen  Sekte  im  2.  .Tahrh.  unserer  Zeitrechnung,  bei  welchen  der  Zeige- 
tinger  in  die  Nase  oder  den  Mund  gesteckt  wurde,  zu  autohypnotischen  Zu- 
ständen geführt  haben  mögen.  Während  diese  Vermuthung  sehr  unsicherer 
Natur  ist,  scheint  es  mir  wenig  zweifelhaft,  dass  die  mittelalterlichen  Mönche 
vom  hl.  Berge  Athos  (Hesichasten  oder  Omphalopsychiker),  welche  bei  voll- 
stundiger  Abkehrung  von  der  Aussenwelt  stundenlang  ihren  Nabel  anstarrti.'n, 
sich  in  einen  autohypnotischen  Zustand  versetzten. 
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Einfluss  sich  erklären  lasse,  den  die  Sterne  aufeinander  und  ebenso 
die  Menschen  ausüben;  er  meinte,  es  sei  nicht  schwieriger,  an  die 
Heilwirkungen  der  menschlichen  Seele  zu  glauben,  als  an  die  der 
Kräuter  und  Pflaster.  „Sie  wirkt,  indem  sie  den  Körper  beeinflusst, 
per  vapores  transmissos,  die  mit  seinen  guten  und  schlechten  Eigen- 
schaften geschwängert  sind.** 

Noch  bemerkenswerther  sind  die  Lehren  des  genialen  seiner 
Zeit  viel  verketzerten  Arztes  Philippus  Aureolus  Theo- 
phrastus  Paracelsus  Bombastus  von  Hohenheim,  gewöhn- 
lich Paracelsus  genannt. 

In  seinen  Schriften  findet  sich  zuerst  die  Bezeichnung 
„Magnetismus"  im  Sinne  der  späteren  mesmerischen  Doctrinen  ge- 
braucht. Nach  Paracelsus  ist  das  Weltall  von  einer  magneti- 
schen Kraft  erfüllt,  die  sich  auch  im  menschlichen  Körper  in  Folge 
einer  Uebertragung  von  den  Gestirnen  (als  ein  siderisches  Wesen) 
findet.  Der  Mensch  wird  nicht  nur  sichtbar  durch  Speisen,  sondern 
auch  durch  die  in  der  Natur  verbreitete  magnetische  Kraft  ernährt. 
Zwischen  den  Gestirnen  und  den  menschlichen  Körpern  findet  eine 
wechselseitige  Anziehung  statt.  P.  gab  ferner  die  wechselseitige 
Einwirkung  eines  Individuums  auf  das  andere  zu;  nach  seiner 
Meinung  kann  der  W^ille  eines  Menschen  durch  die  Kraft  seiner 
Anstrengung  auf  das  geistige  Wesen  eines  andern  einwirken,  mit 
demselben  kämpfen  und  dasselbe  seiner  Gewalt  unterwerfen.  Er 
erwähnt  auch,  dass  es  Zustände  gebe,  in  denen  man  wisse,  was 
sich  in  einer  grossen  Entfernung  zutrage.  Träume,  Ahnungen, 
Vorgefühle  und  Aehnliches  betrachtete  P.  als  Aeusserung  einer 
Thätigkeit  des  siderischen  Wesens  des  Menschen,  welche  von  den 
Gestirnen  angeregt  wird.  Aehnlich  phantastische  Ansichten  finden 
sich  in  seinen  Schriften  in  reicher  Fülle. 

Die  Paracelsus  'sehen  Ideen  fielen  namentlich  in  Deutschland 
und  England  auf  einen  fruchtbaren  Boden.  Gloscenius  Hess 
1608  ein  dickleibiges  Werk  über  die  magnetische  Kur  der  Wunden 
erscheinen,  nachdem  er  einige  Jahre  vorher  eine  Abhandlung  über 
das  magnetisch-fluidistische  System  veröffentlicht  hatte. 

Van  Helmont  bezeichnete  (1630)  als  Magnetismus  den 
Einfluss,    den    die    Körper    aus    der    Entfernung    durch    Attraction 
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oder  Abstossuiig  aufeinander  ausüben.  Das  Mittel  oder  Vehikel  dieses 
Einflusses  sollte  ein  ätlierartiger  Geist,  das  magnale  magnum,  sein, 
das  alle  Körper  durchdringt  und  die  Massen  des  Weltalls  in  Be- 
wegung setzt.  Van  H.  glaubte,  dass  im  Menschen  die  Kraft  ver- 
borgen liege,  ,,bloss  durch  den  Wink  und  die  Einbildungskraft*' 
ausser  sich  zu  wirken  und  anderen  diese  Kraft  einzuprägen,  welche 
auf  die  entferntesten  Gegenstände  einwirken  sollte.  Er  betonte 
ferner  den  wechselseitigen  Einfluss  von  Menschen  und  Thieren  und 
war  der  Ansicht,  dass  man  solche  durch  starkes  Anblicken  sogar 
töten  könne  ^).  Durch  seinen  Willen  glaubte  er  auch  Arzneien 
eine  eigenthümliche  Kraft  mittheilen  zu  können. 

Robert  F 1  u d d ,  ein  anderer  Adept  der  Paracelsus 'sehen 
Lehren,  bekannte  sich  1640  zu  der  Ansicht,  dass  jeder  Körper 
durch  einen  bestimmten  Stern  beeinÜusst  werde,  der  Magnet  durch 
den  Polarstern,  von  dessen  Strahlen  er  die  in  der  Natur  verbreitete 
magnetische  Kraft  ableitete. 

Nach  F 1  u  d  d  besitzt  auch  der  Mensch  magnetische  Kraft  und 
^v^e  die  Erde  zwei  Pole  und  üben  zwei  Personen  bei  Annäherung 
an  einander  wechselseitig  eine  anziehende  oder  abstossende  Wirkung 
aus,  je  nach  dem  ihr  Magnetismus  negativ  oder  positiv  ist.  Thieren 
und  Pflanzen  schrieb  Fludd  ebenfalls  einen  Magnetismus  zu,  auf 
welchen  ihre  Antipathien  und  Sympathien  beruhen  sollten. 

Diese  Fludd  'sehen  Ideen  wurden  von  dem  insbesondere  durch 
sein  experimentum  mirabile  bekannt  gewordenen  Jesuitenpater 
Kirch  er  bekämpft,  der  übrigens  selbst  ein  entschiedener  Anhänger 
der  maguetisch-fluidistischen  Theorie  war.  Er  definirt  den  Magnetis- 
mus als  Inbegrifl*  der  Thätigkeitsäusserungen  und  Beschaff'enheit 
der  Kräfte,  welche  durch  wechselseitige  Strahlung  auf  einander 
einwirken,  und  war  der  Anschauung,  dass  alles  Erschaflene  durch 
ein  von  Gott  ausgehendes  magnetisches  Band  verknüpft  sei.  Der 
gelehrte  Pater,  welcher  zahlreiche  Experimente  mit  Magneten 
unternonmien  hatte,  führt  einen  Magnetismus  der  Pflanzen,  Thiere^'), 
Metalle,  Elemente,  der  Sonne,  des  Mondes,  des  Meeres  etc.,  auch 
einen  Magnetismus   der  Einbildung,    der  Musik   und  der  Liebe  an. 

')  van  H.  erwähnt  unch  «lie  Vorlepun^  der  Sinne  in  «lie  Mairon^oifend. 
2)  Den  Mau'netisinus  der  Tliiere  hat  er  schon  als  ZdOinatrnetismus  bezeichnet. 
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Der  schottische  Arzt  Maxwell  (1679)  nahm  einen  universellen 
ätherischen  Lebensgeist  an,  welcher  alle  Dinge  in  ihrem  eigen- 
thümlichen  Zustande  erhält  und  die  Thätigkeit  der  Materie  bedingt. 
Dieser  Lebensgeist,  welcher  mit  dem  Lichte  identisch  oder  in 
demselben  enthalten  ist,  lässt  sich  nach  M.  in  geeigneten  Körpern 
auch  im  Menschen  auf  künstlichem  Wege  anhäufen,  wodurch 
grosse  Vortheile  namentlich  in  gesundheitlicher  Beziehung  erzielt 
werden  können.  .,Wer  durch  den  allgemeinen  Lebensgeist  auf 
den  Menschen  einzuwirken  versteht,  kann  Heilungen  selbst  aus 
grossen  Entfernungen  bewirken.**  Maxwell  leitete  alle  Krank- 
heiten von  Verminderung  oder  Erschöpfung  des  Lebensgeistes  ab 
und  betrachtete  dieser  Ansicht  entsprechend  den  verstärkten  Lebens- 
geist als  üni Versalheilmittel. 

In  England  erregten  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts 
die  Wunderkuren  eines  irländischen  Edelmannes  Greatrakes 
grosses  Aufsehen;  Greatrakes,  welcher  eine  göttliche  Mission 
zu  haben  glaubte,  heilte  lediglich  durch  Handauflegen  und 
Streichungen  zahlreiche  Kranke,  und  die  Erfolge  seines  Verfahrens 
wurden  durch  das  Zeugnis  vieler  glaubwürdiger  Personen,  wo- 
runter sich  auch  Aerzte  befanden,  bestätigt.  Die  Anhänger  des 
thierischen  Magnetismus  haben  nicht  verfehlt,  der  Heilkraft  dieses 
Agens  die  von  Greatrakes  zu  Stande  gebrachten  Kuren  zu- 
zuschreiben. Gr.  scheint  jedoch  nicht  ausgesprochene  hypnotische 
Zustände  hervorgerufen  zu  haben,  und  seine  Erfolge  lassen  sich 
lediglich  als  Wirkungen  der  Wachsuggestion  bei  Individuen  von 
höherer  Suggestibilität  betrachten.  Ein  ähnliches  Renommee  als 
Wundermann  wie  Gr.  in  England,  frwarb  sich  etwa  ein  Jahr- 
hundert später  in  Deutschland  und  Oesterreich  der  schwäbische 
Priester  Gassner,  welcher  P]xorcismen  anwandte,  um  den  die 
Krankheit  verursachenden  Teufel  auszutreiben.  Gassner,  geboren 
1727,  zuerst  Pfarrer  in  Klösterle  (Voralberg),  später  in  Ellwangen, 
erregte  durch  seine  exorcistischen  Kuren  einige  Zeit  hindurch  so 
gewaltiges  Aufsehen,  dass  viele  Tausende  Heilbedürftige  und  Neu- 
gierige nach  Ellwangen  strömten  und  exorcistische  Kurversuche 
eine  Art  epidemischer  Ausbreitung  in  geistlichen  Kreisen  gewannen. 
Nach  Gassner  rührten  die  Krankheiten  entweder  vom  Teufel 
(Besessenheit)    oder    von    natürlichen    Ursachen    her.      Zur    Ent- 
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Scheidung  der  Frage,  welcher  Quelle  die  Krankheit  entetammte, 
wurde  von  Gaasner  das  praeceptuin  probativum  angewandt:  der 
Teufel  muaste,  sofern  er  in  dem  Kranken  hauste,  auf  Befehl  die 
verschiedenen  Krankheitserscheinungen  und  andere  Effecte  produ- 
ciren.  That  er  dies  und  war  somit  seine  verderbliche  Wirksamkeit 
in  dem  betreffenden  Fülle  durgethan,  so  wurde  ihm  mit  Eicorcismen 
zu  Treibe  gerOckt.  bis  er  nolens  volens  sein  Doniicil  in  dem  Kranken 
aufgab.  Gassner  verstand  es  offenbar  sehr  wohl,  die  Suggesti- 
bilität  der  bei  ihm  Hilfe  Suchenden  und  damit  auch  deren  Enipffing- 
lichkeit  fUr  aeine  es  orcis  tisch -suggestiven  Einwirkungen  gewaltig 
7.U  steigern,  indem  er  von  denselben  festes  Vertrauen  in  den  hl, 
Namen  Jesu,  mit  dem  er  operirte,  verlangte  und  sein  Geschick 
durch  Erzählungen  vollbrachter  Kuren  in  das  nSthige  Licht  setzte: 
dabei  verzichtete  er  aber  nach  den  vorliegenden  Berichten  auch 
nicht  ganz  auf  Manipulationen,  denen  eine  gewisse  hypnosigene 
Wirksamkeit  zuerkannt  werden  inuss  (Reibungen,  Streichungen  am 
Kopfe  etc.).  Die  Befehle,  durch  welche  er  die  einzelnen  (hysterischen) 
Krankheitserscheinungen  hervorrief,  gab  er  in  äusserst  gebieterischem 
Tone,  und  das  Verschwinden  derselben  bewirkte  er  durch  ein 
„Cesset",  dessen  Sinn  offenbar  auch  die  des  Lateinischen  Nicht- 
kundigen wohl  verstanden. 

Gassner  wusate  Katalepsie,  Anästhesie,  Lähmungen, 
Zuckungen.  Blindheit,  Taubheit  und  eine  Reihe  anderer  Suggestiv- 
eracheinuugen  mit  einer  Promptheit  und  Sicherheit  hervorzurufen 
und  zu  beseitigen,  die  von  den  Leistungen  der  späteren  Magnetiseure 
und  Hypnotiseure  kaum  fiberboten  wird.  Bei  seinen  Kuren  war 
er  bemUht,  die  einzelnen  Krankheitssymptome  nicht  nur  in  vollster 
Stärke,  sondern  zum  Thei!  auch  wiederholt  hervorzurufen,  was  daftlr 
spricht,  dass  er  wie  spüter  M  e  s  m  e  r  und  ein  Theil  seiner  Anhänger 
der  Anschauung  war,  dass  die  Hervorrufung  möglichst  starker  Er- 
regungen   des    Nervensystems  (Krisen  etc)    die  Heilung    befordere. 

Gassuer's  Praxis  ist  nicht  ohne  Einfluss  auf  jenen  Mann') 
geblieben,    der  in  den  letzten  Decennien  des  vorigen  Jahrhunderts 

I)  Heemer  besacht«  Gaesucr.  dessen  Verfahren  er  schon  vorher  kannte. 
gelegentlich  einer  Reise  in  Itegensbui^  1775.  Er  Bchrieh  wie  manche  Andere 
GuBsner's  HBÜerfolge  dein  thieriecht-n  Magnetismus  ta  und  glaubte,  dass 
der  schwAbiarhe  Priester  mit  diesem  Agens  in  ganz  besonderem  Hasse  aas- 
jiestattet  war. 
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das  Interesse  für  den  sogenannten  animalischen  Magnetismus 
stärker  und  nachhaltiger  anregte  als  irgend  ein  Gelehrter  vor 
ihm:  Anton  Mesmer,  geb.  1734  zu  Isnang  am  Bodensee, 
gest.  1815.  In  der  Geschichte  der  Wissenschaften  begegnen  wir 
wenigen  Männern,  über  deren  Leben  und  Lehren  die  Urtheile  der 
Zeitgenossen  wie  der  Nachwelt  so  auffallig  einander  widersprechen, 
wie  über  Mesmer.  Den  Einen  war  er  der  geniale,  gottbegnadete 
Entdecker  und  Verkünder  neuer  Wahrheiten  von  unermesslicher 
Tragweite,  zugleich  einer  der  grössten  Wohlthäter  der  Menschheit, 
den  Anderen  ein  gewissenloser  Charlatan  und  Betrüger,  der  lediglich 
auf  Füllung  seines  Beutels  bedacht  war.  Unbefangene  Prüfung 
seiner  Schriften  und  der  von  anderer  Seite  über  seinen  Lebensgang 
vorliegenden  Zeugnisse  hat  jedoch  gelehrt,  dass  Mesmer  die  Vtr- 
ketzerungen  und  Schmähungen,  die  ihm  zu  Theil  wurden,  ebenso- 
wenig verdient  als  die  Verhimmelungen.  Mesmer  zählt  nicht  zu 
den  genialen,  bahnbrechenden  Forschem,  welche  unser  Wissen  um 
fundamentale  Wahrheiten  bereichert  haben ;  er  war  lediglich  ein  vom 
Hange  zum  Mysticismus  erfüllter  Schwärmer  vom  Schlage  jener  alten 
Alchimisten  und  Kabbalisten,  die  voll  phantastischer  Ideen  das  Un- 
ergründliche ergründen  und  das  Unmögliche  herstellen  wollten.  Er 
unterschied  sich  von  diesen  Pflegern  der  Geheim  Wissenschaften  nur 
dadurch,  dass  er  mit  seiner  Weisheit  nicht  in  der  Stille  seiner  Studir- 
stube  verblieb,  sondern  dieselbe  nachdrücklich  url)i  et  orbi  verkündete. 
Trotz  aller  Lobeserhebungen,  welche  Mesmer 's  wissenschaftlichen 
Leistungen  von  seinen  Anhängern  gespendet  wurden,  unterliegt  es 
keinem  Zweifel,  dass  er  der  Originalität  wie  des  kritischen  Sinnes 
bar  war.  Seine  Lehre  vom  thierischen  Magnetismus,  dessen  Ent- 
deckung er  sich  zuschrieb,  enthält  kein  wesentliches  Detail,  welches 
nicht  Ideen  älterer  Schriftsteller  (der  oben  erwähnten  und  anderer 
Vertreter  der  magnetisch-fluidistischen  Theorien)  entlehnt  ist. 
Diese  Ideen,  die  er,  weil  sie  seinen  mystischen  Inclinationen  ent- 
sprachen,  ohne  strenge  Prüfung  sich  aneignete,  hat  er,  wie  zu- 
gegeben werden  muss,  schärfer  formulirt  und  in  niancher  Beziehung 
weiter  ausgebildet  als  seine  Vorgänger  und  dergestalt  zu  einem 
System  verarbeitet,  das  er  mit  dem  Feuereifer  eines  Apostels  ver- 
trat und  für  jeden  Einwand,  jede  Widerlegung  taub  bis  an  sein 
Ende    unentwegt    festhielt.     Wie     wenig     Mesmer    von    ächtein 
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Forschergeiste  besass,  erhellt  daraus,  dass  er  von  der  Fülle  von 
Erscheinungen,  die  er  bei  Kranken  zu  beobachten  Gelegenheit 
hatte,  das  Wesentliche  und  Neue  von  dem  Beiwerke  in  keiner 
Weise  zu  sondern  wusste  und  deshalb  die  wichtigste  Entdeckung, 
welche  das  Studium  des  sogenannten  thierischen  Magnetismus 
zu  seiner  Zeit  zu  Tage  förderte,  die  des  künstlichen  Som- 
nambulismus nicht  ihm,  sondern  seinem  Schüler  Puysegur  zufiel. 
Dass  er  es  gelegentlich,  wenn  sein  Interesse  es  erheischte,  mit  der 
Wahrheit  nicht  allzustrenge  nahm  und  seinem  materiellen  Vortheile 
nicht  immer  in  ganz  einwandfreier  Weise  nachging,  ist  ebenfalls 
nicht  in  Abrede  zu  stellen.  Auf  der  anderen  Seite  kann  aber  als 
sicher  betrachtet  werden,  dass  M  e  s  m  e  r  nur  das  lehrte  und  in  der 
Praxis  anwandte,  was  seiner  üeberzeugung  entsprach;  er  glaubte 
auch  von  der  Vorsehung  zur  Erfüllung  einer  hohen  Mission  aus- 
ersehen zu  sein. 

Franz  Anton  Mesmer  studirte,  nachdem  er  sich  mit 
Theologie,  Philosophie  und  Jurisprudenz  beschäftigt  hatte,  in 
Wien  Medicin,  wo  er  auch  seine  ärztliche  Laufl^ahn  begann. 
Seine  Dissertation:  „de  influxu  planetarum  in  corpus  humanum" 
1766  bildet  bereits  ein  Zeugnis  seiner  mystisch-phantastischen 
Neigungen,  Zu  Beginn  seiner  ärztlichen  Thätigkeit  wurde  seine 
Aufmerksamkeit  auf  die  therapeutische  Verwerthbarkeit  des 
Magneten  durch  den  Astronomen  Pater  Hell  gelenkt,  und  er 
gebrauchte  dem  zu  Folge  von  dem  Genannten  in  verschiedenen 
Formen  angefertigte  künstliche  Magnete  in  seiner  Praxis.  Alsbald 
machte  Mesmer  jedoch  die  Wahrnehmung,  dass  sich  die  Heil- 
erfolge, die  er  bei  Anwendung  der  Magnete  beobachtete,  auch 
ohne  solche  erzielen  Hessen,  und  er  gelangte  daher  zu  der  An- 
schauung, dass  der  Magnet  nicht  vermöge  seiner  physikalischen 
Eigenschaften,  sondern  lediglich  als  Leiter  eines  vom  menschlichen 
Körper  selbst  ausgehenden  niagnetisclien  Einflusses  bei  Krankheiten 
wirke.  Er  fand,  dass  er  die  gleichen  Effecte  wie  durch  den 
Magneten  dadurch  herbeiführen  konnte,  dass  er  mit  seinen  Händen 
über  den  Körper  des  Kranken  vom  Kopfe  zu  den  Füssen  strich 
oder  die  Hände  in  einiger  Entfernung  über  denselben  hinweg 
bewehrte.  Allmählich  kam  er  auch  zu  dem  Glauben,  dass  er  leb- 
losen  Gegenständen  durch  Berühren  mit  seinen  Händen  die  Kraft, 
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auf  Nervenschwache  einzuwirken,  übertragen  könne.  Aehnlich 
den  älteren  Vertretern  der  magnetisch-fluidistischen  Theorien  nahm 
Mesnier  ferner  an,  dass  die  magnetische  Kraft  überall  in  der 
Natur  sich  finde  und  die  Wechselbeziehungen  zwischen  den 
Himmelskörpern,  der  Erde  und  den  beseelten  Körpern  vermittle. 
Diese  kosmisch-magnetische  Kraft  glaubte  er,  soweit  sich  dieselbe 
im  thierischen  Körper  äussert,  wegen  ihrer  Aehnlichkeit  mit  den 
Magnetwirkungen  als  thierischen  Magnetismus  im  Gegensatz  zum 
mineralischen  bezeichnen  zu  müssen.  Mesmer  befasste  sich  in 
seiner  Praxis  nach  seiner  vermeintlichen  Entdeckung  des  thierischen 
Magnetismus  nur  mit  magnetischer  Krankenbehandlung,  wobei  er 
jedoch  auf  den  Gebrauch  von  Magneten  anfänglich  nicht  völlig  ver- 
zichtete. Im  Jahre  1775  versandte  er  ein  Kundschreiben  an  alle 
bedeutenderen  Akademien,  in  welchem  er  in  27  Lehrsätzen  seine 
Theorien  darlegte,  doch  wurde  er  nur  von  der  Berliner  Akademie 
einer  Antwort  gewürdigt.  Die  fraglichen  27  Lehrsätze,  die  eine 
gewisse  Berühmtheit  erlangten,  kennzeichnen  zu  sehr  die  Phan- 
tasterei, Kritiklosigkeit  und  Verblendung  Mesmers,  der  sich 
schon  zur  Zeit  ihrer  Abfiissung  für  einen  grossen  Entdecker  hielt, 
als  dass  wir  dieselben  hier  übergehen  könnten. 

1.  ,,Es  findet  ein  wechselweiser  Eintluss  unter  den  Himmels- 
körpern, der  Erde  inid  allen  belebten  Wesen  statt. 

2.  Eine  Flüssigkeit  (Fluidum),  die  allgemein  verbreitet  und  so 
ausgedacht  ist,  dass  sie  keinen  leeren  Raum  verstattet,  deren  Fein- 
heit mit  Nichts  verglichen  werden  kann,  und  welche  ihrer  Natur 
nach  fähig  ist,  alle  Eindrücke  der  Bewegung  anzunehmen,  fort- 
zupflanzen und  mitzutheilen,  ist  das  Hüllsmittel  bei  diesem  Einfluss. 

3.  Die  wechselseitige  Wirkung  ist  mechanischen  (lesetzen 
unterworfen,  die  bis  jetzt  ganz  unbekannt  waren. 

4.  Aus  dieser  Thätigkeit  entspringen  a])wechselnde  Wirkungen, 
die  man  wie  Ebl)e  und  Fluth  betrachten  kann. 

5.  Diese  Eb})e  und  Fluth  ist  mehr  oder  wenigtT  allgemein, 
mehr  oder  weniger  zusammengesetzt,  nach  der  Natur  der  Ursachen, 
die  sie  l)estnnmen. 

G.  Durch  diese  Thätigkeit,  die  weit  allgemeiner  als  jede  andere 
in    der    Natur    ist,    erfolgt,    dass    eine    JW.ug    hal>ende    (relative) 
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Thätigkeit    zwischen    den    Himmelskörpern,    der    Erde    und    ihren 
Bestandtheilen  stattfindet. 

7.  Die  Eigenschaften  der  Materie  und  der  organisirten  Körper 
hängen  von  dieser  Thätigkeit  ab. 

8.  Der  thierische  Körper  verspürt  die  abwechselnden  Wirkungen 
dieses  thätigen  Wesens  und,  indem  es  unmittelbar  in  die  Substanz 
der  Nerven  eindringt,  setzt  es  dieselben  unmittelbar  in  Bewegung. 

9.  In  den  menschlichen  Körpern  findet  man  Eigenschaften, 
die  mit  denjenigen  des  Magnets  übereinstimmen.  Man  unter- 
scheidet darin  gleichfalls  verschiedene  entgegengesetzte  Pole, 
welche  mitgetheilt,  verändert  und  zerstört  werden  können. 

10.  Die  Eigenschaft  des  thierischen  Körpers,  welche  ihn  zu 
dem  Einfluss  der  himmlischen  Körper  und  zu  der  gegenseitigen 
Wirkung  derjenigen,  die  ihn  umgeben,  fähig  macht,  durch  die 
Aehnlichkeit  mit  dem  Magnet  dargethan,  hat  mich  bestimmt, 
dieselbe  den  thierischen  Magnetismus  zu  nennen. 

11.  Die  auf  diese  Art  beschriebene  Kraft  und  Wirkung  des 
thierischen  Magnetismus  kann  anderen  belebten  und  unbelebten 
Körpern  mitgetheilt  werden ;  beide  sind  aber  jedoch  mehr  oder 
weniger  hierzu  fähig. 

12.  Diese  Kraft  und  diese  Wirkung  können  durch  eben  diese 
Körper  gestärkt  und  fortgepflanzt  werden. 

13.  Nach  der  Erfahrung  bemerkt  man  einen  Ausfluss  einer 
Materie,  deren  Flüchtigkeit  alle  Körper  durchdringt,  ohne  dass  sie 
merklich  etwas  von  ihrer  Thätigkeit  verliert. 

14.  Ihre  Wirkung  erstreckt  sich  auch  auf  die  Entfernung 
ohne  Beihilfe  eines  gewissen  Zwischenkörpers. 

15.  Sie  wird  durch  Spiegel,  wie  durch  das  Licht  vermehrt  und 
zurückgestrahlt. 

16.  Sie  wird  durch  den  Schall  mitgetheilt,  vermehrt  und  fort- 
gepflanzt. 

17.  Diese  magnetische  Kraft  kann  angehäuft,  verstärkt  und 
fortgepflanzt  werden. 

IS.  Ich  habe  gesagt,  die  belebten  Körper  wären  nicht  alle 
gleich  fähig,  diese  Kräfte  anzunehmen.    Ja.  es  giebt  auch  Körper, 


GesckichtlicheH.  13 

obschon  darunter  sehr  selten,  die  so  entgegengesetzte  Eigenschaften 
besitzen,  dass  ihre  Gegenwart  alle  Wirkungen  von  diesem  Magnetis- 
mus in  den  anderen  zerstört. 

19.  Die  entgegengesetzte  Kraft  durchdringt  gleichfalls  alle 
Körper,  sie  kann  auf  gleiche  Art  mitgetheilt,  angehäuft  und  fort- 
gepflanzt werden,  sie  strahlt  von  Spiegelflächen  zurück  und  wird 
mit  dem  Schall  fortgepflanzt.  Dies  verursacht  nicht  nur  eine 
Beraubung,  sondern  auch  eine  entgegengesetzte,  eine  positive  Kraft. 

20.  Der  natürliche  und  künstliche  Magnet  ist  wie  die  anderen 
Körper  zu  dem  Thiermagnetisnms  und  selbst  zu  dem  entgegen- 
gesetzten iahig,  ohne  dass  in  beiden  Fällen  seine  Wirkung  auf 
das  Eisen  oder  auf  die  Nadel  die  geringste  Veränderung  leidet. 
Dies  beweist,  dass  der  thierische  Magnetismus  vom  mineralischen 
wesentlich  verschieden  sei. 

21.  Dieses  System  wird  die  Natur  des  Feuers  und  des  Lichts, 
sowie  auch  die  Lehre  von  der  Anziehung,  der  Ebbe  und  Fluth, 
des  Magnets  und  der  Elektricität.  in  ein  helleres  Licht  setzen. 

22.  Es  wird  zeigen,  dass  der  Magnet  und  die  künstliche 
Elektricität  in  Rücksicht  der  Krankheiten  bloss  Eigenschaften 
besitzen,  die  sie  mit  anderen  thätigen  Wesen,  welche  uns  die 
Natur  dar})ietet,  gemein  haben,  und  dass,  wenn  einige  nützliche 
Wirkungen  aus  ihrer  Anwendung  entspringen,  sie  dies  dem 
thierischen  Magnetismus  verdanken  müssen. 

23.  Aus  Thatsachen  nach  den  von  mir  festgesetzten  und  aus- 
geübten Regeln  wird  man  leicht  einsehen,  dass  dieses  Princip  un- 
mittelbar Nervenkrankheiten  heilen  kann. 

24.  Durcli  seine  Beihülfe  bekommt  der  Arzt  viel  Licht  bei 
der  Anwendung  der  Arzneimittel,  so  dass  er  ihre  Wirkung  ver- 
bessern, heilsame  Krisen  herbeilocken  und  sie  so  leiten  kann,  dass 
er  Herr  davon  bleibt. 

25.  Durch  Vermittelung  einer  Methode  werde  ich  durch  eine 
neue  Lehre  (Theorie)  der  Krankheiten  den  allgemeinen  Nutzen 
dieser  Thätigkeit  beweisen. 

26.  Bei  dieser  Kenntniss  wird  der  Arzt  ganz  sicher  den  L^r- 
sprung,  den  Fortgang  und  die  Natur  selbst  von  den  verwickeltsten 
Krankheiten    beurtheilen    können.     Er    wird    davon    die   Zunahme 
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verhindern  und  die  Heilung  bewerkstelligen  können,  ohne  sieh 
jemals  den  gefahrlichen  Wirkungen  oder  verdriesslichen  Folgen 
auszusetzen,  er  mag  von  einem  Alter,  Geschlechte  oder  Tempera- 
mente sein,  von  welchem  er  will.  Weiber  geniessen  unter  ihrer 
Schwangerschaft  und    unter   der   Geburt   gleiche   Vortheile  davon. 

27.  Diese  Lehre  wird  endlich  den  Arzt  in  den  Stand  setzen, 
genau  von  dem  Grade  der  Gesundheit  eines  jeden  Menschen  ur- 
theilen  und  ihn  vor  Krankheiten  verwahren  zu  können,  welchen 
er  ausgesetzt  ist.  Die  Kunst  zu  heilen  würde  auf  diese  Art  den 
höchsten  Grad  der  Vollkommenheit  erlangen.** 

Mesmer  verstand  es,  durch  seine  magnetischen  Kuren  viel 
Aufsehen  beim  Publikum  wie  bei  den  Aerzten  in  Wien  zu  erregen, 
was  ihm  einen  bedeutenden  Patientenzulauf  verschaffte,  aber  auch 
fortgesetzte  Anfeindungen  und  Verdächtigungen  seitens  seiner 
Collegen  zuzog.  Um  sich  diesen  zu  entziehen,  unternalmi  er 
1775 — 7G  eine  Reise  nach  Bavern  und  der  Schweiz.  Nach 
seiner  Rückkehr  nach  Wien  wurde  jedoch  schon  im  folgenden 
Jahre  und  zwar  nicht  ohne  sein  Verschulden  ^)  die  Stimmung  in 
allen  Kreisen  gegen  ihn  so  feindselig,  dass  er  es  vorzog,  Wien 
zu  verlassen. 

Im  Februar  1778  tauchte  Mesmer  in  Paris  auf,  woselbst  er 
zunächst  mit  seinem  Magnetismus  wenig  Anklang  fand,  jedoch 
schon  im  Herbst  dieses  Jahres  in  Dr.  d'Eslon,  dem  Leibarzte 
des  Grafen  Artois,  einen  überaus  eifrigen  Anhänger  seiner  Lehre 
erwarl).  Einige  glückliche  Kuren,  die  ihm  gelangen,  erregten 
Aufsehen  und  erweckten  speciell  in  den  Kreisen  der  vornehmen 
Pariser  Gesellschaft  ein  lebhaftes  Interesse  für  den  thierischen 
Magnetismus,  welches  ihm  in  der  Folge  ein  reiches  Kranken- 
material  zuführte.  Die  Aerzte  verhielten  sich  dagegen  zumeist 
ablehnend  gegen  seine  Lehren,  insbesonders  seine  pathologischen 
und  therapeutischen  Theorien  :  es  fehlte  ihm  daher  auch  in  Paris 
keineswegs    an    Anfeindungen,    die    ihn    schliesslich    veranlassten, 

J|  Insbesunders  soll  der  Fall  der  crMiiidrten  3Iusiks(biil«'iiii  Paradis, 
für  welche  sioli  alle  Kreiso,  auch  die  Kaiserin  interes^irleii,  ihn  vidlij,'  disereditirt 
haben.  Mesmer  behaujitete,  dass  die  Patientin  von  ihrer  Blindheit  durch  ihn 
befreit  worden  sei.  während  die>elbe  tiiatMicbliih  unverändert  furtbestand. 
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für  einige  Zeit  nach  Spaa  sich  zu  begeben.  Durch  seine  Freunde 
liess  er  sich  jedoch  alsbald  zur  Rückkehr  nach  Paris  bewegen ; 
nach  dieser  gründete  er  eine  geheime  Gesellschaft,  die  Harmonie,  an 
deren  Mitglieder  er  gegen  eine  Entschädigung  von  100  Louisd'or 
das  Geheimnis  seiner  Kunst  verkaufte,  bezüglich  dessen  dieselben 
ewige  Verschwiegenheit  geloben  mussten.  Die  Anhänger,  welche 
Mesmer  auf  diese  Weise  gewann,  begründeten  in  der  Folge  ver- 
schiedene magnetische  Secten  oder  Schulen,  die  zum  Theil  in 
Bezug  auf  die  Behandlung  der  Kranken  von  einander  abwichen. 
Mesmer  und  seine  Anhänger  strengster  Observanz  curirten  durch 
Berührung  mit  den  Händen  oder  metallischen  Conductoren,  ver- 
wendeten auch  magnetische  Wannen  (baquet's),  magnetisirte 
Bäume  etc.  und  hielten  die  Hervorrufung  starker  Reactionen 
(Krämpfe)  für  vortheilhaft ;  sie  erblickten  in  diesen  die  Heilung 
fördernde  Vorgänge  —  Krisen  —  im  älteren  Sinne.  In  der  Be- 
hausung Mesmer  \s  spielte  die  Baquetbehandlung,  welche  gleich- 
zeitige Einwirkung  auf  eine  grössere  Anzahl  von  Personen  ge- 
stattete, eine  ganz  besondere  Rolle.  Die  Kranken  sassen  um  eine 
eigenthümlich  construirte,  verdeckte  Wanne,  von  welcher  aus  durch 
Conductoren  die  magnetische  Heilkraft  auf  dieselbe  übergeleitet 
werden  sollte.  Um  den  Effect  dieser  Einrichtung  zu  verstärken, 
war  der  mit  Spiegeln  überreich  versehene  Kursaal  verdunkelt,  es 
herrschte  auch  tiefe  Stille  in  dem  Räume,  nur  zeitweilig  unter- 
brochen durch  die  Töne  einer  Glockenharmonika,  welche  Mesmer 
meisterhaft  spielte,  oder  die  Accorde  eines  Flügels.  Es  ist  begreif- 
lich, dass  bei  den  (zumeist  hysterischen)  Patienten  unter  diesen 
Einflüssen  häufig  leichtere  und  schwerere  Zufiille  (Krämpfe  etc.) 
auftraten,  und  Mesmer  hatte  einen  eigenen  als  salle  de  crises 
bezeichneten  Raum  in  seinem  Hause,  dessen  Fussboden  und  Wände 
mit  Matratzen  belegt  waren,  um  die  von  Krisen  befallenen  Patienten 
vor  Beschädigung  zu  schützen.  Die  Aus])reitung,  welche  das 
mesmerische  Verfahren  binnen  wenigen  Jahren  in  Frankreich 
erlangt  hatte,  und  wohl  auch  die  Missbräuche,  welche  dabei  zu 
Tage  traten,  veranlassten  1784  die  französische  Regierung,  die 
niedicinische  Facultät  in  Paris  zur  Ernennung  von  Coniniissarien 
zur  Untersuchung  des  thierischen  Magnetismus  aufzufordern.  Es 
wurden  zwei  C(mmiissionen  gebildet,  welchen  hervorragende  Aerzte 
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und  Physiker  angehörten.  Da  sich  Mesmer  weigerte,  seine 
Lehre  und  Praxis  dem  schiedsrichterlichen  Urtheile  irgend  einer 
Commission  zu  unterstellen,  waren  die  Commissäre  genöthigt,  ihre 
Untersuchung  unter  d '  E  s  1  o  n '  s  Beihilfe  vorzunehmen.  Ihr  Bericht 
fiel  entschieden  zu  Ungunsten  der  Lehre  M  e  s  m  e  r  's  aus  ^).  Dieser 
war  jedoch  schlau  genug,  gegen  die  Schlussfolgerungen,  welche 
die  Commission  aus  ihren  Untersuchungen  bei  d'Eslon  Ijezüglich 
seiner  Lehre  gezogen  hatte,  energisch  zu  protestiren ;  doch  konnte 
dies  den  Eindruck  des  Commissionsberichtes  nicht  genügend  ab- 
schwächen. In  dem  folgenden  Jahre  verliess  Mesmer  Paris.  Das 
Interesse  für  den  thierischen  Magnetismus  schwand  in  Frankreich 
unter  den  Stürmen  und  Gräueln  der  Revolution  alsbald  völlig. 
Zu  den  begeistertsten  Anhängern  Mesmer 's  in  Frankreich  zählten 
die  beiden  Brüder  Grafen  von  Puysegur,  von  welchen  der  eine 
(Herr  von  Buzancy)  1784  den  künstlichen  Somnambulismus 
entdeckte.  Beide  Brüder  verzichteten  auf  den  Gebrauch  des 
Baquet's  und  verwarfen  die  Hervorruf ung  von  Krampf krisen.  Bei 
der  Behandlung  von  Krankheiten  ging  ihr  Bestreben  dahin,  die 
Kranken  zu  beruhigen  und  in  eine  Art  Schlafzustand,  i.  e.  Hypnose 
zu  versetzen.  Sie  berichteten  auch  über  Erscheinungen  angeblicher 
Clairvoyance,  die  sie  bei  Magnetisirten  gemacht  hatten,  und  diese 
Mittheilungen  trugen  wesentlich  dazu  bei,  das  Interesse  für  den 
thierischen  Magnetismus  in  und  ausserhalb  Frankreich  zu  ver- 
breiten. In  der  Folge  spielte  eine  Anzahl  Decennien  hindurch 
die  Clairvoyance  eine  Hauptrolle  in  den  Berichten  über  die  Phänomene 
des  thierischen  Magnetismus.  Pete'tin  in  Lyon  beschrieb  1787 
jene  Form  der  Katalepsie,  welche  in  neuerer  Zeit  als  Suggestiv- 
katalepsie bezeichnet  wurde. 

Während  in  Frankreich  der  thierische  Magnetismus  von  der 
Bildfläehe    verschwand,    fand    derselbe    in    Deutschland   eine    neue 

M  Den  zur  Prüfunjj  dor  Mos  in  er 'sehen  Theorien  einjjesetzlen  Goniniissiunen 
gehörten  u.  A.  an:  Lavoisier,  Franklin,  Bailly,  Guillotin,  Poi- 
8(»nnier,  Mauduyt,  Jus  sie  u  Von  diesen  hat  sieb  naeh  den  vurlie^'enden 
Berichten  nur  Jussieu  eingehend  mit  dem  Studium  der  Anj^elegenheit  be- 
sehäftigt.  der  in  einem  Sondei berichte  auch  über  den  thierischen  Magnetismus 
sieh  günstig  äu-^serte,  während  die  übrigen  Commissionsmitglieder  die  T'nter- 
SQchung  sehr  flau  betrieben. 
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Pflegestätte.  1787  (nach  anderen  Angaben  1786)  machte  Lavater 
bei  einem  Besuche  in  Bremen  mehrere  dortige  Aerzte  insbesonders 
Bicker,  Olbers  und  Wienholt  mit  der  Anwendung  des 
animalischen  Magnetismus  nach  der  Puys^gur 'sehen  Methode 
bekannt.  Fast  zu  gleicher  Zeit  wurden  Böckmann  in  Karlsruhe 
und  Gmelin  in  Heilbronn  von  Strassburg  aus  in  die  Lehre  vom 
thierischen  Magnetismus  eingeweiht.  Die  von  Bremen  ausgehenden 
Anregungen  veranlassten  Aerzte  auch  an  anderen  Orten  Deutsch- 
lands, insbesonders  in  Berb'n,  sich  mit  dem  Mesmerismus  zu  be- 
schäftigen; doch  fand  dieser  auch  zahlreiche  und  energische 
Gegner  unter  den  deutschen  Aerzten.  Das  abfallige  Urtheil 
letzterer  verhinderte  jedoch  nicht,  dass  der  thierische  Magnetismus 
mehr  und  mehr  Anhang  in  Deutschland  fand.  Gegen  Ende  des 
18.  und  in  den  ersten  Decennien  des  19.  Jahrhunderts  beschäftigten 
sich  eine  stattliche  Anzahl  angesehener  Gelehrter,  Aerzte,  Physio- 
logen und  Philosophen  zum  Theil  in  experimentellen  Unter- 
suchungen und  in  der  Behandlung  von  Kranken,  zum  Theil  auch 
lediglich  theoretisch  mit  dem  thierischen  Magnetismus.  Wir  wollen 
von  den  verschiedenen  Richtungen,  die  in  den  Ansichten  und 
Bestrebungen  dieser  Männer  sich  kundgaben,  absehen  und  hier  nur 
die  Namen  der  bedeutenderen  unter  denselben  erwähnen:  Nasse, 
Treviranus,  Kieser,  Kluge,  Passavant,  Pfaff,  Hufe- 
land, Wolfarth,  Nees  van  Esenbeck,  Ennemoser, 
Eschenmeyer,  Justinus  Kerner.  Das  Interesse,  welches 
staatlicherseits  dem  thierischen  Magnetismus  gewidmet  wurde, 
geht  daraus  hervor,  dass  Wol fahrt  1812  von  der  preussischen 
Regierung  zu  M es m er  behufs  Studiums  des  thierischen  Magnetis- 
mus geschickt  wurde.  Wol  fahrt  kehrte  als  begeisterter  An- 
hänger der  mesmerischen  Lehre  zurück:  mehrere  Zeitschriften 
dienten  ausschliesslich  der  Förderung  der  Kenntnis  vom  thierischen 
Magnetismus.  Die  Versuche  und  Beobachtungen  in  Deutschland 
führten  mehr  und  mehr  zu  Abweichungen  von  der  ursprünglichen 
mesmerischen  Lehre ;  man  kam  allmählich  dahin,  den  animalischen 
Magnetismus  für  unabhängig  vom  Siderismus  und  lediglich  der 
.organischen  Natur  angehörig  zu  betrachten  (Kluge).  Ganz 
besonders  war  aber  die  Aufmerksamkeit  der  Magnetiseure  und  der 
theoretischen      Anhänger     des     animalischen     Magnetismus     den 

Loewenfeld,  Hypnotismus.  2 
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Erscheinungen  der  Clairroyanee  und  verwandten  Phänomenen 
(Sinnesverlegung,  prophetischen  Leistungen  etc.)  zugewandt,  die 
man  als  reguläre  Symptome  der  allerdings  seltener  vorkommenden 
höheren  Grade  des  magnetisch  t;n  Schlafes  (Somnambulismus) 
betrachtete.  Man  bemüht«  sich,  die  zweifelhaftesten  und  abenteuer- 
lichsten Beobachtungen  dieser  Art  zusammenzutragen  und  mit 
grösster  Umständlichkeit  zu  erzählen.  Ein  wahrhaft  monumentale» 
Document  dieser  Geistesrichtung  bildet  Justinus  Kerner 's 
.Seherin  von  Prevorst." 

Nach  Mesmer  soll  sich  im  somnambulen  Zustande  eine 
Fähigkeit  des  Nervensystems  offenbaren,  durch  welche  der  Mensch 
unabhängig  von  den  Sinnen  mit  der  Natur  in  Verbindung  tritt. 
Mesmer  bezeichnete  dieselbe  als  .inneren  Sinn  oder  Instinkt'. 
Für  die  Leistungen  des  inneren  Sinnes  der  Somnambulen  gab  es 
nach  der  Meinung  der  alten  Mesmeriker  keine  Schranken ;  er 
befähigte  die  Somnambulen,  ihre  eigenen  Körper-  und  Seelen- 
zustünde,  wie  die  anderer  Personen  klar  zu  erkennen.  Nahes 
und  Fernes,  Vergangenes  und  Zulciinftiges  musste  sich  dem- 
selben offenbaren.  Selbst  Forscher,  welche  sonst  sich  von 
Phantastereien  fern  hielten,  ergaben  sich  den  abenteuerlichsten 
Speculationen  über  den  Zustand  der  Seele  im  Somnambulismus 
(so  2.  B.  T)  6 1 1  i  n  g  e  r  und  W  a  1 1  h  e  r ,  von  Philosophen 
Schopenhauer). 

In  Frankreich  trat  erst  nach  dem  Sturze  des  Kaiserreiches 
wie<ler  mehr  Interesse  fllr  den  thierischen  Magnetismus  zu  Tage, 
doch  sollte  dort  alsbald  Mesmer's  Lehre  eine  gewaltige  Er- 
schütterung erfahren.  Der  portugiesische  Abbe  de  Faria, 
welcher  1814  von  Indien  nach  Paris  gekommen  war,  bestritt  mit 
aller  Entschiedenheit  die  Existenz  eines  magnetischen  Fluidums 
und  erklärte,  dasH  die  hei  den  Magnetisirten  zu  beobachtenden 
Erscheinungen  nicht  durch  eine  von  dem  Magnetiseur  übertragene 
Kraft,  sondern  lediglich  durch  die  Einbildung  des  Subjectes  zu 
Stande  kommen,  die  Ursache  dieser  Erscheinungen  also  in  dem 
Subjecte  selbst  liegt.  F^  a  r  i  a  sprach  sich  auch  schon  für  die 
Gleichartigkeit  des  somnambulen  und  des  natürlichen  Schlafes  aus. 
Den  Somnambulismus  machte  er  von  einer  besonderen  Veranlagung 
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des  Individuums  abhängig,  die  *  nach  seiner  Ansicht  insbesonders 
in  einer  gewissen  Dünnflüssigkeit  des  Blutes  begründet  sein  sollte. 
Seinen  theoretischen  Ansichten  entsprechend,  verwarf  Faria  die 
Proceduren,  deren  sich  die  Mesmeriker  zur  Einschläferung  bedienten. 
Individuen,  die  er  nach  gewissen  Anzeichen  für  geeignet  hielt, 
schläferte  er  dadurch  ein,  dass  er  sie  auf  einen  Stuhl  setzte  und 
ihnen  das  Wort  „Dormez*  mit  Nachdruck  zurief  oder  sie  seine 
offene  Hand  andauernd  fixiren  liess*)  „Faria  kannte  und  würdigte 
wie  aus  seinem  Einschläferungsmodus  und  den  Versuchen,  die  er 
gelegentlich  an  den  Eingeschläferten  anstellte^),  hervorgeht,  die 
Bedeutung  der  Suggestion  und  hat  zweifellos  den  Anstoss  zur 
Entwicklung  der  heutigen  Suggestionslehre  gegeben.  Die  Anhänger 
der  mesmerischen  Lehre  vermochte  er  jedoch  trotz  der  Schärfe 
seiner  Beweisführung  nicht  zu  bekehren.  Unter  Dupotet  fand 
der  Mesmerismus  1821  Eingang  in  die  Pariser  Spitäler.  Die  ge- 
lehrten Körperschaften  in  Frankreich  verharrten  jedoch  noch, 
wenn  auch  durch  Faria  kaum  beeinflusst,  in  ihrer  ablehnenden 
Haltung  gegen  den  Mesmerismus;  erst  1826  Hess  sich  die  Pariser 
medicinische  Academie  durch  einen  Vorschlag  Foissac's  und 
einen  günstigen  Bericht  Husson's  nach  vielen  Kämpfen  dazu 
bestimmen,  eine  Commission  zur  Prüfung  des  thierischen  Magnetis- 
mus einzusetzen.  Diese  Hess  nach  mehr  als  fünfjähriger  Arbeit 
der  Academie  wieder  durch  Husson  ein  umfangreiches  Referat 
vorlegen,  welches  die  Schlüsse,  zu  welchen  ihre  Untersuchungen 
geführt  hatten,  enthielt.  Der  mit  grosser  Sorgfalt  ausgearbeitete 
Bericht  Husson 'S,  welcher  zu  Gunsten  des  Mesmerismus  lautete, 
machte  jedoch  auf  die  grosse  Mehrzahl  der  MitgHeder  der  Academie 
keinen.  Eindruck.  Dieser  Misserfolg  ist  wohl  hauptsächlich  dem 
Umstände  zuzuschreiben,  dass  in  dem  Berichte  neben  zweifellos 
an  Magnetisirten  beobachteten  Thatsachen  (wie  Anästhesie, 
Amnesie  nach  dem  Erwachen  etc.)  als  gleichstehende  Vorkommnisse 


1)  Faria  veröffentlichte  die  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  erst  l^V3 
in  einer  Schrift  betitelt :  ,De  la  cause  du  sommeil  lucide  ou  etudt*  de  la  natuve 
de  rhomme.* 

*)  Er  Hess  z.  B.  wie  die  Hypnotiseure  der  Neuzeit  seine  Somnainbuh  n 
Wasser  als  Liqueur  trinken. 
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Erscheinungen  der  Clairvoyance  angeführt  werden.  Die  Abneigung 
der  Academie,  die  den  Somnambulen  zugeschriebenen  Wunder- 
loistungen  als  Facta  hinzunehmen,  übertrug  sich  auf  das  ganze 
Gebiet  des  thierischen  Magnetismus.  Die  Auffassung  der  Academie 
erfuhr  auch  durch  eine  erneute,  1837  auf  B  e  r  n  a 's  Anregung  hin, 
durch  eine  Commission  unternommene  Untersuchung  keine  Ver- 
änderung. Die  Versuche,  durch  welche  Berna  insbesonders  die 
Erscheinungen  des  Hellsehens  demonstriren  wollte,  misslangen  so 
gründlich,  dass  selbst  Husson  nicht  im  Stande  war,  den  hierüber 
von  Dubois  erstatteten  ungünstigen  Bericht  irgendwie  abzu- 
schwächen. Das  Hellsehen  beschäftigte  noch  in  der  Folge  die 
Aca<lemie:  nachdem  es  jedoch  keinem  der  Bewerber  um  den  von 
Burdin  1838^)  für  hellseherische  Leistungen  ausgesetzten  Preis 
gelungen  war,  die  Thatsächlichkeit  solcher  Leistungen  nachzuweisen, 
beschloss  die  Academie  sich  in  Zukunft  nicht  mehr  mit  dem 
thierischen  Magnetismus  zu  befassen.  Das  Interesse  für  diesen 
wurde  jedoch  hiedurch  in  Frankreich  keineswegs  erstickt.  1842 
veröffentlichte  Gauthier  sein  verdienstvolles,  auf  umfiissenden 
Studien  ])asirendes  Werk  „Histoire  du  somnambulisme**,  welches 
wertli volle  geschichtliche  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Somnam- 
bulismus und  verwandter  Zustände  lieferte. 

In  England  hatte  der  thierische  Magnetismus  noch  wenig  Be- 
achtung gefunden,  als  die  öffentliche  Vorführung  mesmerischer 
Experimente  durch  den  französischen  Msgnetiseur  Lafontaine 
in  Manchesttn*  1841  die  Aufinerksamkeit  des  Chirurgen  James 
Braid  erregte  und  denselben  zur  Untersuchung  der  mesmerischen 
Phänomene  veranlasste.  Der  Umstand,  dass  L  a  f  o  n  t  ai  n  e  bei  seinen 
Experimenten  zur  Einschläferung  neben  Streichungen  auch  Fixation 
der  Augen  des  Subjectes  anwandte,  veranlasste  Braid,  speciell  die 
Einwirkung  des  Fixirens  zu  studiren,  und  er  kam  hierbei  zu  der 
Ueberzeugung,  dass  die  Ermüdung  der  Augen  beim  Anstarren  ins- 
l)esonders  eines  glänzenden,  vor-  und  etwas  oberhalb  der  Augen 
gehaltenen    Objectes   genügt,    den    magnetischen    Schlaf  herbeizu- 


1)  Wir  werden  auf  diesen  B  u  r  d  i  n 'sehen  Preis  an  späterer  Stelle  zurück- 
kommen. 
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filhren.  In  seinem  1843  veröflFentlichten  •Neurypnology-  ^)  be- 
titelten Hauptwerke  trat  er  wie  Faria  mit  aller  Entschiedenheit 
der  Ansicht  entgegen,  dass  beim  Magnetisiren  eine  physische  Kraft 
vom  Magnetiseur  auf  den  Magnetisirten  übertragen  und  hierdurch 
die  Veränderung  in  dem  Zustande  des  letzteren  verursacht  werde. 
Er  zeigte,  was  wohl  für  seine  Auffassung  ausschlaggebend  war, 
dass  ein  Individuum  sich  selbst  einschläfern  kann,  zur  Herbei- 
führung des  magnetischen  Schlafes  es  also  nicht  einmal  der  An- 
wesenheit eines  Magnetiseurs  bedarf.  Braid  wies  femer  die  Ab- 
hängigkeit einer  Reihe  hypnotischer  Erscheinungen  (Anästhesie, 
Hyperästhesie,  Erhöhung  der  Muskelkraft  etc.)  von  suggestiven 
Einwirkungen  nach  und  machte  von  der  Hypnose  in  zahlreichen 
Krankheitsfällen  mit  grossem  Erfolge  Gebrauch.  Hierbei  fand  er, 
dass  durch  die  hypnotische  Suggestion  eine  Reihe  nervöser  Störungen 
sich  beseitigen  lässt ;  auch  zur  schmerzlosen  Ausführung  chirurgischer 
Operationen  wurde  die  Hypnose  von  Braid,  wie  schon  früher  von 
einer  Anzahl  anderer  Aerzte,  benützt.  Braid  hat  sich  unleugbar 
grosse  Verdienste  um  die  Weiterentwicklung  der  Lehre  von  den 
hypnotischen  Erscheinungen  erworben ;  seine  Arbeiten  fanden  jedoch 
lange  Zeit  in  und  ausserhalb  England  sehr  wenig  Beachtung,  ob- 
wohl hervorragende  Forscher,  wie  der  Physiologe  (/arpenter, 
die  Aerzte  Bennet,  Simpson,  Laycock  u.  A.,  seine  Ergeb- 
nisse bestätigten.  Auch  seine  Bemühungen,  die  Aerzte  zur  thera- 
peutischen Verwerthung  der  Hypnose  anzuregen,  hatten  keinen 
merklichen  Erfolg.  Man  hielt  in  den  ärztlichen  Kreisen  Enghinds, 
als  Braid  seine  Untersuchungen  begann,  die  Beschäftigung  mit 
dem  thierischen  Magnetismus  noch  für  eine  Art  von  Charlatanerie 
und  daher  eines  Arztes  unwürdig,  und  Braid's  Bemühungen  waren 
nicht  im  Stande,  an  dieser  Auffassung  etwas  zu  ändern. 

In  Nordamerika  hatte  sich  Grimes  einige  Jahre  später  als 
Braid    und    unabhängig  von   diesem   mit   dem    Mesmerismus   be- 

'}  Braid  gebrauchte  bald  darauf  schon  für  das  von  ihm  Itohandolte 
Gebiet  die  Bezeichnung  ^HypnotiHmuH**.  Wegen  seiner  Verdienst«'  um  diesen 
Wissenszweig  wurde  in  der  Literatur  in  der  Folge  häufig  die  Bez«*ichnung 
^Braidismus*"  als  gleichbedeutend  mit  Hypnotismus  angewandt.  Manche 
Autoren  haben  auch  als  „Braidismus"  die  von  Braid  gebrauchte  Hypnotisation»*- 
inethode  (Fixation  eines  glänzenden  Objectes)  Ix'nannt. 


schäftigt,  wobei  er  zu  ähnlichen  Resultaten  gelangte  wie  der  eng- 
lische Forscher,  jedoch  nichts  Neues  von  Belang  zu  Tage  zu 
fördern  vermochte.')  Das  Gleiche  gilt  für  Azam  in  Bordeaux, 
welcher  auf  die  Braid 'sehen  Arbeiten  aufmerksam  gemacht  1S5^ 
bis  1860  zahlreiche  hypnotische  Versuche  anstellte,  dabei  aber  auch 
nicht  über  eine  Bestätigung  der  Braid'schen  Angaben  hinauskam. 
Braid  starb  1S60  und  hatte  nicht  die  Befriedigung,  seine  Leistungen 
auf  hypnotischem  Gebiete  seitens  auch  nur  eines  kleineren  Theiles 
der  zeitgenössischen  Aerzte  gebührend  gewürdigt  zu  sehen.  Erst 
nahezu  zwei  Decennien  später  wurde,  und  zwar  insbesonders  in 
Folge  der  Bemühungen  Preyer's,  seinen  Forschungen  die  ver- 
diente Anerkennung  zu  Theil. 

Sechs  Jahre  nach  Braid 's  Ableben  (1866)  erschien 
Liebeaulfs  Werk  ,Der  künstliche  Schlaf  und  die  ihm  ähn- 
lichen Zustände',  ein  Buch,  das  in  der  Entwicklung  des  Hypnotismut. 
und  insbesonders  der  Hypnotherapie  einen  neuen  Abschnitt  be- 
zeichnen sollte.  Li^beault  bildet  eine  der  interessantesten  Er- 
scheinungen unter  den  Männern,  deren  Forschungen  wir  den  der- 
zeitigen Stand  der  Lehre  von  der  Hypnose  und  Suggestion  zu  ver- 
danken haben. 

Auguste  Ambroise  Liäbeault,  geboren  16.  September 
1823  in  Javiere  (Depart.  Meurthe  et  Moselle),  von  bäuerlicher  Ab- 
kunft und  ursprünglich  für  den  geistlichen  Stand  bestimmt,  studirte 
in  Strasshurg  Mediciii.  wo  er  sich  schon  mit  dem  Hypnotiamus. 
auf  welchen  seine  Aufinerksamkeit  durch  einen  Freund  gelenkt 
wurde,  beschäftigte.  Alsbald  nach  dem  Bestehen  der  medicinischen 
Examina  liess  sich  Li^beault  in  Pont  St.  Vincent,  einem  131ml 


>)  In  Nordamerikii  und  zum  Theil  ttuch  in  England  wurden  die  Erschei- 
nungen des  MeamerismuH  vielfach  unter  dem  Titel  .Electrobiology"  beschrieben 
(sn  auch  noch  in  Carpenter'a  .Mental  PhyBiology"  1872).  Wie  wenig  Be- 
nchtung  B  r  a  i  d '  r  Arbeiten  Beiner  Zeit  fanden,  erhellt  genUgend  buh  der  That- 
»ache.  daes.  wie  Carpenter  erzSUt,  l8-'>(t  xwei  heriiniE lebende  Amerikaner, 
welche  sich  ,ProfeHHoren  der  Electrobiology"  nannten,  durch  geHchickte  Vor- 
führung «lectrobiologischer  Experimente  in  England  ungeheures  Aufsehen  zu 
erregen  und  eine  wahre  Electrobiologisationsepidemie  zu  entfachen  vermochten, 
Ihre  Experiment«  enthielten  jedoch  nichts,  was  nicht  schon  Braid  demon- 
ntirt  hatte. 
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von  Nancy  entrernten  Murktflecken.  »Is  Arzt  nieder,  und  es  gelang 
ihm  hier  rasch,  eine  sehr  ausgedehnte  Praxis  zu  erwerben.  Unter 
den  Mühen  dieser  landärztlichen  Thätigkeit  fand  er  10  Jahre  lang 
keine  Zeit,  seinen  Lieblingsgegenstand  weiter  zu  verfolgen.  Nach- 
dem er  jedoch  eine  gewisse  materielle  Unabhängigkeit  sich  er- 
rungen hatte,  nahm  er  das  Studium  des  Hjpnotismus  mit  grüsstem 
Eifer  wieder  auf,  und  er  wusste  sich  hierbei  Subjecte  in  grösserer 
Zahl  dadurch  zu  verschaffen,  dass  er  die  magnetische  Behandlung 
allen  Patienten,  die  sich  zu  einer  solchen  verstanden,  kostenfrei 
gewährte.  1864  siedelte  er  nach  Nancy  über,  wo  er  sofort  daran 
ging,  das  bis  dahin  von  ihm  gesammelte  Beobiichtungsmaterial  zu 
verarbeiten,  und  nach  zwei  Jahren  (1866)  das  bereits  erwähnte 
Werk  ,Du  sommeil  et  des  etats  analogues  consid^r^  aurtout  au 
point  de  vue  de  l'action  du  moral  sur  le  physique*  veröÖentlichte. 
In  diesem  legte  er  seine  Ideen  Über  den  natürlichen  und  künst- 
lichen Schlaf,  für  deren  Wesensgleichheit  er  wie  Faria  eintrat, 
sowie  die  subjective  Natur  der  hypnotischen  Phänomene  dar,  wo- 
mit er  eine  Schilderung  seines  hypnotherapeu tischen  Verfahrens 
verband.  Li^beault  machte  mit  diesem  Buche  noch  trübere  Er- 
fahrungen als  Braid  seiner  Zeit  mit  seinen  Schriften;  das  Buch 
blieb  gänzlich  unbeachtet  (nur  ein  einziges  Exemplar  fand  einen 
Käufer),  und  was  noch  niederdrückender  für  den  Autor  war  — 
dessen  Freunde  fingen  an.  seinen  Geisteszustand  als  zweifelhaft  zu 
betrachten,  da  er  seine  ganze  Arbeitskraft  an  eine  Sache  wandte, 
von  welcher  die  medicinische  Welt  nichts  wissen  wollte,  AU  dies 
vermochte  Li^beault  jedoch  nicht  davon  abzuhalten,  seine 
hypnotischen  Studien  fortzusetzen  und  auch  seine  hypnotherapeu- 
tische  Praxis  wieder  aufzunehmen.  Die  ärmere  Bevölkerung  Nancj's 
und  der  Umgebung  lieferte  ihm  alsbald  ein  reiches  Krankenmaterial, 
welchem  der  menschenfreundliche  Gelehrte  seine  Dienste  ohne  joden 
Anspruch  auf  materielle  Entschädigung  fortgesetzt  widmete. 
Während  er  dergestalt  in  gewissen  Bevötkerungs kreisen  die  grösste 
Popularität  gewann,  nahmen  die  ot^ciellen  Vertreter  der  wissen- 
schaftlichen Medicin  und  die  Collegen  in  Nancy  von  ihm  und 
seiner  Behandlungsmethode  keinerlei  Notiz.  Dieser  Stand  der 
Dinge  änderte  sich  erst,  als  Dr.  Dumont,  chef  de  travaux  physiquea 
ä   la   faculte   de  Nancy,    1880   durch   einen   Freund   Li^beault'" 
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veranlasst  dessen  hvpnotiache  Sitzungen  besuchte  und  durch  die 
hiebei  beobachteten  Thatsachen  tÜr  Liebeault'a  Verfahren  j^e- 
wonnen  wurde.  Duniont  behandelte  in  der  Folge  mit  Unter- 
stützung von  Dr.  Sizaret  mehrere  Kranite  der  Irrenunatolt 
Jtfarville  bei  Nancy  nach  Liebeault's  Methode  mit  einem 
Resultate,  das  ein  gewisses  Aufsehen  verursachte  und  auch  die 
Aufmerksamkeit  des  Professor  Bernheim  von  der  mediciniachen 
Focultät  in  Nancy  erregte.  Bernheini  besuchte  zu  Beginn  des 
Jahres  1882  Liebeault's  Poliklinik  und  das,  was  er  dort  wahr- 
nahm, machte  ihn.  der  gegen  Liebeault'a  Verfahren  anfänglich  mit 
dem  grßssten  Skeptici»mus  erfüllt  war,  alahald  zu  einem  begeisterten 
Schüler  und  Anhänger  Liebeault's.  Er  machte  in  der  Folge 
auch  in  seiner  Klinik  von  der  Hypnotherapie  nach  Liebeault's 
Methode  eifrigst  Gebrauch  und  veröffentlichte  schon  1884  den 
ersten  Theil,  1886  den  zweiten  Theil  seines  Werkes  ,De  la 
Suggestion  et  de  ses  applications  ä  la  Therapeutique",  in  weichem 
er  die  Erscheinungen  der  Hypnose  auf  Grund  eigener  Unter- 
suchungen schilderte  und  die  Bedeutung  des  von  Li^beault  be- 
gründeten Suggestiv  Verfahrens  durch  zahlreiche  Krankengeschichten 
erläuterte.  Diesem  Werke  ist  es  zu  verdanken,  dass  die  Ver- 
dienste Liebeault's  alsbald  in  der  mediciniachen  Welt  die  ihnen 
gebührende  Anerkennung  fanden  und  zahlreiche  Aerzte  nach  Nancy 
wanderten,  um  in  Lie'beault's  Poliklinik  sich  mit  dessen  Methode 
bekannt  zu  macheu.  Nachdem  Bernheini  Liebeault  entdeckt 
hatte,  wurde  auch  bei  anderen  Angehörigen  der  Nancyer  Universität 
das  Interesse  für  den  Hypnotismua  rege.  Der  Physiologe  Beaunis 
beschäftigte  sich  insbesonders  mit  der  physiologischen,  der  Professor 
der  Rechte  Lii^geois  mit  der  gerichtlich-medicinischen  Seite  des- 
selben, und  so  wurde  die  sogenannte  Schule  von  Nancy  begründet. 
deren  Hauptlehre  dahin  zusammenzufassen  ist,  dass  die  Suggestion 
die  Quelle  aller  Erscheinungen  der  Hypnose  mit  Einschluss  des 
Schlafes  bildet. 

Wir  müssen,  nachdem  wir  die  Entwicklung  des  Hypnotis- 
mus  in  Nancy  so  weit  verfolgt  haben,  unseren  Blick  nach 
anderen  Richtungen  wenden.  In  England  beschäftigte  sich 
der  Physiologe  Carpenter  in  seinen  „Principles  of  mental 
physiology-  1872  mit  den  hypnotischen  Erscheinungen  in  mehreren 
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Kapiteln,  wobei  er  den  Einfluss  der  Suggestion  in  weitgehendem 
Maasse  würdigte  Im  Jahre  1875  veröffentlichte  Ch.  Rieh  et 
hypnotische  Studien  unter  dem  Titel  „Du  Somnambulisme  provoquä*^. 
Drei  Jahre  später  begannen  Charcot  und  seine  Schüler  Unter- 
suchungen über  den  Hypnotismus,  die  ausschliesslich  an  mit  der 
sogenannten  «grande  Hysterie**  (Hystero-Epilepsie)  behafteten 
Kranken  angestellt  wurden.  Die  Ergebnisse  dieser  Untersuchungen 
wurden  in  zahlreichen  Einzelarbeiten  und  zusammenhängend  in 
Paul  Richer's  grossem  Werke  ^Etudes  cliniques  sur  la  grande 
hyst^rie  ou  Hystero-Epilepsie *",  1.  Aufl.  1881,  2.  Aufl.  1885,  ver- 
öffentlicht. 

Der  nervöse  Zustand  der  im  Ganzen  nicht  sehr  zahlreichen 
Versuchsobjecte  und  das  Verfahren,  dessen  sich  der  Meister  der 
Salpötriere  und  seine  Schüler  bei  ihren  Studien  bedienten,  führten 
zu  Ergebnissen,  welche  von  den  Befunden  an  anderen  Orten,  ins- 
besonders  in  Nancy,  in  auffiilligster  Weise  abwichen.  Die  Eigen- 
artigkeit der  Charcot 'sehen  Lehre  vom  Hypnotismus,  an  deren 
örundzügen  noch  gegenwärtig  manche  seiner  Schüler  festhalten, 
betriffl  sowohl  die  Phänomenologie  der  einzelnen  Zustände  als  die 
Verursachung  derselben. 

Die  Schule  der  Salp^triere  unterscheidet  einen  grossen  und 
einen  kleinen  Hypnotismus.  Der  grosse,  lediglich  bei  mit  grande 
Hysterie  Behafteten  zu  erzeugende  Hypnotismus  verhält  sich  nach 
derselben  zu  dem  kleinen  (der  Hypnose  der  Nancyer  Schule)  wie 
die  typische  grosse  hysterische  Attaque  zu  den  alltäglichen  hyste- 
rischen Anfallen.  Der  grosse  Hypnotismus  repräsentirt  die  typische, 
vollkommene  Hypnose,  der  kleine  lediglich  eine  unvollkommene, 
mehr  oder  minder  abgeschwächte  Fonn  derselben.  Charcot  und 
Richer  unterscheiden  an  dem  grossen  Hypnotismus  drei  Phasen 
oder  Zustände,  von  welchen  jeder  seine  eigene  Symptomatologie 
hat:  a)  einen  kataleptischen  Zustand,  b)  einen  lethargischen  Zu- 
stand, c)  einen  somnambulen  Zustand.  Diese  Pliasen  lassen  sich 
sowohl  primär  durch  verschiedene  hypnosigene  Proceduren,  als 
auch  .secundär  durch  Umwandlung  einer  Phase  in  die  andere  her- 
vorrufen. 

a)  Der  kataleptisclie  Zustand  entsteht  primär  durch  plötzliclie 
Einwirkung  intensiven  Schalles,  grellen  Lichtes,  bei  manchen  Per- 


aonen  durch  mehr  oder  minder  prolongirte  Fixation  irgend  eines 
Objectes;  secundär  aua  dem  lethargischen  entwickelt  er  sich,  wenn 
in  einem  erleuchteten  Haum  die  bis  dahin  geschlossenen  Augen 
der  Versuchsperson  sich  öffnen.  Bei  prolongirter  Fixation  (Braid- 
achera  Verfahren)  entwickelt  sich  die  Katalepsie  allmählich,  bei 
plötzlicher  Einwirkung  intensiver  Lichte  und  Schallreize  mit  einem 
Schlage. 

Bei  den  kataiep tischen  Hypnotiairten  aind  die  Augen  geöffnet; 
da  die  Lider  sich  nur  selten  bewegen,  fliessen  Thränen  über  die 
Wangen.  Der  Blick  ist  starr,  das  Gesicht  ausdruckslos,  der  Körper 
verharrt  regungslos  wie  eine  Statue  in  seiner  Position;  man  kann 
dabei  die  Glieder  in  jede  beliebige  Stellung  bringen,  ohne  einen 
Widerstand  wahrzunehmen,  und  die  ertbeilte  Stellung  wird,  auch 
wenn  dieselbe  lästig  oder  schwierig  ist.  längere  Zeit  obne  Zeichen 
von  Ermüdung  beibehalten.  Die  Sehnenreflexe  mangeln  oder 
zeigen  erhebliche  Abschwächung.  Die  cutane  Empfindung  ist  er- 
loschen, die  höheren  Sinne  bewahren  dagegen  zun!  Tlieil  ihre 
Thätigkeit.  Man  kann  auch  durch  Einwirkung  auf  die  Muskeln 
einen  suggestiven  Einfluss  ausüben;  j.  e.  die  Stellungen,  welche 
man  den  Gliedern  giebt.  ziehen,  wenn  dieselben  gewisse  emotionelle 
Vorgange  ausdrücken,  die  entsprechende  Veränderung  der  Physio- 
gnomie nach  sich.  Faltet  mau  die  Hände  des  Hypnotisirten  wie 
zum  Gebete,  so  nimmt  alsbald  das  Gesicht  einen  ekstatischen  Aus- 
druck an. 

b)  Der  lethargisclie  Zustand  des  grossen  Hypnotismus  charak- 
terisirt  sich  durch  folgende  Umstände:  die  Äugen  sind  ganz  oder 
halb  geschlossen,  die  Lider  in  schwingender,  zitternder  Bewegung, 
die  Muskeln  vollständig  erschlafft.  Die  Athmung  ist  nicht  ganz 
regelmässig,  der  Schlaf  aber  trotzdem  ruhig.  Es  besteht  voll- 
ständige ünemp&ndlichkeit  der  Haut  und  der  Schleimhaute  nebst 
Ausfall  der  Thätigkeit  der  höheren  Sinne,  vollständiger  Hirntorpor, 
daher  auch  Unempfindlichkeit  für  Suggestionen  —  les  phenomenes 
psycbiques  sont  presque  niils,  Kicher.  Die  als  neuromuskuläre 
Uebererregbarkeit  von  Charcot  eingehend  beschriebene  Erscheinung 
ist  in  verschiedener  Ausprägung  vorhanden,  i.  e.  die  Muskeln 
können  durch  mechanische  Reize,  die  auf  sie  selbst,  ihre  Sehnen 
oder   die   sie   versorgenden  Nerven   einwirken,   in   den  Oontractur- 
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zustand  vernetzt  werden.  Eingeleitet  wird  die  hypuotische  Lethargie 
zumeist  durch  gewisse  epileptoide  Erscheinungen:  Leichte  Starre 
der  Glieder,  Sc  hl  uck  Bewegungen  von  einem  Geräusche  begleitet, 
pfeifende  Respiration,  etwas  Schaum  vor  dem  Munde.  Primär  soll 
sich  der  fragliche  Zustand  durch  Fixation  eines  in  gewisser  Ent- 
fernung befindlichen  Objectes  oder  Druck  auf  die  Augäpfel,  im 
Anschlüsse  an  die  Katalepsie  durch  einfachen  Schluss  der  Lider, 
im  Gefolge  des  Somnambulismus  durch  Druck  auf  die  Augen  er- 
zeugen lassen  (Richer). 

c)  Der  somnambule  Zustand  des  grossen  Hypnotismus  entfapricht 
in  der  Hauptsache  dem  als  Somnambulismus  von  den  Vertretern 
der  Nancyer  Schule  bezeichneten  tiefen  hypnotischen  Schlafe.  Der- 
selbe lässt  sich  direct  durch  Fixation.  Einwirkung  schwacher  gleich- 
förmiger Sinnesreize  und  verschiedene  andere  Proceduren .  hei 
lethargischen  oder  kataleptischen  Hysterischen  durch  Ausübung 
eines  Druckes  auf  den  Scheitel  oder  leichte  Reibung  desselben  her- 
beiführen. Die  Augen  sind  hiebei  geschlossen,  halb  oder  ganz 
geßffnet.  die  Schmerzempfindlichkeit  der  Haut  und  der  Schleimhäute 
ist  (anscheinend)  aufgehoben.  Die  hüheren  Sinne  sind  dagegen 
thätig.  sie  zeigen  sogar  mitunter  eine  auffallende  Schärfe.  Durch 
leichte  mechanische  Reizung  der  Haut  werden  Muskelcontracturen 
hervoi^erufen,  die  neuromuskuläre  üebererreg barkeit  fehlt.  In 
psychischer  Beziehung  wird  der  Zustand  durch  Mangel  an  Spon- 
tanität bei  erhöhter  Empfiinglicbkeit  <Suggestibilität)  t^  die  von 
dem  Hypnotiseur  ausgehenden  Suggestionen  charakterisirt.  Die 
von  dem  Hypnotiseur  eingegebenen  —  suggerirten  —  Vorstellungen 
stossen  bei  dem  Somnambulen  auf  keine  Kritik,  keinen  Widerstand. 
Das  Denken  desselben  bewegt  sich  lediglich  in  den  Bahnen,  die 
der  Hypnotiseur  bestimmt. 

Die  Phänomene  des  grossen  Hypnotismus.  wie  sie  von  Charcot 
und  Richer  geschildert  wurden  (ganz  besonders  die  erwähnte 
neuromuskuläre  Uebererregbarkeit)  erregten  in  den  wissenschaftlichen 
Kreisen  allenthalben  lebhaftes  Interesse,  zum  Theil  seihst  Staunen, 
zumal  U.U  es  aus-serhalh  der  Salpttriere  noch  Niemand  gelungen 
war.  die  drei  Phasen  mit  ihren  verschiedenen  Symptomen  zu  be- 
obachten. Alhuählit-h  im  Laufe  der  Jahre  verwandelte  sich  jedoch 
das  Staunen    Über  die  Tbatsachen   in   ein   Staunen    über  die  Ent* 


liecker  derselben;  mehr  und  mehr  drängte  sich  die  üeberzeuf^unji; 
imf,  dasa  die  Forscher  der  Salpetriere  trotz  ihres  bewährten  Schart- 
sinneß  und  Verwerthung  aller  Hilfsmittel  der  esperim enteilen 
Methode  einer  Täuschung  erlegen  sein  raussten,  dass  die  ganze 
mit  so  grosser  Mühe  und  Soi^falt  ergründete  Symptomatologie 
des  grossen  Hypnotisnius  lediglich  ein  Product  des  Forschereifers 
ihrer  Entdecker  darstellt.  Zwar  wollen  auch  einzelne  italienische 
Aerzte  von  Ruf  (Tamhurini  und  Sepilli  in  Reggio,  Rummo 
und  Vizioli  in  Neapel)  die  drei  Stadien  des  grossen  Hypnotisnius 
beobachtet  haben,  Tamburini  und  Sepilli  lieferten  sogar  eine 
eingehende,  auf  eigenen  experimentellen  Üntersuchnngen  Iwruhende 
Darstellung  der  Funktionsverschiedenheiten  (der  Itespiration,  Circu- 
lation  etc.)  in  den  einzelnen  Stadien.  Allein  eine  vollständige  Be- 
stätigung der  Charcot-Richer'schen  Angaben  von  Seite  irgend 
eines  ausserhalb  der  Salpetriere  thätigen  Beobachters  liegt  nicht 
vor,  und  die  ungeheure  Ueberzahi  der  Forscher,  die  sich  mit  Hyp- 
notisnius beschäftigen,  konnte  überhaupt  nichts  von  den  drei  Stadien 
der  Salpötriere  und  zwar  sowohl  bei  Hysterischen  als  anderen 
Individuen  wahrnehmen.  Ich  habe  ebenfalls  bei  den  von  mir  in 
Hypnose  Versetzten  hievon  nie  etwas  zu  entdecken  vennocht.  Es 
fragt  sich  nun,  wie  sich  die  Befunde  Charcofs  und  seiner 
Schuler  erklären  lassen.  Denn  darüber,  dass  die  Beobachter  der 
Salpetriere  das.  was  sie  beschrieben,  auch  wirklich  gesehen  haben, 
kann  nicht  der  leiseste  Zweifel  bestehen.  Die  deutschen  Aerzte, 
welche  Gelegenheit  hatten,  die  von  Charcot  zu  seinen  Studien 
benutzten  Hysterischen  zu  sehen,  gewannen  überwiegend  den  Kln- 
druek,  dass  es  sich  um  präparirte  Individuen  handle  und  die  von 
denselben  dargebotenen  hypnotischen  Phänomene  Producte  einer 
gewissen  Dressur  oder  auch  zum  Theü  des  Nachahmungstriebes 
der  betreffenden  leicht  zu  beeinflussenden  Personen  darstellen. 
Den  Vertretern  der  Nancyer  Schule  (Bernheini  vor  Allen)  ge- 
lang es,  wenigstens  t\ir  die  meisten  der  von  Charcot  beschriebenen 
hypnotischen  Phänomene  ')  in  überzeugender  Welse  darzulegen,  dass 

')  Die  ErBcbeinungen  der  eutaiio-  unit  ueuroniuskulflren  Cebererregbarkeit 
lusen  flieh,  wie  inr  an  späterer  Stelle  sehen  werden,  kaom  vun  suggestiven 
RinwirkiiDgen  &bhfingig  muchen ;  dieselben  gphnren  jedoch,  wie  wir  zeigen 
werden,  nicht  dem  Erseheiuungsgebiete  der  Hypnose,  sondern  der  Hysterie  an. 
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dieselben  theils  auf  bewusste,  theils  auf  unbewusste  Suggestionen 
sich  zurückführen  lassen  und  die  drei  Stadien  des  grossen  Hyp- 
notismus  lediglich  suggestive  Artefacte  sind.  Berill on  (Paris)  hat 
durch  eine  K^ihe  von  Versuchen  dieser  Auffassung  eine  weitere 
Stütze  verschaift.  Bei  Hysterischen,  die  von  der  Hypnose  nichts 
Näheres  wussten  und  denen  gegenüber  man  auch  jede  Suggestion 
bezüglich  der  Gestaltung  dieses  Zustandes  vermied,  zeigte  die 
H>T)nose  die  drei  Stadien  Charcot's  nicht.  Liess  man  jedoch 
eine  dieser  Versuchspersonen  einer  Hypnose  mit  den  drei  Stadien 
beiwohnen  oder  schilderte  man  ihr  während  der  Hypnose  die 
Symptome  der  drei  Stadien,  so  stellten  sich  dieselben  (u.  A.  auch 
die  neuromuskuläre  Uebererregbarkeit)  bei  ihr  ebenfalls  bei  der 
nächsten  Hypnose  ein.^) 


^)  Man  könnte  speciell  bezüglich  der  lethargischen  Periode  des  grossen 
Hypnotisnnis  einwenden,  dass  die  Phänomene  derselben  nicht  auf  Suggestion 
sich  zurückführen  lassen,  da  -  nach  Angabe  Charcot's  -  während  dieser 
Periode  ein  Zustand  der  Bewusstlosigkeit  und  daher  auch  ünempfänglichkeit 
für  Suggestionen  best^'ht.  Die  von  Charcot  angenommene  Bewusstlosigkeit 
existirt  jedoch  nach  den  Wahrnehmungen  anderer  Beobachter  nicht.  Die 
Schnelligkeit,  mit  welcher  die  Lethargischen,  wenn  sie  Charcot  nur  an  den 
Augenlidern  berührte,  in  Eatiilepsie  vei-fielen.  hat  z.  B.  bei  Moll  den  Ein- 
druck hervorgerufen,  ^dass  diese  scheinbar  bewusstlosen  Personen  mit  grösster 
Aufmerksamkeit  den  Moment  erwarten,  wo  sie  in  Katalepsie  kommen  sollen.' 
Auch  manche  andere  Umstände  sprechen  gegen  die  supponirto  Bewusstlosig- 
keit. Rieh  er  erwähnt,  dass  er  a  force  d'insistance  eine  Lethargische  dahin 
brachte,  dass  sie  sich  erhob  und  einige  Schritt«  machte.  Bremaud  zeigte. 
dass  man  sich  mit  einer  Lethargischen  verständigen  kann,  wenn  man  der- 
selben ein  Hörrohr  in  den  äusseren  Gehörgang  oder  an  die  üohlhand  bringt. 
Sie  versteht  alsdann  das  zu  ihr  (iesprochene.  ist  aber  unfähig,  zu  sprechen. 
Die  von  Tamburini  und  Sepilli  untersuchte  Kranke  bekundete  im  Zu- 
stande der  Lethargie  eine  ausgesprochene  Hyperästhesie  des  Gehörsinnes. 
Sie  beantwortete  oftmals  vorgelegte  Fragen,  zählte'  auf  Aufforderung  etc. 
Blanc-Fontenille.  der  seine  Untersuchungen  auf  der  Klinik  von  Pitres 
in  Bordeaux  vornahm,  fand,  dass  die  Kranken  im  lethargischen  Zustande  zwar 
völlige  Muskelerschlaifung  und  Unfähigkeit  zu  willkürlicher  Bewegung,  aber 
weder  neuromuskuläre  Uebererregbarkeit,  noch  totale  Anästhesie  zeigen.  Ob- 
wohl dieselben  selbst  auf  unangenehme  Sinnesreize  in  keiner  Weise  reagiren. 
fehlt  ihnen  die  Empfindung  keineswegs,  und  sie  wissen  sich  auch  der  Ein- 
drücke, die  während  der  Lethargie  auf  sie  einwirken,  nach  dem  Erwachen 
genau  zu  erinnern. 


so 
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Das  Beobaehtungsmateriiil,  an  welchen  CLarcot  und  aeine 
Schüler  ihre  hypnotischen  Erfahrungen  gewannen,  bestiniuite  die- 
selben, auch  in  der  Hypnose  lediglich  einen  pathologischen  Zu- 
stand und  zwar  eine  artificiell  hervorgenifeue  Neurose  (eine  Modi- 
fication  der  Hysterie)  zu  erblicken.  Mit  dieser  Auflassung  wurde 
die  Anschauung  verknüpft,  daas  nur  Hysterisehe  oder  zur  Hysterie 
Diaponirte  zu  hypnotiairen  seien.  Diesen  Ansichten  gegenüber 
traten  die  Nancjer  Forscher  mit  Nachdruck  dafür  ein,  daas  die 
Hypnose  keine  ai-tificielle  Neurose,  überhaupt  keinen  krankhaften 
Zustand  darstellt  und  die  Disposition  zu  derselben  sich  durchaus 
nicht  auf  Hysterische  beachrUnkt.  In  der  literariachen  Fehde,  die 
sich  in  der  Folge  zwischen  den  Vertretern  der  beiden  Schulen 
entspann,  blieb  die  Nancyer  entschieden  Siegerin.') 

Kein  Anhänger  dieser  Schule  wurde  für  die  Char  cot 'sehe 
Lehre  gewonnen,  während  manche  Forscher,  welche  anfänglich 
mehr  oder  weniger  entschieden  anf  Cbar cot 'a  Seite  standen,  sich 
im  Laufe  der  Jahre  zur  Auffassung  der  Nancyer  bekehrten,  so 
insbesonders  Dumontpallier.  Ausser  den  Nancyern  sowie 
Charcotund  seinen  Schülern,  von  denen  wir  hier  noch  Babinski, 
Binet,  Fere,  besonders  aber  Gilles  de  laTourette  erwähnen 
wollen,  welch  letzterer  Autor  sich  mit  der  gerichtlich-medicinischen 
Bedeutung  der  Hypnose  und  der  ihr  verwandten  Zustände  in  einer 
grösseren  Arbeit  eingehend  beschäftigte,  haben  noch  verschiedene 
andere  Forscher  in  Frankreich  schon  in  den  80  er  Jahren  unsere 
Kenntnisse  der  hypnotischen  Erscheinungen  zu  fordern  sich  be- 
müht, so  insbesonders  ProsperDespine,  Chambard,  Dumont- 
pallier und  Magnin,  Gullerre,  Pitresin  Bordeaux  und  seine 
Schüler.  Letzterer  Autor  bekannte  sich  in  seinen  Arbeiten  zu 
einem  zwischen  der  Char  cot 'sehen  und  der  Nancyer  Schule  ver- 
mittelnden Standpunkte. 

Von  deutschen  Forschern  hatte  der  Physiologe  Czermak  in  zwei 
Abhandlungen  1872/73  hypnotische  Erscheinungen  bei  Thieren  be- 
schrieben.   Preyer  beschäftigte  sich  mit  den  gleichen  Ersehe  in  ungeji 

')  Auch  auf  dem  Congrease.  der  im  August  18S9  in  Pitris  sich  mit  der 
Erörterung  der  wiclitigaten  Fragen  auf  dem  Gebiete  dea  HypnoliHmus  be- 
schäftigte, faiideu  die  Ausichteu  der  Naucyer  die  Zustinunung  der  groasen 
Mehruhl  der  llieilnehmor. 
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1873  (ausführlicher  noch  1878]  und  kam  zu  der  schon  von  Schwenter 
geäusserten  Ansicht,  dass  es  sich  hiebei  um  Wirkungen  der  Angst 
handle,  weshalb  er  den  fraglichen  Zustand  als  Kataplexie  (Schreck- 
starre) bezeichnete.  Diese  Arbeiten  erweckten  kein  Interesse  für 
den  Hypnotismus.  Erat  nachdem  der  dänische  Magnetiaeur  Hansen 
durch  seine  öffentlichen  Productionen  Ende  der  71)  er  Jahre  die 
Aufmerksamkeit  auch  der  gelehrten  Kreise  wieder  auf  den  Hypno- 
tismus gelenkt  hatte,  begann  auch  in  Deutschland  eine  grössere 
Anzahl  von  Forschern,  denselben  in  den  Bereich  ihrer  wissen- 
schaftlichen Studien  zu  ziehen.')  Schon  das  Jahr  I88ü  brachte 
eine  Reihe  von  Publicationen  über  den  Gegenstand;  unter  diesen 
sind  insbesonders  die  Arbeiten  der  Breslauer  Forscher  Heiden- 
faain.  Berger  und  Grützner  zu  erwähnen,  von  weichen  der 
erstgenannte,  wohl  beeinflusst  durch  Charcofsche  Ideen,  bei 
seinen  experimentellen  Untersuchungen  zu  einer  Bestätigung 
mancher  in  der  Salp6triere  beobachteten  Erscheinungen  gelangte. 
Die  Etgebnisse  der  hypnotischen  Studien  Heidenhain's  haben 
jedoch  zum  allergrössten  Tbeile  einer  strengeren  Kritik  nicht  Stand 
zu  halten  vermocht. 

Mit  dem  Hypnotismus  im  Allgemeinen  oder  einzelnen  hypno- 
tischen Phänomenen  haben  sich  ungefähr  gleichzeitig  mit  den 
Breslauer  Forschern  Benedict,  Eulenburg,  Meyeraohn, 
Hellenbach  und  Weinhold  (Chemnitz),  in  den  folgenden  Jahren 
Bäumler,    Rieger,    Preyer"),    Binswanger,    v.    Krafft- 

-)  In  dem  Sacbregiater  dea  Virchow-Hirsch'Bcbeii  Jahreabericht«« 
vom  Jahre  1879  findet  sich  daa  Wort  .HypnotiamnB'  nicht  einmal  angefahrt, 
wfihread  in  dem  Bericht«  für  1880  unter  diesem  Titel  sicli  bereit«  18  Arbeiten 
veriiri  ebnet  fioden. 

»)  Preyer,  welcher  zuerst  die  BozeichDung  .Hypnose''  für  die  artificicil 
hervarzurufoiiden  Scliiafzustfinde  gebrauchte,  hat  Heine  hypnotischen  Studien 
1S90  zusammenhängend  (Qber  den  .Hypnotismus*.  Vorlesungen  etc.)  ver- 
nffentlicht.  Das  Verdienst  dieses  Autors  liegt  zweifellos  mehr  in  der  An- 
regung, die  er  inabesondcra  durch  Vorlesungen  über  den  HypnotismuR  sowie 
durch  Ueberüctzungcn  und  Heraiiaf^be  Braid'scber  Schriften  gab.  als  in 
seinen  eigenen  positiven  Leistungen.  In  dem  genannten  Werke  nimmt  er 
noch  eine  eigen thUnili che  Stellung  ein.  BezDglich  der  Entatehung  der  Kypnoe« 
bekennt  er  Bich  noch  zu  einer  der  Braid'schen  verwandten  Anschauung 
die  Bedeutung  der  Suggestion  für  die  Einleitung  der  Hypni'se  wie  die  Her- 
beifohrung  der  einzelden  hypnotiachen  FhSnomene  ist  er  weit  entfernt,  zu- 
treffend zu  würdigen. 


3'2  Oeeohiehtliches. 

Ebing.  Obersteiner,  Freud  und  Baierlacher  bescfaäfti|:^. 
Doch  unterliegt  ea  keinem  Zweifel,  dass  viel  weniger  von  den 
Arbeiten  der  genannten  Forscher,  als  von  der  Nancyer  Schule  die 
Anregung  ausging,  welche  in  Deutschland  sowohl  als  in  anderen 
Culturländem  eine  erhebliche  Anzahl  von  Äerzten  bestimmte,  sich 
mit  dem  Hypnotismus  ernsthaft  zu  beschäftigen  und  insbesonders 
denselben  in  der  ärztlichen  Praxis  in  Anwendung  zu  ziehen.  Ab- 
gesehen von  Bernheim,  welcher  die  medicinische  Verwerthbar- 
keit  der  Hypnose  in  zahlreichen  späteren  Publicationen  (insbe- 
sonders dem  Werke  .Neue  Studien  über  Hypnotismus,  Suggestion 
und  Psychotherapie*,  deutsche  Ausgabe  11^92)  darlegte,  fand  die 
Lehre  der  Nancyer  Schule  einen  ebenso  beredten  als  eifrigen  Ver- 
fcünder  in  Porel,  dessen  Arbeit  .Der  Hypnotismus-  in  wenigen 
Jahreu  3  Auflagen  erlebte.  Ein  weiteres  unhestreitKares  Verdienst 
der  Nancyer  Schule  ist.  dass  durch  dieselbe  die  Uolle  der  Wach- 
suggeation  in  unserer  gegenwärtigen  Therapie  den  Aerzten  in  einer 
Weise  klar  gestellt  wurde,  welche  zu  einer  gründlichen  Aenderung 
in  der  Auffassung  des  therapeutischen  Werthes  vieler  Heilmittel 
füliren  musste.  Der  Eifer  der  Nancyer  Forscher  in  suggestiver 
TJmwerthung  gebräuchlicher  Heilagentien  ist,  wie  wir  noch  sehen 
werden,  wohl  da  und  dort  etwas  zu  weit  gegangen,  er  hat  aber 
jedenfalls  einen  überaus  heilsamen  Einfluss  dem  Denkschlendrian 
gegenüber  geübt,  der  als  ein  von  Alters  her  ererbtes  Hebel  bei 
Beurtheilung  therapeutischer  Resultate  in  den  urzthchen  Kreisen 
sich  nur  allzu  gerne  geltend  macht. 

Wir  nähern  uns  der  Gegenwart.  In  dem  vergangenen 
Decennium  haben  zahlreiche  Männer  in  den  verschiedenen  Cultur- 
ländem an  dem  Weiterausbau  des  Hypnotismus  gearbeitet  und  hat 
auch  die  med ieinisch-prak tische  Verwerthung  desselben,  wenn  auch 
noch  lange  nicht  in  dem  wUnschenswerthen  Maasse,  entschieden 
an  Boden  gewonnen ;  dementsprechend  ist  die  hypnotische  Literatur 
gewaltig  angewachsen.  Auf  die  Leistungen  der  einzelnen  Forscher 
hier  näher  einzugehen,  würde  uns  zu  weit  tilhren ;  wir  müssen  uns 
darauf  beschränken,  die  Namen  derjenigen  zu  erwähnen,  weiche 
durch  Studium  von  Detailfragen.  Mittheilung  hypnotherapeutischer 
Beobachtungen,  sowie  dureh  Gesammtdarstellungen  um  die  Förde- 
rung des  Hypnotismus  besonders   bemüht   waren.     Von   deutschen 
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Schriftstellern  sind  hier  zu  nennen :  Moll,  welcher  den  Hypno- 
tismus  in  Berlin  sozusagen  einführte  und  in  seinem  1889  in  erster 
Auflage  erschienenen  Werke  ^Der  Hypnotismus"  eine  auf  ein- 
gehende Studien  basirte  Darstellung  dieses  Wissensgebietes  gab; 
Dessoir,  Grossmann,  Max  Hirsch  in  Berlin,  Hirt, 
Nonne,  Schmidkunz,  Gerster,  Minde,  v.  Corval, 
V.  Schren  k-Notzing,  Brügelmann,  Döllken,  Tatzel, 
Hilger,  Ewald  Hecker,  Stadelmann,  Hirschlaff. 
In  den  letzten  Jahren  haben  sich  insbesonders  Vogt  und  dessen 
Schüler,  von  welchen  wir  Brodmann,  van  Straadten  und 
Marzinowsky  erwähnen  wollen,  um  die  psychologische  Ver- 
tiefung unserer  hypnotischen  Kenntnisse  besonders  verdient  ge- 
macht. In  Ungarn  haben  Je ndrassik,  Laufenauer,  Högyes, 
Schaffer,  Donath  und  Ranschberg  die  Förderung  des 
Hypnotismus  sich  angelegen  sein  lassen,  in  der  Schweiz  neben 
F o r e  1  insbesonders  Bleuler,  Ladame  und  R i n g i e r ,  in 
Belgien  der  verstorbene  Delboeuf  sowie  Crocq,  in  Holland 
de  Yong,  van  Eeden  und  van  Renterghem,  in  Däne- 
mark und  Skandinavien  u.  A.  Johanessen,  Seil,  Karlsen, 
Reiersen,  Velander  und  ganz  besonders  Wetterstrand, 
dem  sehr  werthvolle  Anregungen  auf  hypnotherapeutischem  Ge- 
biete zu  danken  sind,  in  Russland  v.  Bechterew,  Stembo, 
Tokarski,  Rossolimo,  Rybalkin,  Danilewski,  in 
Italien  Lombroso,  Morselli,  Tonoli,  Eller o. 

In  England  hat  schon  Hack  Tuke  in  seinem  bekannten 
Werke  .,Mind  and  Body"  (2.  Aufl.  1883)  auf  die  Bedeutung  des 
Hypnotismus  hingewiesen.  Die  in  den  80  er  Jahren  gegründete 
Society  for  Psychical  Research,  die,  wie  wir  später  sehen  werden, 
sich  besonders  mit  dem  Studium  occulter  Phänomene  beschäftigte, 
hat  durch  ihre  Untersuchungen  sich  auch  um  den  Hypnotismus 
manches  Verdienst  erworben.  Von  ihren  Mitgliedern  sind  hier 
insbesonders  Gurney,  F.  Myers  und  Sidgwick  zu  nennen. 
Des  Weiteren  sind  hier  zu  erwähnen :  Felkin,  Vincent, 
Kingsburg,  Lloyd  Tuckey  und  Bramwell,  welch'  letztere 
insbesonders  für  die  therapeutische  Verwerthungder  Hypnose  eintraten. 

In  Nordamerika  beschäftigte  sich  schon  Anfangs  der  80  er  Jahre 
eine  Anzahl  von  Aerzten   mit   dem  Hypnotismus,    von    welchen  in 

Loewenfeld,  Hypnotismua.  *,^ 
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erster  Linie  Beard,  ferner  Hammond,  Beach  und  Mills  zu  er- 
wähnen sind.  In  den  letzten  15  Jahren  ist  das  Interesse  filr  psycho- 
logische Studien  in  Amerika  bedeutend  gewachsen  und  hat  eine 
grössere  Anzahl  von  Forschern  bestimmt,  auch  dem  Hypnotismus 
näher  zu  treten.  Von  diesen  seien  hier  nur  angeführt;  Hamilton 
Osgood,  Hülst,  Booth,  William  Lee  Howard,  Cocke, 
in  neuerer  Zeit  insbesouders  Sidis. 

Auch  in  Frankreich  ist  die  Zahl  der  Foracber,  welche  dem 
Studium  des  Hypnotismus  und  der  medicinischen  Verwerthung 
desselben  sich  zuwandten,  erheblich  gewachsen.  Wir  wollen  hier 
erwähnen  ;  GraBset,Voisin,  Bi?rilIon,  Döjerine,  Luys(f), 
Nizet,  Laloy,  Durand  de  Gros,  Agathon  de  Potter» 
Hegnault,  Ballet,  Pierre  Janet,  Aznni.  Mesnet, 
Boirac,  Tissi^,  Desplats,  Joire.  Die  Arbeiten  der  ge- 
nannten Autoren  haben,  wie  sich  nicht  verkennen  lässt.  nicht 
durchwegs  die  Sache  des  Hypnotismus  geföniert.  Ich  will  hier 
nur  auf  einzelne  Veröffentlichungen  von  Luys  verweisen,  der 
u.  A.  wie  Burot  und  Bourru  eine  Action  k  distance  von 
Medicamenten  nachgewiesen  zu  haben  glaubte,  thatsächlich  aber 
nur  für  seine  Kritiklosigkeit  Zeugnis  ablegte. 

Wenn  wir  zum  Schlüsse  noch  einen  kurzen  Blick  auf  den 
Entwicklungsgang  des  Hypnotismus  ira  letzten  halben  Jahrhundert 
werfen,  so  sehen  wir,  dass  die  Hauptarbeit  auf  diesem  Gebiete  von 
Aerzten  geleistet  wurde:  Braid,  Liebeault,  Charcot, 
Bernheim,  Forel.  Moll,  Vogt.  Die  Psychologen  von  Fach 
konnten  begreiflicher  Weise  den  Hypnotismus  nicht  ignoriren ;  sie 
haben  sich  jedoch  zumeist  darauf  beschränkt,  sich  mit  der  Theorie 
der  Hypnose  zu  beschäftigen,  und  sich  von  der  Bearbeitung  von 
Eünzelfragen  ferne  gehalten,  in  erster  Linie  vielleicht  aus  dem  Grunde, 
weil  den  Hauptproblemen  auf  hypnotischem  Gebiete  mit  den  so- 
genannten exacteu  psychologischen  Experimentalmethoden  nicht  bei- 
zukommen  ist.  An  der  Bearbeitung  der  forensen  Seite  des  Hypnotis- 
mus haben  dagegen  ausser  Aerzten  auch  Juristen  hervorragenden 
Antheil  genommen.  Ausser  Liögeois,  den  wir  bereits  erwähnten. 
ist  hier  insbesouders  Lilienthal,  v.  Bentivegni  und 
Heberle  zu  erwähnen. 
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Ich  habe  im  Vorstehenden  es  vermieden,  die  Geschichte  der 
Suggestiyerscheinungen  mit  der  des  Hypnotismus  zu  verquicken, 
wie  dies  zimi  Theil  von  anderen  Autoren  geschehen  ist.  Die 
Suggestiverscheinungen  bilden  ein  weites  Gebiet,  in  welchem  die 
hypnotischen  einen  gesonderten  Platz  einnehmen,  und  wir  be- 
gegnen diesen  Phänomenen  im  religiösen  und  politischen  Leben 
und  in  der  Heilkunde  aller  Zeiten  und  Völker.  Von  den  Wundern, 
welche  die  Bibel  Moses  zuschreibt,  bis  zu  denen  des  neuen 
Testaments  und  den  in  den  Heiligenlegenden  berichteten,  von  der 
Selbstmordepidemie  der  milesischen  Jungfrauen  bis  zu  den  Kinder- 
kreuzzügen  und  den  Thaten  der  Heilsannee  in  neuester  Zeit,  von 
den  Heilungen,  welche  die  Priester  bei  den  alten  Sumeriem,  Indem 
und  Aegyptem  durch  Beschwörungen  und  Zauberformeln  zu  Stande 
brachten,  bis  zu  den  Wunderkuren  der  Könige  von  Frankreich 
und  England  und  den  Leistungen  der  modernen  Suggestivbehand- 
lung im  Wachen  haben  wir  es  überall  mit  der  gleichen  Gruppe 
von  Erscheinungen  zu  thun.  Auch  bei  den  Naturvölkern  der 
Gegenwart  hat  sich  eine  Fülle  von  Suggestiverscheinungen  nach- 
weisen lassen.  Der  Ethnologe  StoU  in  Wien  hat  in  einer  sehr 
gründlichen  Arbeit  „Suggestion  und  Hypnotismus  in  der  Völker- 
psychologie" eine  Uebersicht  über  die  wichtigeren,  diesem  Gebiete 
angehörenden  Thatsachen  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zur  Gegen- 
wart gegeben.  Wir  müssen  uns  begnügen,  auf  die  Darstellung 
dieses  Autors  hier  zu  verweisen.^) 


1)  Für  ein  hegrenzteres  Gehiet  hat  M.  Friedmann  in  jüngster  Zeit  in 
seiner  trefflichen  Abhandlung  ,Die  Wahnideen  im  Völkerleben*'  (Grenzfragen 
des  Nerven-  und  Seelenlebens  No.  6  u.  7,  Wiesbaden  1901)  die  Rolle  der 
Suggestion  in  der  Völkerpsychologie  dargelegt,  indem  er  den  suggestiven 
Ursprung  der  Volksmassen  und  Völker  beherrschenden  Wahnideen  nachwies. 
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Suggestion. 


Wir  haben,  wenn  wir  den  Begriff  der  Suggestion  feststellen 
wollen,  mehrere  Momente  zu  unterscheiden,  deren  ungenügende 
Auseinanderhaltung  schon  zu  mancherlei  Verwirrung  Anlass  ge- 
geben hat:  1)  Den  Vorgang,  durch  welchen  die  als  Suggestion 
bezeichneten  psychischen  Erscheinungen  hervorgerufen  werden; 
2)  diese  psychischen  Eischeinungen  selbst;  3)  das  Verhalten  der 
Psyche  oder  des  Bewusstseins  beim  Auftreten,  resp.  der  Erweckung 
der  fraglichen  psychischen  Erscheinungen.  Man  bezeichnet  ge- 
wöhnlich als  „Suggeriren''  den  äusseren  Vorgang,  durch  welchen 
<lie  als  Suggestion  benannten  seelischen  Erscheinungen  hervor- 
gerufen werden.  Die  Suggestion  ist  bei  dieser  Auffassung  eine 
Wirkung  des  Suggerirens,  die  ihrem  Inhalte  nach  diesem  ent- 
spricht. Unter  Suggeriren  (Eingeben,  Einflüstern,  Andeuten)  ver- 
stehen wir  eine  besondere  Art  der  Beeinflussung  eines  Menschen, 
nämlich  das  Erwecken  einer  Vorstellung  bei  einer  Person  nicht 
auf  dem  Wege  logischer  Auseinandersetzung,  sondern  lediglich 
durch  die  Ankündigung  ihres  Eintrittes.  Beim  Suggeriren  tritt 
im  Gegensatz  zu  anderen  Arten  der  Beeinflussung  (der  Bitte,  dem 
Rathe,  Befehl  etc.)  die  persönliche  Einwirkung  des  Beeinflussenden 
in  den  Hintergrund ;  sie  wird  verhüllt,  indem  anscheinend  lediglich 
eine  Thatsache  constatirt  wird.  Häufig  wird  jedoch  der  Ausdruck 
•Suggestion-  auch  als  gleichbedeutend  mit  Suggeriren  angewendet, 
indem  man  z.  B.  von  der  Suggestion  einer  Erinnerung,  einer  Zu- 
oder  Abneigung,  einer  Empfindung  oder  Erfolglosigkeit  einer 
Suggestion  spricht.  Diesen  Gebrauch  der  Bezeichnung  Suggestion, 
welcher  auf  die  Unterscheidung  zwischen  dem  Acte  des  Suggerirens 
und  dem  seelischen  Eftecte  desselben  verzichtet,  können  wir  hier, 
wo  es  sich  um  Feststellung  des  Begriffes   der  Suggestion   handelt. 


um  90  weniger  berücksichtigen,  als  der  Act  des  Siiggerirens  zur 
Hervorrufung  einer  Suggestion  zwar  fiiliren  kann,  aber  nicht  tliliren 
muBS.  Sage  ich  z.  B.  meinen  zwei  Tischnachbam  A  und  B  bei 
einem  Mahle,  daas  die  Yor  uns  stehende  Suppe  ungenieasbar  iat, 
so  kann  diese  Aeusserung  verschiedene  Erfolge  haben.  Sie  kann 
l»ei  A  die  Vorstellung  (den  Glauben)  erwecken,  dass  die  Suppe 
ungeniessbar  ist,  von  B  dagegen  zurückgewiesen  oder  nur  mit 
Zweifel  hingenommen  werden.  Ersterer  wird  die  Suppe  nicht  oder 
nur  mit  Widerwillen  verzehren,  während  Letzterer,  wenn  die  Suppe 
thatsächlich  gut  zubereitet  ist,  sich  dem  Oennsse  derselben  ohne 
jedes  Vorortlieil  hingibt.  Erkläre  ich  einer  vor  mir  stehenden,  im 
wachen  Zustande  befindlichen  Person  B,  deren  Arm  ich  erhoben 
habe:  „Sie  können  Ihren  Arm  nicht  mehr  bewegen,  er  muss  in 
dieser  Stellung  bleiben,"  so  wird  dieselbe  in  der  Regel  mir  durch 
thatsächliche  Bewegung  ihres  Armes  beweisen,  dass  meine  Be- 
hauptung unrichtig  ist.  Sage  ich  das  Gleiche  einem  Hypnotisirten 
A,  so  kann  es  der  Fall  seil),  dass  bei  demselben  der  Arm  in  der 
gegebenen  Stellung  unbeweglich  verharrt.  In  den  erwähnten 
Fällen  wurden  durch  die  gleiche  verbale  Einwirkung,  den  gleichen 
suggestiven  Act  ungleiche  Wirkungen  erzielt,  allerdings  jedoch 
nicht  zuuüchst.  Zweifellos  wurde  durch  meine  Bemerkung  im 
ersten  wie  im  zweiten  Falle  bei  beiden  Personen  je  die  gleiche 
Vorstellung  hervorgerufen;  das  Schicksal  dieser  ist  jedoch  in  beiden 
Fällen  ein  verschiedenes:  bei  A  erweckt  die  Vorstellung  keine 
Kritik,  sie  wird  einfach  passiv,  glüubig  hingenommen,  erhiilt  sich 
daher  im  Bewusstsein  und  äussert  einen  ihrem  Inhalte  entsprechen- 
den Einfluss,  während  sie  hei  B  sofort  O^en Vorstellungen  erweckt, 
durch  welche  sie  verdrängt  oder  wenigstens  ihre  associative  Wirk- 
samkeit wesentlich  eingeschränkt  vrird.  In  welchem  Falle  handelt 
es  sich  hier  um  Suggestion  V  Wenn  wir  die  Suggestion  als  Resultat 
dos  Suggertrens  betrachten,  so  kann  offenbar  in  den  beiden  Fällen  nur 
bei  Ä  von  einer  Suggestion  die  Hede  sein,  da  bei  B  das  Suggeriren 
keinen  entsprechenden  Erfolg  hatte.  Wir  ersehen  zugleich,  dass 
nicht  die  Art  der  VorstcUungserweckung  und  nicht  der  Inhalt  der 
Vorstellung  ftlr  deren  Charakter  als  Suggestion  in  Betracht  kommt, 
dieser  daher  durch  andere  Momente  bedingt  sein  muss.  Offenbar 
iBt  es  das  Verhalten   de«  Bewusstseius   oder,  genauer  gesagt,   der 
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asaociativen  Thätigkeit,  was  einer  durch  Suggeriren  erweckten  Vor- 
stellung den  Charakter  der  Suggestion  verleiht.  Führt  die  Vor- 
stellung zur  Reproduction  der  ihrem  Inhalte  entsprechenden,  durch 
Erfahrung  itud  Denkgewohnheiten  mit  ihr  associativ  verknüpften 
Gegenvorstellungen,  so  wird  dieselbe  keine  aussergewöhn liehe 
Wirkung  iiussern  und  sich  im  Bewusstsein  nicht  länger,  als 
andere  auf  asaociativeni  Wege  oder  durch  äussere  Eindrücke  her- 
vorgerufene Vorstellungen  erhalten.  Aeussert  die  Vorstellung  da- 
gegen keine  reproductive  Wirkung,  bleibt  dieselbe  isolirt  und  des- 
halb von  associativer  Correctur  unbeeinäusst,  so  kann  dieselbe 
nach  anderer  Richtung  eine  ausserge wohnliche  Wirkung  hervor- 
rufen, indem  sich  ihr  Inhalt  reolisirt.  Wir  sehen  also,  dass  das- 
jenige, was  eine  VorstelluDg  zur  Suggestion  macht,  das  Verhalten 
der  aasociativen  Thätigkeit  derselben  gegenüber  ist;  auf  dieses 
Moment  wurde  auch  schon  von  anderer  Seite  bei  der  Definition 
der  Suggestion  (Wundt,  Lipps,  Schaffer,  v.  Schrenk- 
Notzing)  besonderes  Gewicht  gelegt.  Wir  haben  also  unter 
Suggestion  die  Vorstell  ung  eines  psychischen 
oder  psycho-physisthen  Thatbeatandes  zu  ver- 
stehen, welche  in  Folge  von  Beschränkung  oder 
Aufhebung  der  assuciativen  Thätigkeit  durch  Her- 
beiführung  dieses  Thatbestandes  eine  ausserge- 
wöhn liehe  Wirkung  äussert.  Dabei  ist  noch  ein  umstand 
zu  berücksichtigen:  Demjenigen,  bei  welchem  eine  Suggestion  sich 
bildet,  erseheint  die  Wirkung  der  betreffenden  Voi-stellung 
wenigstens  sehr  häufig  nicht  als  solche,  sondern  umgekehrt  die 
Vorstellung  als  die  Folge  ihrer  Wirkung.  Suggerire  ich  z.  B. 
einem  Hypnotisirten.  dass  er  seinen  Arm  nicht  bewegen  kann,  und 
tritt  in  Folge  meines  Suggerirens  BewegungsunfiUiigkeit  des  Armes 
ein,  so  erscheint  ihm  dieser  Zustand  nicht  als  Folge  der  primär 
hervorgerufenen  Vorstellung  der  Bewegungsunfähigkeit,  sondern 
letztere  als  die  Ursache  der  betreflenden  Vorstellung.  Die  Vor- 
stell nngs  wirk  ung  wird  als  ein  Thatbestand  hingenommen,  der  die 
entsprechende  Vorstellung  hervorruft.  In  dieser  Beziehung  sind 
insbesonders  die  Erfahrungen  auf  pathologischem  Gebiete  lehrreich. 
Wir  sehen  in  zahlreichen  Fällen  Krankheitserscheinungen  als 
Wirkungen   gewisser  Vorstellungen   (Autosuggestionen)   auftreten. 
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von  deren  Vorhergeben  und  ursäcliiicher  Bedeutung  der  Kranke 
kein  oder  wenigstens  kein  deutlichea  Bewusstsein  hat.  so  dass  er 
sich  völlig  berechtigt  erachtet,  die  ZurÜckftihrung  der  fraglichen 
Erscheinungen  auf  Einbildung  etc.  zu  bestreiten, 

Li^beaalt  bezeichnet  die  Erzeugung  eiuer Vo ratet] Uli g  durch  Wort  und 
Oeberde  in  einem  Schlafendeu,  um  die  Abwicklung  eine«  körperlichen  oder 
geistigen  Vorganges  zu  veranluBsen.  sla  Suggentiuii.  —  Beriibpim  deHiiirt 
die  Suggestion  im  weitesten  Sinne  ala  den  Vorgang,  durch  welchen  eine  Vor- 
steOong  in  das  Gehirn  eingetöhrt  und  von  ihm  angenommen  wird.  —  Nach, 
UoU  nennt  man  h^uggealjon  einen  Vorgang,  bei  dem  man  die  Wirkung  da- 
durch erzielt,  dass  man  die  Vorstellung  von  deren  Eintritt  in  der  Person  er- 
weckt. —  Forel  sieht  in  der  Suggestion  die  Erzeugung  einer  dynamischen 
VerSndemng  des  Nervensystems  eines  Menschen  mittels  Hervorrufung  der 
Vorstellung,  daas  jene  Verfinderung  stattfindet,  bereits  stattgefondan  hat  odar 
stattfinden  wird.  —  William  Hirsch  bezeichnet  die  Suggestion  als  Er- 
zeugung von  Empfindungen,  Stimmungen  und  Vorstellimgen,  welche  sich  zu 
ihren  Erregern  in  einem  inadSqiutten  VcrhHitnisse  befinden,  d.  h.  die  Suggestion 
ist  eine  i n du cirti- Wahnvorstellung.  —  Paul  Janet  erklärt:  Suggestion  nennt 
man  die  Handlung,  durch  die  man  bei  Hj-pnotisirten  oder  in  ndher  zu  be- 
stimmenden ZnsUnden  des  Wachens,  mit  Hilfe  gewisser  Sinnesbeeinflnasungen, 
besonders  unter  Zuhilfenahme  des  Wortes,  in  einem  nervOaen  Individuum,  doe 
die  Anlagen  dazu  hat,  eine  Keihe  von  Erscheinungen  hervorrufen  kann,  die 
mehr  oder  weniger  automatisch  ausgeführt  werden,  ihn  sprechen,  handeln, 
empfinden  lassen  kann  wie  man  will  —  mit  einem  Worte,  das  Individuum 
xur  Hasuhine  machen  kann,  -~  Nach  B^rillon  ist  die  Suggestion  die  Kunst, 
die  Fähigkeit  eines  Individuums  zur  Umsetzung  von  empfangenen  Ideen  in 
Handlangen  zu  verwerthen.  —  Lipps  sagt:  ,Die  Suggestion  ist  die  Hervor- 
rufung einer  Ober  das  blosse  Dasein  einer  Vorstellung  hitiansgehenden  psy- 
chischen Wirkung  in  einem  Individuum  durch  Weckung  einer  Vorstellung 
seitens  einer  Person,  oder  eines  von  dem  Individuum  verschiedenen  Objectes, 
aofem  diese  psychische  Wirkung  durch  eine  in  ausserordentlichem  Maasse 
atattfindende  Hemmung  oder  Lähmung  der  aber  die  nSchste  reproducirende 
Wirkung  der  Suggestion  hinausgehenden  Vorstellnngsbewegung  bedingt  ist.*— 
Bechterew  bezeichnet  die  Suggestion  als  eine  besondere  Art  der  Beeinflussung 
eines  Individuums  durch  ein  anderes,  welche  von  letzterem  mit  oder  ohne 
Absicht,  ohne  Vorwiasen  oder  auch  in  bestimmtem  EinversUndnisse  mit 
ersterem  ausgeübt  wird.  Die  Suggestion  dringt  nicht  durch  den  Haaptdn- 
gaog.  den  Weg  logischer  Uoberzougnng  in  die  Psyche  ein.  sondern  von  der 
Hintertreppe  aus  sozusagen,  unter  Umgehung  des  ,Ich*.  des  pe rennlichen  Be- 
wußtseins und  des  Willens,  und  der  Vorgang  ist  der  gleiche  in  der  Hypnose, 
wie  im  wachen  Zustande.  —  Nach  Dnhois  ist  die  Suggestion  schlechtweg 
eine  Eingebung  oder  Einflüsterung,  die  auf  Schleichwegen  stattfindet.  Da- 
neben    unterscheidet     er     noch     eine     , rationelle    Suggestion",    bei    wetuher. 
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wenigstenH  in  der  Abnicht.  die  logische  Ueberzeugnng  die  Hauptrolle  »pielt. 
Wandt  versteht  anter  Saggestion:  Association  mit  gleichzeitiger  Einengung 
des  Bewusstseins  auf  die  durch  Association  angeregten  Vorstellungen,  so  dass 
widerstrebende  seelische  Verbindungen  nicht  zur  Geltung  kommen.  —  von 
Schrenk-Notzing  versteht  unter  Suggestion  die  Einschränkung  der  Asso- 
ciationsthätigkeit  auf  bestimmte  Bewusstseinsinhalte  lediglich  durch  Inan- 
spruchnahme der  Erinnerung  und  Phantasie  in  der  Weise,  dass  der  Einfluss 
entgegenwirkender  Vorstellung» Verbindungen  abgeschwächt  oder  aufgehoben 
wird,  woraus  sich  eine  Intensitätssteigerung  des  suggerirten  Bewusstseins- 
inhaltes  über  die  Norm  ergiebt.  Bei  Individuen,  die  im  Augenblicke  der  Er- 
zeugung eines  psychischen  Inhaltes  noch  nicht  über  Gegenvorstellungen  ver- 
fügen (Thicren.  Kindern.  Wilden.  Ungebildeten),  kennzeichnet  sich  der  betr. 
psychische  Inhalt  erst  dann  als  suggerirt.  sobald  er  seine  Intensität  gegen- 
über den  erst  nachträglich  gebildeten  (im  Sinne  der  Correctur  und  Hemmung) 
entgegenwirkenden  Vorstellungen  in  der  oben  genannten  Weise  behauptet. — 
Sidis  definirt  die  Suggestion  als  das  Eindringen  einer  Vorstellung  in  den 
("reist,  die  auf  mehr  oder  weniger  Widerstand  seitens  der  Person  stösst, 
schliesslich  ohne  Kritik  acceptirt  und  ohne  Ueberlegung.  fast  automatisch 
ausgeführt  wird.  -  Nach  Parish  kann  man  unter  Suggestion  verstehen: 
«jede  beliebige  Sinneswahrnehmung,  insofern  sie  Vorstellungen  erweckt,  inso- 
fern sie  bestehende  Vorstellungsgänge  inhaltlich  beeinflusst.  kurz  insofern  sie 
reprodncirendes  Moment  ist."  —  Vincent  definirt:  -Unter  Suggestion  ver- 
stehen wir  im  gewöhnlichen  Leben  einen  Rath  oder  eine  Andeutung;  im  Hyp- 
notismus  verstehen  wir  unter  Suggestion  einen  auf  den  Geist  gemachten  Ein- 
druck, welcher  eine  unmittelbare  Anpassung  des  Gehirns  und  alles  von  ihm 
Beherrschten  an  diesen  Eindruck  zur  Folge  hat."  —  Nach  Schaffer  ist  die 
Suggestion  nichts  Anderes,  als  eine  unmittelbare  Association :  Suggestion  und 
Reflex  sind  Erscheinungen,  welche  durch  ein  und  dieselbe  Veränderung  des 
Associatiunsmechanismus  bedingt  sind:  beide  repräsentiren  unmittelbare  Asso- 
ciationen mit  Ausschluss  controllirender  Associationen.  —  Lehmann  ver- 
steht unter  Suggestion  eine  durch  Sinnesreiz  bewirkte  Reproduction  eines 
psycho-physischen  Zustandes.  von  dem  das  Individuum  sich  nicht  freimachen 
kann.  Nach  Bergmann  nennt  man  Suggestion  eine  Vorstellung,  welche 
in  Folge  ihrer  Intensität  mit  triehartiger  Nothwendigkeit  sich  realisirt.  — 
Vogt  versteht  unter  Suggestion  solche  psycho-physischo Phänomene,  die  abnorm 
intensive  F'olgewirkungen  von  Zielvorstellungen  darstellen. 

Wenn  wir  die  im  Vorstehenden  an jxetuhrten  Definitionen  über- 
blicken, so  sehen  wir,  dass  ein  Theil  der  Autoren  (Liebeault, 
Bernheini,  Moll,  Forel,  W.Hirsch,  Paul  Janet,  Beril- 
lon,  Lipps,  Bechterew,  Dubois)  unter  Suggestion  einen 
Vorgang  verstellt,  durch  welchen  bestimmte  psycho  -  physische 
Phänomene  erzeugt  werden.     Anderei'seits  aber  wird,  wie  wir  bereits 
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erwähnten,  der  äussere  Vorgang,  durch  welchen  die  Suggestion 
hervorgerufen  wird,  auch  als  ^Suggeriren**  bezeichnet,  die  Sug- 
gestion als  die  Wirkung  dieses  Vorganges  aufgefasst.  Die 
Definitionen  der  genannten  Autoren  leiden  daher,  von  Einzelheiten 
abgesehen,  durchwegs  an  dem  Mangel,  dass  in  denselben  die 
Unterscheidung  zwischen  Suggeriren  und  Suggestion  nicht  zum 
Ausdruck  gelangt  und  die  äusseren  und  inneren  Vorgänge,  welche 
zur  Bildung  der  als  Suggestion  zu  bezeichnenden  psycho-physischen 
Phänomene  führen,  als  das  Wesentliche  der  Suggestion  hingestellt 
werden.  Gegen  die  Definition  einer  zweiten  Gruppe  von  Autoren 
(Wundt,  V.  Schrenk-Notzing,  Sidis,  Parish)  ist  anderer- 
seits der  Einwand  zu  erheben,  dass  dieselben  die  inneren  Vorgänge, 
von  welchen  die  Bildung  der  Suggestion  abhängt,  als  das  Wesent- 
liche derselben  bezeichnen.  Dieser  Einwurf  lässt  sich  gegen  die 
Definitionen  einer  dritten  Gruppe  (Vincent,  Schaff  er,  Leh- 
mann, Bergmann  und  Vogt)  nicht  geltend  machen,  nach 
welchen  als  Suggestion  lediglich  bestimmte  psychische,  resp.  psycho- 
physische  Phänomene  zu  betrachten  sind.  In  Betreff  der  Vogt- 
schen  Definition  ist  zu  berücksichtigen,  dass  dieser  Autor  von  der 
Suggestion  die  Ziel  Vorstellung  derselben  unterscheidet,  d.  h.  die 
Vorstellung  von  dem  Auftreten  eines  psycho-physischen  Vorganges, 
deren  abnorm  starke  Wirkung  die  Suggestion  darstellt.  Die  Ziel- 
vorstellung Vo  g  t 's  bildet  einen  Theil  jener  psychischen  Momente, 
welche  die  Autoren  der  letzten  Gruppe  in  den  Begriff  der  Suggestion 
einschli essen.  Man  kann  dieselbe  von  den  psycho-physischen  Ele- 
menten, welche  ihre  W^irkung  darstellen  und  nach  Vogt  allein  die 
Suggestion  ausmachen  sollen,  zwar  analytisch  trennen,  weil  die 
Zielvorstellung  die  Realisirung  ihres  Inhaltes  zur  Folge  haben 
kann,  aber  nicht  haben  muss.  Allein  die  Beschränkung  des  Be- 
griffes Suggestion  im  Vogt 'sehen  Sinne  durch  Ausschliessung  der 
Ziel  Vorstellung  von  derselben  entfernt  sich  dermassen  von  der 
Bedeutung,  welche  der  allgemeine  Gebrauch  bisher  diesem  Aus- 
druck beizulegen  pflegte,  dass  wir  dieselbe  nicht  aceeptiren  können. 
Sage  ich  einem  Hypnotisirten,  dessen  Hand  ich  gefasst  habe: 
«Ihre  Hand  bewegt  sich  jetzt  unwiderstehlich  gegen  den  Kopf*, 
und  tritt  in  Folge  meiner  Aeusserung  diese  Bewegung  ein,  so 
würde  diese  nach  der  Vogt  \schen  Definition  eine  Suggestion  bilden. 


da  sie  die  FolRewirkun^  der  durch  niicli  bei  dem  HypnotL^irten 
erweckten  Zielvorstellung  —  der  Vorstellung,  daas  die  Haiid  sich 
unwiderstehlich  gegen  den  Kopf  bewegt  — ,  darstellt.  Tritt  bei 
einem  IndiTiduum.  das  sich  z,  B.  im  Theater  befindet,  in  Folge 
einer  irgendwie  angeregten  Vorstellung  (Autosuggestion),  daas  es 
von  dem  Bedürfnis  zu  uriniren  befallen  werden  könne,  thataächlich 
Harndrang  ein,  so  wäre  dieser  nach  Vogt  ebenfalls  Suggestion, 
ebenso  das  Herzklopfen,  der  Schweissausbruch,  das  Erröthen, 
das  Erbrechen,  der  Durchfall  und  andere  körperliche  Vorgänge, 
die  in  Folge  der  Erwartung  ihres  Eintrittes  sich  tliatsächlich  ein- 
stellen. Solche  rein  körperliche  Voi-gänge  als  »Suggestion*  auf- 
zufassen, wozu  die  Vogt 'sehe  Definition  führen  müsste,  können 
wir  uns  nicht  entschli essen,  weil  damit  die  Suggestion  ihren 
Charakter  als  psychisches  Phänomen,  an  dem  wir  unbedingt  fest- 
halten müssen,  verlieren  würde. 


al  seitens  des  Hypnotiseurs :  Aufateliung  einer  uninotivirten.  der  Wirk- 
lichkeit uicht  entaprecheaden  Eleliiiiiptiuig : 
b)  eeiteuB  des  Hypootiäirten :  RcaliairuDg  dieser  Behauptung. 

Hirechlnf  f  glaulit.  daas  nur,  wenn  man  an  dieser  strengeren  Fünnalinmg 
des  Begriffes  Aer  Suggestion  festhält,  dieselbe  ein  von  den  übrigen  seelischen 
Vorgangen  nbzugrenzendea  Phänomen  bildet.  Seiner  Definition  enteprechend 
betrachtet  H.  die  therapeutischen  Suggestionen  nicht  als  echte  Suggeationen, 
sondern  als  Rnthschlüge,  HoShungen.  WOnscbe  etc.  Die  H.'sche  Fusaung  des 
Begriffes  der  Suggestion  ist  jedoch  entschieden  xu  eng;  dieselbe  würde  die 
ganze  ElasBe  von  Vorstellungen,  die  wir  als  (legen Suggestionen  bezeichnen 
und  Eur  Beseitigung  von  .Suggestionen  benutzen,  vim  dem  (iebiete  der  Sug- 
gestion susBchliessen.  weil  dieselben  inhaltlich  der  Wirklichkeit  entsprechen. 
Die  Qegensuggeationen  können  auch  motirirt  werden,  ohne  deshalb  ihren 
suggestiven  Cbaracter  einzubflssen. 

Der  bisherige  mehrsioDige  (iebrauch  des  Ausdruckes  .Suggestion'  ist 
hanpt«Achlich  darauf  lurftckzu fahren,  dass  man  fAr  die  Vorstellung,  welche 
auf  dem  Wege  des  Suggerirena  einem  Individuum  heigehracht  wird  uud  bei 
diesem  eiir  Suggestion  worden  soll,  bisher  eine  besondere,  allgemein  gebräuch- 
liche Bezeichnung  nicht  hatt«.  Ich  halte  es  daher  für  zweckmässig,  diese 
Vorstellung  als  .Eingehung*  zu  bezeichnen  und  bicdurch  von  der  Suggestion 
XU  uulerflcheiden.  Die  Eingebung  wird  zur  Suggestion  erat  dann,  wenn  sie 
von    dem  Individuum,  dem  sie   beigebracht  wurde,  kritiklos   aceeptirt  wird. 
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Der  derzeitige  Sprachgebrauch  in  Bezug  auf  den  Äusdruclc  , Suggestion*  be- 
darf dementsprechend  eiuer  Revision.  Man  spricht  von  .eine  äuggeation 
geben',  .eine  Suggestion  zurück  weisen',  .einer  Suggestion  Widerstand  leisten.' 
Was  gegeben  i.  e.  eingegeben  wird,  ist  jedoch  zunttcbat  noch  keine  SuggeHtion, 
und  das  ZurQckweisen  einer  Suggestion  bedeutet  im  Grunde  eine  contrsdictiu 
in  adjecto,  da  niich  unserer  Auffassung  eine  Vorstellung,  welche  zurUcIcgowieaen 
wird,  keine  Suggestion  sein  kann.  Dagegen  kann  man  bei  der  Unterscheidung 
von  Eingebung  und  Suggestion  im  obigen  Sinne  aebr  wohl  von  der  Zurllck- 
wei^nng  einer  Eingebung  sprechen. 

Die  Suggestionen  werden  nach  ilireiii  EraeugunK»niodua,  ihrem 
Verhalten  zum  Bewnsstaein  und  zur  Hypnose  und  anderen  Momenten 
in  verschiedene  Klassen  eingetheilt.  Mnn  unterscheidet  zunächst 
Fremd  Suggestionen  ( Heterosuggestionen  von  Bentivegni)  und 
AutosuggestioDen.  Ei-sterer  Gruppe  gehören  diejenigen  Suggestionen 
an,  die  von  aussen  durch  eine  Person  oder  ein  Objekt  angeregt 
werden,  letzterer  Gruppe  die  Suggestionen,  deren  Bildung  durch 
die  eigene  nssodative  Thütigkeit  dos  Individuums  ohne  directe 
äussere  Veranlassung  zu  Stande  kommt.  Bedient  sich  die 
suggerirende  Person  der  Rede  zur  Hervomif'ung  der  Suggestion, 
so  haben  wir  es  mit  einer  verbalen  Suggestion  zu  thun :  wird 
die  Suggestion  durch  eine  Hiindlung  oder  einen  Vorgang  erweckt, 
so  spricht  mau  von  einer  rea  len  Suggestion.  Geht  die  Anregung 
zur  Suggestion  von  einem  Objecte  aus,  so  kann  dieselbe  als 
Objectäuggestiun  bezeichnet  werden  (Schmidkunz). 

Man  unterscheidet  ferner  directe  und  indiri'cte  Sug- 
gestionen. Erkläre  ich  einem  Ujpnotisirten  i  , Ihr  Arm  ist  gefühl- 
los*, und  tritt  in  Folge  dieser  Aeusserung  bei  demselben  Gefühl- 
losigkeit des  linken  Armes  ein,  ao  liegt  eine  directe  Suggestion  vor. 
Die  Suggestion  und  ihr  specieller  Inhalt  wurde  hier  direct  durch 
meine  verbale  Eingebung  bestimmt.  Bei  einer  gewissen  Klasse  von 
Kranken  (Hysterischen)  kann  es  aber  auch  vorkommen,  dass  Gefühl- 
losigkeit eines  Armes  oder  einer  ganzen  Körperseite  (Heminnaesthesie) 
ohne  jede  dahinzielende  Aeusserung.  lediglich  durch  die  Untersuchung 
des  Verhaltens  der  Sensibilität  uu  dem  lietreffenden  Theile  seitens  des 
Airtes  hervorgerufen  wird.  Die  Untersuchung  erweckt  bei  der 
Kranken  die  Vorstellung  von  einem  abnormen  Verhalten  der  Kmpßn- 
dung  an  dem  untersuchten  Theile.  durch  welche  Gefühllosigkeit 
herbeigeführt  wird.     In   diesem  Falle   haben  wir   es  mit  einer   in- 


directen  Suggestion  zu  thun.  Genauer  gesafit  handelt  es  sich  um 
eine  Autosuggestion  des  Individuums,  deren  Bildung  durch  ein 
äusseres  Moment,  in  speciellem  Falle  die  Untersuchung  des  Aistes, 
veranlasst  wurde.  Die  indirecten  Suggestionen  spielen  eine  erheb- 
liche Rolle  als  Quelle  von  Krankheitserscheinungen,  insbesondere 
bei  hysterischen  und  hypochondrischen  Individuen.  Wenn  schon 
die  blosse  Untersuchung  ohne  jede  verbale  Andeutung  zu  Auto- 
suggestionen mit  pathogenen  Wirkungen  ftihren  kann,  so  werden 
solche  begreiflicher  Weise  noch  leichter  hervorgerufen,  wenn  der 
Einfluss  der  Untersuchung  durch  entsprechencle  Fragen  unterstützt 
wird.  So  genügt  es  bei  vielen  Hysterischen,  einen  Druck  auf  eine 
gewisse  Stelle  auszuüben  und  zu  fr.igen.  <ib  derselbe  Schmerzen 
verursacht,  um  eine  Hyperaesthesie  der  betr.  Stelle  momentan  her- 
beizuführen, ja.  die  Frage  allein  nach  dem  Vorhandensein  eines 
Syniptomea  oder  das  Hören  von  dem  Vorkommen  desselben  kann 
schon  bei  manchen  Kranken  "lasselbe  bervomifen.  Ein  sehr  präg- 
nantes Beispiel  letzterer  Art  führt  Bernheim  an.  Dieser  Autor 
erklärte  den  seine  Klinik  besuchenden  Studenten  in  Gegenwart 
einer  Patientin,  die  in  Folge  eines  Unfalles  an  Schwindel,  Brust- 
und  Rückenschmerzen  litt  und  bei  welcher  Intactheit  der  Sensi- 
bilität festgestellt  war,  dass  nach  Unfitllen  die  Empfindung  auf 
einer  KörperhSifte  oft  aufgehoben  ist,  dass  dabei  die  Krauken  auf 
der  betr.  Seite  nicht  riechen,  nicht  sehen  etc.  Als  nach  dieser 
Erörterung  bei  der  Kranken  die  Sensibilität  wieder  geprüft  wurde, 
fand  man  —  zum  grassten  Erstaunen  der  Hörer  —  eine  sehr 
deutlich  ausgeprägte  linksseitige  Hemianaesthesie  mit  Analgesie, 
Verlust  des  Muskelsinnes,  linksseitiger  .Anosmie  u.  s,  w.  Durch 
Suggestion  während  der  Hypnose  wurde  diese  Heraianaesthesie  am 
nächsten  Tage  wieder  autgehoben.  Von  Charcot  wurde  die  in- 
directe  Suggestion  auch  zur  Erklärung  gewisser  hysterischer,  im 
Gefolge  von  Unfällen  auftretender  Lähmungen  (hystero- traumatischer 
Lähmungen)  und  Empfindungsstörungen  herangezogen.  Charcot 
enniingelte  auch  nicht,  tilr  seine  Auffassung  experimentelle  Beweise 
beizubringen.  Er  versetzte  einer  Hysterischen  in  der  Hypnose 
unversehens  einen  Schlag  an  die  hintere  Schultergegend  mit  der 
flachen  Hand  und  zwar  nur  mit  massiger  Kraft.  Die  Kranke  fulir 
zusammen,  stiess  einen  Schrei  aus  und  erklärte,  in  dem  betr.  Anne 
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ein  Gefühl  von  Taubheit,  Schwere  und  Schwäche  zu  haben;  es 
schien  ihr,  als  gehöre  ihr  der  Arm  nicht  mehr.  Fast  gleichzeitig 
war  eine  Lähmung  vorhanden,  die  rasch  ihre  grösste  Intensität 
erreichte  und  alle  Charaktere  der  hysterischen  Paralysen  darbot. 
Nach  Charcot  suggerirten  hier  die  durch  den  localen  Shock  be- 
wirkten Parästhesien  (Gefühle  von  Taubsein  und  Schwere)  die  Vor- 
stellung des  Gelähmtseins,  so  dass  also  eine  indirect  erzeugte 
Suggestion  (Autosuggestion)  den  Ausgangspunkt  der  Lähmung 
bildete. 

Die  Klasse  der  indirecten  Suggestionen  hat  eine  ungeheure 
Ausdehnung,  und  ihr  Einfluss  im  normalen  Leben,  wie  auf  patho- 
logischem Gebiete  ist  von  der  grossten  Tragweite.  Was  wir  von 
der  Einwirkung  des  Milieus,  des  Beispiels  oder  Vorbildes  auf  das 
Individuum  kennen,  gehört  in  das  Gebiet  der  indirecten  Suggestionen. 
Mehr  «ils  alle  Ueberredungs versuche  bewirkt  oft  ein  einzelnes  be- 
weisendes Vorkommnis.  Von  pathologischen  Erscheinungen  ver- 
dienen hier  noch  besondere  Erwähnung  die  so  häufigen  Auto- 
suggestionen, die  durch  das  Hören  von  Erkrankungen  und  Todesfällen 
bei  suggestiblen  und  ängstlichen  (hypochondrischen)  Individuen 
hervorgerufen  werden. 

Die  Gestaltung  eines  grossen  Theiles  der  indirecten  Sug- 
gestionen, die  sich  bei  näherer  Prüfung  als  von  aussen  angeregte 
Autosuggestionen  erweisen,  zeigt  schon,  dass  die  übliche  Unter- 
scheidung zwischen  Fremd-  und  Autosuggestion,  wenn  dieselbe 
auf  den  inneren  oder  äusseren  Entstehungsmodus  der  Suggestion 
allein  sich  stützen  will,  nicht  aufrecht  zu  erhalten  ist.  Wir  sind 
in  der  Lage,  für  einen  grossen,  ja  sogar  den  grossten  Theil  der 
Autosuggestionen  äussere  veranlassende  Momente  aufzufinden,  und 
können  sogar  bei  einzelnen  Individuen  bestimmte  Autosuggestionen 
nach  Belieben  hervorrufen.  Ich  darf  z.  B.  dem  hypochondrischen 
Herrn  X.  nur  die  Wirbelsäule  untersuchen,  um  bei  ihm  die  Auto- 
suggestion zu  erwecken,  dass  er  rückenmarksleidend  sei.  Die 
Wirkung  der  sogenannten  aesthesiogenen  StoflFe  bei  Hysterischen 
beruht  darauf,  dass  durch  dieselben  bestimmte  Autosuggestionen 
hervorgerufen  werden.  Andererseits  sehen  wir  vielfach,  dass  die 
Fremdsuggestion    in    ihren    Details    nicht    durch    die    von    aussen 
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kommende  Eingebung ,  sondern  lediglich  durch  die  associatiTe 
Thätigkeit  des  Individuums  bestimmt  wird.  Ich  gebe  z.  B.  einer 
Lehrerin  in  der  Hypnose  ohne  jede  weitere  Erläuterung  die  Sug- 
gestion, sie  befinde  sich  in  der  Schule.  Die  Hypnotisirte  versetzt 
sich  sofort  im  Geiate  in  die  Schule  und  zwar  »ffenbiir  in  ein  be- 
stimmtes, ihr  bekanntes  Schulzimmer.  Sie  sieht  bestimmte  Kinder 
vor  sich,  spricht  mit  diesen,  sieht  ihre  Hefte,  kritisirt  ihre  schrift- 
lichen Leistungen,  rUgt  unartiges  Verhalten  einzelner  Kinder  etc. 
All'  das  ist  Product  ihrer  eigenen  Phantasiethatigkeit,  die  lediglich 
durch  meine  Suggestion  angeregt,  aber  inhaltlich  in  keiner  Weise 
näher  bestimmt  wurde.  Erkläre  ich  dieser  Hypnotisirten.  sie  be- 
finde sich  zu  Hause,  so  versetzt  sie  sich  in  Uire  Behausung,  sieht 
dort  ihre  Mutter  und  unterhält  sich  mit  dieser  etc.  In  beiden 
Fällen  handelt  es  sich  um  Fremdsuggestionen,  deren  Details  ganz 
und  gar  durch  die  individuellen  Erinnerungen  und  Denkgewohn- 
heiten der  Hypnotisirten  bestimmt  wurden. 

Wie  wir  sehen,  lassen  sich  durchgreifende  Kriterien  für  die 
Unterscheidung  von  Fremd-  und  Autosuggestionen  nicht  feststellen. 
Diese  Unterscheidung  muss  noch  hinfälliger  erscheinen,  wenn  wir 
die  Umwandlungen  und  Ergänzungen  erwägen,  welche  die  von 
fremder  Seite  erfolgende  Eingebung  in  der  Psyche  des  Perci- 
pienten  erfahren  muss,  soll  dieselbe  zur  Bildung  einer  Suggestion 
ftlhren.  Sage  ich  einem  Hypnotisirten  :  .Ihr  Arm  ist  geftihllns",  so 
vernimmt  er  die  gesprochenen  Worte  als  Gehörseindruck,  sowie 
dieselben  lauten.  Diese  Gehörswahmehmungen  sind  noch  keine 
Suggestion :  eine  solche  liegt  erst  vor,  wenn  bei  dem  Angesprochenen 
an  die  betreffenden  Gehörwahrnehmungen  die  Vorstellung  sich 
knüpfte:  Mein  Arm  ist  gefühllos.  Sage  ich  einem  Hypnotisirten: 
.Hier  haben  Sie  eine  Rose',  so  verhält  es  sich  ähnlich.  Eine  Sug- 
gestion liegt  erst  vor,  wenn  bei  dem  Hypnotisirten  der  vernommene 
Gehörseindruck  die  Vorstellung  auslöst:  .Ich  habe  eine  Böse",  und 
diese  Vorstellung  sich  mit  dem  hallucinatorischen  Bilde  einer  be- 
stimmten Rose,  deren  Farbe,  Grösse  etc.  lediglich  von  der  Phantasie 
des  Individuums  abhängt,  associirt.  Mit  anderen  Worten,  die 
Fremdsuggeation,  genauer  gesagt  die  Fremd  ein  gebung,  wird  erst 
dann  wirksam,  wenn  sie  die  Umgestaltung  in  eine  Autosuggestion 
erfahren  hat.  Wir  müssen  uns  daher,  wenn  wir  der  Unterscheidung 
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zwischen  Fremd-  und  Autosuggestion  überhaupt  noch  einen  Sinn 
beilegen  wollen,  in  Anlehnung  an  Forel  damit  begnllgen,  als 
letztere  im  Allgemeinen  diejenigen  Suggestionen  zu  betrachten,  die 
sich  auf  Zustände  des  eigenen  Körpers  bezieben  und  nicht  von  der 
rjeabsichtigten   Einwirkung   eines    anderen   Menschen    herrUliren.') 

Das  verschiedene  Verhalten  der  Suggestionen  zum  Bewusstsein 
nöthigt  uns  ferner,  eine  Eintheilung  derselben  in  bewuaste  und 
nnbewusste  (oder  unterbewusste)  vorzunehmen-  Sage  ich 
einem  Hypnotisirten:  ,Sie  sind  heiser,  Sie  können  nicht  mehr  laut 
spreiiien",  und  tritt  in  Folge  dieser  Eingebung  bei  dem  Hypno- 
tisirten Stimmlosigkeit  (Aphonie)  ein,  so  ist  demselben  die  Eingebung, 
welche  die  Quelle  seiner  Heiserkeit  bildet,  bekannt.  Die  Worte» 
welche  ich  an  den  Hypnotisirten  richtete,  erweckten  in  demselben 
die  bewuaate  Vurstellung,  nicht  mehr  laut  sprechen  zu  könuen, 
und  diese  Vorstellung  bildet  einen  Beatandtheil  seines  Bewiiastseins, 
bis  ich  dieselbe  durch  eine  neue  gegentheilige  Eingebung  wieder 
aufliebe.*)  In  diesem  Falle  haben  wir  es  demnach  zweifellos 
mit  einer  bewussten  Suggestion  zu  tbun.  Pathogene  Wirkungen 
können  aber  auch  durch  Suggebtionen  hervorgerufen  werden,  von 
deren  Exi.stenz  dem  Individuum  nichts  bekannt  ist,  die  sonach 
ausserhalb  seines  ßewusstseins  Hegen  müssen. 

Ein  hysterisches  Miidchen  befindet  sich  in  einem  Saale  in  der 
Nähe  einer  Kranken,  welche  an  einer  Contractur  des  Kopinickers 
und  dadurch  bedingter  Scbiefhaltung  des  Kopfes  (caput  obstipum) 


I)  Die  Antoanggeation  ist  nach  der  Definition  Forel's  die  gewöhnlich 
nnbeiniaet«  Erzeugung  von  Wirkungen  im  Nervensysteme,  welche  den  Wir- 
kungen von  Suggestionen  Anderer  identisch  oder  selir  JLhnlich  sind,  sei  es 
dnrch  Wahrnehmungen.  Bei  es  durch  Vorstellungen,  sei  es  durch  Gefühle, 
welche  aber  nicht  von  der  beabsichtigten  Einwirkung  eines  anderen  MenBcht<n 
herrühren.  Auch  diene  Definition  ist  nicht  ganz  einwandfrei,  weil,  wie  wir 
sahen,  Autosuggestionen  bei  manchen  Individuen  sich  von  Fremder  Seite  «ill- 
kOrlich  hervorrufen  lassen ;  da  jedoch  dieser  Erzengungsmodus  bei  den  that- 
sSchlich  vorkommenden  Aut«suggestioneD  jedenfalls  nur  ausDahmsweise  vor* 
liegt,  kann  obige  Definition  al»  im  Altgemeineo  ausreichend  angesehen  werden. 

*)  Uiemit  ist  keineswegs  gesagt,  dass  der  Hypnotisirtc  die  Vorstellung 
als  Ursache  Keiner  Heiserkeit  erkennt,  er  mag  dieselbe  im  Gegentheil  ledig- 
lich als  die  Folge  ihrer  Wirkung,  wie  wir  schon  oben  Seite  3S  erwfthnten, 
belnchteu. 
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leidet.  Nach  einiger  Zeit  findet  sich  bei  dem  hysterischen  Mädchen 
die  gleiche  abnorme  Kopfstellung.  Fragen  wir  das  Mädchen  nach 
der  Ursache,  so  weiss  dasselbe  nichts  anzugeben,  doch  unterliegt 
es  keinem  Zweifel,  dass  lediglich  die  Wahrnehmung  der  abnormen 
Kopfstellung  bei  der  Kranken  zu  der  gleichen  Störung  wie  bei 
ihrer  Nachbarin  geführt  hat.  Diese  Wahrnehmung  muss  daher 
die  Bildung  einer  ausserhalb  der  Sphäre  des  Bewussten  liegenden 
Autosuggestion  angeregt  haben ,  welche  eine  Contractur  des  Kopf- 
nickers verursachte.  In  diesem  Falle  haben  wir  es  demnach  mit 
einer  unbewussten  ( unterbewussten)  Suggestion  zu  thun,  und 
wir  wollen  hier  sogleich  beifügen,  dass  Autosuggestionen  dieser 
Art  eine  nicht  unwichtige  Rolle  als  Quelle  pathologischer  Er- 
scheinungen spielen. 

Man  unterscheidet  ferner  Wachsuggestionen  und 
hypnotische  Suggestionen.  Bei  ersteren  erfolgt  die  Ein- 
gebung im  Wachzustande,  bei  letzterer  in  der  Hypnose.  Wird  die 
hypnotische  Eingebung  derart  formulirt,  dass  deren  Wirkung  die 
Hypnose  überdauert  oder  deren  Realisirung  überhaupt  erst  im 
Wachzustande  eintreten  soll,  so  spricht  man  von  posthypnoti- 
scher Suggestion. 

Den  Vorstellungen,  welche  wir  als  , Suggestionen*  bezeichnen, 
kommen  gewisse  allgemeine  Eigenschaften  zu,  die  zum  Theil  bisher 
noch  nicht  genügend  gewürdigt  wurden.  Vor  Allem  ist  zu  be- 
tonen, dass  den  Suggestionen  durchwegs  ein  gewisser,  allerdings 
in  den  einzelnen  Fällen  sehr  verschieden  ausgeprägter  Zwangs- 
charakter anhaftet,  d.  h.  die  Eigenschaft,  dass  sie  sich  mit  einer 
besonderen,  anderen  Vorstellungen  nicht  zukommenden  Gewalt  in 
das  Bewusstsein,  genauer  gesagt  in  den  Verlauf  der  psychischen 
Processe  eindrängen  und  darin  auch  erhalten  und  der  Wille  des 
Individuums  gegen  dieselben  direct  nichts  vennag.  Diese  Eigen- 
schaft bedingt  es,  dfiss  die  voll  entwickelte  Suggestion  nicht  wie 
andere  Vorstellungen  durch  associative  Vorgänge  —  logische  Er- 
wägungen —  ohne  Weiteres  corrigirt  oder  aus  dem  Bewusstsein 
verdrängt  und  beseitigt  werden  kann. 

Im  Allgemeinen  zeigen,  wenn  wir  von  der  Hypnose  absehen, 
die  Fremdsuggestionen  den  Zwangscharakter  in  ungleich  geringerem 
Maasse   als  die  Autosuggestionen,    und   selbst   in  der  Hypnose  ist 
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der  Zwangscharakter  vieler  FremdauggestioDen  sehr  wenig  ent- 
wickelt, die  Intenüität  desselben  mehr  scheinbar  als  wirklich; 
Hirachlaff  hat  sich  dahin  ausgesprochen,  dass  den  hypnotischen 
.Suggestionen  in  zahlreichen  Füllen  der  /wangscharnkter  überhaupt 
fehlt  und  die  Eingebungen  des  Hypnotiseurs  häufig  uur  aus  Ge- 
horsam oder  GefliHigkeit  gegen  diesen  oder  in  Folge  der  Ueber- 
redung  desselben  mehr  oder  minder  willkürlich  ausgeführt  werden. 
Es  liiast  sich  auch  thatsüchlich  nicht  lüugnen,  dass  die  Realisirung 
vieler  Eingehungen  in  der  Hypnose  nicht  deshalb  geschieht,  weil 
dieselbe  für  den  Hypnotisirten  nnvemieidlieh  ist,  dessen  Wille 
deraelljen  sich  nicht  widersetzen  könnte:  die  Realisining  der  Ein- 
gebung setzt  vielmehr,  wenigstens  in  einem  grossen  Theile  der 
Fälle,  wie  der  gelegentliche  Widerstand  gegen  einzelne  Eingebungen 
zeigt,  eine  gewisse  Zustimmung  seitens  des  Hypnotisirten  voraus, 
uhne  welche  die  Eingebung  erfolglos  bleibt.  Allein  diese  Zustim- 
mung kann  gewöhnlich  nicht  als  das  eigentticli  ursächliche  Moment 
der  Kealisirung,  sondern  nur  als  ein  Umstand  betrachtet  werden, 
welcher  der  Eingebung,  wo  diese  nicht  an  sich  schon  die  nöthige 
Rtialisirungstesdenz  besitzt ,  zu  Hilfe  kommt.  Der  Hypnotisirte 
dreht  seine  Hunde  automatisch  umeinander,  nicht  lediglich  weil 
der  Hypnotiseur  dies  wünscht  und  er  diesem  sich  gefällig  erweisen 
will,  sondern  weil  die  Erklürung  des  Hypnotiseurs:  ,Ibre  Hände 
drehen  sich  umeinander*,  bei  dem  Hypnotisirten  thatsächlich  eine 
ausgesprochene  Bewegungstendenz  hervorruft,  der  entgegenzuwirken 
derselbe  keine  Veranlassung  findet. 

Die  Zustimmung  des  Hypnotisirten  zu  dem  suggestiv  hervor- 
gerufenen Bewegung.sim  pulse  bedingt  hier,  dass  letzterer  bei  aus- 
reichender Starke  sich  ohne  Weiteres  in  Bewegung  umsetzen  kann, 
bei  ungenügender  Entwicklung  dagegen  die  zur  Realisirung  er- 
forderliche Verstiirkung  durch  WiUen.serregungen  erhält.  In  vielen 
Fällen  erheischt  die  Realisirung  der  hypnotischen  Eingebung  nicht 
lediglich  Zustimmung  zu  dem  Inhalte  derselben,  sondern  specialisirte 
Willensacte.  Sage  ich  einem  Hypnotisirten:  .Hier  ist  Papier,  Sie 
schreiben  einen  Brief-  und  schreibt  der  Hypnotisirte  auf  diese 
Weisung  einen  Brief  au  einen  Freund,  so  setüt  diese  Handlung 
einen  bestimmten  Willensact  voraus,  weil  in  meiner  Eingebung 
von  dem  Freunde  keine  Hede  war  und  der  Hypnotisirte  die  Ferson, 
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itn  welche  er  schiieb.  nach  eigenem  Ermessen  wählte.  Die  Haiid- 
luQ||^  des  Hypnotisirteu  ist  hier,  wenu  auch  durch  nieine  Eingebung 
iingeregt.  doch  zugleich  in  gewissem  Matisse  willküriich.  Der  Ein- 
rtuss  des  Willens  muss  im  Allgemeinen  bei  der  Realisiruag  vdii 
Eingebungen  um  su  mehr  sich  geltend  machen,  je  weniger  bestimmt 
der  Inhalt  deraelbeu  ist.  Daneben  muss  aber  auch  zugegeben 
werden,  dass  die  AusfUhning  mancher  Eingebungen  in  der  Hypnose 
auch  ausschliesslich  willkarlich.  1.  lv  lediglich  aus  Oefalligkeit  für 
den  Hypnotiseur  nder  anderen  Gründen  geschieht.  In  diesen  Fällen 
handelt  es  sich  jedoch  nur  scheinbar  um  Suggestionen,  die  Ein- 
gebung hat  nicht  zur  Bildung  einer  Voratellung  geführt,  der  die 
Charaktere  einer  Suggestion  anhaften,  und  man  milsste  jede  im 
gewöhnlichen  Leben  auf  eine  Aufforderung  oder  Bitte  hin  erfolgende 
Handlung  als  Suggestionswirkung  betrachten,  wollte  man  die  Vor- 
stellungen, welche  in  den  fraglichen  Fällen  tBr  die  Austtihrung  der 
Handlungen  bestimmend  sind,  als  Suggestionen  aulTassen.  Bei 
den  Autosuggestionen  ist  stärkere  Auspnigung  des  Zwangscharakters 
eine  so  regelmässige  Erscheinung,  dass  man  dieselben  nicht  mit 
Unrecht  zu  den  Zwangsvorstellungen  zälilt.  Die  beträchtliche 
Entwicklung  der  Zwangseigenschaft  bei  dieser  Klasse  von  Sug- 
gestionen erklärt  sich  aus  mehreren  Umständen.  Fremd  Suggestionen 
können  »peciell  im  hypnotischen  Zustande  auch  bei  geistig  völlig 
normalen  Individuen  sich  bilden;  zur  Entwicklung  von  Autosug- 
gestionen komnit  es  dagegen  ganz  vorzugsweise  hei  Personen,  bei 
denen  eine  krankhafte  psychisch-nervSse  Disposition  das  Auftreten 
von  psychischen  Zwangserscheinungen  begünstigt  (Hysterie,  Hystero- 
NeuraBthenie.psychischeNeurasthenie.Zwangsvoratellungskrankheit). 
Die  Autosuggestionen  sind  wenigstens  sehr  häutig  mit  Zwanj,;»- 
vorstellungen,  die  sich  nicht  auf  den  Körperzustand  beziehen, 
Zwangsaffecten  und  anderen  Zwangserscheinungen  vergesellschaftet. 
Auch  der  Eutstehungsmodus  vieler  Autosu^estionen  ist  fUr  die 
Entwicklung  ihres  Zwangscharakters  von  Bedeutung,  Freud  hat 
zuerst  den  Satz  ausgesprochen,  dass  eine  Vorstellung  dadurch 
zwangsartig  wird,  dass  sie  mit  einem  disponiblen  Aifecte  sich 
verknüpft.  Meine  Erfahrung  lehrt,  dass  Autosuggestionen  häutig 
zum  ersten  Male  in  Zuständen  stärkerer  gemUthlicher  Erregung, 
speciell    in    Angstzustäuden.    auftauchen.     Es   hat    den    Anschein, 
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(lass  die  unter  solchen  Verhältnissen  auftretenden  Vorstellungen 
etwas  von  dem  bestehenden  Aflfecte  an  sich  reissen,  was  ihnen 
verbleibt  und  dauernden  Zwangscharakter  verleiht.  In  physio- 
logischer Sprache  lässt  sich  dies  dahin  erklären,  dass  die  einzelnen 
Vorstellungen  entsprechenden  Erregungsvorgänge  bei  Zuständen 
allgemeiner  corticaler  Erregung  eine  Intensität  gewinnen,  in  Folge 
welcher  dieselben  bei  späterer  Auslösung  eine  abnorme  Andauer 
gewinnen. 

Neben  stärkerer  Entwicklung  des  Zwangscharaktei*s  zeigen 
die  Autosuggestionen  den  Fremdsuggestionen  gegenüber  aucli  eine 
erheblich  grössere  Neigung,  sich  im  Wechsel  der  Vorstellungen  zu 
erhalten,  ihre  individuelle  Existenz  zu  behaupten.  Die  Fremdsug- 
gestionen können  sehr  flüchtiger  Natur  sein.  Sage  ich  einem 
Hypnotisirten,  indem  ich  seinen  Arm  erhebe:  -Ihr  Ann  ist  sieif 
und  bleibt  in  dieser  Stellung*",  so  kann  es  sehr  wohl  sein,  dass 
der  Arm  thatsächlich  in  der  ihm  gegebenen  Lage  zunächst  ver- 
bleibt. Häufig  ist  jedoch,  wenn  man  die  Eingebung  niclit  erneuert, 
der  Arm  nach  einigen  Minuten  herabgesunken.  Die  Suggestion 
hat  sich  spontan  oder  unter  dem  Einflüsse  der  Ermüdung  ver- 
flüchtigt. Reiche  ich  einem  Hypnotisirten  ein  Glas  Wasser  nnt 
dem  Bemerken:  „Hier  ist  Bier,  trinken  Sie*,  so  kann  es  el)enfalls 
sein,  dass  er  das  Wasser  als  Bier  trinkt.  Reiche  ich  demselben 
Hypnotisirten  das  Glas  Wasser  ohne  weitere  Bemerkung  *  4  Stunde 
später,  so  wird  er  das  Wasser  nicht  mehr  als  Bier  hinnehmen, 
und  noch  weniger  ist  daran  zu  denken,  dass  er  nach  der  Hypnose 
Wasser  mit  Bier  verwechselt.  Die  hypnotischen  Fremdsuggestionen 
schwinden  in  der  Regel,  wenigstens  soweit  sich  dieselben  auf 
äussere  Objekte  beziehen,  auch  ohne  Gegensuggestion  mit  der 
Aufhebung  der  Hypnose:  nur  ausnahmsweise  bestehen  sie  im 
Wachen  fort,  ohne  dass  ihre  Andauer  speciell  suggerirt  wurde. 
Hat  sich  dagegen  ein  Individuum  in  Folge  irgend  welcher  zufälliger 
Umstände  die  Autosuggestion  gebildet,  dass  ihm  der  Genuss  von 
Wasser  nach  gewissen  Speisen  Magenbeschwerden  vei*ursache,  so 
kann  sich  diese  Autosuggestion  ganz  unbegrenzte  Zeit  erhalten  und 
dazu  führen,  dass  thatsächlich  bei  dem  Genüsse  von  Wasser  nach 
gewissen  Speisen  Magenbeschwerden  bei  ihm  auftreten.    Mne  ähn- 
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liehe  Hurtnäckigkeit  zeigen  auch  viele  Autosuggestionen,  die  aicb 
auf  Zustände  oder  Leistungen  des  Körpers  beziehen.  Diese  Be- 
harrlichkeit erkliirt  sich  zum  Theil  wenigstens  aus  dem  Unistande, 
(lasa  die  Autosuggestionen  häufig  durch  die  Denkrichtung  des  In- 
dividuums, Sfters  auftretende  körperliche  Gefilhle  und  die  Erinnerung 
an  früliere  Erlebnisse  verstärkt  und  mehr  und  mehr  iixirt  werden, 
und  es  begreift  sich,  dasa  unter  diesen  Verhältnissen  die  von 
dem  Arzte  ausgehende  Eingebung  (Heilsuggestion),  die  in  dem 
paychltchen  Leben  des  Patienten  keine  weitere  Stütze  findet,  g^en 
die  Autosuggestion  schwer  aufkommt  Die  Wirkungen  einer 
Suggestion  können  bedingt  Bein: 

h)  durch  den  Inhalt  derselben, 

b)  durch  das  derselben  anhaftende  Gettlhl, 

c)  durch  diese  beiden  Factoreu. 

»kläre  ich  einer  Hypnotisirteu :  .Sie  empfinden  an  ihrem 
rechten  Beine  ein  lebhaftes  Wärmegefllhl",  und  tritt  dieses  Gefühl 
in  Folge  meiner  Eingehung  thatsächlich  auf,  so  haben  wir  es  mit 
einer  Wirkung  zu  thun.  welche  lediglich  durch  den  Inhalt  der 
suggerirten  Vorstellung  verursacht  wurde,  da  der  geringen  Gefühls- 
hetonung  derselben  ein  Einflnsa  nicht  zugeschrieben  werden  kann. 
Ein  mit  verschiedenen  Topophobien  behafteter  Neurastheniker  leidet 
unter  Anderem  au  rier  Autosuggestion,  es  in  grösserer  Gesellschaft 
nicht  aushalten  zu  können.  Ist  er  genöthigt,  in  solcher  zu  ver- 
weilen. HO  stellen  sich  bei  ihm  in  Folge  der  erwähnten  Vorstellung 
alsbald  Kopfeingenommenheit,  Herzklopfen  und  Seh  wach  egefühl 
im  ganzen  Körper  ein :  diese  Erscheinungen  können  durch  den 
Inhalt  der  Autosuggestion  nicht  verursacht  sein:  dieselben  sind 
lediglich  auf  den  Angstzustand  zurückzuführen,  mit  welchem  die 
Autosuggestion  verknüpft  ist.  Ein  anderer  Neurastheniker  ist  mit 
der  Autosuggestion  behaftet,  herzleidend  zu  sein,  in  deren  Gefolge 
Schmerzen  oder  BeklemraungsgefQhle  in  der  Herzgegend,  auch 
Unregelroilssigkeiten  der  Herzthätigkeit  hei  ihm  auftreten.  Auch 
diese  Erscheinungen  sind  in  der  Hauptsache  durch  die  mit  der 
Autosuggestion  vergesellschaftete  Angst  hervorgerufen,  ihre  specielle 
LocalisatioR  jedoch  durch  den  Voratellungsinhalt  der  Autosuggestion 
bedingt.  Eine  Dame  leidet  zeitweilig  an  der  Autosuggestion,  dass 
hei    ihr    nach    den    Mahlzeiten    Leibschmerzen    auftreten.      Diese 
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Schmerzen  stellen  sich  dena  uuch  nach  den  Mahlzeiten  gewöhnlich 
ein  und  zwar  in  geringem  Maaase,  wenn  die  Patientin  dabei  ruhigen 
Gemüthes  ist.  in  viel  stärkerem  tirade.  wenn  sie  ängstlich  erregt, 
d,  h,  die  Autosuggestion  von  deutlichen  Angstgefühlen  hegleitet 
ist.  Die  Schmerzen  werden  in  letzterem  Falle  priniür  durch  die 
Autosuggestion  hervorgerufen,  durch  die  dieser  Einhaftenden  Angst- 
geftihle  dagegen  in  ihrer  Intensität  bedeutend  gesteigert. 

Die  Suggestionen  sind  trotz  ihres  mehr  minder  ausgesprochenen 
Zwangscharakters  und  ihrer  sonstigen  Qualitäten  der  Beeinflussung 
durch  andere  Vorstellungen  und  zwar  nicht  lediglich  solche  vom 
Charakter  der  Suggestionen  zugänglich.  Die  Suggestion  fägt  sich 
zwar  nicht  in  den  Verlauf  der  associativen  Vorgänge  wie  andere 
Vorstellungen ;  sie  verhält  sich  mehr  wie  ein  fremdes  Element,  ein 
Eindringling  den  normaler  Weise  sich  aneinander  reihenden  Vor- 
stellungen gegenQber.  Allein  diese  Eindringlingsnatur  schQtzt  die- 
selbe nicht  gegen  die  von  anderen  Vorstellungen.  Gegen  Suggestionen, 
logischen  Erwägungen,  Erinnerungen  etc.  ausgehenden  Einwir- 
kungen. Jede  Suggestion  lässt  sich  dmch  eine  Gegeusuggetition  von 
gleicher  Stärke  der  iutellectuellen  und  Gefilhlselemente  direct  be- 
seitigen. Die  Suggestion,  dass  der  Arm  gelähmt  ist,  wird  durch  die 
Suggestion,  dass  der  Ann  wieder  völlig  beweglich  ist,  aufgehoben,  die 
Suggestion  der  Gefühllosigkeit  durch  die  Suggestion  des  Wiederempfin- 
dens an  dem  betrefi'enden  Theile.  Einen  sehr  wesentlichen  um- 
stand bei  dem  Kampfe  zwischen  Suggestion  und  G^ensuggestion 
bildet  die  Gefühl sbetonung  der  betr.  Vorstellungen,  Eine  mit  sehr 
lebhaf^n  Geftlhlselementen  verknüpfte  (gefUhlsstarke)  Vorstellung 
kann  durch  eine  mit  geringer  GefUhlsbetonung  versehene  {gefühts- 
achwache)  nicht  überwunden  werden ;  anderei-seits  wird  eine  gefUhls- 
scbwache  durch  eine  gefühlsstarke  Suggestiou  mit  Leichtigkeit  ver- 
drängt. Therapeutische  Suggestionen  kßuneu  durch  von  der  Um- 
gebung des  Patienten  ausgehende  suggestive  Einflüsse  (lobende  oder 
nAbtttllige  Aeiisseruugen  über  die  Behandlung,  den  Arzt  etc.)  sowohl 
rstärkt  und  befestigt,  als  abgeschwächt  und  aufgehoben  werden. 
)  Gewicht  rein  logischer  Erwägungen  macht  sich  insbesonders 
lOst hypnotischen  Suggestionen  gegenüber  geltend.  Ich  suggenre 
B.  einem  Hypnotiairten,  dass  er  am  näch-sten  Vormittag  um 
llO  Uhr  seinen  Freund  H.  besuchen  werde.  Um  die  ungegebene 
KZ^t  tritt  auch  bei  dem  betr.  Herrn    ilie  diesem  unerktiirliclie  Idee 
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i**^'  ^'^y^d  H.  zu  besuchen.  Die  Neigung,  dieser  Idee  Folge  zu 
leisten,  ist  aehi-  lebhaft,  sie  wird  jedoch  durch  die  Erwägungen 
y^jcrwunden,  daaa  eine  Unterbrechung  der  momentanen  Beschäftigung 
^icti''  ohne  Nachtheil  statt  haben  kann  und  Freund  H.  vorausaicht- 
lich  "i>i  die  fragliche  Zeit  nicht  zu  Hause  zu  treffen  ist.  Der 
^jesiich  unterbleibt  daher. 

Auen  den  Autosuggestionen  gegenüber  aind,  wie  die  täglichen 
ärztlichen  Erfahrungen  zeigen,  logische  Darlegungen  (Gründe) 
nicht  ohne  Einfluss.  So  erweist  sich  die  Erklärung,  dass  z.  B.  eine 
Störung,  deren  Ursachebisherdena  Leidenden  unbekannt  war,  auf  einer 
Autosuggestion,  i.  e.  einer  Vorstellung  beruht,  oft  nützlich,  indem 
(heselbe  die  Autosuggestion  abschwächt  oder  auch  ganz  verdrängt. 
Die  Erinnerung  an  frühere  Autosuggestionen  kann  gegen  be- 
stehende ähnlich  wirken.  So  wurde  eine  mir  bekannte  Dame. 
welche  wegen  Ausbleibens  der  Menses  das  Bestehen  einer  Schwanger- 
schaft für  luöglicli  hielt,  iu  Folge  dieser  Idee  öfters  von  einer 
lediglich  iiutosuggestiv  bedingten  Brechneigung  heimgesucht.  Diese 
schwand  alsbald,  niichdem  die  Dame  sich  erinnert  hatte,  dass 
früher  unter  ähnlichen  Verhältnissen  die  gleiche  Erscheinung  als 
Folge  einer  ..Einbildung"  bei  ihr  aufgetreten  war, 

Schliesslich  wollen  wir  noch  des  wechselseitigen  Püinäusses 
von  .\uto3uggeationeD  hier  kurz  gedenken.  Vereinzelte  Auto- 
suggestionen können  bei  Personen,  bei  welchen  die  Neigung  zur 
Bildung  solcher  gering  ist.  wie  wir  schon  erwähnten,  unbegrenzte 
Zeit  sich  erhalten.  Bei  Individuen  mit  beträchtÜcher  Auto- 
isuggestibiiitiit  und  denieiitsprechender  reiclilicher  Production  von 
Autosuggestionen  findet  dagegen  in  diesen  ein  häufiger  Wechsel 
statt.  Die  heute  bestehenden  Autosuggestionen  sind  in  einigen 
Tagen  durch  andere  verdrängt  und  diese  schwinden  alsbald  wieder, 
um  neuen  oder  auch  solchen  Platz  zu  machen,  die  bereits  früher 
vorhanden  waren.  Die  Verdrängung  der  einen  Autosuggestion 
durch  die  andere  geschieht  hier  nicht  direct  durch  einen  Einäuss. 
welchen  der  Inhalt  der  einen  Vorstellung  auf  die  andere  ausübt. 
Die  älteren  Autosuggestionen  werden  durch  die  neueren  zum 
Schwinden  gebracht,  indem  diese  die  Aufmerksamkeit  fUr  sich  in 
.lns[iruc.h  nelmien  und  dadurch  ersteren  entziehen,  in  Folge  welchen 
Umstandes  diese  mehr  uud  mehr  sich  verflüchtigen. 
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Der  Begriff'  der  Suggestibilität  wird  von  der  Mehrzahl  der 
Autoren  zum  Theil  zu  weit  und  zum  Theil  zu  eng  aufgefasst: 
man  versteht  darunter  vielfach  die  Neigung  eines  Menschen,  sich 
von  Anderen  beeinflussen  zu  lassen  —  in  diesem  Sinne  fasst  z.  B. 
M.  Hirsch  die  Suggestibilität  auf  — ,  oder  die  Empfiinglichkeit 
filr  Suggestionen  seitens  Dritter.  Es  giebt  aber  verschiedene 
Arten  der  Berinflussung  der  Denkvorgänge  und  Hamdlungen  eines 
Menschen,  die  nicht  in  das  Gebiet  der  Suggestion  gehören,  und 
<lie  Empfänglichkeit  für  derartige  Beeinflussungen  lässt  sich  nicht 
als  Suggestibilität  bezeichnen.  Die  Zugänglichkeit  einer  Person 
lilr  die  Vernunftsgründe,  die  ihr  von  fremder  Seite  vorgeführt 
werden,  die  Neigung,  auf  Wünsche  und  Anschauung  Anderer 
Rücksicht  zu  nelimen,  oder  lediglich  durch  persönlichen  Vor- 
theil  i)estimmt  zu  werden,  der  Gehorsam  gegen  Vorgesetzte  etc.. 
all  dieses  lässt  sich  nicht  als  Aeusserung  einer  Suggestibilität 
l)etrachten.  Wenn  wir  von  dem  früher  festgestellten  Begriffe 
der  Suggestion  ausgehen,  so  können  wir  als  Suggestibilität 
lediglich  die  Neigung  zur  Bildung  von  Suggestion  auf  äussere 
oder  innere  Anregungen  erklären.  Die  Definition  der  Suggestibili- 
tät als  Empfänglichkeit  für  Suggestionen  seitens  Dritter  lässt  die 
Autosuggestionen  unberücksichtigt,  die  bei  vielen  Menschen  eine 
viel  grössere  Rolle  spielen  als  die  Fremdsuggestionen.  Da  für  die 
Entstehung  von  Suggestionen,  wie  wir  sahen,  das  Verhalten  der 
associativen  Thätigkeit  (Einschränkung  oder  völlige  Hemmung 
derselben)  von  wesentlicher  Bedeutung  ist.  so  muss  dasselbe  auch 
tilr  die  Suggestibilität  l)estimmend  sein.  Man  kann  daher  diese 
auch  als  eine  Disposition  der  Psyche  betrachten,  welche  sich  in 
Ausfall  oder  Abschwächung  der  associativen  Thätigkeit  gewissen 
Vorstellungen  gegenüber,  d.  h.  in  kritikloser  Annahme  gewisser 
\  orstelluugen  äussert.    Einen  gewissen  Grad  von  Suggestibilität  in 
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Aifr^iu  Sinne  U-Äitzt  je^ler  Mensch,  und  t^  ist  ein  Gluck,  das*  dem 
-ii  i-t.  Mit-  fi«-<-hr  ^'-rü^rkt  Sidi-:  .Su;r*/r?tihilität  luiinirtrlt  nicht 
in  d*-ni  Zu-tand»-.  \v.-I«-ii»-ri  wir  ;iU  iit-n  nomiali^'n  Wztfirhnr-n.  und 
um  '?!*'  zu  »'nthullf-n.  iniLs-^n  wir  nur  lien  rirhti^t'n.Schliis>*fl;4nwenden- 
I)a.H  su^gcistible  Element  ist  ein  Bestandtheil  unserer  Natur,  fs 
verlä^:»t  uns  nie.  ist  immer  in  un>  «reijenwartig.  Nicht  Geselligkeit 
'Kler  Vernunft,  sr^ndern  Suggestibilität  characterisirt  «las  durch- 
weh nittliche  Men.si'henkind  (the  average  specimeu  of  humanitj)  — 
der  Mensch  ist  ein  suggestibles  Tliier.* 

I)ass  Suggestibilitat  zu  den  allgemeinen  seelischen  Eigenschaften 
des  Menschen  zahlt  und  mit  Tölliger  Geistesgesundheit  vereinbar 
ist.  ist  bisher  nicht  von  allen  Autoren  zugegeben  worden;  insbe- 
sonders  hat  nich  f^ierre  Janet  gegen  diese  Auffassung:  gewendet. 
Nach  dienern  Autor  lassen  sich  l)ei  geistig  völlig  normalen  Personen 
keine  Suggestionen,  sondern  nur  denselben  psychologisch  nahe- 
stehende Phänomene  hervorrufen.  ,  Versichere  ich  einer  solchen 
Person*,  bemerkt  Janet.  ,.dass  ein  kleiner  Hund  auf  der  Tisch- 
ecke sitzt,  so  wird  mir  dieselbe  ins  Gesicht  lachen  und  keine 
llallucinution  haben.*  Diesem  Einwände  mangelt  jedoch  jede  Beweis- 
kraft. Die  Kealisirung  von  Eingebungen  der  in  Frage  stehenden 
Art  erheischt  nicht  nur  Suggestibilität  überhaupt,  sondern  eine 
sehr  befleutende  Entwicklung  dieser  Eigenschaft,  wie  sie  selbst 
keineswegs  bei  allen  Hypnotisirten.  an  deren  Suggestibilität  auch 
Janet  nicht  zweifelt,  sich  findet.  Nicht  nur  zahlreiche  Er- 
fahrungen des  alltäglichen  Lebens,  sondern  auch  der  Umstand, 
auf  den  wir  später  noch  des  Näheren  zu  sprechen  kommen  werden, 
dass  jeder  geistig  Gesunde  durch  Suggestion  in  den  hypnotischen 
Zustand  zu  versetzen  ist,  zeugen  zur  Genüge  dafür,  dass  Suggesti- 
bilität durchaus  nicht  der  Ausfluss  einer  abnormen  geistigen  Ver- 
fassung Wiin  niuss.  Wenn  wir  bei  gewissen  Wahrnehmungen  uns 
eines  Eindruckes  nicht  erwehren  können,  so  }>esagt  dies,  dass 
diese  Wahrnehmungen  uns  ein  gewisses  Urtheil  über  Personen, 
Dinge  oder  Verhältnisse  suggerirten,  das  richtig  oder  unrichtig 
sein  mag,  aber  zunächst  nicht  zurückgewiesen  werden  kann. 
Aermliche  Einrichtung  einer  Wohnung  suggerirt  auch  den  geistig 
normalsten  Menschen  Dürftigkeit  der  Insassen,  feine  Kleidung 
und    selbstl)ewusstes    Auftreten   Wohlsituirtheit   des    Mannes.     Es 
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bedarf  besonderer  und  unwiderlttt^Iicher  Argumeiite.  um  diese  zu- 
nächst feststehend  eil  Urtheile  zu  beseitigen.  Das  Aeussere,  ja  seihst 
die  Sprechweise  eines  Arztes  genügt  hüuäg,  um  einem  Patienten 
Vertrauen  zu  suggeriren,  eine  zuiUllig  vernommene  Aeusserung 
kann  ein  ürtheil  (Vorurtheil)  über  den  Charakter  einer  Person 
suggeriren.  Sympathien  ftlr,  wie  Antipathien  gegen  eine  bestimmte 
Person  werden  nicht  .selten  durch  ganz  untergeordnete  Aeusserlieh- 
keiten  oder  zutallige  Umstände  (den  Ton  der  Stimme,  die  Haar- 
farbe, gewisse  Züge  im  Gesichte,  die  Kleidung,  gewisse  Lieb- 
habereien derselben  etc.)  hervoi^erufen.  All  das  wird  bei  geistig 
völlig  normalen  Menschen  beobachtet.  Die  Neigung  zur  Bildung 
Ton  Suggestionen  überhaupt  und  von  Suggestionen  einer  gewissen 
(iattung  im  Besonderen  zeigt  sich  jedoch  bei  den  einzelnen  Indi- 
viduen ausserordentlich  verschie<len  entwickelt,  so  dass  wir  genSthigt 
sind,  nicht  nur  verschiedene  Grade,  sondern  auch  verschiedene 
Arten  der  Suggestibilität  zu  unterscheiden.  Die  bei  geistig 
normalen  Menschen  im  Wachzustande  bestehende  Suggestibilität 
ist  im  Atlgemeiuen  geringer  als  die  in  der  Hypnose  und  bei 
gewissen  krankhaften  Zuständen  nachweisbare.  Wir  bezeichnen 
erstere  daher  als  nurniide  Suggestibilität,  letztere  als  ab- 
norme oder  gesteigerte. 

Strenge  Grenzen  zwischen  diesen  beiden  Abstufungen  der 
Suggestibilität  lassen  sich  nicht  festsetzen:  das.  was  noch  im 
Bereich  des  Normalen  liegt,  geht  durch  unmerkliche  Nüancirungen 
in  das  Abnorme  über.  Man  kann  im  Allgemeinen  nur  sagen,  das^ 
abnorme  Suggestibilität  bei  einem  Individuum  vorliegt,  wenn  bei 
demselben  im  Wachzustand  suggestive  Erscheinungen  sich  hervor- 
rufen lassen,  we'che  gewöhnlich  beim  gesunden  Durchschnitts- 
menschen nur  in  der  Hypnose  herbeizuftlhren  sind  *). 

■)  Dk'der  Hatz  gilt  JHtocIi  nndiigeschrünkt  nur  fflr  dnc  Hvlirzuhl  von 
SuggeHtiverHchpinungen.  nicht  fOr  ein  einzelnes  Phänomen.  In  dieser  Beziehuntc 
sind  die  Erfahrungen  Vogt'a  Ober  die  Erzielbarheit  suggeativpr  AnUBtheeii- 
jm  Wachzustände  lehrreich.  Von  l.'iO  Personen  gelang  es  V.  60  (i|  MBnner. 
49  Fmucnl  in  der  ersten  Sitzung  in  SomnamhuUsinus  xu  versetzen.  Von 
diesen  ÖO  PersoTien  prllfte  er  SO  |42  Frauen,  H  MSnner)  auf  Erzielbarkeit  von 
ÄnaestLesie  im  Wachen,  und  es  gelang  ihm  auch.  46nja]  AnftAtbeste  (7  MSnner. 
39  Frauen).  2nifll  Analgesie  ll  Mann.  1  Frau)  und  2  Mal  nnr  Hypalgesie 
(2  Francn)  herbeixnfflhren. 
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Auf  die  Entwicklung  der  normalen  Suggestibilität  sind  ver- 
schiedene Umstände  von  Einfluss.  Was  zunächst  das  Älter  an- 
belangt, ao  sind  Kinder  im  Allgemeinen  entschieden  suggestibler 
als  Erwachsene,  was  mit  der  geringen  Lebenserfahrung  und 
Urtheilsfahigkeit  und  der  lebhafteren  Phantasie  im  Kindesalter 
zusammenhangt.  Unter  den  Erwaehsenen  sind  Greise  weniger 
suggestibel  als  Menschen  inj  mittleren  Lebensalter.  Es  erklärt  -sich 
dies  aus  dem  Umstände,  dass  im  höheren  Alter  die  Zugänghchkeit 
für  Anregungen  Ton  aussen  überhaupt  verringert  ist  und  die  Leb- 
haftigkeit der  Phantasie  abnimmt.  Die  beiden  (reschlechter  ver- 
halten sich  ebenfalls  in  Bezug  auf  Suggestibilität  nicht  Tölljg  gleich. 
Jene  seelischen  Eigenschaften,  welche  das  Weib  vom  Manne  unter- 
scheiden, und  die  GrundzUge  des  specifisch  weiblichen  Charakters 
bilden  -  stärkere  Entwicklung  des  Gefühlslebens.  Zurücktreten 
der  kalt  abwägenden  Intelligenz  (Ueberwiegen  des  Herzens  Über 
den  Verstand»  und  geringere  Wille usenergie  —  bedingen  auch. 
dass  dasselbe  im  Altgemeinen  suggestibler  ist  als  der  Mann,  Dass 
Intelligenz  und  Bildungsstufe  ebenfalls  den  Grad  der  Suggestibilität 
beeinflussen,  liegt  nahe:  geistige  Beschränktheit  und  Unwissen- 
heit begünstigen  die  Entwicklung  der  Öuggestibilität  in  hohem 
Maasse,  darauf  ist  es  zurückzuführen,  dass  das  Auftreten  von 
Massenhallucinationen  und  geistigen  Epidemien  in  neuerer  Zeit  fast 
ausschliesslich  auf  dem  Lande  und  in  von  der  Oultur  noch  wenig  be- 
rührten Bevölkerungskreisen  beobachtet  wurde.  Höhere  IntelUgeuK 
und  insbesondera  die  Gewohnheit  kritischen  Denkens  sind  auderer- 
.-seits   im  Allgemeinen   der  Suggestibilität  entschieden   abträglich.') 

'I  Mmi  kann  dabd  O.Vogt  beipflkhtfln,  wenn  dieser  erklärt,  .Aus»  die 
SUlrke  der  .Suggestibilität  durchaus  nicht  in  einem  umgekehrt  prnportioiialen 
Verbsltnia  zur  Urtheilaffihigkeit  im  Allgemeinen  und  xiir  Fähigkeit  psycho- 
logischer tiellratbenbachtung  im  Speciclien  et«hl."  Nach  Vogt  ist  Aw 
Saggestibilitllt  als  eine  EigenthQmlichkeit  mü  generü«  za  lietruchten,  die  in 
gewiesen  Beziebnngen  zur  att<?DtioncUen  ConeentrationsfBhigkeit  and  noch 
mehr  lur  Lebhaftigkeit  der  Erinnerungsbilder  steht.  Dies  Allen  Eugegeben, 
bleibt  doch  das  oben  Bemerkte  zn  Recht  bentelten.  Ks  kann  nur  vnn  einer 
durchgehenden  ProportiunBÜtät  zwischen  Intelligenz  und  Urtheilsfthigkeit 
einerseits  und  Suggestibilität  andererseits  keine  Kede  sein,  so  daas  im  Einzel- 
falle ein  Individuum  vin  geringerer  Intelligenz  weniger  suggestibel  .lein  in»g 
nie  ein  andere«  vnn  grtSaserer  Intelligenz.  Dagegen  ist  zweifellos  die 
.Suggestibilität  hei  Personen  höherer  Intelligenz  und  Bildung  durchschnitt- 
ich  geringer  als  bei  beschrankten  und  geistig  wenig  cnltivirten  Individuen. 
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Bei  von  Haus  aus  wenig  suggestiblen  Personen  kann  die 
Suggestihilität  vorübergehend  oder  dauernd  eine  Steigerung  durch 
Umstände  erfahren,  welche  erschöpfend  auf  das  Gehirn  wirken 
und  dadurch  die  Willensenergie  und  die  inteUectuelle  Leistungs- 
fähigkeit herabsetzen.  In  gleichem  Sinne  wirken  starke  gemüth- 
liche  Erregungen  depressiver  Art.  insbesonderes  die  jäh  auftretenden 
Affectzustände  des  Schreckens  und  der  Angst.  Während  jedoch 
erhöhte  (abnorme)  Suggestihilität  bei  geistig  völlig  normalen 
Menschen  nur  vorübergehend  als  Begleiterscheinung  j)sychi scher 
Ausnahmszustände  sich  zeigt,  finden  wir  dieselbe  bei  psychisch 
abnorm  veranlagten  —  psychopathisch  minderwerthigen  ~  Indi- 
viduen nicht  selten  als  dauernde  seelische  Eigen thünilichkeit. 
Innerhalb  der  abnormen  Suggestihilität  existiren  jedoch  wieder 
mannigfache  Abstufungen,  und  den  leichteren  Graden  derselben 
begegnen  wir  ungleich  häufiger  als  den  höchsten.  Bern  heim 
bemerkt:  ,Es  giebt  Menschen,  bei  denen  die  einfache  Affinnation 
ohne  Schlaf  und  ohne  vorhergehende  ihn  begünstigende  Mani- 
pulationen alle  sogenannten  hypnotischen  Phänomene  hervorruft. 
Durch  das  einfache  Wort  schafft  man  bei  ihnen  Anästhesie, 
Contractur.  Hallucinationen.  Imj>ulse,  die  verschiedensten  Hand- 
lungen*. Bei  derartigen  Individuen  geht  der  Wachzustand  durch 
unmerkliche  Abstufungen  in  die  Hypnose  über  (Forel  .  Eine 
so  bedeutende  Entwicklung  der  Suggestihilität  im  Wachen  treffen 
wir  insbesonders  bei  Hvsterischen.  doch  auch  bei  diesen  nur  selten, 
und  man  darf  dieselbe  auch  in  den  Fällen,  in  welchen  andere 
ausgesprochene  Krankheitserscheinungen  mangeln,  als  Ausfluss 
finer  erheblichen  geistigen  Anomalie  betrachten. 

Auch  im  natürlichen  Schlafe  sind  (ähnlich  wie  in  der  Hypnose) 
die  Bedingungen  ttir  eine  gesteigerte  Suggestihilität  gegeben.  Die 
Vorstellungen  unseres  Traumlebens  nehmen  wenigstens  zum  Theil 
durch  ihre  sinnliche  Stärke  und  ihre  körperlichen  Rückwirkungen 
die  Charaktere  der  Suggestion  an.  ein  Verhalten,  welches  durch 
den  Ausfall  des  controUirenden  VVillenseinflusses  auf  die  associative 
Thätigkeit  und  das  damit  zusannnenhängende  freie  Walten  der 
Phantasie  bedingt  winl.  Der  Schlafende,  resp.  Träumende  ist  in 
gewissem  Maasse  directen  Suggestionen  zugänglich,  doch  ist  die 
Trainnsuggestibilität  in  der  Hauptsach<»  eine  indirecte.    Die  Keali- 


sirung  directer  Eiiigebungeii  bei  Sclilafenden  setzt  gewöhnlich  die 
vorhergehende  Herstellung  eines  Rapportverbältnittses  voraus,  wo- 
durch der  Schlaf  in  einen  hypnotischen  Zustand  verwandelt  wird. 
Mitunter  gelingt  es  jedoch.  Schlafende  auch  ohne  Einleitung 
eines  solchen  Verhältnisses  zur  Äusflthrung  eines  Befehls  zu  be- 
stimmen. Es  kann  z.  B.  vorkommen,  das»  Jemand,  der  einen 
Gegenstand  unter  seinem  KopfkisHeu  verborgen  hiilt,  auf  eine 
Aufforderung  hin  im  Schlafe  denselben  ausliefert,  während  er 
diea  im  wachen  Zustande  sicher  nicht  thun  würde.  Insbesonders 
gelingt  es  bei  Kindern,  sie  ohne  vorhergehende  Präliminarien  im 
Schlafe  zu  beeinflussen,  z.  B.  sie  zum  Aufstehen  und  zur  Ver- 
nchtung  eines  Bedürfnisses  zu  bestimmen.  Indirect  suggestiv 
können  sowohl  von  aussen  als  vom  Körper  stammende  Eindrücke 
wirken.  In  beiden  Fällen  ist  eine  höchst  phantastische  Umdeutung 
(AUegorisirung)  des  Eindrucks  das  Gewöhnliche.  Man  bezeichnet 
die  auf  diesem  Wege  entstandenen  Träume  als  Nervenreiz- 
träume. Kalteempfindung  an  einem  Körpertheüe  erweckt  das 
Bild  einer  Winterlandschafl.  und  eisigen  Schneesturms,  plötzliche 
ruckartige  Bewegimg  eines  Beines  führt  zu  der  Vorstellung  des 
HerubstUrzens  von  schwindelnder  Höhe;  unbequeme  Lage  im  Bett 
giebt  den  Anatoas  zu  den  so  häufigen  Verlegenheitsträumen. 
Schmerzen  in  der  Herzgegend  fuhren  zu  einejn  Traume  von 
einem  räuberischen  Ueberfall  und  Durchbohrung  des  Herzens  durch 
Dolchstiche,  Erschwerung  des  Athmene  (Beklemmung!  ist  die 
Quelle  der  unter  der  Bezeichnung  .Alp"  zusammengef aasten  Angat- 
träume  etc. 

Den  Typus  eines  Zustandes  gesteigerter  Suggestibilität  re- 
präsentirt  die  Hypnose:  in  dieser  kann  die  Suggestibitttät  ein*^ 
Entwicklung  erreichen,  wie  sie  kein  anderer  in  den  Bereich  der 
Norm  oder  des  Pathologiaclien  fallender  Zustand  aufweist.  Wir 
werden  uns  bei  Besprechung  der  Symptomatologie  der  Hypnose 
mit  der  Suggestibilität  in  diesem  Zustande  eingehend  zu  beschäftigen 
haben.  Hier  sei  nur  bemerkt,  dass  <ler  Grad  der  hypnotischen 
Suggestibilität  in  den  einzelnen  Fallen  bedeutend  schwankt  und 
diese  Abijtufungen  nicht  lediglich  von  der  Tiefe  des  Schi  afzu  stau  des 
abhängen. 


SoggeatifaUitat. 
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Berdck sichtigen  wir  die  verschiedenen  filassen  der  Sugg^estion, 
so  haben  wir  zunächst  Frenidsuggestibilitüt  und  Autosuggeatibilität 
zu  unterscheide»,  die  in  ihrer  Entwicklung  ilurchHus  nicht  immer 
parallel  gehen.  Im  Bereiche  der  Donnalen  Suggestibilitüt  tritt  im 
Allgemeinen  die  Autosuggestibiütüt  eutscliieden  zurück,  ja  es 
kann  sich  von  Autosuggestibiütiit  keine  Spur  finden,  wo  die 
Fremdsu^estibilitüt  recht  deutlich  ist.  Diese  kann  sich  hin- 
wiederum sehr  spei' iaiisi reu.  Es  giebt  Menschen,  die  fUr  Ein- 
gebungen von  Seite  ihnen  fernstehender  Personen  so  gut  wie  un- 
zugänglich und  gegen  alles  von  aussen  Kommende  misstrauisch 
sind,  dagegen  durch  ihre  nächsten  Angehörigen  oder  einzelne 
Freunde  mit  Leichtigkeit  beeinfinsst  werden.  Der  Arzt  tindet  oft 
eine  Behandlungsmethode,  die  er  in  suggestiver  Absicht  unter- 
nimmt, erfolglos,  bis  dieser  oder  jener  Freund  dem  Patienten  er- 
klärt, da.ss  dieselbe  ihm  oder  einem  anderen  Bekannten  geholfen  hat. 

Die  Suggestibilitüt  beschränkt  sich  mitunter  auch  auf  das 
Verhältnis  des  Lehrers  zum  Schüler,  des  Vorgesetzten  zu  seinem 
Untergebenen,  des  Apostels  oder  Agitators  zu  seinen  Anhängern, 
Dem  blinden  Glauben,  der  den  Aussprüchen  des  Einen  enlgegen- 
gebracht  wird,  steht  die  Unzugängliehkeit  für  Eingebungeu  jeder 
.\rt.  die  von  anderer  Seite  kommen,  gegenüber.  Im  Bereiche  der 
abnormen  Suggestibilität  ist  das  Verhältnis  zwischen  Auto-  und 
Fremdsuggestibilität  ein  sehr  wechselndes.  Bei  bedeutender  Steige- 
rung der  Fremdsuggestibilität  mangelt  in  der  Regel  auch  ein  er- 
heblicher Grad  von  Autosuggestibilität  nicht;  umgekehrt  kann 
Jedoch  neben  sehr  bedeutender  Autosuggestibilität  eine  sehr  geringe 
Fremdsuggestibilität  bestehen. ') 

Letzterer  Umstand  macht  sieh  uns  Aerzten  oft  genug  bei 
Behandlung  gewisser  Kranker  in  unangenehmster  Weise  fühlbar. 
Es  giebt  eine  grosse  Klasse  von  Nervenpatienten,  die  mit  massen- 
haften Autosuggestionen  behaftet  sind  und  die  Anregung  zur 
Production  solcher  den  verschiedensten  Quellen  entnehmen,  da- 
gegen Fremdsuggestionen,  speciell  den  Reilsuggeationen  des  Arztes 
so  gut  wie  unzugänglich  sich  zeigen. 

i|  Fu r c I  bemerkt.  Aom«  die  Erftcheinun^  dec  {lathologiBcheu  Autu- 
■u^vHtjbiliUt  Eweirelliis  tiefer  pstiiologiscli  ist.  als  die  der  pathuliigtHcheii 
HuggentibUiUt  (FroiiidHuggestibiliUtl. 


Wi^t-üi^kiHii  TOD  filfr^ii  ^frwohnlith  aU  ^h j poch »>d. 'Irisch* 
ri4</jh\r\intitfiu  Xataren  Ypfi^f^tcjitx  man  aath  andKn^n,  »lenrQ  Erapting- 
iiV^hk^it  fHr  VremdAx^f^fr^tifßfifTn  jed^nfalU  nitht  fiber  «ias^  Xonnale  hin- 
^tnAiff^ht.  wahrem)  ihre  AoUr^ti^^es^tihilitat  entachicden  geäskeusert  im. 
fMrartt^e  F^^v^nen  kennen  Ton  hoher  inteUektneiler  Be^rabon^ 
rifi/i  fUf:  riüehUimjiien.  kntaÄ<:hÄlea  Kopfe  ^n«  «labei  jed«>ch  ;^ich 
'ler  Macht  ihrer  ?ünbildciniren.  ."^^weit  di#s4e  körperliche  Zastände 
^i^rtr»ffferi,  nicht  entziehen. 

Auch  /he  Empfänglichkeit  tÜr  ^lirecte  und  in»iireete  Ein- 
^ehunj^en  directe  und  in^Urecte  Sugge?»tibilitat    —    zeii^.    wie 

Hi d  i  .H  h^-rvorheht.  im  Bereiche  der  normalen  und  abnormen  Suggesti- 
hilititt  kairw  glfichmH>Mige  Entwicklung.  Im  normalen  Zustande  isst 
'•ine  Eingebung  um  Mf  wirkr^amer.  je  indirecter  sie  ist:  im  Zustande 
ithiKfnufT  Hugge^tibilitat  Terhalt  es  sich  umgekehrt,  die  Eingebung 
gewinnt  an  Aussieht,  sich  zu  realisiren.  je  directer  sie  ertheilt  wird. 

Von  den  krankhaften  Zuständen  mit  abnormer  Suggestibilität 
wollen  wir  hier  nur  die  Hysterie  näher  berücksichtigen,  weil  bei 
flitrm;r  das  Verhalten  der  Suggestibilität  eine  be^leutendere  Kelle 
f^\t'w^i  als  Ufi  irgend  einem  anderen  Leiden. 

In  iUt  l^jurtheilung  des  den  Hysterischen  eigenthümiichen 
(ieistirszustandes  ist  in  neuerer  Zeit  eine  bedeutsame  Wandlung 
eingetreten.  Man  hat  demselben  früher  einen  besonderen  .Cha- 
rakt^^r"  zugeschrieben,  dessen  Grundzüge  abnorme  Empfindlich- 
keit« Laurnrnhaftigkeit  und  Unbeständigkeit.  Egoismus,  sowie 
Neigung  zur  (Jebertreibung  und  »Simulation  bilden  sollten.  Da 
dies«'  Eigenschaften  zweifellf;s  nur  bei  einem  Theile  der  Hysterischen 
sicli  finch^n,  war  man  genöthigt,  das  (/harakteristische  des  hysterischen 
(iifiMteszustaufles  in  anderer  Richtung  zu  suchen.  Die  Erkenntnis. 
dasM  bei  Myst^irisclien  sich  sehr  verschiedene Krankheitssyniptome  durcli 
«lie  Erweck ung  entsprechender  Vorstellungen  hervorrufen  lassen. 
niUMsie  das  Augenmerk  der  Forscher  auf  die  Suggestibilität  lenken, 
und  von  einer  Anzalil  von  Autoren(Moebius,  Blocq,  Gilles  de  la 
T  n  u  r  r  1 1 e ,  F  o  r  e  I)  wurde  denn  auch  gesteigerte  Suggestibilität 
als  dir  wesentliclie  Eig<Mithünilichkeit  in  dem  psychischen  Ver- 
Inilirn  der  Hysterischen  angenommen.  Die  erhöhte  (abnorme) 
Sugg^MÜbilitüt  ist  jtMloch,    wie  ich  anderen  Orts^)  dargelegt  habe, 

')  \tl\  w  vn  fr  I  (I ,  Puthologio  und  TluMiipi«»  der  NeuraHthenie  und  Hysterie 
1SU4  S..  :i(i  u.  f. 
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keine  oder  nur  zum  geringen  Theile  eine  selbständige,  originäre 
Erscheinung,  sie  hängt  vielmehr  mit  anderen,  wenigstens  bei  einem 
sehr  grossen  Theile  der  Hysterischen  sich  findenden  seelischen 
Eigenschaften  —  Zurücktreten  des  kalt  abwägenden  Verstandes, 
geringere  Ausbildung  der  Willensenergie,  Emotivität  zusammen 
und  lässt  sich  auch  nicht  bei  allen  Hysterischen  als  beständig  vor- 
handener Zustand  nachweisen. 

Die  Beobachtung  lehrt  vielmehr,  dass  bei  den  einzelnen 
Kranken  die  Entwicklung  der  Suggestibilität  ausserordentlich 
schwankt.  Wollten  wir  bei  einer  der  Hysterischen,  mit  welchen 
wir  alltäglich  zu  thun  haben,  die  oben  ei-wähnte  Eingebung 
P.  Jane t 's  versuchen,  indem  wir  ihr  erklärten,  ein  Hündchen  sitze 
auf  der  Tischecke,  so  würde  diese  l^iingebung  sich  nicht  realisiren. 
wohl  aber  würden  die  meisten  Hysterischen  geneigt  sein,  den 
Suggerirenden  als  Spassvogel  oder  als  verrückt  zu  betracht<?n. 
Und  doch  giebt  es  Hysterische,  deren  Suggestibilität  im  wachen 
Zustande  so  bedeutend  ist,  dass  sich  derartige  Eingebungen  l)ei 
ihnen  mit  Erfolg  anwenden  lassen.  Gilles  de  la  Tourette 
erwähnt  einer  Kranken.  l>ei  der  man  es  im  wachen  Zustande  „avec- 
un  peu  d'insistance'  dahin  l)ringen  konnte,  dass  sie  imaginär«» 
Blumen  annahm.     Aehnliche  Beobachtungen    theilt  P.  Janet  mit. 

Auf  der  anderen  Seite  fehlt  es  aber  auch  nicht  an  Kranken, 
die  im  Allgemeinen  sehr  wenig  von  Suggestibilität  bekunden,  die 
nur  schwer  in  Hypnose  zu  versetzen  sind  und  im  Wachen  sich  für 
suggestive  Einflüsse  nicht  empianglicher  erweisen  als  der  Durch- 
schnittsgesunde. Breuer  und  Freud,  welche  als  das  (Irund- 
phänomen  der  Hysterie  das  Auftreten  hypnoider  Zustände  mit  ge- 
steigerter Suggestibilität  betrachten,  nehmen  an,  dass  auch  bei 
diesen  Personen  es  nicht  an  solchen  transitorischen,  psyschisclien 
Veränderungen  fehlt,  während  welcher  die  verschiedensten 
Krankheitserscheinungen  durch  Suggestion  hervorgerufen  werden 
können.*) 

■*)  Diese  transitoriHcheii  hypnoiden  ZuAtünde  erklären  nach  der  Ansicht 
der  genannten  Autoren  die  ThatHache,  dafls  man  unter  den  Hysterisolien  dir 
geistig  klarHten.  willenMstärkHten.  charakterfesteHten  und  kritisdisten  Menschen 
findet.  Die  fragliche  Charakteristik  trifft  für  das  normale  Denken  der  Be- 
treffenden zu,  in  ihrem  hypnoiden  Zustande  sind  sie  dagegen  suggestibel.  ähnlicli 
wie  jeder  Mensch  im  Traum. 
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Daas  in  Her  grossen  Mehrzahl  der  P'jille  die  Sugjfestibilität  «ler 
Hysterischen  im  Wiichen  nicht  entfernt  iiii  die  der  tieferen  hyp- 
notischen Zustünde  heranreicht,  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel. 
Die  Suggestibilität  iat  vorherrschend  nur  für  eine  gewisse  fiattung 
von  Suggestionen  erhöht,  nämlich  fiir  Vorstellungen,  die  sich  auf 
Zustände  des  eigenen  Körpers  beziehen,  und  zwar  Autosuggestionen: 
iis  handelt  sich  mit  anderen  Worten  hauptsächlich  um  eine  ge- 
.■^teigerte  AntosuggestibilitSt,  die  ihre  Wirksamkeit  bei  den  einzeluen 
Kranken  unter  sehr  verschiedenen  VerhSltnissen  entfaltet. 

In  einem  Theüe  der  Fülle  macht  sich  die  erhöhte  Autosugge- 
stibilität  nur  in  durch  heftige  gemUthliche  En-egungen  bedingten 
hypnoiden  Zustünden  geltend.  Nach  dem  Ablaufe  dieser  kehrt 
ihre  Suggestibilitiit  zur  Nonn  zurück,  wahrend  die  krankhaften 
Erscheinungen,  welche  durch  die  im  hypnoiden  Zustande  gebildeten 
Autosuggestionen  hervorgerufen  würfen  (Lähmungen,  Anästhe- 
sien etc ).  unbegrenzte  Zeit  fortbestehen  können.  Bei  vielen 
Hysterischen  bedarf  es  jedoch  keiner  seelischen  Erschütterung,  um 
den  zur  Entwicklung  von  Autosuggestionen  erforderlichen  Grad 
von  Suggestibilitiit  hervorzurufen.  Die  Wuhmehmung  einer  Krank- 
heitserscheinung an  einer  anderen  Person  genUgt,  um  die  betreffende 
Autosuggestion  und  damit  die  Imitation  des  Symptomes  herbei- 
zuführen. Man  beobachtet  diese  Entwicklung  der  Suggestibilität 
vorzugsweise  bei  Kindern,  die  auch  um  hüutigsten  von  Epidemien 
hysterischer  Affectionen  heimgesucht  werden,  doch  maogelt  dieselbe 
auch  bei  Erwachsenen  und  zwar  selbst  bei  Männern  nicht. 

Ein  weiterer  bemerkenswerther  Umstand  ist,  dass  der  Grad 
'ler  Suggestibilitiit  keineswegs  mit  der  Schwere  der  Erkrankung 
immer  parallel  geht;  geringe  Suggestibilitüt  kann  sich  ebensowohl 
in  leichten  als  in  schweren  Fällen  finden  und  bildet  nicht  immer 
ein  Anzeichen  geistiger  Integrität  der  Patienten.  Gewisse  Hyste- 
rische sind,  wie  P.  Janet  betont,  wenig  suggestibel,  weil  sie  zu 
krank  sind  und  deshalb  nicht  längere  Zeit  einen  Gedanken  fest- 
halten können.  Bei  derartigen  Patienten  realisiren  sich  auch  die 
in  der  Hypnose  ertheilten  Eingebungen  zumeist  nicht.  Auf  der 
anderen  Seite  kann  aber  Herabsetzung  der  Suggestibilität  auch  als 
Folge  vorübergehender  oder  dauernder  Besserung  des  Krankheits- 
zustandes eintreten. 
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Die  hysterische  Suggestibilität  bildet  nicht  lediglich  einen 
Boden,  der  viele  hysterische  Symptome  zeitigt,  sie  erweist  sich 
auch  für  deren  Andauer,  Rückgang  und  gänzliche  Beseitigung  von 
grösster  Bedeutung.  Die  Erfahrung  lehrt,  dass  die  verschiedensten 
Mittel  und  Vorgänge  sowohl  vor  Kurzem  aufgetretene  als  schon 
seit  Jahren  bestehende  hysterische  Symptome  zum  Schwinden 
bringen  können.  Medikamente  von  entschiedenem  Einflüsse  auf 
das  Nervensystem,  wie  Brodpillen  und  Aqua  colorata,  elektrische 
Ströme  und  stromlose  elektrische  Scheinbehandlung,  Kneipp 'sehe 
Güsse,  Sympathiemittel  und  die  absonderlichsten  Quacksalbereien, 
Scheinoperationen  und  Aehnliches  können  die  gleichen  Heilerfolge 
erzielen  wie  die  Suggestion  in  der  Hypnose  und  im  wachen  Zu- 
stande. Immer  handelt  es  sich  nur  darum,  dass  durch  die  betreffende 
Einwirkung  die  Vorstellung  der  Heilung  lebhaft  erregt  wird  und 
diese  Vorstellung  ungehemmt  ihre  Wirkung  entfaltet.  Je  grösser 
die  Suggestibilität,  um  so  einfachere  Mittel  genügen  im  Allgemeinen, 
um  diese  Vorstellung  zu  erwecken. 

Es  kommt  aber  auch  nicht  selten  vor,  dass  alle  die  ange- 
gebenen Factoren,  zielbewusste,  ernsthafte  und  andauernde  Behand- 
lung wie  Scheinkuren,  ärztliches  wie  quacksalberisches  Eingreifen 
ohne  Erfolg  bleiben  und  irgend  ein  aussergewöhnliches  Ereignis, 
ein  heftiger  Affect,  mächtige  Anfachung  des  religiösen  Glaubens, 
erst  den  Kranken  die  ersehnte  Hilfe  bringt.  Die  hysterische 
Suggestibilität  ist  eben  nicht  blos  eine  Quelle  von  Heilwirkungen, 
sondern  unter  Umständen  auch  von  Heilhemmnissen,  sofern  sie 
die  Bildung  und  Unterhaltung  von  Autosuggestionen  (von  Vor- 
stellungen der  Unheilbarkeit  oder  der  Machtlosigkeit  medicinischer 
Mittel  etc.)  begünstigt,  welche  die  Annahme  und  Wirksamkeit  von 
therapeutischen  Eingebungen  verhindern. 

Ringier  unterschied  nach  dem  Verhalten  der  Suggestibilität  2  Klassen 
von  Hysterischen :  a)  solche  mit  sehr  hoher  Autosuggestibilität  und  geringer 
Fremdsuggestibilität,  b)  solche  mit  sehr  entwickelter  Fremdsuggestibilitdt. 
Nach  Foreis  Ansicht  gehören  der  ersten  Kategorie  insbesonders  die  Misch- 
formen der  Hysterie  mit  schweren  constitutionellen  Psychopathien  an.  Auch 
.nach  meinen  Erfahrungen  lässt  es  sich  nicht  leugnen,  dass  in  den  Fällen,  in 
welchen  krankhafte  Autosuggestibilität  in  ganz  besonderem  Maasse  hervor- 
tritt und  das  Krankheitsbild  beherrscht,  es  sich  gewöhnlich  nicht  um  reine 
Hysterie,  sondern  um  Complicationen  von  Hysterie  mit  anderen  psycho- 
Loewenfeld,  Hjpnotismua.  5 


pathiachen  ZuBlSnden,  psychischer  Neurasthenie,  Z wangs verstell ungskrankheit. 
Angatneurnse,  Meinncholie.  periodischen  DepreHsionsxuatftnden  etc.  handelt. 

Die  uncomplitirte  Hysterie  ist,  sofern  bei  derselben  (Ibprhoupt  ein  höherer 
(Irad  von  Suggestibilitfit  nls  danerndc  Eigenschaft  sich  findet,  mehr  durch 
FrenidsaggestibilitSt  ausgezeichnet,  neben  welcher  jedoch,  wie  ich  Ringier 
gegeoQbeT  betonen  muse,  ein  genisner  Grad  von  Autt)aag;gestibilitat  nie  mangelt. 

Uit  der  SuggestibilitSt  der  Kinder  haben  sieb  in  den  letzten  Jahren  ver- 
schiedene Antoron  apeciell  beschäftigt  B  ä  r  i  1 1  d  n  fand,  das»  idiotische, 
geistesschwache  und  hysterische  Kinder  inel  weniger  hypnotiairbar  und  sngge- 
stibel  sind  als  gesunde  Kinder  ohne  erbliche  Belastung.  Nach  Ansicht  dieaee 
Autors  steht  der  Orad  der  Suggestibilitflt  bei  Kindern  in  keiner  Beziehung 
XU  irgend  einem  neuropathischeu  Zustande,  dagegen  in  directum  Verhältnisae 
xur  Entwicklung  der  Intelligenz  und  der  Einbildungskraft.  Suggestibilität  ist 
nach  seiner  AufFuHsung  gleichbedeutend  mit  Erziehungsfahigkeit. 

Zur  Feststellung  der  SuggestibilitSt  benfltzt  Bärillon  bei  Kindern 
folgende»  Verfahren:  Er  fordert  das  ku  untersuchende  Kind  auf.  einen  in 
einer  gewissen  Entfernung  befindlichen  Stulil  mit  gespannter  Aufmerksamkeit 
zu  betrachten.  Sodann  suggerirt  er  Folgendes:  ,Sieh  aufmerksam  diesen 
Stuhl  an,  du  wirst  trotx  deines  Widerstrebens  das  unwiderstehliche  Bedürfnis 
fühlen,  dich  darauf  xu  setzen.  Du  wirst  gcwungen  sein,  meinem  Befehle  zu 
gehorchen,  welches  Hindernis  sich  euch  seiner  Verwirklichung  entgegen 
»teilen  mag.*  Nach  Verlauf  von  l^-'i  Minuten  steht  man  auch  gewöhnlich 
das  Eind.  wie  von  einer  unwiderstehlichen  Gewalt  getrieben,  gegen  den  Stuhl 
hin  sich  bewegen.  Nach  B^rillon's  Auffossung  sind  die  Kinder,  bei  welchen 
dieses  Resultat  eintritt,  als  intelligent,  gelehrig,  leicht  erziehbar  nnd  sehr 
leicht  hypnotisirhar  KU  betrachten,  diejenigen  dagegen,  bei  denen  die  Ein- 
gebung wirkungslos  bleibt,  als  intellectuell  schlecht  veranlagt;  man  soll  bei 
letzteren  auch  leicht  ausgepriigte  Stigmata  der  Degeneration  auffinden. 

Binet  betont  B^rillon  gegenüber,  dass  der  Zustand  der  SuggeatihilitAt 
durch  Aufhebung  des  kritischen  Sinnes  und  Manifestation  des  automatischen 
Lebeoa  charakt«risirt  ist  und  deshalb  der  Autamatisraus  nicht  als  ein  Beweis 
von  Intelligenz  betrachtet  werden  kann.  Dieser  Autor  stellte  mit  Henri 
l>ei  Schalkindern  folgendes  einfache  Experiment  an : 

Eine  Linia  von  ungefBhr  40  mm  Länge  wurde  dem  Kinde  gezeigt,  welches 
dieselbe  unter  einer  Mehrzahl  von  Linien  nach  dem  Gedächtnis  oder  durch 
directen  Vergleich  herauazutlnden  hatte.  In  dem  Augenblicke,  in  welchem  dns 
Kind  die  Linie  bezeichnete,  wurde  ihm  Folgendes  suggerirt; 

„Bist  du  ganz  sicher,  ist  ea  nicht  die  Linie  nebenan?" 

Unter  dem  Einfiusee  dieser   Eingehung   bezeichnete   die    Hehrzahl    der 
Kinder  statt  der  zuerst  gewählten  Linie  eine  andere,  und  zwar  zeigt«  sich, 
dass  die  jüngsten  Kinder  leichter  durch  die  Eingebung  heeintlusst  wurden  als 
die  filteren.     Die  Resultate  waren  in  den  verachiedenen  Klassen  folgende:       * 
Eleraentarklasao :  Sl,b'>la  positive  Resultate, 
Mittelklasse:         76.5  0/0 
Oberste  Klasse:    51,0 O/o 
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Bin  et  und  Henri  fanden  schon,  dass  bei  directem  .Vergleiche  der 
Linien  eine  suggestive  Beeinflussung  des  ürtheils  weniger  leicht  statthat  als 
bei  der  Schätzung  nach  dem  Gedächtnis.  Vitale  Vitali,  der  ähnliche  Ver- 
suche in  den  Schulen  der  Romagna  anstellte,  ermittelt«,  dass  bei  Benützung 
des  Gedächtnisses  eine  Aenderung  des  Ürtheils  doppelt  so  häuflg  als  bei 
directem  Vergleiche  bewirkt  wird.  Er  constatirte  auch,  dass  die  Suggestibilität 
erheblich  mit  dem  Alter  abnimmt.  B  i  n  e  t  und  V  a  s  c  h  i  d  e  beobachteten 
auch  bei  Versuchen,  in  welchen  eine  vorgelegte  Linie  nachgezeichnet  wurde, 
dass  die  jüngsten  Kinder  sich  als  die  suggestibelsten  erwiesen.  Die  Autoren 
fanden  ferner,  dass  eine  wiederholt  ertheilte  Eingebung  weniger  wirksam  ist 
als  eine  erstmalige,  während  bei  den  Hypnotisirten  die  Suggestibilität  mit 
den  Wiederholungen  der  Hypnotisirung  wächst.  Bezüglich  des  Verhältnisses 
der  Suggestibilität  zur  Intelligenz  kamen  sie  zu  wesentlich  anderen  Resultaten 
als  Börillon.  Bei  einer  Eintheilung  der  Kinder  in  3  Gruppen,  solche  von  leb- 
hafter, mittlerer  und  schwacher  Intelligenz,  zeigte  sich,  dass  die  mittlere  Suggesti- 
bilität in  den  3  Gruppen  nahezu  die  gleiche  war.  Binet  stellte  ferner  in 
mehreren  Pariser  Schulen  an  zahlreichen  Eleven  Versuche  an.  bei  denen  durch 
die  Anordnung  des  Experiments  die  Bildung  einer  Autosuggestion  bei  dem 
Subjecte  veranlasst  wurde,  welche  eine  Urtheilstäuschung  z.  B.  über  die  Länge 
vorgezeigter  Linien  zur  Folge  hatte. ')  Aus  den  Versuchsergebnissen  konnte 
ermittelt  werden,  wie  weit  dasSubject  in  seinem  Urtheile  durch  eine  Auto- 
suggestion (vorgefasste  Idee)  sich  beeinflussen  liess.  Der  Autor  untersuchte 
femer  in  eingehender  Weise  die  suggestive  Bedeutung  der  verschiedenen 
Arten  der  Fragestellung  und  den  Einfluss  der  Imitation  bei  collectiv  angestellten 
Versuchen,  und  er  legt  grosses  Gewicht  darauf,  dass  die  von  ihm  benutzten 
Methoden  eine  Messung  der  individuellen  Suggestibilität  gestatten.  Dabei 
muss  er  jedoch  zugestehen ,  dass  seine  Versuche  nur  eine  specielle  Art  der 
Suggestibilität  feststellen  und  die  Frage,  ob  und  in  wie  weit  dieselben  Auf- 
schlüsse über  das  allgemeine  Verhalten  der  Suggestibilität  bei  den  Einzel- 
individuen geben  können,  noch  ungelöst  ist. 

i)  Es  handelt  sich  hiebei  um  Versuche,  ähnlich  den  von  L  i  p  p  s  in 
seiner  Arbeit  „Raumästhetik  und  geometrisch-optische  Täuschungen**  be- 
schriebenen. 
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IV.  Kapitel. 

Hypnose  und  Schlaf. 


Wenn  wir  das  Wesen  eines  körperlichen  oder  geistigen  Zu- 
stande« feststellen  wollen,  müssen  wir  die  Erscheinungen  ermitteln, 
welche  denselben  charakterisiren,  und  zusehen,  inwieweit  dieselben 
mit  anderen  Ijereits  bekannten  und  classificirten  Phänomenen  über- 
einstinunen.  Wenden  wir  diesen  Satz  auf  den  als  Hypnose  be- 
zeichneten Zustand  an,  so  finden  wir,  dass  die  Erscheinungen  des- 
selben einerseits  in  erheblichem  Maasse  üebereinstimmung  mit 
denen  eines  zweifellos  physiologischen  Zustandes,  des  natürlichen 
Schlafes,  zeigen,  andererseits  zum  Theil  aber  auch  der  Aehnlich- 
keit  mit  denen  eines  pathologischen  Zustandes,  der  Hysterie,  nicht 
ermangeln.  Dieser  Umstand  bedingt  es,  dass  sich  gegenwärtig 
noch  in  den  Auffassungen  der  Autoren  vom  Wesen  der  Hypnose 
—  um  zunächst  von  untergeordneten  Meinungsverschiedenheiten 
abzusehen  —  zwei  Hauptrichtungen  bemerkbar  machen.  Eine 
allerdings  kleine  Gruppe  von  Beobachtern  betrachtet  die  Hypnose 
als  etwas  Pathologisches  und  zwar  in  der  Hauptsache  als  eine 
artificieil  erzeugte  Hysterie.  Hypnotisiren  heisst  für  diese  Autoren 
künstlisch  liysterisch  machen.  So  bemerkt  Gilles  de  la 
Tourette:  ^L'hypnotisme  n'est  pas  autre  chose  qu'un  paroxysme 
hystericjue,  ijui  est  provoque  au  lieu  d'^tre  spontane.**  Eine  ähn- 
liche Anschauung  wird  in  Deutschland  insbesonders  von  Strümpell 
vertreten.  Auch  zur  künstlich  erzeugten  Psychose  hat  man  die 
Hypnose  stempeln  wollen  (Mendel,  S  e  m  a  1). 

Die  grosse  Mehrzahl  der  Forscher,  die  sich  eingehender  mit 
dem  Hypnotismus  beschäftigten,  die  Schule  von  Nancy  voran,  ver- 
tritt dagegen  die  Anschauung,  dass  die  Hypnose  mit  der  Hysterie 
nichts   zu   thun   hat.    überhaupt   keinen  krankhaften,    sondern  nur 
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einen  artificiell  erzeugten,  eigenartigen  physiologischen  Zustand 
darstellt,  der  durch  gesteigerte  Suggestibilität  ausgezeichnet  ist 
und  dem  natürlichen  Schlafe  nahe  steht,  resp.  mit  demselben  mehr 
oder  minder  übereinstimmt. 

Wir  wollen  zunächst  den  Quellen  der  zuerst  erwähnten  Auf- 
fassung nachgehen.  Charcot  und  seine  Schüler  haben  nicht 
ganz  mit  Unrecht  jenen  Complex  von  hysterischen  und  hypnotischen 
Phänomenen,  welche  sie  als  grand  hypnotisme  beschrieben,  als 
artificiell  hervorgerufene  Neurose  (Neurose  hypnotique)  -r-  eine  künst- 
lich modificirte  Hysterie  —  betrachtet;  eine  Folgerung  dieser  Auf- 
fassung war  es,  dass  sie  auch  die  Hypnose  der  Nancyer  Schule 
(le  petit  hypnotisme),  i.  e.  die  gewöhnliche,  durch  hysterische  Er- 
scheinungen nicht  complicirte  Hypnose  der  Hysterie  einverleibten. 
Der  grosse  Hypnotismus  entsprach  nach  ihrer  Ansicht  der  typischen 
grossen  hysterischen  Attaque,  der  kleine  Hypnotismus  den  weniger 
entwickelten  alltäglichen  hysterischen  Anfällen.  Der  Schluss, 
welchen  Charcot  und  seine  Schüler  bezüglich  des  Wesens  der 
gewöhnlichen  Hypnose  aus  dem  pathologischen  C-harakter  des 
grossen  Hypnotismus  ableiteten,  ist  jedoch  aus  mehreren  Gründen 
hinfällig.  Schon  der  Umstand,  dass  die  Hypnotisirbarkeit  sich 
keineswegs  auf  Hysterische  oder  zur  Hysterie  Disponirte  beschränkt* 
spricht  gegen  die  von  der  Schule  der  Salp^triere  vertretene  An- 
schauung, nicht  minder  der  Umstand,  dass  der  natürliche  Schlaf 
sich  durch  Suggestion  in  Hypnose  überführen  lässt  und  letztere 
in  den  natürlichen  Schlaf  übergeht,  wenn  man  den  Hypnotisirten 
sich  selbst  überlässt.  Das  Hauptphänomen  des  hypnotischen  Zu- 
standes,  die  gesteigerte  Suggestibilität,  findet  sich  allerdings  auch 
in  der  Hysterie ;  allein  wir  sahen,  dass  in  den  meisten  Fällen  dieser 
Erkrankung  die  Suggestibilität  sich  nicht  nur  dem  Grade,  sondern 
auch  der  Art  nach  von  der  in  tieferen  hypnotischen  Zuständen  zu 
constatirenden  entfernt :  indes  würde  selbst  völlig  gleiches  Ver- 
halten dieser  psychischen  Eigenschaft  in  beiden  Zuständen  nocli 
kein  Argument  für  einen  pathologischen  Charakter  der  Hypnose 
liefern,  da  ein  und  diesell)e  Erscheinung  je  nach  ihrer  Entstehung 
sowohl  physiologischer  als  pathologischer  Natur  sein  kann.  Das 
Gefühl  der  Ermüdung  ist  ein  physiologisches  Phänomen,  wenn  das- 
selbe nach  körperlichen  oder  geistigen  Anstrengungen  auftritt,  da- 
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gegen  ab  pathologisch  zu  betrachten,  wenn  ea  durch  derartige 
Momente  nicht  verursacht  ist.  Wir  dürfen  ferner  nicht  übersehen, 
dasB  auch  im  natürlichen  Schlafe  die  Suggestibilitat  erhöht  ist  und 
der  Traumzustand,  der  doch  ebenfalls  noch  im  Bereiche  des 
Physiologischen  liegt,  Analoga  unter  den  Erscheinungen  der 
Hysterie  hat  (die  Deltrperiode  der  grande  attaque  und  manche 
Formen  des  hysterischen  Somnambulismus).  Die  thutsäuhlichen 
Beziehungen  der  Hypnose  zur  Hysterie  liefern  daher  jener  Ansicht, 
welche  der  Hypnose  den  Charakter  eines  pathologiacheu  Zustandes 
verleihen  will,  durchaus  keine  Stütze, 

Wenden  wir  uns  nun  zu  der  an  zweiter  Stelle  erwähnten  Auf- 
fassung des  Wesens  der  Hypnose,  so  finden  wir,  duss  die  einzelneu 
Autoren,  welche  an  der  physiologischen  Natur  der  Hypnose  fest- 
halten, doch  iusbesonders  über  die  Begehungen  dieses  Zustandes 
zum  natürlichen  Schlafe  sehr  abweichenden  Ansichten  huldigen. 
Um  zunächst  die  Extreme  zu  erwilhneu,  so  steht  eine  Gruppe  von 
Beobachtern,  welche  den  hypnotischen  Zustand  als  im  Wesent- 
lichen mit  dem  natürlichen  Schlafe  übereinstimmend  betrachtet 
(Lt^beault,  Forel,  Lehmann,  Vogt),  einer  anderen  gegen- 
über, nach  deren  Ansicht  die  Hypnose  einen  von  dem  natürlichen 
Schlafe  qualitativ  wesentlich  verschiedenen  Zustand  durstellt,  (M. 
Hirsch,  DöUken.  Hirschlaf f  insbesonders).  Daneben  fehlt 
es  nicht  an  solchen,  welche  einen  mehr  vermittelnden  Standpunkt 
einnehmen,  die  Hypnose  nur  als  eine  dem  naturlichen  Schlafe  ver- 
wandte seelische  Veränderung  betrachten  oder  die  Schlafartigkeit 
nur  für  einen  Theil  der  hypnotischen  Zustände  zugeben  (Bern- 
heim, Kraepelin,  Äfoll.  Delboeuf  u.  A,).  Diese  Meinungs- 
verschiedenheiten haben  in  der  Literatur  zu  zahlreichen  und  weit- 
läufigen Auseinandersetzungen  geführt,  bei  welchen  gewisse,  für 
die  Beuj-theilung  der  Beziehungen  zwischen  Schlaf  und  Hypnose 
gewichtige  Umstände  zumeist  keine  genügende  Berücksichtigung 
fanden :  Einerseits  die  Verschiedenartigkeit  der  hypnotischen  Zu- 
stände, andererseits  die  Varietäten  des  natürlichen  Schlafes  mit 
Einschlusä  der  das  Gebiet  des  Normalen  überschreitenden  Ab- 
weichungen. Die  Umstände,  welche  zu  Gunsten  einer  Wesensver- 
schiedenlieit  von  natürlichem  Schlafe  und  Hypnose  geltend  gemacht 
wurden,  sind  sehr  verschiedenartig  und  beziehen  sich  auf  die  Vor- 
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gSnge  des  Einschlafens  und  Erwachens  ebensowohl  als  die  psychischen 
Veränderungen  während  des  Bestehens  beider  Zustäude.  Bezüglich 
des  Einschlüf'ens  wurde  als  unterscheidendes  Moment  hervorgehoben, 
dass  dasselbe  beim  natürlichen  Schlafe  mehr  oder  minder  langsam, 
bei  der  Hypnose  dagegen  nicht  selten  blitzartig  schnell  erfolgt 
(Hirachlaff).  Dieses  Argument  wird  durch  alltilgliche  Er- 
fahrungen völlig  hinfällig  gemacht.  Auch  der  Eintritt  des  natür- 
lichen Schlafes  kann  sich  äusserst  rasch,  von  einem  Momente  zum 
anderen,  vollziehen;  bei  Individuen  mit  sehr  gutem  Schlafe  ist  in 
Zuständen  grösserer  Ermüdung  dieses  plötzliche  Einschlafen  durch- 
aus keine  Seltenheit.  Auch  die  Herbeifiihrung  der  Hypnose  durch 
suggestive  Einwirkungen  bildet  dem  natürlichen  Schlafe  gegen- 
Dber  kein  constantes  Kriterium,  da  sich  bei  manchen  Individuen 
nach  Belieben  durch  Suggestion  Schlaf  oder  Hypnose  hervorrufen 
lösst  (DöUken.  Vogt).  M.  Hirsch  fand  deu  Hauptunterschied 
der  Hypnose  vom  natürlichen  Schlafe  darin,  dass  in  letzterem  die 
Aufmerksamkeit  gleichmässig  vertheilt,  d.  h.  keinem  Sinne  und 
keiner  Vorstellung  zugewandt,  in  der  Hypnose  dagegen  auf  die 
Vorstellung  des  Schlafes  concentrirt  ist,')  Diese  Annahme  erweist 
sich  noch  beiden  Richtungen  hiu  un stichhaltig.  Bliebe  in  der 
Hypnose  die  Aufmerksamkeit  des  Eingeschläferten  auf  die  Schlaf- 
Vorstellung  concentrirt,  so  würde  es  um  die  Auffassung  äusserer 
Eindrücke  und  die  Heolisirung  der  von  dem  Hypnotiseur  ertheilten 
Eingebungen  sehr  schlimm  bestellt  sein.  Wir  wissen  jedoch,  daas 
in  der  Hypnose  selbst  sehr  schwache,  unter  gewöhnlichen  Ver- 
hältnissen sich  der  Wahrnehmung  entziehende  Sinneseindrücke 
percipirt  und  die  complicirtesten  Eingebungen  realiairt  werden 
kfinnen.  was  ohne  intensive  Concentration  der  Aufmerksamkeit  auf 
die  betreifenden  Reize,  resp.  Vorstellungen  nicht  möglich  wäre. 

Die  gesteigerte  Suggestibilität  des  Hypnotisirten  ist  mit  einer 
Concentration    seiner    Aufmerksamkeit    auf   die    Schlafvorstellung 


■)  M.  Hirsch  hat  eeine  uritprün gliche  Ansicht,  von  il^r  vülligen  W^s 
vi>rsch jeden )ieit  von  Schlaf  und  Hypnose  spSter  niMlificirt.  Im  Allgei 
hüDdplt  es  sich  nach  seiner  M«iDung  hei  der  Hypnose  nicht  diu  Schlaf, 
sondern  um  eine  Schlaf illusion.  Nur  für  Hehr  leicht  HypuotiHirbare  und  in 
t^omnambiiliHiDUS  gcrathene  Personen  iiimmt  er  L'clicreinstimmung  vnn  Schlaf 
und  Hypnojte  an. 
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völlig  unvereinbiir.  Auf  der  uDilereii  Seite  ist  aber  eine  gleich- 
massige  Vertheilung  der  Aufmerksamkeit  im  Schlafe  nicht  immer 
vorhanden.  Wenn  eine  Mutter  bei  im  Uebrigen  festem  Schlafe 
durch  jedes  von  ihrem  in  der  Niihe  befindlichen  Kinde  ausgehende 
Geräusch  gevreckt  vFird,  eine  schlafende  Wärterin  den  leisen  Ruf 
des  Kranken  vernimmt,  so  spricht  dies  dafür,  das»  auch  im  natür- 
lichen Schlafe  die  Aufmerksamkeit  noch  in  gewissem  Maasse  einem 
einzelnen  Sinnesgebiete  zugewendet  bleiben  kann.  Man  hat  femer 
auf  das  in  der  Hypnose  bestehende  und  dem  natürlichen  Schlafe 
mangelnde  Kapportverhältiiis  als  Unterscheidungszeichen  beider 
Zustände  hingewiesen.  Das  Rapportverhältnis  bildet  jedoch,  wie 
von  Hirsch  und  Vogt  mit  Recht  betont  wird,  nichts  der  Hypnose 
Eigen  th  um  lieh  es.  Man  kann  bei  geschicktem  Vorgehen  auch 
mit  dem  im  natürlichen  Schlafe  befindlichen  Individuum  sich 
in  Rapport  setzen,  insbesonders  bei  somnambulen  Träumen,  wenn 
es  gelingt,  den  Inhalt  derselben  zu  erfassen.  Vogt  fand,  dass 
bei  den  Individuen,  bei  welchen  er  das  Rapportverhältnis  für  die 
tiefe  Hypnose  eingeübt  hatte,  dasselbe  auch  im  tiefen  spontanen 
Schlaf  bestehen  blieb,  und  M.  Hirsch  erwähnt,  dass  er  etwa 
10''/y  der  Menschen  beim  ersten  Versuch  iu  tiefe  Hypnose  ver- 
setzen konnte  und  bei  den  betreffenden  Individuen  auch  im 
natürlichen  Schlafe  das  Rapportverhältnis  nicht  mangelte. 

Einen  gewichtigeren  Einwand  gegen  die  Annahme  einer 
Wesensgleichheit  von  Schlaf  und  Hypnose  bildet  ein  anderes 
Moment,  auf  welches  von  Dülken  und  Hirschlaff  hingewiesen 
wurde,  die  tiefeiyehende  Veränderung  des  psychischen  Verhaltens 
im  natürlichen  Schlafe,  die  sich  in  der  Desonentirung  Ober  Raum 
und  Zeit  und  der  Unempfiudlichkeit  für  äussere  Eindrücke  kund 
gibt,  eine  Veränderung,  die  in  der  Hypnose  felden  soll.  Auch 
dieser  Einwand  kann  nicht  als  unantastbar  betrachtet  werden. 

Die  Zugänglichkeit  für  äussere  Reize  fehlt  auch  im  natür- 
lichen Schlafe  nicht  völlig,  wie  aus  dem  an  früherer  Stelle  bei 
Besprechung  der  Suggestibilität  im  Schlafe  Erwähnten  hervorgeht. 
Die  Orientirung  über  die  Zeit  ist  bei  Hypnotisirten  oft  recht 
mangelhaft.  Sicht  selten  glauben  dieselben  nach  dem  Erwachen 
nur  kurze  Zeit  —  ö— 10  Minuten  —  geruht  zu  haben,  während 
sie   thatsächlich  '/*   o^^r  ^j^  Stunde   und   länger  schliefen.     Auch 
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die  Orientirung  über  den  Raum  geht  wahrscheinlich  in  der  Hypnose 
nicht  selten  verloren/  Ich  kann  dem  Hypnotisirten  einen  Traum 
suggeriren,  der  ihn  an  einen  ganz  fernen  Ort  versetzt.  Er  unter- 
nimmt auf  meine  Suggestion  eine  Velocipedfahrt,  besteigt  einen 
Bei^,  sitzt  in  der  Kneipe  mit  seinen  Freunden.  Wenn  dieser 
Traum  eine  gewisse  Lebhaftigkeit  erreicht,  ist  doch  kaum  an- 
zunehmen, dass  dem  Hypnotisirten  im  Bewusstsein  die  Vorstellung 
von  dem  Räume  und  der  Umgebung,  in  welcher  er  sich  that- 
sächlich  befindet,  verbleibt.« 

Der  Hypnotisirte  kann  auch  ohne  Suggestion,  wenn  er  sich 
selbst  überlassen  wird,  träumen  und  verliert  hiebei  die  Orientirung 
über  Raum  und  Zeit  ebenso  wie  im  spontanen  Schlafe.  Von 
Moll  wurde  behauptet,  dass  choreatische  und  andere  krampfhafte 
Bewegungen  im  Schlafe  aufhören,  während  der  Hypnose  aber  fort- 
dauern. Vogt  konnte  auf  Grund  seiner  Erfahrungen  die  Un- 
richtigkeit der  Moll  'sehen  Angabe  nachweisen.  Ich  war  ebenfalls 
in  der  Lage,  das  Cessiren  choreatischer  und  anderer  krankhafter 
Bewegungen  während  der  Hypnose  zn  constatiren,  so  dass  von 
einem  verschiedenen  Verhalten  dieser  Störungen  im  Schlafe  und 
in  der  Hypnose,  wie  es  Moll  annimmt,  keine  Rede  sein  kann. 

Man  hat  ferner  bemerkt,  dass  das  Erwachen  aus  dem  spontanen 
Schlafe  langsam  und  allmählich  geschieht,  während  die  tiefste 
Hypnose  durch  einen  erweckenden  Zuruf  momentan  beendigt  werden 
kann.  Auch  dieses  Unterscheidungsmerkmal  kann  nicht  anerkannt 
werden.  Das  Erwachen  aus  dem  natürlichen  Schlafe  kann  eben- 
falls durch  einen  entsprechenden  Zuruf  momentan  bewirkt  werden, 
und  auf  der  anderen  Seite  erfolgt  dasselbe  bei  tief  Hypnotisirten 
auf  die  entsprechende  Eingebung  nicht  selten  nur  ganz  allmählich. 

Wenn  nun  auch  die  Argumente,  welche  man  zu  Gunsten  einer 
Wesensverschiedenheit  von  Schlaf  und  Hypnose  vorgebracht  hat, 
zum  Theil  überhaupt  nicht  stichhaltig  sind,  zum  Theil  nicht 
die  ihnen  zugeschriebene  Beweiskraft  besitzen,  so  dürfen  wir  uns 
dadurch  noch  keineswegs  bestimmen  lassen,  die  Hypnose  mit  dem 
gewöhnlichen  Schlafe  ohne  Weiteres  zu  identificiren.  Nach  Bern- 
heim,  dessen  reiche  Erfahrung  auf  hypnotischem  Gebiete  bekannt 
ist,  gibt  es  eine  Hypnose   ohne    Schlaf,    eine    solche   mit 
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Schlaf  uod  eine  Hypnose  mit  Illusion  des  Schlafes. 
Den  geistigen  Zustand  jener  Personen,  bei  denen  ohne  jede  Schlaf- 
suggestion alle  jene  Kiugebungen  sich  realisiren.  die  bei  anderen 
nur  nach  vorgängigei-  Einschläferung  sich  verwirklichen,  ist  man 
berechtigt,  als  Hjpnose  ohne  Schlaf,  d.  h.  ohne  äussere  Schlaf- 
älinlichkeit  des  Zustandes  aufzufassen,') 

Der  schiafartige  Charakter  mangelt  indes  auch  bei  einem 
Theile  jener  hypnotischen  Zustände,  welche  durch  einschläfernde 
Suggestionen  herbeigefUhrt  werden,  und  zwar  nicht  bloss  in  den 
Fällen  leichtester  oder  leichterer  hypnotischer  Beeinflussung,  da 
die  äussere  Schlafahnlichkeit  der  Hypnose  keine-swegs  mit  der  Tiefe 
derselben  stetig  zunimmt.  Die  suggestive  Einschläferung  kann 
deutliche  Zeichen  hypnotischer  Beeinflussung  zur  Folge  haben, 
z.  B.  ÄugenschluBS  und  Unfähigkeit,  die  Augen  willklh'lich  zu 
öffnen,  auch  UnfUhigkeit  zur  willkürlichen  Ausführung  anderer 
Bewegungen,  Müdigkeit,  Sehläfrigkeit  etc.,  während  das  Bewiisst- 
sein  keine  Veränderung  zeigt,  die  der  im  gewöhnlichen  Schlafe  " 
entspricht.  Derart  Hypnotisirte  bezeichnen  ihren  Zustand  als  eine 
gewisse  Sehläfrigkeit  oder  als  eine  Art  Bann,  wenn  sie  sich  tiefer 
heeinflusst  fohlten.  Die  in  tiefster  Hypnose  Befindlichen  gleichen 
ebenfalls  zum  Theil  keineswegs  Schlafenden,  Den  Zustand  jener 
Somnambulen,  die  mit  offenen  Augen  umhergehen,  auf  Fragen 
Antwort  geben,  auf  Suggestion  deolamiren  etc.,  kurz  bei  der 
Ausführung  complicirter  Eingebungen  eine  erhebliche  geistige 
Regsamkeit  bekunden,  kann  man  jedenfalls  nicht  dem  normalen 
Schlafe  gleichstellen:  derselbe  liisst  sich  nur  mit  dem  Nachtwandeln 
in  Parallele  bringen. 

Haben  wir  nun  nach  alledem  in  ihrem  Wesen  verschieden- 
artige hypnotische  Zustände  anzunehmen,  solche,  welche  auf  den 
Charakter  eines  Schlafzustandes  Anspruch  erheben  können,  und 
solche,  bei  denen  dies  nicht  der  Fall  ist,  oder  lassen  sich  dieselben 
trotz  ihrer  mannigfaltigen  Gestaltung  dennoch  lediglidi  alsVarianten 


<l  Von  mBiicIii^n  Suiten  ist  die  Zugehörigkoit  dieser  ZnstUiidp  zum  Ge- 
bictp  di'r  Hj'pnosi'  in  Al)rede  geBtellt  und  denaelbeii  unter  der  BeEcichoung 
, FaEfiiistiun  oder  Cuptlvstjou*  ein«  t^underxtfllnnK  zugesdirieben  worden- 
Wir  werden  auf  diesen  Punkt  mtch  zu  sprechen  kommen. 
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eines  und  desselben  Grundzustandes,  welcher  der  Beziehung  zum 
natürlichen  Schlafe  nicht  entbehrt,  deuten?  Nach  meiner  Ansicht 
ist  das  Letztere  der  Fall.  Wir  müssen  aber,  um  dies  darlegen  zu 
können,  zunächst  etwas  auf  die  Verschiedenheiten  in  der  Gestaltung 
des  natürlichen  Schlafes  eingehen.  Im  Schlafe  ist  die  Erregbarkeit 
der  Grosshirnrinde,  an  welche  die  Vorgänge  des  geistigen  Lebens 
gebunden  sind,  herabgesetzt  und  damit  die  dem  wachen  Zustande 
eigenthümliche  Thätigkeit  derselben  gehemmt.  Diese  Hemmung 
wechselt  jedoch  hinsichtlich  ihres  Grades  und  ihrer  Ausdehnung 
im  Gebiete  der  Rinde ;  der  Schlaf  kann,  wie  wir  wissen,  oberfläch- 
lich oder  tiefer  sein.  Bei  beiden  Graden  des  Schlafes  können 
einzelne  Abschnitte  oder  Complexe  von  Nervenelementen  der  Rinde 
in  gewissem  Maasse  wach  bleiben,  so  dass  eine  Thätigkeit  derselben 
—  Wahrnehmung  und  Traumbildung  —  möglich  ist.  Die  Träume 
des  oberflächlichen  Schlafes  unterscheiden  sich,  wie  von  Liebe ault 
und  Vogt  hervorgehoben  wurde,  in  mehrfacher  Hinsicht  von  denen 
des  tiefen  Schlafes.  Der  Inhalt  der  ersteren  Gruppe  von  Träumen 
zeichnet  sich  im  Allgemeinen  durch  Mangel  logischen  Zusammen- 
hanges, Sinnlosigkeit  und  Flüchtigkeit  aus :  die  logischen  Gedanken- 
verbindungen des  Wachzustandes  kommen  hier  nicht  zur  Geltung, 
in  schnellster  Folge  reiht  sich  Bild  an  Bild,  und  der  Träumende 
verhält  sich  dem  Walten  seiner  Phantasie  gegenüber  vollständig 
kritiklos.  Die  Schranken  des  Raumes  und  der  Zeit  existiren  für 
ihn  nicht  mehr,  er  nimmt  das  Unwahrscheinlichste,  selbst  das 
Unmögliche  wie  selbstverständlich  hin,  die  Erfahrungen  seines 
bisherigen  Lebens,  seine  Denkgewohnheiten  und  sittlichen  Grund- 
sätze bleiben  bei  seinen  Traumerlebnissen  unausgenützt.  Nur 
ausnahmsweise  zeigt  der  Inhalt  dieser  Träume  einen  geordneten, 
vernünftigen  Charakter.  Im  Allgemeinen  äussern  sich  dieselben 
nicht  in  Bewegungen  und  nach  dem  Erwachen  bleibt  von  denselben 
eine  mehr  oder  minder  weitgehende  Erinnerung.  Allem  Anscheine 
nach  liegt  bei  den  Träumen  des  oberflächlichen  Schlafes  eine  aus- 
gebreitete, aber  geringere  Erregbarkeitsherabsetzung  der  Gross- 
hirnrinde vor,  welche  noch  zahlreichen  zerstreuten  Rindenelementen 
eine  gewisse  ungeordnete  Thätigkeit  gestattet.  Im  tiefen  Schlafe 
sind  die  Träume  viel  seltener  als  im  oberflächlichen ;  die  Erreg- 
barkeitsherabsetzung der  Rindenelemente  ist  hier  eine  stärkere  und 
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gleichmässigere,  dabei  können  aber  einzelne  Systeme  von  Elementen 
ihre  Thätigkeit  völlig  beibehalten,  welche  in  gewissem  Maasse 
geordnete,  logische  Gedankenoperationen  ermöglicht;  mit  anderen 
Worten:  der  tiefe  Schlaf  kann  sich  mit  einem  partiellen,  mehr 
oder  minder  eingeengten  Wachsein  —  Träumen  —  vergesellschaften. 
Den  Hauptinhalt  dieser  Träume,  die  sich  der  normalen  Geistes- 
thätigkeit  des  wachen  Zustandes  ungleich  mehr  nähern  als  die 
des  oberflächlichen  Schlafes,  bilden  Vorstellungsreihen,  welche  das 
Individuum  auch  im  Wachen  lebhaft  und  anhaltend  beschäftigen. 
Ausserdem  äussern  sich  die  in  Frage  stehenden  Träume  durch 
Bewegungen,  und  nach  dem  Erwachen  mangelt  die  Erinnerung 
für  dieselben  gewöhnlich.  Man  kann  die  Bewegungen,  in  welchen 
die  Träume  des  tiefen  Schlafes  —  somnambulen  Träume  nach 
Vogt  —  sich  kund  geben,  in  2  Gruppen  sondern: 

a)  Ausdrucks -Bewegungen  und  sprachliche  Aeusserungen 
(Sich umherwerfen,  Lachen,  Weinen,  Schmatzen,  Faustballen, 
Sprechen  einzelner  unzusammenhängender  Worte,  zusam- 
menhängendere Reden  etc.); 

b)  complicirte  Handlungen,  die  mit  dem  Verlassen  des  Bettes, 
resp.  der  zum  Schlafe  benützten  Stätte  ihren  Anfang 
nehmen.  Individuen,  welche  „unruhig''  schlafen,  d.  h. 
während  des  Schlafes  Bewegungen  der  ersterwähnten  Art 
häufig  zeigen,  müssen  deshalb  noch  nicht  dem  Schlafwandeln 
verfallen  ;  auf  der  andern  Seite  sind  aber  die  Schlafwandler 
in  der  Kegel  Personen,  welche  an  unruhigem  Schlafe  leiden. 

Wir  ersehen  aus  dem  Angeführten,  dass  im  natürlichen  Schlafe 
und  zwar  sowohl  im  oberflächlichen  als  im  tiefen  in  Folge  un- 
gleichmässiger  Ausbreitung  der  Erregbarkeitsherabsetzung  im 
Ilindengebiete  es  nicht  an  bewusster  psychischer  Thätigkeit  mangelt, 
mit  anderen  Worten,  der  Zustand  des  Schlafes  sich  mit  einem 
partiellen  Wachsein  vergesellschaftet.  Man  kann  mit  Vogt 
je  nach  der  Ausbreitung  und  Localisation  der  Erregbarkeits- 
veränderungen, welche  den  Schlaf  bedingen,  verschiedene  Arten 
des  partiellen  Wach-  resp.  Schlafzustandes  unterscheiden : 


/ 


Hypnose  und  Schlaf.  77 


a)  diflFuses  partielles  Wachsein, 

b)  localisirtes  partielles  Wachsein  (Wachsein  einzelner  Rinden- 
centren,  z.  B.  des  Gehörcentrums), 

c)  systematisches  partielles  Wachsein,  i.  e.  Wachsein  der- 
jenigen Rindenelemente,  an  deren  Thätigkeit  bestimmte 
Vorstellungsgruppen  geknüpft  sind. 

Die  geistigen  V^eränderungen,  welche  wir  in  den  einzelnen 
hypnotischen  Zuständen  finden,  sind  trotz  der  ausserordentlich 
wechselnden  Gestaltung  derselben  in  ihrer  Art  nicht  wesentlich 
verschieden.  In  den  Fällen  leichter  hypnotischer  Beeinflussung, 
wie  im  tiefsten  Somnambulismus  liegt  eine  Einschränkung  der 
associativen  Vorgänge  (des  geistigen  Horizontes),  eine  Herabsetzung 
der  Willensthätigkeit  und  damit  auch  des  Willenseinflusses  auf 
den  Ablauf  der  Denkprocesse,  sowie  eine  mit  diesen  Faktoren  zu- 
sammenhängende Steigerung  der  Suggestibilität  vor.  Diese  Modi- 
ficationen  des  Geisteszustandes  sind  jedoch  in  den  einzelnen  Fällen 
hypnotischer  Beeinflussung  ausserordentlich  verschieden  entwickelt, 
und  es  ist  daher  wohl  begreiflich,  dass  die  Hypnose  äusserlich 
sehr  verschiedenartige  Bilder  liefert. 

Die  Entstehung  der  in  Frage  stehenden  geistigen  Veränderungen 
lässt  sich  am  Ungezwungensten  erklären,  wenn  man  dieselben  mit 
Lehmann  und  Vogt  auf  einen  partiellen  systematischen  Schlaf- 
zustand zurückfuhrt,  wie  er  auch  im  Bereich  des  spontanen  Schlafes 
vorkommt.  Die  verschiedene  Ausbreitung  des  Schlaf-  und  Wach- 
zustandes ist  geeignet,  nicht  nur  die  grössere  oder  geringere 
Schlafähnlichkeit  der  einzelnen  hypnotischen  Zustände,  sondern 
auch  die  Verschiedenheiten  in  der  Intensität  der  psychischen  Ver- 
änderungen in  denselben  zu  erklären.  Auch  die  Annahme  einer 
Hypnose  ohne  Schlaföhnlichkeit  ist  mit  dieser  Auffassung  nicht 
unvereinbar.  Wenn  das  partielle  Wachsein  eine  gewisse  Grenze 
überschreitet,  so  dass  die  Schlaferscheinungen  demselben  gegenüber 
zurücktreten,  dann  verliert  die  Hypnose  die  äussere  Schlafähnlich- 
keit, wie  es  z.  B.  im  Somnambulismus  häufig  der  Fall  ist.  Es  ist 
auch  sehr  wohl  denkbar,  dass  bei  einzelnen  Individuen  in  Folge 
krankhafter  Zustände  der  Wachzustand  unter  gewöhnlichen  Ver- 
hältnissen   kein   völlig   gleichmässiger  und   normaler  ist,   so  dass 


78 


Hypnose  und  Schlaf. 


man  bei  ihnen  einen  partiellen  Schlaf  als  Dauerzustand  annehmen 
kann.  Bei  derartigen  Individuen  müssen  sich  hypnotische  Phänomene 
ohne  vorhergehende  Einsclilüferung,  i.  e.  Hypnoae  ohne  Sehlai 
hervorrufen  lassen.') 

Wir  sind  demnach  berechtijjt.  die  Hypnose,  ob  sich  dieselbe 
äusserlieh  unter  dem  Bilde  eines  Scblafzu  stand  es  prüsentirt  oder 
nicht,  als  eine  Form  partiellen  Schlafes  zu  betrachten,  die  zwar 
zumeist  durch  Schlafeingebungen  herbeigeführt  wird,  jedoch  auch 
ohne  Einwirkung  solcher  entstehen  bann.  Es  liegt  des  Weiteren 
kein  Gnmd  zu  der  Annahme  vor.  dass  die  Art  der  corticalen 
Erregbarkeitsveränderungen  im  spontan  eintretenden  partiellen 
Schlafe  sich  von  der  im  hypnotischen  Zustande  unterscheidet 
oder  dass  der  Entstehungsmodus  dieser  Veränderungen  in  beiden 
Fällen  ein  verschiedener  ist.  Die  Uebereinstimmung,  welche 
verschiedene  Vorgänge  beim  Eintritt  des  suggestiv  erzeugten  wie 
des  spontanen  Schlafes  aufweisen,  spricht  vielmehr  entschieden  da^r, 
liass  beide  Formen  des  Schlafes  durch  den  gleichen  Mechanismus 
zu  Stande  kommen.  Vogt  fand,  dass  die  Veränderungen  des 
Muskeltonus,  welche  beim  spontanen  Einschlafen  sich  einstellen, 
auch  beim  Eintritt  der  Hypnose  nachzuweisen  sind.  Beim  spon- 
tanen Einschlafen  erfährt  der  Muskeltonus  aniungUch  parallel  mit 
einer  zunehmenden  Hautauästhesie  eine  Steigerung,  imi  später 
wieder  abzunehmen  und  sogar  geringer  als  im  Wachsein  zu  werden. 
Die  Stadien  des  gesteigerten  und  verringerten  Muskeltonua  zeigen 
in  den  einzelnen  Füllen  verschiedene  Entwicklung  und  Dauer,  und 
Vogt  konnte  nicht  nur  das  Auftreten  derselben  auch  beim  sug- 
gerirten  Einschlafen,  sondern  auch  die  Uebereinstimmung  der 
individuellen  Schwankungen  der  zwei  Stadien  bei  beiden  Formen 
des  Einschlafens  nachweisen.  Vogt  fand  femer,  dass  bei  beiden 
Arten  des  Einschlafens  bei  den  einzelnen  Individuen  immer  die 
gleichen  plethysmographisch  nachweisbaren  Schwankungen  des 
Arravolumens  auftreten  (im  Moment  des  Augenscblusses  zumeist 
kurz  dauernde  Volumverminderung,  dann  Vermehrung  des  Volumens, 

')  Sollier  vertritt  di<!  AnscbaiiuDg.  dass  bei  den  Hysterischen  besUndig 
ein  pathologiflcher  Schlaf  znsfand,  eine  Art  Vigilambulismus  vorliegt;  diese 
Ansicht  hat  auch  Havelock  Ellie  acceptirt. 
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gefolgt  von  einer  abermaligen  Verminderung  desselben.)  Selbst 
Eigenthümlichkeiten  von  zufalligem  Charakter  können  in  gleicher 
Weise  in  der  Hypnose  wie  im  spontanen  Schlafe  sich  zeigen;  so 
beobachtete  Vogt,  dass  bei  Individuen,  welche  in  der  Hypnose 
die  Augenlider  nur  halb  schlössen ,  die  gleiche  Erscheinung  im 
spontanen  Schlafe  vorhanden  war.  Ich  selbst  fand,  dass  Personen, 
welche  in  ihrem  spontanen  Schlafe  sich  gewöhnlich  viel  bewegen, 
das  gleiche  unruhige  Verhalten  auch  in  der  Hypnose,  selbst  bei 
sonst  wohlausgebildetem  Schlaf  zustande,  darboten. 

Nach  dem  vorstehend  Dargelegten  müssen  wir  bezüglich  des 
Wesens  der  Hypnose  und  deren  Beziehungen  zum  natürlichen 
Schlafe  zu  folgenden  Schlüssen  gelangen:  Die  Hypnose  ist 
ein  Zustand  partiellen  Schlafes,  dem  dieselben 
physiologischen  Veränderungen  in  dem  functionellen 
Verhalten  der  corticalen  Elemente  zu  Grunde  liegen 
wie  dem  natürlichen  Schlafe,  und  die  verschiedenen 
Formen  und  Grade  des  hypnotischen  Zustandes  sind 
lediglich  durch  die  Schwankungen  in  der  Ausbreitung 
der  in  Frage  stehenden  Veränderungen  in  den 
einzelnen  Fällen  bedingt. 
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Hypnotisirbarkeit. 


Die  Fähigkeit,  durch  Hypnotisirungsproceduren  mehr  oder 
minder  beeinflusst,  d.  h.  in  irgend  einen  Grad  des  hypnotischen 
Zustandes  versetzt  zu  werden,  —  die  Hypnotisirbarkeit  —  ist 
eine  seelische  Eigenschaft,  welche  jedem  geistig  gesunden  Menschen 
zukommt.  Diese  Erkenntnis  ist  zuerst  von  Forel  mit  Nachdruck 
hervorgehoben  worden  und  hat  sich  in  neuerer  Zeit  wohl  den 
meisten  mit  der  Hypnose  praktisch  sich  beschäftigenden  Aerzten 
aufgedrängt.  Damit  soll  nun  keineswegs  gesagt  sein,  dass  Hyp- 
notisirungsversuche  bei  jedem  geistig  gesunden  Menschen  jederzeit 
von  Erfolg  sein  müssen.  Wenn  wir  die  Resultate  der  erfahrensten 
und  routinirtesten  Hypnotiseure  berücksichtigen,  so  finden  wir, 
dass  auch  diese  unter  ihrem  Beobachtungsmateriale  eine,  wenn 
auch  nur  kleine  Anzahl  Refractärer  zu  verzeichnen  haben.  Eine 
Ausnahme  in  dieser  Beziehung  bildet  nur  Vogt,  dessen  Erfolge, 
wie  wir  sehen  werden,  auch  in  anderer  Hinsicht  vereinzelt  da- 
stehen. 

Der  Grad  der  seelischen  Veränderung,  welche  die  Einzel- 
individuen unter  der  Einwirkung  hypnosigener  Proceduren  erfahren, 
ist  nach  den  vorliegenden  Beobachtungen  sehr  wechselnd,  und  man 
darf  daher  auf  die  allgemeine  Verbreitung  einer  gewissen  Hypnotisir- 
barkeit weniger  Gewicht  legen  als  auf  die  Häufigkeit  einer  be- 
stimmten Entwicklung  dieser  Eigenschaft.  In  dieser  Beziehung 
scheint  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  den  in  Europa  ver- 
tretenen Volksrassen  nicht  zu  bestehen.  Das  Lebensalter  äussert 
nur  insofern  einen  Einfluss,  als  Kinder  (mit  Ausnahme  solcher  in 
den  ersten  Lebensjahren)  und  junge  Leute  im  Allgemeinen  leichter 
einzuschläfern  und  auch  in  höhere  Grade  des  hypnotischen  Schlafes 
zu  versetzen  sind  als  ältere  Leute.     Das  Geschlecht  ist  nach  meiner 
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Wahrnehmung  ohne  ausgesprochene  Bedeutung ;  ich  kann  höchstens 
zugeben,  dass  bei  weiblichen  Personen  die  tieferen  Schlaf  zustände 
(Somnambulismus)  leichter  als  bei  Männern  zu  erzielen  sind. 

In  Bezug  auf  den  körperlichen  Zustand  wurde  früher  vielfach 
angenommen,  dass  schwächliche  oder  wenigstens  zart  organisirte 
Personen  leichter  zu  hypnotisiren  seien  als  robuste,  muskelkräftige 
Menschen.  Ich  muss  übereinstimmend  mit  Moll  diese  Ansicht  als 
der  Begründung  entbehrend  bezeichnen.  Dagegen  ist  ein  Um- 
stand, der  wenigstens  sehr  häufig  mit  der  allgemeinen  Corfstitution 
im  Zusammenhange  steht,  von  grosser  Bedeutung:  die  Art  des 
Einschlafens.  Individuen,  welche,  sobald  sie  sich  zur  Ruhe  be- 
geben haben,  leicht  und  rasch  einschlafen,  sind  im  Allgemeinen 
leichter  zu  hypnotisiren  als  solche,  bei  welchen  das  Einschlafen 
längere  Zeit  erheischt  und  durch  geringfügige  Einwirkungen  er- 
schwert oder  verhindert  wird. 

Von  sehr  grossem  Einflüsse  ist  das  geistige  Verhalten  des  zu 
Hypnotisirenden,  und  zwar  kommen  sowohl  dauernde  seelische 
Eigenschaften,  als  vorübergehende  psychische  Zustände  hier  in 
Betracht.  Was  zunächst  die  Intelligenz  und  Bildung  anbelangt,  so 
erweisen  sich  bedeutende  geistige  Begabung  und  höhere  Bildung 
eben  so  wenig  als  ein  Erschwernis  wie  Beschränktheit  und  Un- 
wissenheit als  besondere  Vortheile  für  die  Erziel ung  einer  Hypnose. 
Man  kann  zwar  im  Allgemeinen  sagen,  dass  Leute  ohne  grössere 
geistige  Cultur,  Personen,  die  nicht  viel  zu  denken  pflegen  und 
durch  ihre  Lebensverhältnisse  an  einen  gewissen  passiven  Gehorsam 
gewöhnt  sind,  leichter  sich  hypnotisiren  lassen  als  die  Angehörigen 
der  höheren  Bildungsklassen,  weil  es  diesen  schwerer  fallt,  sich 
kritischer  Reflexionen  zu  enthalten  und  in  den  für  den  Eintritt 
einer  Hypnose  nöthigen  passiven  Zustand  zu  versetzen.^)  Dieser 
Unterschied  macht  sich  jedoch  nur  bei  den  ersten  Hypnotisirungs- 
versuchen  bemerklich,  da  höher  Gebildete,  welche  überhaupt  in  der 
Lage  sind,  ihren   Gedankenlauf  zu  beherrschen,  und  die  Erzielung 


1)  Zum  Theü  macht  sich  hiebei  auch  die  gewohnte  Art  des  Einschlafens 
geltend;  das  rasche  und  leichte  Einschlafen  findet  sich  sicher  häufiger  bei 
den  geistig  weniger  cultivirt«n  Menschen  als  bei  den  auf  höherer  Bildungs- 
stofe  stehenden  und  geistig  arbeitenden  Personen. 
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der  Hypnose  wUnacheu,  es  gewöhnlich  sehr  bald  lernen,  die  bei 
der  Ein  schläferung  störenden  Vorstellungen  zu  bannen.  Die 
Fähigkeit,  die  Aufmerksamkeit  dauernd  auf  einen  bestimmten  Ge- 
dankenkreis zu  concentriren,  dadurch  die  associativen  Vorgänge 
in  gewissen  Bahnen  zu  erhalten  und  sich  eindrängende  ungewollte 
Vorstellungen  abzuweisen,  ist  für  die  Hypnotisirbarkeit  von  grosser 
Bedeutung.  Ist  dieselbe  gut  entwickelt,  so  gelingt  es  dem  Indi- 
viduum unschwer,  sich  *den  Einwirkungen  der  Einschläferunga- 
proceduren  hinzugeben  und  die  diesen  entgegenwirkenden  psychischen 
Momente  auszuschalten,  wodurch  der  Eintritt  der  Hypnose  sehr 
erleichtert  wird.  Bei  Personen,  bei  welchen  in  Folge  angeborener 
Veranlagung  oder  von  Krankheitszuatanden  andauernde  Fixiruog 
der  Auünerksamkeit  in  einer  bestimmten  Richtung  erschwert  oder 
unmöglich  ist  und  daher  ein  fortwälirendes  Wandern  der  Gedanken 
statthat,  ist  die  Herbeiführung  einer  Hypnose  immer  höchst 
schwierig,  wenn  Überhaupt  möglich. 

Ein  hinderndes  Moment  filr  die  Hypnotisirung  bildet  femer 
allzu  intensive  Richtung  der  Aufmerksamkeit  (Neugierde)  auf  die 
zu  erwartenden  psychischen  Vorgänge.  Ebenso  störend  erweist  sich 
mitunter  der  Einfluss  gewisser  Gedanken,  die  das  Individuum  be- 
herrschen und  von  demselben  nicht  willkürlich  gebannt  werden 
können.  Ein  Mann,  dessen  Kopf  von  geschäftlichen  Gedanken 
völlig  eingenommen  oder  von  Sorgen  um  ein  Familienglied  erfüllt 
ist,  die  er  auch  hei  Einsphläferungsversuchen  nicht  zu  bannen 
weiss,  ist  wenigstens  temporär  kaum  zu  hypnotisiren. 

Häufiger  als  im  Bereiche  des  Normalen  liegende  erweisen  sich 
gevrisse  krankhafte  Vorstellungen.  Zwangsvorstellungen,  als  erheb- 
liche, zum  Theil  unüberwindliche  Schwierigkeiten  für  die  Hyp- 
notisirung. Zwangsvorstellungen  verschiedensten  Inhaltes  können 
dadurch,  das»  sie  sich  während  des  Hypnotisirungs  versuch  es  in  das 
Bewusstsein  eindrängen  und  in  demselben  erhalten,  die  Wirksam- 
keit der  einschläfernden  Eingebungen  verringern  oder  ganz  ver- 
hindern :  besonders  häufig  begegnen  wir  jedoch  als  störendem 
Elemente  der  Zwangsvorstellung  des  Nichteinschlafen-  oder 
Nich  thypnotisirt  Werdenkönnens ;  dieselbe  findet  sich  ins  besonders 
bei  Patienten,  welche  mit  noch  anderen  Zwangsvorstellungen 
des     Nicbtkönnens     (Nichtarheiten-,     Nichtschlafen-,     Kichtessen- 
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könnens  etc.)  behaftet  sind.  Die  Vorstellung  des  nicht  Ein- 
schlafenkönnens tritt  jedoch  mehr  oder  weniger  mit  Zwangs- 
charakter bei  Hypnotisirungsversuchen  mitunter  auch  bei  Personen 
auf,  welche  sonst  nicht  an  Zwangsvorstellungen  leiden,  sondern 
lediglich  durch  zufällige  Umstände  veranlasst  wurden,  sich  diese 
Vorstellung  zu  bilden;  dieselbe  kann  auch  in  Fällen  sich  geltend 
machen,  in  welchen  die  Hypnotisirung  lebhaft  gewünscht  wird. 
Mitunter  habe  ich  als  bedeutendes  Erschwernis  der  Hypnoti- 
sirung eine  unüberwindliche  Neigung  zum  Lachen  gefunden.  Man 
begegnet  dieser  Schwierigkeit  namentlich  bei  der  verbalen  Ein- 
schläferung und  zwar  auch  bei  Personen,  die  an  der  Hypnotisirung 
durchaus  nichts  Lächerliches  finden  und  bemüht  sind,  ernst  zu 
bleiben.  Stärkere  gemüthliche  Erregungen,  insbesonders  solche 
depressiver  Art,  können  ebenfalls  die  Hypnotisirbarkeit  sehr  ver- 
ringern oder  selbst  ganz  aufheben.  Zu  solchen  Erregungen  führt 
häufig  der  erste  Hypnotisirungsversuch,  indem  die  Einzuschläfern- 
den in  Folge  irrthümlicher  Vorstellungen  über  Wesen  und  Wirkung 
der  Hypnose  Nachtheile  für  ihre  körperliche  oder  geistige  Gesund- 
heit von  der  Hypnotisirung  befürchten  und  sich  in  diesem  Punkte 
nicht  völlig  beruhigen  lassen  oder  sich  wegen  sonstiger  Folgen 
ängstigen  (z.  B.  der  Möglichkeit,  dass  man  ihnen  ein  gewisses 
Geheimnis  durch  Ausfragen  entreissen  könne).  Indes  nicht  blos 
ausgesprochene  Furcht  und  Angst  vor  irgendwelchen  Nachtheilen, 
auch  schon  ein  gewisses  Misstrauen  bezüglich  der  Harmlosigkeit 
der  Hypnose  und  bei  therapeutischer  Verwendung  derselben  be- 
züglich ihres  Heilwerthes  kann  für  die  Hypnotisirung  ein  er- 
schwerendes Moment  bilden.  Das  Gleiche  gilt  für  körperliche  Be- 
schwerden verschiedener  Art,  wie  Schmerzen,  Husten,  Jukreiz, 
Muskelzuckungen,  die  auch  geeignet  sind,  das  Einschlafen  des 
Nachts  zu  verzögern  oder  zu  verhindern.  Körperliche  und  geistige 
Ermüdung  steigert  hingegen  die  Hypnotisirbarkeit.  Aus  diesem 
Grunde  ist  wenigstens  bei  Personen,  deren  Disposition  zur  Hypnose 
an  sich  nicht  sehr  bedeutend  ist,  dieser  Zustand  in  den  Nachmittag- 
und  Abendstunden  leichter  zu  erzielen  als  Vormittags  und  wird 
andererseits  durch  einen  unmittelbar  vorhergehenden  Schlaf,  z.  B. 
eine  Nachmittagsiesta,  die  Hypnotisirbarkeit  herabgesetzt.  Bei  leicht 
hypnotisirbaren  Personen  macht  dagegen    die  Tageszeit   im  Allge- 
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meinen  keinen  unterschied;  solche  können  des  Morgens  nach  einem 
langen  und  guten  Naciitschlafe  ebenso  rasch  in  Hypnose  versetzt 
werden  als  zu  irgend  einer  anderen  Tageszeit, 

Massiger  Alkoholgenuss  kann  bei  Personen,  die  an  solchen 
gewöhnt  sind,  die  Einschläferung  erleichtem.')  Was  den  Ein- 
fluss  narkotischer  und  sedativer  Mittel  anbelangt,  von  denen 
man  selbstverständlich  nur  hei  an  sich  schwer  hypnotisirbaren 
Personen  Oebrnuch  macht,  so  zeigen  sich  dieselben  nach  meiner 
Erfahrung  im  Allgemeinen  mehr  von  Nutzen  in  den  Füllen,  in 
welchen  köi-perliche  Störungen,  wie  Schmerzen,  Husten  etc. 
die  Hypnotisirung  erschweren,  als  m  denjenigen,  in  welchen 
rein  psychische  Momente  das  Hindernis  bilden.  Wir  werden  auf 
diesen  Punkt  später  bei  Besprechung  der  Hypnotisationsmethoden 
näher  eingehen.  Unter  den  Momenten,  welche  die  Hypnotisirbar- 
keit  beeintlussen,  spielt  ferner  die  Häufigkeit  des  Einschlüferungs- 
Versuches  eine  erhebliche  Rolle.  In  vielen  Füllen,  in  welchen  die 
Hypnotisirungsprocedur  anfänglich  erfolglos  bleibt  oder  nur  leichtere 
tirade  der  Hypnose  und  diese  auch  nur  schwer  erzielt,  gelingt  es 
bei  öfterer  Wiederholung  des  Versuches  schliesslich  doch  noch, 
Hypnose,  resp.  einen  tieferen  Schlafzustand  herbeizuführen.  Das 
Individuum  lernt  es  eben  mehr  und  mehr,  von  den  den  Eintritt 
der  Hypnose  erschwerenden  psychischen  Momenten,  Aengstlichkeit, 
allzu  gespannter  Erwartung  etc.,  sich  irei  zu  machen.  Indess  wird. 
wenn  auch  erheblich  seltener,  auch  das  Umgekehrte  beobachtet: 
daas  nämlich  bei  Personen,  die  anfiin glich  leicht  und  tief  zu 
hypnotisiren  waren,  später  nur  leichtere  Grade  der  Hypnose  und 
auch  diese  nur  schwer  herbeizuführen  sind.  Mitunter  wird  auch 
ein  Schwanken  der  Hypnotisirbarkeit  gefunden,  indem   bei  gleicher 


1)  Die  Ansichten  Ober  den  Einftuse  des  ÄlkoholgeausHes  Unten  nicht 
abereiaatimmend ;  so  aoU  derselbe  nach  Masck  d«r  Hypnotisirbarkeit  nicht 
Rlrderiich  sein,  nach  Bremaud  dagegen  dieselbe  steigern.  Ich  habe 
wenigstens  beim  Genüsse  b«8cheidener  BierqunntifSten  ('«  Liter)  Sftera  eine 
gewisse  Strigerung  der  Hypuutisirbarkelt,  nie  dagegen  eine  ungünstige  Bc- 
einfliisanug  derselben  gesehen.  Bei  schwer  hypiiotisirbareii  Personen  iLuaaerl 
jedoch  nach  meinen  Beobachtungen  Aufnahme  geringerer  QuantitAten  alkoholi- 
scher ßetrünke  zumeist  keinen  ausgesprochenen  Einfluss  in  d^m  einen  oder 
anderen  Sinne. 
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Hypnotisirungsmethode  bald  tiefere,  bald  leichtere  Hypnosen  er- 
zielt werden.  Die  Umstände,  welche  ein  derartiges  Schwanken 
der  Hypnotisirbarkeit  bedingen,  sind  nicht  iniinei'  klar  zu  stellen. 
Bei  Kranken,  die  ja  zumeist  die  Objecte  häufiger  Hypnotisirung 
bilden,  steht  die  zeitweilige  oder  andauernde  Herabsetzung  der 
Hypnotisirbarkeit  häufig  im  Zusammenhange  mit  Aenderungen  ihres 
Leidenszustandes.  So  kann  z.  B.  stärkeres  Hervortreten  von 
Zwangsvorstellungen  sich  als  Erschwernis  geltend  machen,  ebenso 
können  andauernde  gemüthliche  Erregungen  einen  ungünstigen 
Einfluss  äussern.  In  manchen  Fällen  bildet  eine  allmählich  sich 
entwickelnde  Autosuggestion  die  Ursache  des  späteren  Misslingens 
der  Hypnotisirungsversuche ;  auf  diesen  Umstand  wurde  schon  von 
Moll  hingewiesen.  Es  kommt  nämlich  vor,  dass  Personen,  die 
mit  sehr  gespannten  Erwartungen  zur  Hypnotisirung  konmien, 
wenn  bei  ihnen  nur  ein  leichterer  hypnotischer  Zustand  erzielt 
wird,  sich  enttäuscht  sehen  und  fiir  unbeeinflussbar  halten.  Diese 
Vorstellung  wird  mitunter  durch  Wiederholungen  des  Versuches 
mit  gleich  geringem  Erfolge  mehr  und  mehr  befestigt.  Wenn  die 
betrefiende  Person  sich  überhaupt  dann  noch  weiteren  Hypnoti- 
sirungsversuchen  unterzieht,  so  geschieht  es  nur  mit  der  Ueber- 
zeugung  von  der  Erfolglosigkeit  derselben,  die  denn  auch  nicht 
ausbleibt. 

Was  den  Einfluss  einzelner  Kraukheitszustände  anbelangt,  so 
ist  zunächst  zu  betonen,  dass  es  keine  Erkrankung  gibt,  welche 
eine  Steigerung  der  Hy{)notisirl)arkeit  regelmässig  bedingt.  Man 
hat  dies  früher  vielfach  von  der  Hysterie  angenommen,  ja  die 
Disposition  zur  Hypnose  wurde  mitunter  ausschliesslich  den 
Hysterischen  zugesprochen,  eine  Auffassung,  der  wir  auch  schon 
bei  den  alten  Magnetiseuren  begegnen.  Thatsächlich  zeigen  die 
Hysterischen  jedoch  sehr  verschiedene  (inide  von  Hypnotisirbar- 
keit. Wir  finden  unter  denselben  allerdings  vi».*le.  die  nicht 
nur  ausserordentlich  leicht  zu  hypnotisiren,  sondern  auch  in 
die  tiefsten  Schlafzustände  zu  versetzen  sind,  daneben  aber 
auch  wieder  andere  (aufgeregte,  ängstliche,  von  Autosuggesti<nn*n 
beherrschte  Individuen),  bei  denen  selbst  leichtere  (irade  der 
Hypnose  schwer  herbeizuführen  sind  und  die  sich  auch  /(»itweise 
ganz    refractär     erweisen.      Letzterem     Verhalten     bt^gegnen     wir 
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insbesoD fiel'S  bei  <1en  Hysterischen,  bei  welchen  die  Merkmale 
der  psychopnthischen  Degeneration  sehr  ausgesprochen  sind,  bei 
den  Individuen  mit  dem  sogenannten  hysterischen  Charakter,  mit 
welchen,  wie  ich  gezeigt  habe,  nur  ein  Theil  der  Hysterischen  be- 
haftet ist.  Auch  Moll  äussert  sich  dahin,  dass  unsere  alltägliche 
Hysterie  mit  Kopfschmerz,  Globus,  dem  hysterischen  Charakter, 
der  Neigung  zur  Uebertreibung  etc.  eine  geringe  Disposition  zur 
Hypnose  gibt.  Auch  die  in  der  Literatur  mitgetheilten  Erfahrungen 
bezw,  der  Hypnotisirbarkeit  der  Neuraatheniker  lauten  vorwaltend 
ungünstig.  Bernheim  fand  insbesonders  die  mit  hereditürer 
Neurasthenie  Behafteten  oft  schwer  hypnotisirbar,  und  v.  Schrenb- 
Notzing  erklärte,  dass  mit  Ausnahme  der  Geisteskranken  die 
Hypnotiairung  der  Neurastheniker  filr  jeden  Suggestionstlierupeuten 
die  achwierigste  Aufgabe  darstellt,  v.  Krafft-Ebing  bezeichnet 
die  Neurastheniker  im  Allgemeinen  ebenfalls  als  schwer  hypnotisir- 
bar, .,da  sie  nur  selten  in  ruhige  Gern tiths Stimmung  und  zur 
Fiidrung  ihrer  Aufmerkaamkeit,  unerlässliche  Bedingungen  zum  Ge- 
lingen der  Hypnose,  gelangen".  Besondere  ungünstig  waren  Bins- 
wanger's  Erfahrungen;  diesem  Autor  gelang  es  nur  in  ganz 
vereinzelten  Fällen  bei  N eu ras theni kern  einen  hypnotischen  Schlaf- 
zustaud  herbeizuführen. 

Ich  kann  nach  meinen  Beobachtungen  mich  dem  Urtheile  der 
vorstehend  erwähnten  Autoren  Über  die  geringe  Hypnotisirbarkeit 
der  Neurastheniker  im  Allgemeinen  nicht  anschliessen ;  selbst  bei 
der  hereditären  Neurasthenie  mit  vorwaltend  psychischen  Symptomen 
(Angstzuständen.  Zwangsvorstellungen,  Depresaionszuständen  etc.) 
habe  ich  in  zahlreichen  Fällen  bei  der  Hypnotisirung  keinerlei 
Schwierigkeiten  gefunden.  Von  wesentlicher  Bedeutung  ist  bei 
Neuraethenikem  einerseits  das  Vertrauen  zu  dem  hypnotisirenden 
Arzte,  andererseits  das  Verhalten  des  Schlafes ;  der  Patient,  welcher 
allen  Anordnungen  des  Arztes  volles  Vertrauen  entgegen  bringt, 
erweist  sich  gewöhnlich  auch  bei  der  Hypnotisirung  als  gefügiges 
Snbject,  wodurch  die  Einschläferung  wesentlich  erleichtert  wird. 
Das  Verhalten  des  Schlafes,  auf  dessen  Bedeutung  wir  schon  an 
früherer  Stelle  auftnerksam  gemacht  haben,  äussert  bei  Neurasthe- 
nischen  denselben  Einfluss  wie  bei  Gesunden  oder  Kranken  anderer 
Art.      Neurasthenische .    die    schlecht    schlafen    und    insbesonders 


Hypn  otisirbarkeiL 


87 


schwer  einschlafen,  sind  im  Allgemeinen  auch  schwer  hjpnotisirbar, 
weil  ilie  Umstünde,  welche  den  Eintritt  des  natürlichen  Schlafes  bei 
ihnen  verzögern,  auch  bei  der  Hypnotiairting  sich  geltend  machen. 
Dasa  bei  dem  weitaus  grössten  Theile  der  Geisteskranken  die  Hypno- 
tisining  Oberhaupt  nicht  oder  nur  sehr  schwer  gelingt,  bezeugt  die 
übereinstimmende  Erfahrung  der  Irrenärzte,  die  Hypnotiairungs- 
versnche  an  ihren  Patienten  unternahmen.  Voisin,  der  in  dieser 
Richtung  besondere  Mühe  und  Geduld  aufwandte,  fand  nur  10 "/(, 
der  Geisteskranken  hypnotisirbar,  Forel  über  10"/n-  Unter  den 
Psychosen  finden  sich  jedoch  einzelne,  welche  die  Hypnotisirbar- 
keit  nicht  wesentlich  herabsetzen.  Hierher  gehören  insbeaondera 
die  leichten  Melancholien  und  gewisse  Formen  des  hysterischen 
Irrseins.  Manche  Nervenkrankheiten  erschweren  durch  die  Muskel- 
unruhe.  die  sie  bedingen,  die  Ein  schlaf erung,  so  die  verschiedenen 
Tics  und  andere  localisirte  Krämpfe,  auch  Chorea.  Bei  um- 
sichtigem Vorgeben  gelingt  jedoch  die  Hypnotisirung  in  diesen 
Fällen  zumeist.  Ich  war  im  Stande,  sogar  eine  von  schwerster 
t^liorea  heimgesuchte  schwangere  junge  Frau,  die  von  Zuckungen 
beständig  hin- und  hei^erissen  wurde,  einzuschläfern.  Bernheim 
fand  die  TuberkiJBsen  auffallend  leicht  hypnoüsirbar- 

Auch  eine  Reihe  üusserer  Momente  beeinflusst  die  Hypuotisir- 
barkeit  im  günstigen  oder  ungünstigen  Sinne.  Ich  möchte  hier 
die  Persönlichkeit  des  Hypnotiseurs  an  erster  Stelle  nennen.  Die 
Bedeutung  derselben  bekundet  sich  am  klarsten  dadurcli,  dass  es 
einem  Hypnotiseur  A.  trotz  allen  Bemühens  nicht  gelingen  kann, 
eine  Person  zu  hypnotisiren.  deren  Einscbläferung  ein  Hypnotiseur 
B.  unschwer  zu  Stande  bringt.  A.  und  B.  mögen  in  Bezug  auf 
Beherrschung;  der  Hypnotisirungstechnik  und  Routine  völlig  gleich 
stehen:  so  ist  es  mir  versehiedenfach  gelungen,  Personen  zn 
hypnotisiren.  bei  welchen  andere  erfahrene  Hypnotiseure  vergebliehe 
Einschliiferungs versuche  unternommen  hatten.  Wodurch  diese  un- 
gleichen Resultate  bedingt  werden,  ist  nicht  immer  klar  zu  stellen. 
Dass  hiebei  nicht  ein  vom  Körper  des  Hypnotiseurs  ausgehendes 
Agens,  eine  magnetische  oder  vital  elektrische  Kraft  oder  Force 
neurique  rayonnante  der  modernen  französischen  Mesmeriker  im 
Spiele  ist.  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel.  In  erster  Linie  kommt 
wohl   das  Vertrauen   in   Betracht,    das  der   Einzuschläfernde   dem 


Hypnotiseur  im  Allgemeinen  und  ttamit  »uch  seiner  Hypnotisirungs- 
fühigkeit  im  Besonderen  entgegenbringt.  Dieses  Vertrauen, 
welches  durcli  das  Äeussere  des  Hypnotiseurs,  die  Art  seines 
Auftretens,  den  Ruf,  den  er  geniesst,  und  andere,  zum  Theil 
zufällige  Einflüsse  bestimmt  wird,  spielt  bei  schwer  hyjjnotisir- 
baren  Personen  eine  bedeutende  Rolle,  während  leicht  Hypno- 
tiflirbare  mit  oder  ohne  Vertrauen  von  jedem  Beliebigen  ein- 
geschläfert werden  können,  wie  der  in  manchen  Gesellschaften  zur 
Unterhaltung  betriebene  Hypuotiairungsunfug  zur  Genüge  zeigt. 
Es  ist  aber  auch  nicht  zu  leugnen,  dass  neben  dem  Vertrauen, 
das  sich  der  Hypnotiseur  bei  dem  Ei  nz  nach  1  ufern  den  in  der  einen 
oder  anderen  Weise  erwirbt,  auch  die  Kunst  des  Individualisirens, 
die  nur  durch  Erfahrung  überhaupt  und  von  den  einzelnen  Hyp- 
notiseuren je  nach  ihrer  Begabung  in  ungleichem  Maasae  gewonnen 
wird,  für  den  Erfolg  des  Hjpnotisirungsv  ersuch  es  keine  unter- 
geordnete Rolle  spielt.  Der  Hypnotiseur  muss  sein  Vorgehen  der 
geistigen  Eigenart,  den  Gewohnheiten,  der  Beschäftigung  und 
Bildungsstufe  der  Versuchsperson  anpassen,  und  je  mehr  er  dies  ver- 
steht, um  so  bessere  Erfolge  wird  er  im  Allgemeinen  erzielen.  Er  niuss 
auf  Grund  seiner  Kenntnis  der  Individualität  des  Sulijectes  die  Ei n- 
achläfemngsmethode  wählen  und  den  Erfolg  in  gewissem  Maa38e 
vorherbestimmen  können.  Wer  z.  B.  es  unternehmen  wollte,  Per- 
sonen, die  durch  ihren  Beruf  gen Öthigt  sind,  ihre  Augen  andauernd 
anzustrengen,  durch  FLvation  zu  hypnotisiren,  würde  gewOhnhch 
nichts  erreichen :  bei  solchen  kann  stundenlanges  Fixiren  resultat- 
los bleiben,  während  bei  anderen  das  gleiche  Verfahren  in  wenigen 
Minuten  zum  Ziele  führt.  Wer  sehr  aufgeregten  oder  miss- 
trauischen  Patienten  sofort  tiefen  Schlaf  in  Aussicht  stellt,  wird 
ebenfalls  zumeist  Enttäuschungen  erleben. 

Von  nicht  zu  unterschätzendem  Einflüsse  ist  auch  die  Um- 
gebung, die  geistige  Atmosphäre,  in  welcher  die  Hypnotidrung 
vorgenommen  wird.  Eine  Person,  welche  sieht,  wie  verschiedene 
Ändere  ohne  Jedes  Bedenken  sich  der  Hypnotisirung  unterziehen 
und  mit  Leichtigkeit  eingeschläfert  werden,  ist  sicher  leichter  zu 
hypnotisiren,  als  eine  andere,  der  im  Vorzimmer  des  Arztes  von 
Mitanweseiiden  allerlei  Bedenken  gegen  die  Hypnose  eingeflösst 
werden.     Man  hat   sicher  nicht  mit   Unrecht   die  ausserordentlich 
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günstigen  Procentverhältnisse  Hypnotisirbarer,  über  welche  die 
Nancyer  Autoren  und  Wetterstrand  berichten,  zum  Theil 
auf  die  Verhältnisse  zurückgeführt,  unter  welchen  die  Hypnoti- 
sirung  von  diesen  Beobachtern  vorgenommen  wird  (siehe  hier- 
über Kapitel  VI),  Verhältnisse,  durch  welche  eine  die  Hypno- 
tisirbarkeit steigernde  Suggestivatmosphäre  hergestellt  wird.  Ich 
selbst  habe  im  Laufe  meiner  Praxis  den  Eindruck  gewonnen, 
dass  Personen  mit  nicht  sehr  erheblicher  Hypnotisirbarkeit  in 
meiner  Wohnung  leichter  eingeschläfert  werden  als  in  ihrer,  selbst 
wenn  die  äusseren  Verhältnisse  in  letzterer  in  Bezug  auf  Geräusch- 
mangel günstiger  als  in  der  meinigen  sind.  Letzterer  Umstand 
ist  bei  geringerer  Disposition  zur  Hypnose  von  erheblichem  Ge- 
wichte, insbesonders  bei  den  ersten  Hypnotisirungsversuchen ;  völlige 
Ruhe  der  Umgebung  fordert  hier  das  Einschlafen  entschieden, 
während  andauernde  oder  nur  zeitweilig  auftretende  Geräusche, 
z.  B.  schon  das  Ticken  einer  Uhr,  entferntes  Wagenrasseln,  die 
Einschläferung  erschweren  oder  verhindern  können. 

Der  Einfluss  des  W^illens  erweist  sich  für  den  Eintritt  der 
Hypnose  von  ähnlicher  Bedeutung  wie  für  den  des  natürlichen 
Schlafes.  Der  Wille  kann  bekanntlich  direct,  wie  die  vergeblichen 
Bemühungen  vieler  Schlafloser  zur  Genüge  zeigen,  den  Schlaf  nicht 
herbeiführen ;  er  kann  nur  insofern  den  Eintritt  desselben  liewirken 
oder  begünstigen,  als  er  die  inneren  und  äusseren  Bedingungen 
herstellt,  die  für  das  Einschlafen  erforderlich  sind.  Wo  dies  dem 
Wollen  nicht  gelingt,  z.  B.  durch  dasselbe  gewisse  aufregende 
Gedanken  nicht  verscheucht  werden  können,  bleibt  selbst  das  leb- 
hafteste Herbeiwünschen  des  Schlafes  erfolglos.  Im  Allgemeinen 
ist  für  das  Einschlafen  das  Schlafenwollen  in  dem  eben  erwähnten 
Sinne  erforderlich,  doch  wissen  wir,  dass  der  Schhif  auch  ohne 
gewünscht  zu  werden  und  selbst  gegen  den  Willen  der  Person 
eintreten  kann.  Mit  der  Hypnose  verhält  es  sich  ebenso.  Der 
Wille  kann  den  Eintritt  derselben  nicht  direct,  sondern  nur  dadurch 
herbeiführen,  dass  er  die  für  die  Wirksamkeit  der  Einschläferungs- 
proceduren  erforderliclien  äus.seren  und  seelischen  Verhältnisse  zu 
Stande  bringt.  Derjenige,  der  weiss,  «lass  es  sich  bei  der  Hypnose 
um  einen  Schlafzustand  lumdelt.  muss  auch  im  Allgemeinen  ein- 
schlafen   wollen,    d.  h.    bemüht    sein,    sich    in    die  für  den   Kintritt 


eines  Schlafe»  nStbige  Verfassung  zu  bringen.  Die  Erzielung  einer 
Hypnose  ist  jedoch  durchaus  nicht  davon  ubhängig,  dRss  deren 
Eintritt  thatafichlich  gewünscht  wird.  Die  Hypnotisirung  gelingt 
auch  bei  Personen,  welche  von  Hypnose  durchaus  nichts  wissen 
und  denen  Über  die  Wirkung  der  angewandten  Einachläterungs- 
proceduren  keinerlei  Aufklärung  gegeben  wird,  sodass  sie  einen 
Wunsch  l)ezUglicb  einer  Hypnose  gar  nicht  hegen  können.  Es 
ist  hiebei  nur  nöthig,  dass  die  betreffenden  Personen  sich  der  Ein- 
wirkung der  hypnosigenen  Maaasnahmen  ohne  jegliches  Misstrauen 
hingeben  und  auch  sonst  in  der  nötbigen  geistigen  Verfassung 
sich  befinden.  Eine  Reihe  anderer  Erfahrungen  zeigt  ebenfaUa. 
dass  eine  Hypnose  ohne  jeden  bezüglichen  Wunsch  des  Subjeetes 
zu  Stande  kommen  kann.  Personen,  welche  öfters  durch  die  Ein- 
wirkung gewisser  Sinnesreize  hypnotiairt  wurden,  können  durch 
dieselben  auch  zufällig  in  Hypnose  versetzt  werden.  Es  kann 
z.  B.  Jemand,  der  öfters  durch  Fixation  allein  oder  unter  Bei- 
hilfe dieser  Procedur  hypnotiairt  wurde,  heim  Alleinsein,  ohne 
an  die  Möglichkeit  einer  Hypnose  zu  denken,  zufällig  längere 
Zeit  einen  Gegenstand  fixiren  und  dadurch  in  Hypnose  (Auto- 
hypnoae)  gerathen.  Preyer  erwähnt,  dass  bei  Photographen 
zuweilen  Personen  starr  sitzen  bleiben,  nachdem  die  photographische 
Aufnahme  beendet  ist;  hiebei  handelt  es  sich  wohl  auch  um  einen 
durch  Fixation  unabsichtlich  erzeugten  h\'p  notischen  Zu.stand. 
Einzelne  in  der  Litteratur  mitgetheilte  Fälle,  in  welchen  Hypnose 
zufällig  durch  plötzliche  Gehörseindrücke  herbeigeführt  wurde,  sind 
besonders  bemerkenswerth. 

In  der  Salpetriere  in  Paris  wurde  vielfach  das  Geräusch  eines 
Tamtams  zur  Hypnotisinjng  Hysterischer  angewandt.  Eine  der 
Hysterischen,  welche  öfters  auf  diese  Weise  hypnotiairt  worden  war, 
war  eines  Tages  im  Begriffe,  aus  einem  Schubfache  Pliotographien 
zu  entwenden,  als  sie  durch  das  zufallige  Ertönen  eines  Tamtams 
in  Katalepsie  versetzt  wurde,  so  dass  sie  in  der  ihre  Absichten 
verrathenden  Stellung  verharrte  und  entdeckt  wurde.  Schlimmer 
war  der  Ausgang  in  einem  Falle,  von  welchem  Kuh  berichtete. 
Eine  junge  Frau  war  von  einem  hervorragenden  Irrenarzte  ver- 
schiedene Male  durch  den  Schall  eines  Gong's  hypnotiairt  worden, 
und   im  Laufe   der  Zeit   kam  es  dazu,   dass  sie  durch  Einwirkung 
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irgend  eines  eintönigen  Geräusches  in  Hypnose  verfiel.  Eines 
Tages  war  sie  im  BegrifiFe,  eine  Strasse  zu  überschreiten,  als  die 
plötzlich  ertönenden  Glocken  einer  benachbarten  Kirche  sie  in 
Hypnose  versetzten;  sie  wankte  in  diesem  Zustande  weiter  und 
gerieth  unter  einen  Wagen,  was  ihren  Tod  herbeiführte.  ^)  Ferner 
ist  von  einer  Anzahl  vonv Beobachtern  (Berger,  Bernheim, 
Forel,  Moll  u.  A.)  mit  Erfolg  der  Versuch  unternommen 
worden,  den  natürlichen  Schlaf  in  Hypnose  überzuführen.  Diese 
Versuche  gelangen  zum  Theil  auch  bei  Personen,  die  im  Wach- 
zustande nicht  hypnotisirt  werden  konnten.  Ich  war  in  der  Lage, 
durch  mesmerische  Striche  nicht  nur  den  natürlichen  Schlaf, 
sondern  auch  hysterische  Schlafzustände  in  Hypnose  lunzuwandeln 
und  zwar  bei  Personen,  bei  welchen  vorher  nie  Hypnotisirungs ver- 
suche unternommen  worden  waren,  v.  Schrenk-Notzing  konnte 
in   einem   Falle   post-epileptisches   Coma   in    Hypnose   überführen. 

Aus  allen  diesen  Thatsachen  ergiebt  sich  zur  Genüge,  dass 
zum  Zustandekommen  einer  Hypnose  ein  dahin  zielender  W^unsch 
des  Subjectes  durchaus  nicht  erforderlich  ist.  Ein  Anderes  ist 
jedoch  die  Frage,  ob  auch  eine  Person  selbst  gegen  ihren  ausge- 
sprochenen Willen  in  Hypnose  versetzt  werden  kann.  Man  hat 
dies  vielfach  bezweifelt,-)  doch  liegen  einzelne  Erfahrungen  vor, 
die  uns  nicht  gestatten,  diese  Möglichkeit  in  Abrede  zu  stellen. 
So  hat  Heidenhain  Soldaten  zu  hypnotisiren  vermocht,  denen  das 
Einschlafen  von  ihren  Vorgesetzten  ausdrücklichst  verboten  worden 
war  und  die  dasselbe  daher  jedenfalls  auch  zu  vermeiden  trachteten. 
Indes  dürfte  eine  Hypnotisirung  wider  den  Willen  einer  Versuchsperson 
nur  ausnahmsweise  und  nur  bei  sehr  beträchtlicher  Disposition  zur 
Hypnose  oder  momentaner  erheblicher  Schlafneigung  gelingen. 

Die  Erfolglosigkeit  mehrerer,  selbst  einer  grösseren  Anzahl  von  Hypno- 
tisirungHversuchen  beweisen  in  Bezug  auf  die  Hypnotisirbarkeit  des  Indi- 
viduums nichts,  und  zwar  auch  dann,  wenn  ein  sehr  erfahrener  Hypnotiseur 
sich  vergebens  bemüht  hat.  In  der  Literatur  ist  eine  Anzahl  von  Fällen  mit- 
getheilt,    in    welchen    erst   nach    einer   grossen   Anzahl    von    Versuchen    sehr 

f)  Schaff  er  berichtet  über  den  Fall  einer  l'*' jährigen  hysterischen 
Patientin,  welche  durch  den  Schall,  den  das  Zusammenschlagen  seiner  Hände 
verursachte,  während  des  Krankenexamens  momentan  in  Hypnose  versetzt  wurde. 

*)  Noch  in  jüngster  Zeit  hat  sich  Vogt  zu  der  Ansicht  bekannt,  dass 
Niemand  gegen  seinen  Willen  hypnotisirt  werden  könne. 


competentei'  Aerzt«  ein  hypnotischer  ZuNtnnd  erreicht  wurde.  So  gelang 
Wetterstrand  bei  einer  4i) jährigen  Dame  die  Erzielung  einer  Hypnose  eret 
nach  TO  erfnlgloeen  Vereuchen.  Dr.  M.  Bramwell  gelang  das  (il^iche  liei 
einer  Dame  erst  nach  150  Versuchen.  Vorher  hatten  diese  auchTuckey  und 
Voisin  vielleicht  50  Mal  vergehen»  einzuschlarern  versucht.  Eine  andere 
Dame  hypnotiairte  Brant  wcl  I  65  Mal  vergehlich,  bis  endlich  ein  Erfolg  ein- 
trat. Moll  berichtet,  dosü  er  bei  mehreren  Personen  40  und  mehr  Versuche 
macht*,  ohne  Hypnose  zu  erreichen,  jedoirh  mehrfach  sellwt  nach  40  vergeb- 
liche o  Versuchen  Erfolg  erzielte. 

Von  Ochorowicz  wnrde  ein  als  Hypnoskop  bezeichnetes  Inatrument 
construirt.  das  lur  Bestimmnng  der  Hypnotisirbarkeit  dienen  snl).  Dasselbe 
besteht  aue  einem  f  cm  langen  Stahl magneten  von  der  Form  eines  Hohlcyliuders 
in  dessen  Lichtung  ein  Finger  sich  einführen  lässt.  Nach  Ochorowicz 
sollen  bei  Personen,  welche  cur  Hypnoae  disponirt  sind,  mehrere  Minuten  nach 
Einachiebung  einen  Fingers  in  das  Instrument  gewisse  Sensationen  (UefUliI 
eines  kahlen  Haufhe».  Prickeln  etc.)  auftreten,  wahrend  bei  nicht  Hypnotisir- 
baren  solche  sich  nicht  zeigen.  Verschiedene  Forscher,  welche  sich  der  Mühe 
unterzogen,  diese  Angaben  nSfaer  zu  prüfen  (Obersteiner,  (iessmann. 
Bottey,  Grasset)  konnten  dieselben  jedoch  In  keiner  Weise  bestfitigen. 
iSo  fand  Obersteiner,  dass  Personen,  welche  beim  Anlegen  des  Hypnoskops 
die  in  Frage  stehenden  Empfindungen  hatten,  nicht  hypnotisirt  werden 
konnten  und  Andere,  die  absolut  nicht«  fühlten,  sich  als  treffliche  Medien  er- 
wiesen, Del'  Alltor  crwilhnt  ferner,  dass  Niemand  mit  Toller  Sicherheit  das 
raaguetische  Hypnoskop  von  einem  gleich  conetruir|j>n,  aus  einfochem  Stahl 
angefertigten  unterBchriden  konnte.  F.»  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  doss 
die  bei  manchen  Personen  bei  Anwendung  des  Kypnoskups  auftretenden 
F^mplindungen  lediglich  auf  Autosuggestionen  beruhen  und  das  Instrument 
daher  nrir  geeignet  ist,  in  gewissem  Moaase  Aafachltlsse  Ober  die  Autosiigge- 
stibilitSt  der  Uiit^rsnchten,  nicht  aber  über  deren  H^^-pnotisirbarkeit  iii  ver- 
schaffen. Ueher  die  Disposition  der  Kinder  zur  Hypnose  lauten  die  Angaben 
dtsT  Beobachter  nicht  Ubereinatimmend.  So  erklärt  Wetterstrand,  daas  alle 
Kinder  von  8  oder  4  bis  zu  15  .lahren  ohne  Ausnahme  empfBngliob  seien: 
auch  Li^beault  hatte  nach  der  von  Beaunis  verölTentiichten  .Statistik 
unter  den  Kindern  im  Alter  bis  zu  14  ,lahreu  keine  Refractfiren.  Moll  da- 
gegen lierichtet.  dass  Kinder  unter  8  Jahren  gar  nicht,  aber  auch  noch  filtere. 
etwa  bis  zu  8  .lahreu  schwer  hypnotisirlrar  sind,  während  M.  Hiracb  wiederum 
Kinder  von  6—15  Jahren  zumeist,  aber  nicht  ausnahmslos  leicht  hypnotisirhar 
fand.  Meine  Erfahrungen  bezüglich  der  Hypnotisirbarkeit  der  Kinder  stimmen 
mit  denen  von  Hirsch  Qlierein;  anch  hei  Kindern  kflnnen  momentan  psy- 
chische VerhSltnisse  der  Hypnotisirung  erhebliche  .Schwierigkeiten  bereiten. 
dieselbe  auch  zeitweise  ganz  unmöglich  nmchen, 

So  konnte  ich  z.  B.  einen  lOjahrigen  hysteriHchttn  Knaben,  densen  Mutter 
vor  einiger  Zeit  buhufs  Vornahme  einer  Operation  chlorofrirniirt  worden  war. 
nicht  hypnotiairen,  weil  er  befßrchttle.  man  wolle  bei  ihm  etwaa  Aehnlicbes 
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wie   bei   seiner   Mutter   v(»riiehinen.    und    ihm   dieser   Gedanke,   der   ihn   zum 
Widerstreben  gcgeu  die  Einschläferung  bestimmte,  nicht  auszureden  war. 

Unter  den  für  die  Hypnotisirbarkeit  in  Betracht  kommenden  seelischen 
Momenten  führt  M.  Hirsch  auch  den  Charakter  des  Individuums  an.  Er 
erklärt  Skeptiker.  Realisten  und  sarkastisch  angelegte  Naturen  für  schwer 
beeinilussbar.  schwärmerisch  veranlagte  Menschen,  Idealisten,  weichherzige 
und  zartbe.saitete  Personen  dagegen  für  besonders  disponirt.  Der  Charakter 
hat  jedoch  nach  meinem  Dafürhalten  durchaus  keinen  nothwendigen  Einfluss 
auf  die  Hypnotisirbarkeit,  der  Skeptiker  und  Realist  kann,  wenn  er  ernsthaft 
hypnotisirt  zu  werden  wünscht  und  sich  deshalb  in  die  nöthige  geistige  Ver- 
fassung bringt,  unter  Umständen  sehr  leicht  eingeschläfert  werden,  und  bei 
dem  Idealisten  hinwiederum  mögen  Zerstreutheit.  Aengstlichkeit  etc.  der  Hyp- 
notisirung  erhebliche  Schwierigkeiten  bereiten. 

Der  Thatsache  gegenüber,  an  der  wir  festhalten  müssen,  dass 
wenigstens  keinem  geistesgesunden  Menschen  die  Fähigkeit,  in 
Hypnose  zu  gelangen,  gänzlich  mangelt,  verlieren  die  Angaben  der 
verschiedenen  Autoren  über  das  Procentverhältnis  Hypnotisirbarer 
und  Refractärer,  das  sich  bei  ihrem  Beobachtungsmateriale  ergab, 
erheblich  an  Werth.  Dieses  Verhältnis  drückt  im  Wesentlichen 
nur  das  Maass  der  Geschicklichkeit  im  Hypnotisiren  der  einzelnen 
Beobachter  aus.  Es  ist  daher  begreiflich,  dass  diejenigen  Autoren, 
welche  von  der  Hypnose  den  ausgedehntesten  Gebrauch  machen 
und  für  Hypnotisirungsversuche  über  ein  grosses  Material  verfügen, 
im  Allgemeinen  günstigere  Procentverhältnisse  verzeichnen  als  auf 
dem  Gebiete  der  Hypnose  weniger  erfahrene  Beobachter.  Aus 
nachstehender  Liste  erhellt,  wie  weit  die  Hypnotisirungsresultate 
verschiedener  Autoren  von  einander  sich  entfernen.  Es  fanden 
hypnotisirbar : 

Bottey :K)«^, 

Binswanger.     .     .     .  oO  ®/o, 

Morselli 70  ^/o, 

Peronnet ^♦^>  ®/oi 

Lloyd-Tuckeyl  , 

Delboeuf  j   •     •     •  ö^   /o. 

Forel 83  «/o, 

Bernheim 90  o/^, 

Liebeault 92  o/^,, 

V.  Schrenk-Notzing  .  94  ^/q. 
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Wetterstrand 

Ringier 

Renterghem  ....     97  **/o, 

Velander 98%, 

Vogt 100  V 

Nachstehende  Tabelle  I  giebt  eine  Uebersicht  über  das  Häufig- 
keitsverhältnis der  einzelnen  Grade  hypnotischer  Beeinflussung, 
welche  verschiedene  Autoren  bei  ihrem  Materiale  erzielten. 

Tabelle  II  giebt  eine  von  Beaunis  unter  Zugrundelegung 
des  Li  ebeault'schen  Materials  hergestellte  Uebersicht  über  die 
Schwankungen  in  der  Häufigkeit  der  verschiedenen  Grade  der 
Hypnose  in  den  einzelnen  Altersstufen. 


Tabelle  I.^ 

Berichte 

1 
)t  von: 

'  t 

i'önköping)    ' 

Per- 
sonen- 
zahl 

Som- 
nolenz 

:     Hypo- 
taxis 

Som- 
nambu- 
lismus 

120 

i 

1  Refractftr 

1 

Velander    f 

1000 

320 

530 

20 

Wetterstrand  (Stock- 

holm)   

8209 

1143 

1540 

421 

105 

Lloyd-Tuckey  (London) 

220 

1«8 

62 

20 

30 

1888  .     . 

429 

101 

292 

20 

16 

LiiSbeault 

1889  .     . 

461 

104 

324 

21 

12 

(Nancy) 

1880  .     . 

1011 

133 

720 

131 

27 

1884/85  . 

758 

219 

3:« 

141 

60 

Peronnet  (Algier)     .     . 

467 

51 

89 

211 

116 

V  a  n  R  e  n  t  e  r  g  h  e  m 

(Amsterdam)    .... 

414 

217 

135 

47 

15 

Forel  (Zürich)   .... 

275 

63 

100 

64 

48 

V.   S  c  h  r  e  n  k  -  N  0 1  z  i  n  g 

(München)      vom     No- 

vember IH9()    .     .     .     .    ' 

240     ■ 

42 

100 

69 

29 

Voirt 

119 

:i5l 

2 

19,66  O'o 

15 
41.590/0 

99 
32,19  o/ü 

0 

Hilger 

6,55  0/0 

3  Fnlle  ^ 

r'on  Psychosen 

Ifisst  V 

ogt  unkiji 

issificirt. 

"     7  ^  *       t  " 

^  y      '^       1 V 

'j  Die  obige  Tabelle  ist  in  der  Hauptsache  einer  Zusammenstellung 
V.  S  c  h  r  e  n  k  -  N  o  t  z  i  n  g  's  (E  u  1  e n  b  u  r  g  's  Kealency clopüdie  der  gesammten 
Heilkunde  3.  Aufl.)  entnommen. 
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Tabelle  II 
nach  Beaunis  (Bernheim  ,de  la  Suggestion"  S.  29). 


»  1  i                            Somnambolis- 

Weniger  tiefer 

Refractär 



mus 

Hypnotismus 

bis  zu  7  Jahren 

1 

26,5 

1 

73,7 

von    7—14  Jahren 

55,3 

44,4 

.     14-21       . 

,    ■ 

25,2 

64.2 

10,3 

.    21-28       . 

13,2 

77,4 

9,1 

.    28-35       , 

.    :          22,6 

71,2 

5,9 

,    35-42       , 

.     :            10,5 

81,1 

8,2 

.    42-49       , 

21,6 

65,9          1 

12,2 

,    49—56       . 

7,3 

87,9 

4,4 

,    56-63       .        . 

1 

7,3 

78,0 

14,4 

,     63  und  älter 

1 

11,8 

74,3 

13,5 

Am  bemerkenswerthesten  an  Tabelle  I  ist  ofiFenbar  die  Diffe- 
renz, welche  zwischen  der  von  Vogt  erreichten  Zahl  Somnambuler 
und  den  betreffenden  Zahlen  anderer  Autoren  besteht.  Bernheim 
nahm  an,  dass  unter  100  Personen  sich  15 — 18  Somnambule 
finden  und  sich  diese  Zahlen  erheblich  steigern  lassen,  wenn  man 
während  der  Hypnose  Amnesie  für  die  Zeit  nach  dem  Erwachen 
suggerirt.  Vogt  glaubt  dagegen,  auf  Grund  seiner  Erfahrungen 
behaupten  zu  können,  dass  bei  jedem  geistig  gesunden  Menschen 
Somnambulismus  sich  erzielen  lässt  und  temporär  störende 
Momente  mit  Geduld  immer  zu  beseitigen  sind. 

Nach  meinen  Erfahrungen  ist  Somnambulismus  in  manchen 
Fällen  ungemein  leicht,  in  andern  dagegen  trotz  aller  Bemühungen, 
den  Schlaf  zu  vertiefen,  nicht  zu  erzielen.  Dies  differente  Ver- 
halten kann  nach  meinem  Dafürhalten  nicht  durch  die  Gegenwart 
oder  den  Mangel  momentan  störender  Einflüsse,  sondern  nur  durch 
die  Verschiedenheiten  des  geistigen  Naturells  der  einzelnen  Indi- 
viduen bedingt  sein.  Ich  bin  daher  nicht  in  der  Lage,  der  Ansicht 
Vogt 's  mich  anzuschliessen ;  dieselbe  hat  bisher  auch  die  Zu- 
stimmung anderer  Autoren  nicht  gefunden. 
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Ueberblicken  wir  die  Mittel,  welche  von  den  ältesten  Zeiten 
bis  zur  Gegenwart  zur  Hervorrufung  hypnotischer  Zustände  mit 
Erfolg  angewandt  wurden  und  noch  in  Gebrauch  sind,  so  gewinnt 
man  zunächst  den  Eindruck,  dass  eine  Hypnose  auf  ausserordentlich 
verschiedenen  Wegen  zu  Stande  kommen  kann.  Indes  lassen  sich 
alle  die  Hypnose  erzeugenden  —  hypnosigenen  —  Mittel  trotz  ihrer 
scheinbar  ausserordentlichen  Mannigfalt  in  nur  zwei  Gruppen 
sondern :  a)  sensorielle  Reize,  b)  die  directe  Erweckung  von  Schlaf- 
vorstellungen (durch  verbale  Eingebung  oder  auf  anderem  Wege). 

Als  hypnosigene  sensorielle  Reize  kommen  hauptsächlich 
andauernde  einförmige  Reize  in  Betracht,  die  auf  das  Auge,  das 
Ohr  oder  die  äussere  Haut  einwirken:  die  Fixation  äusserer, 
glänzender  oder  nicht  glänzender  Objecte  von  kleinerem  Umfange 
oder  von  Theilen  des  eigenen  Körpers,  das  Horchen  auf  das  Ticken 
einer  Uhr,  das  Rauschen  eines  Gewässers,  einförmige  Musikweisen, 
Striche,  die  mit  den  Händen  in  einiger  Entfernung  vom  Körper 
über  diesen  hinweg  oder  mit  directer  Berührung  desselben  aus- 
geführt werden.  Gemeinschaftlich  allen  diesen  Einwirkungen  ist, 
dass  sie  zunächst  einen  gewissen  Zustand  geistiger  Leere 
herbeiführen,  indem  sie  eine  Concentration  der  Aufmerksamkeit 
—  unter  Ablenkung  derselben  von  anderen  Vorstellungen  —  auf 
einen  indifferenten,  weitere  Associationen  nicht  anregenden  Ein- 
druck veranlassen,  dann  aber  auch  bei  längerer  Andauer  des  ein- 
förmigen Eindruckes  Gefühle  der  Ermüdung  hervorrufen,  mit 
welchen  sich  die  Schlafvorstellung  gerne  associirt.  Ausser  den 
einförmigen  und  andauernden  wurden  auch  bisher,  jedoch  nur 
selten,  auch  plötzliche  und  heftige  Sinneseindrücke  als  hjrpnosigene 
Mittel   verwendet.     Insbesonders  geschah   dies  in  der  Salpetriöre 
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Charcot  und  seine  Schüler  benutzten  Aufblitzen  eines  Drum- 
mond'schen  Kalklicbtes,  elektrischer  Funken,  Schläge  auf  ein 
Tamtam  und  andere  starke  OerUuäche.  Man  hat  die  auf  iliesem 
Wege  erzielten  Hypnosen  nicht  mit  Unrecht  als  Scli reck hypn  ose n 
bezeichnet,  da  der  durch  den  plötzlichen  mächtigen  Sinneseindruck 
hervorgerufene  Äffect  als  die  Kauptursaclie  der  Hypnose  in  diesen 
Fällen  zu  betrachten  ist.  Es  unterliegt  wohl  auch  keinem  Zweifel, 
dass  die  in  Frage  stehenden  sensoriächen  Reize  nur  bei  einzelnen 
Hysterischen  in  Folge  einer  gewissen  Dressur  oder  anderer  Um- 
stände eine  hypnoaigene  Wirksamkeit  entfalteu. 

Man  hat  den  sensoriellen  Roizen  früher  vielfach  eine  rein 
nervöse  Wirkung  zugeschrieben  und  auf  Grund  dieses  Umstände« 
somatische  und  psychische  hypuosigeue  Mittel  unterschieden. 
Seitens  der  Nancyer  Autoren  und  Forel's  wird  jedoch  angenommen, 
dass  alle  die  verschiedenen  in  der  Praxis  zur  Herbeiführung  der 
Hypnose  vervfendeten  Proceduren  nur  durch  den  einen  Umstand 
eine  hypnosigene  Wirksamkeit  erlangen,  dass  sie  die  Vorstellung 
des  Schlafes  oder  der  Hypnose  bei  dem  zu  Beeinäussenden  er- 
wecken. Nach  dieser  Auflassung  ist  die  Trennung  der  hypnosigenen 
Mittel  in  somatische  und  psychische  gegenstandslos;  es  giebt  im 
Grunde  nur  ein   Mittel,   die  Hypnose   zu  erzielen:   die  Suggestion. 

Ich  muss  nach  dem,  was  ich  oben  bezUglich  der  Wirkungsweise 
der  sensoriellen  Reize  dargelegt  habe,  die  Beruh  ei  m-Forel'sche 
Anschauung  im  Grossen  und  Ganzen  für  völlig  berechtigt  erachten. 
Im  Betreff  der  mesmerischen  Striche  gestatten  mir  jedoch  meine 
Erfahrungen  nicht,  mich  der  Deutung  dieser  Autoren  anzuschiiessen, 
wie  wir  an  späterer  Stelle  sehen  werden. 

Unter  den  sensoriellen  Hypnotisirungsmethoden  ist  die  Fixation 
die  älteste  und  auch  noch  in  neuerer  Zeit  am  meisten  verwendet. 
Die  indischen  Fakire  (Jogis)  fixirten  schon  vor  .Jahrtausenden  wie 
noch  gegenwärtig  ihre  Nasenspitze,  die  der  mittelalterlichen  Secte 
der  Hesychasten  angehörenden  Mönche  vom  Berge  Athos  ihren 
Nabel.  Das  Anstarren  glänzender  Metaltflächen  (sogenannter 
Zauberspiegel),  von  Kry stallen,  stehenden  Wassers  etc.  bildete 
vom  Alterthuni  bis  in  die  Neuzeit  eine  jener  von  dem  Scheine 
des  Ausserordentlichen  (Magischen)  umgebenen  Praktiken,  durch 
welche  man  allerdings  unabsichtlich  hypnotische  oder  der  Hypnose 
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nahestehende  Zustände  herbeiführte.  In  den  ersten  Dec 
dieses  Jahrhunderts  trat  unter  dem  Einflüsse  der  fluidistischeu 
Theorien  Mesmers  die  Fixationsmethode  gegenüber  dem  Gebrauche 
der  mesmeriachen  Striche  zwar  in  den  Hintergrund,  sie  wurde  jedoch 
durch  denselben  nicht  völlig  verdrängt.  Der  seiner  Zeit  berühmte 
Uagnetiseur  Lafontaine'),  welcher  durch  seine  öffentlichen 
Vorträge  Braid  zum  Studium  des  Hypnotismus  anregte,  bediente 
sich  zur  Erzielung  der  Hypnose  einer  combinirten  Methode,  indem 
er  von  der  Fixation  neben  den  mesmeriachen  Strichen  Gebrauch 
machte.  Ein  besonderer  Impuls  zur  Anwendung  des  Fixations- 
verfahrens  wurde  durch  Braid  gegeben,  nach  welchem  man  in 
neuerer  Zeit  diese  Hypnotisationamethode  auch  als  Braid'sche 
Methode  bezeichnet  bat.  Braid  berichtet  über  sein  Vorgehen 
in  folgender  Weise : 

„Dem  bequem  sitzeDden  oder  stehenden  Kranken  wird  irgend  eio  kleiner. 
glänzender  Gegenstand  10 — i2  Zoll  vor  und  über  die  Mitte  der  Stirn  gehalten. 
80  dass  es  aeinemeits  einer  kleinen  Aastrengimg  bedarf,  um  dae  Object  gleich- 
massig  und  ruhig  und  mit  möglichst  concentrirter  Aufmerksamkeit  zu  fixiren. 
Gleichzeitig  ermahne  ich  den  Kranken,  sobald  er  Neigung  zum  ^rhlaf  ver- 
spürt, derselben  nachzugehen.  Gewöhnlich  benutze  ich  mein  zwischen  Daumen 
und  den  beiden  ersten  Fingern  der  linken  Hund  gehaltenes  Lanze ttfutternl. 
iadessen  thut  ein  anderer  kleiner  glftoKeniler  Gegenstand  dieselben  Dienate. 
Wenn  sich  ionerhalh  3 — 4  Minuten  die  Augenlider  Dicht  von  srllist  acbliesseu, 
so  nähere  ich  die  ausgestreckten  und  etwas  von  einander  entfernten  »wei 
ersten  Finger  der  rechten  Hund  rasch  nnd  mit  einer  zitternden  Bewegong 
den  Augen  und  veranlasse  dadurch  den  Kranken,  dieselben  su  schliessen.  Ist 
derselbe  sehr  empfindlith,  so  bleiben  die  Lider  entweder  starr  geschlosaen, 
oder  gcrathen  in  eine  vibrirendo  Bewegung  und  lassen  in  Folge  des  gleich- 
seittgen  Aufwürtadrehens  des  Augapfels  etwas  vom  Weissen  durch  die  nicht 
ganz  geschloHsenen  Lider  durchstihimmern;  wenn  dagegen  bei  geringer 
Gmpftnglichkeit  der  Kranke  die  Augen  wieder  üffnet.  so  muHs  man  ihn  ver- 
anlassen, denselben  Gegenstand  abermals  zu  ÜTiren.  und  falls  anch  nach 
diesem  zweiten  Veraache  die  Augen  nicht  geschlosHen  bleiben,  bittet  man 
den  Kranken  sie  geschlossen  zu  halten  und  veranlasst  ihn.'  Bewegungen 
vorznnehroen,  durch  welche  seine  Aafmerksamkeit  gefesselt  wird.    Man  ISast 

1}  Lafontaine  fixirte  den  auf  einem  erhühten  Stuhle  ihm  gegenüber 
sitzenden  Patieul«n,  dessen  Danmenspitzen  er  mit  den  seinen  berührte. 
15 — 20  Minnten  und  zu  gleicher  Zeit  musst«  dieser  ihn  unverwandt  ansehen. 
Erst  nach  eingetretenem  Augenschluss  begann  er  mit  den  mesmerischen 
ätreichungen. 
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ihn  lu  diesem  Zwecke  den  Arm  erheben,  wenn  er  steht,  oder  Arme  iiod  iJeinc, 
wenn  er  sitzt,  und  dieee  Bewegani^en  so  langsam  ansfQlireii,  dnss  das  Gefühl 
iler  Muskelthatigkeit  zur  deutlichen  Pereeption  gelangt,  nhue  dass  über  da- 
durirh  die  geistige  Concentrirung  und  Abstractlon  uuterhroclien  wird,  in 
welclier  alle  die  weiter  zu  beobachtenden  Erscheinungen  wurzeln,' 

In  den  letzten  Decttnnien  ist  die  Fixation  weniger  als  selbat- 
stiindige  Hypnotisirungsmethode  denn  als  unterstützende  Procedur 
liei  der  Einschlüfemng  durch  verbale  Suggestion  verwerthet  worden. 
Als  Fixationagegenstande  wurden  und  werden  zum  Theil  noch  die 
verschiedensten  Objecte  benutzt,  insbeaonders  Glaskugeln.  Metall- 
kntSpfe  und  andere  kleine  glänzende  Gegenstände.  Von  L  u  y  s 
wurde  die  Verwendung  eines  rotirenden  Spiegels  empfohlen,  von 
dessen  Gebrauch  de  Yong  und  Andere  in  einzelnen  Füllen  günstige 
Erfolge  sahen.  Preyer  fand  anhaltendes  Anstarren  einer  Kerzen- 
llanune  mit  etwas  gehobenem  Blicke  und  möglichst  starker  Con- 
Tergenz  der  Blicklinien  besonders  n-irksam,  Hansen  liess  hei 
seinen  Schaustellungen  sogenannte  falsche,  auf  dunkle  Holzplatten 
gefasste  Brillanten  fixiren.  Auch  die  Augen  oder  Finger  des 
Hypnotiseurs  wurden  oft  als  Fisationsobjecte  gewählt,  ferner 
kleine  Hufeisen miignete  (nach  Baierlachers  Vorschlag).  Von 
letzterem  Objecte  mache  ich,  wo  ich  die  Fixation  rathsam  finde, 
ganz  vorwaltend  Gebrauch  un<l  zwar  derart,  dass  ich  das  als 
Anker  dienende  nicht  glänzende  Eisenstück  fixiren  lasse.  Mau 
kann  natürlich  im  Einzelfalle  die  Ftxationsmethode  je  nach  der 
Stellung,  die  man  dem  Objecte  zum  Auge  gibt,  und  der  Dauer 
der  Fixation  mehr  oder  minder  anstrengend  gestalten.  Wenn  man 
trotzdem  in  neuerer  Zeit  wenigstens  in  ärztlichen  Kreisen  davon 
abgekommen  ist,  die  Fixation  als  selbständige  Hypnotisations- 
methode  zu  verwerthen,  so  ist  dies  darin  begründet,  dass  das 
Verfahren  überaus  häutig  im  Stiche  lässt  und  bei  längerer  An- 
wendung nicht  selten  nervöse  Beschwerden,  inabesonders  Kopf- 
schmerzen, herbeiführt. 

Der  Gebrauch  der  sogenannten  mesmerischen  Sti'eichungen  — 
Striche,  , Passes*  der  Franzosen  —  ist  nicht,  wie  man  aus  der 
Bezeichnung  schliessen  möchte,  auf  Mesroer  seihst,  sondern  An- 
hänger seiner  Theorien  zurückzuführen.  Wir  finden  dieselben  aus- 
itihrlich  zuerst  bei  Wien  holt  beschrieben.    In  den  Werken  über 
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thierischeu  Magnetismus  aus  den  ersten  Decentiien  dieses  Jahr- 
hunderts und  zum  Theil  in  den  Schriften  üher  Nervenkrankheiten 
aus  dieser  Zeit  finden  wir  äusserst  coniplicirte  Vorschriften  für 
die  Anwendung  dieses  Verfahrens,  deren  Details  jedoch  ausser- 
ordentlich varüren.  Wir  müssen  uns  hier  begnügen,  die  Vor- 
schriften, welche  Deleuze  für  das  mesmerische  Verfahren  gab. 
und  auch  diese  nur  unvollständig  wiederzugeben: 

,Wi!nn  ilu  dich  geHamiuelt  liast.  nimm  seine  Daumen  zwischen  deine  zwei 
Kinger.  40  dass  das  Innere  seiner  Daumen  das  Innere  der  deinigen  herllhrt, 
und  heft«  deine  Augen  auf  ibn.  Dünn  bleibe  zwei  bis  fünf  Minuten  In  dieser 
Stellung  oder  so  lange,  bis  du  fahlst,  duHo  sich  zwischen  seinen  und  deinen 
Daumen  eine  gleiche  Wflnne  hergestellt  hat;  ist  das  geschehen,  so  ziehe 
deine  Hände  zurüc^k  und  entferne  sie  linkfl  und  rechts  auf  die  äeilc,  so  das« 
die  Innere  Handfläche  nach  aussen  sieht,  und  hebe  sie  so  hoch  als  das  Haapt; 
dann  lege  sie  auf  lieide  Schultern,  lasse  sie  hier  ungefähr  eine  Minute  liegen 
und  führe  sie  dann  Iflnga  der  Arme  bis  zu  den  Fingerspitzen  mit  leiser 
Berührung.  Diesen  Strich  musst  du  fUnf-  bis  sechsmal  erneuern  und  dabei 
immer  deine  HSnde  abwenden  und  ein  wenig  vom  KOrper  fern  halten,  tun 
hinauf  zu  fahren;  dann  lege  deine  Hände  auf  das  Haupt,  laese  sie  hier  einen 
Augenblick  liegen  und  fahre  ulHdann  damit  am  Gesicht  heruuter.  auf  eine 
EnCfernnng  von  einem  uder  zwei  Zoll  bis  zur  Herzgrube,  da  bleibe  noch  no- 
gefShr  zwei  Minuten,  indem  du  mit  dem  Daumen  über  die  Herzgrube  und 
mit  den  andeni  Fingern  au  den  SeiUm  hernnterlUlirst  Dann  streiche  lang 
sam  am  ganzen  Körper  herunter  bis  zu  den  Enieen  oder  noch  besser,  wenn 
du  es  ohne  Unbequemlichkeit  thun  kannst,  bia  zu  den  Fusaapitzen.  Dieses 
Verfahren  musst  du  wlihrend  des  grOssten  Theils  der  Sitzung  wiederholen. 

Auch  musst  du  dich  einigemale  dem  Kranken  nShern.  ao  da»s  du  deine 
HSude  hinter  seine  Schultern  liBllKt.  langsam  am  Rückgrat  herunterührst  und 
von  da  über  die  Hüften,  längs  der  Schenkel  bis  zu  den  Knieen  oder  bis  zu  den 
Füssen.  Nutli  den  ersten  Strichen  brauchst  du  die  Hände  nicht  mehr  auf  den 
Kopf  zu  legen  und  kaunet  die  folgenden  Striche  über  die  Arme  nukchen.  indem 
du  an  den  Schultern,  und  Ober  den  Leib,  indem  du  am  Magen  beginnst. 
Wenn  du  die  Sitzung  endigen  willst,  musst  du  die  Fingerspitzen  und  die 
FusHHpitzen  anziehen,  indem  du  deine  Striche  Über  diese  Spitzen  hinaus  machst 
und  jedesmal  deine  Finger  abschüttelst.  Endlich  musst  du  vor  dem  Gesicht 
und  auch  vor  der  Brtist  in  einer  Entfernung  von  drei  bis  vier  Zoll  einige 
Querstriche  macheu.  Diese  Striche  macht  man,  indem  man  die  lielden  H&nde 
einander  nähert  und  sie  dann  rasch  ansei naiiderzieht,  wie  um  das  flberflaaeige 
Fluidum  abzuschütteln,  mit  welchem  der  Kranke  beladen. 

Ihr  seht,  dass  es  wesentlich  ist.  beim  Hagoetisiren  immer  vom  Kopf  bis 
zu  den  Extremitalea  herunterzufahren  und  nie  von  den  Extremitäten  zum 
Kopf  hinauftusteigen.     Darum  kehrt  man  die  HSnde  um,  wenn  man  aie  von 


den  FOsseu  zum  Eopf  hinaufbiiagt.  Die  Striche,  die  uian  abwärta  maeht, 
tiind  magnetische,  i.  h.  sie  sind  von  der  Absiebt  begleitet,  ku  mitgiietlairen. 
Die  Bewegungen,  die  man  zurnukmacbt.  aind  nicht  magnetiitcli.  Viele 
Ma^etisenre  HcbüttetQ  nach  jedem  Striche  leicht  ihre  Finger.  Diese»  Ver- 
fahren, welches  niemals  schadet,  ist  in  gewissen  fällen  vortheilhnft  und  ans 
diesem  (irunde  ist  es  gut.  sich  dasselbe  »nzugewObnen.  Obgleich  mait  gegen 
daa  Ende  der  Sitzung  Sorge  tragen  muss.  lun  daa  Fluidum  Über  die  ganze 
Oberflftcbe  dnti  E^lrpers  zu  verbreiten,  ht  es  doch  am  Platze,  zuletzt  einige 
Striche  ober  die  Beine  m  machen,  von  den  Knieen  bis  zu  den  Fussspitzen. 
Diese  Striche  befreien  das  Haupt ;  uni  sie  bequemer  machen  zn  können,  kniet 
man  sich  der  Person,  die  man  magnetisirt,  gegenüber.  Diese  Art.  mit  LSngs- 
stricheo  zu  magnetisiren,  indem  man  daa  Fluidum  vom  Sopf  zu  den  Extremi- 
tfiton  leitet,  ohne  auf  einem  Tlieile  länger  zu  verweilen  als  auf  dem  andern, 
heiast  man  mit  grossen  Zügen  (a  grands  courants)  magn e ti s iren. 
Sie  paast  mehr  oder  weniger  in  allen  Fallen,  und  man  niUHs  sie  bei  den  ersten 
Sitzungen  anwenden,  wenn  man  keinen  Grund  hat,  eine  andere  zu  wShIen. 
Das  Fluidum  wird  so  in  allen  Organen  vertheilt  und  bfluft  sich  von  seihat 
in  denjenigen  an.  die  seiner  bedürfen.  Hit  deu  Strichen,  die  in  einer  kleinen 
Entfernung  gemacht  wurden,  verbindet  man  zuletzt  einige  Striche  in  einer 
Entfernung,  von  drei  bis  vier  Fuss.  Sie  hewirken  gewöhnlich  Ruhe.  Frische 
und  merkliches  Wohllwlinden". 

Wir  wissen  Iieutzutnge,  dass  die  complicirten  Manipuiiitionen, 
auf  deren  detiulllrte,  aorgfültige  Durchfiilu'ung  die  alten  Magneti- 
aeiire  so  viel  Gewicht  legten,  völlig  überflüssig  sind  und  diiss, 
was  durch  mesmerische  Striche  Überhaupt  zu  erreichen  ist,  auch 
durch  ein  ganz  einfaches  Verfahren  sieh  erzielen  liisst.  Man 
beschränkt  sich  daher  ärztlicherseits  darauf,  mit  den  Handflächen 
langsam,  sanft  und  in  gleicher  Richtung  über  einem  Theil  der 
Körperoberfläche,  insbesonders  das  Gesicht  oder  aucli  nur  die 
Äugengegend  zu  streichen  oder  die  Hände  in  geringem  Abstände 
vom  Körper  vom  Kopfe  nach  abwärts  bis  zur  Hüftgegend  inier 
darüber  hinaus  zu  bewegen,  um  dann  im  Bogen  zum  Kopfe  wieder 
zurückzukehren,  welch  letzteres  Verfahren  etwa  ö — lO  Minuten 
fortgesetzt  wird.  Ich  habe  mesmerische  Striche  bislier  nur  bei 
Kindern  und  weiblichen  Personen  und  zwar  zumeist  in  Verbindung 
mit  der  verbalen  Kinschläferung  angewendet.  Ich  fand  hierbei 
Striche  über  das  Gesicht  (mit  directer  Berührung  desselben),  in 
«weiter  Linie  solche  über  die  Hunde  und  Vorderarme  am  wirk- 
samsten. Der  Einfluss,  den  diese  Procedur  äussert,  ist  jedoch  in 
den    einselneu    Fällen    sehr    verschieden.     Bei    einem   Theile    der 
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Personen  erweist  sich  das  Streichen  eher  als  ein  Hindernis  denn 
als  ein  Förderungsmittel  für  das  Einschlafen ;  bei  anderen  hin- 
wiederum bekundet  dasselbe  keine  ausgesprochene  Wirkung  in  der 
einen  oder  anderen  Richtung,  wShrend  bei  einer  dritten  Gruppe 
ein  hjpnosigener  Effect  mehr  oder  minder  deutlich,  zum  Theil 
sogar  in  markantester  Weise  zu  Tage  tritt.  Bei  letzterer  Klasse 
von  Individuen  erleichtem  die  Striche  nicht  nur  die  Einschläferung 
durch  verbale  Suggestion,  sie  tragen  auch  oft  ivesentHch  zur  Ver- 
tiefung des  Schlafes  bei ;  mitunter  geniigen  sie  auch  allein,  nament- 
lich nach  öfterer  Hypuotisirung,  mn  hypnotischen  Schlaf  herbei- 
zuführen. 

Was  die  Wirkungsweise  des  Verfahrens  anbelangt,  so  will 
ich  nicht  bestreiten,  dass  dasselbe  analog  den  übrigen  einförmigen 
Sinnesreizen  in  gewissem  Masse  geeignet  ist,  Ermüdungsgefilhle 
und  damit  die  Vorstellung  des  Schlafes  hervorzurufen,  dass  aber 
auf  diesen  Umstand  allein  der  hypnosigene  Einfluss  der  Striche 
zurückzuführen  ist,  kann  ich  nach  meinen  eigenen  Erfahrungen 
und  manchen  Beobachtungen  anderer  Forscher  nicht  anuehnien. 
Die  einschläfernde  Wirkung  der  Striche  zeigt  sich  oft  sehr  rasch, 
bevor  noch  vou  einer  Ermüdung  die  Rede  sein  kann;  dieselbe 
tritt  auch  ein,  wenn  der  zu  Hypnotisirende  sich  in  einer  Position 
befindet,  welche  die  Hervorrufung  von  Sehlüfrigkeit  durchaus  nicht 
begünstigt,  so  bei  aufrechter  Stellung  desselben  und  bei  Be- 
schäftigungen, welche  die  Aufinerkaamkeit  ganz  in  Anspruch 
nehmen.  Ich  habe  dies  in  einer  Reihe  von  Versuchen  festgestellt; 
die  Striche  versagten  ihre  Wirkung  nicht,  ob  die  Vei-suchsperson 
stand  oder  siiss,  mit  Lectilre.  rechnerischen  oder  anderen  schrift- 
lichen Aufgaben,  Handarbeiten  etc.  beschäftigt  war. 

Noch  bemerkenswerther  ist  der  schon  früher  ei-wähnte  Um- 
stand, dass  ea  mir  wie  anderen  Beobachtern  gelang,  den  natür- 
lichen Schlaf  durch  mosmerische  Striche  in  Hypnose  überzufiüiren 
uud  zwar  auch  bei  Individuen,  welche  vorher  nie  hypnotisirt 
worden  waren.  Wie  ebenfalls  schon  erwähnt  wunle,  konnte  ich 
auch  nachweisen,  dass  sich  der  hysterische  Schlaf  wenigstens 
unter  gewissen  Bedingungen  durch  mesmerische  Striche  in  einen 
hjfpnotischen  Zustand  umwandeln  lässt.  Zur  Entdeckung  dieser 
Thatsache   führte   mich   der  Umstand,   dass  bei  einer  von  mir  be- 
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handelten,  mit  hysterischen  Schlafattaquen  behafteten  Kranken  alle 
Versuche  missglückten,  vom  wachen  Zustande  aus  eine  Hypnose 
zu  therapeutischen  Zwecken  einzuleiten.  Die  diversen  hyjinosigenen 
Proceduren,  JJe  ich  bei  der  Patientin  anwandte,  führten,  soferne 
sie  überhaupt  einen  Erfolg  hatten,  nur  einen  lethargischen  Zustand 
herbei,  kh  versuchte  deshalb,  diesen  in  Hypnose  überzuführen, 
und  dies  gelang  mir  auch  durch  Anwendung  mesraeriacher  Striche, 
wenn  die  spastischen  Erscheinungen  wahrend  des  Anfalles  nicht 
sehr  ausgeprägt  waren  oder  sich  durch  Morphiumeinverleibung 
beseitigen  li essen. 

Dem  Eintritt  der  Hypnose  in  dem  in  Frage  stehenden  Falle 
ging  immer  eine  Erscheinung  vorher,  aus  welcher  in  sehr  prägnanter 
Weise  die  rein  soniatisch-nervöse  Wirkung  der  Procedur  sich  ergab. 
Vollständige  Erschlaffung  der  während  des  lethargischen  Zustandea 
mehr  oder  minder  von  Spasmen  ergriffenen  Extrem itätenmuskulatur. 
Wo  dieses  Phänomen  durch  das  Streichen  nicht  zu  erzielen  war, 
blieben  die  Erscheinungen  der  Hypnose  aus,  oder  es  war  höchstens 
ein  Mittelzustand  zu  erzielen,  eine  gewisse  Suggestibiiität,  die  sich 
jedoch  sofort  wieder  verlor,  sobalii  man  mit  dem  Streichen  aus- 
setzte. Um  die  Veränderungen  zu  illustriren,  welche  in  dem  Zu- 
stand der  Patientin  durch  mesmerisclie  Striche  herbeigefÜlirt  wurden, 
will  ich  in  Folgendem  meine  Notizen  von  einem  Beobachtungstage 
anführen : 

15.  Dezember  1889,  Vormittags  11^/». 

Dir  Patientin  liegt  tu  Bette:  niAuHigc  Stdiigkeit  iter  Aruie  und  Beiue, 
Anrufen  mit  dem  Nnmen,  Rotteln  an  den  Annen,  Befahl,  die  Aagen  zu 
ftffnen  etc..  Alle»  völlig  erfol);los.  Niich  mehrfncheni  Streichen  des  Gesichts 
und  der  ätirne  zuuaclist  }!diwindeii  der  Steifigkeit  der  Glieder.  Der  erhnbeDe 
Ami  fallt  herab  wie  eine  trfige  Masse.  Die  Patientin  Offiiet.  und  achüeaet 
auf  Befehl  die  Augen,  zeigt  die  Zunge,  giebt  mir  ihre  Hand  und  führt  andere 
verlangte  Bewegungen  mit  den  Armen  ans.  }^ie  antwortet  auf  die  Präge,  ob 
sie  weiter  schlafen  wolle,  durch  Nicken  und  giebt  ebenso  auf  die  weiteren 
Prugen,  wie  lange  sie  noch  schlafen  will,  ll,  'k,  */<  Stunde)  tu  verstehen, 
dosa  sie  nur  1/4  Stunde  schlafen  will.  Es  wird  ihr  auggerirt,  dass  sie  alsbald 
erwachen,  nach  dem  Erwachen  ganz  freien  Kopf  haben.  Mittags  mit  gut«m 
Appetit  speisen  und  nicht  vur  5  Uhr  einschlafen  werde.  D«  die  Patlnntin 
nicht  Hpricht.  wird  sie  aufgefordert,  die  Stunde  des  nachmittägigen  Einnchlafens 
durch  Klopfen  mit  dem  Finger  lu  beieichnen.  Kie  führt  i  Schlüge  ans  und 
ist  selbst  durch  wiederholte  dringliche  Aufforderung  nicht  tu  bestimmen,   die 
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Zahl  ■%  zu  markiren.  Sie  lehnt  aIho  die  Suggestion,  bis  -'i  Uhr  wachznhleiben, 
entschieden  ab.  Nmsli  etwB  10  Minuten  erwacht  die  Patieutin  auf  Befehl. 
Sie  erklart  den  Zustand  ihres  Kopfes  fSr  $aaz  befriedigend  (während  eonst 
in  der  Regel  heftige  Eingenommenheit,  Schwindel  etc.  vorhanden  ist);  von 
den  Vorgängen  während  der  Hypnose  weiss  sie  nichts;  sie  glaubt,  wie 
gewöhnlich  spontan  erwacht  zu  sein,  nnd  isat  Mittags  ganz  gegen  ihre  Gewohn- 
heit reichlich,  doch  schläft  sie  Naclimittaga  bereit*«  um  ■/«'>  l'br  ein. 

Die  im  Vorstehenden  mitgeth eilten  Thatsachen  lassen  es  als 
ausgeschlossen  eracheineu,  daas  die  niesmeriscben  Striche  lediglich 
auf  suggestivem  Wege  durch  Erweckung  der  Vorstellung  de» 
Schlafes  oder  der  Hypnose  hypnosigen  wirken.  Weder  bei  dem 
im  natürlichen,  noch  bei  dem  im  hysterischen  Schlafe  befindlichen 
Individuum  kann  von  der  Hervorrufung  einer  Schlaf  Vorstellung 
durch  das  Verfahren  die  Rede  sein ;  die  Erweckung  dieser  Vor- 
stellung würde  auch  die  Umwandlung  des  vorhandenen  Zustandes 
in  Hypnose  in  keiner  Weise  erkUiren.  Wir  sind  daher  genötliigt, 
den  mesmerischen  Strichen  neben  ihrer  suggestiven  auch  eine 
somatisch-nervöse  hypnosigene  Wirksamkeit  zuzuerkennen.')  Von 
welchen  Facto ren  diese  abhängt,  ob  von  Temperaturreizen,  wie 
Heidenhain  und  Berger  vermutheten,  tactilen  Eindrucken,  Er- 
regung schwacher  elektrischer  Hautströme  (Tarchanoff)  oder 
anderen  Vorgängen,  muss  vorerst  völlig  dahingestellt  bleiben.") 

Die  Anwendung  schwacher  Gehörreize  als  selbständige 
Hypnotisirungsmethode  hat  sehr  wenig  Verbreitung  gefunden. 
Dagegen  hat  man  sehr  häufig  die  Einwirkung  einförmiger  Oehör- 
reize  mit  der  verbalen  Einschläferung  in  der  Weise  combinirt,  dass 
der  Hypnotiseur  die  einschläfernden  Eingebungen  mit  möglichst 
monotoner  Stimme  zu  sprechen  sich  bemühte. 


'l  Auch  Moll  nimmt  fOr  die  mesmerischen  Striche  eine  coj^binirte 
psychisch -physische  Wirksamkeit,  allerdings  mit  Ueherwiegen  des  psychischeD 
Factors  sn. 

')  Die  Annahme  einer  physischen  Wirkung  der  mesmerischen  Striche 
ffird  auch  durch  Versuche  van  Bubnoff  und  Heidenbain  gestatst.  Diese 
Antoren  fanden  bei  morphiniairten  Hunden,  dass  schwache  Hantreize  die  Er- 
regbarkeit der  nicht  gereizten  motorischen  Centren  steigern,  andererseits  aber 
auch  bei  gewisMn  HirnzustHnden  tonische  Erregungen  der  motoi-ischen  Centreu 
aufhoben. 
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Die  gegenwärtig  verbreitetete  und  filr  die  Praxis  zweifellos 
bedeutsamste  Hypnotisationsmethode  ist  die  suggestive,  d.  h.  die 
Methode  absichtlicher  directer  Anwendung  der  Suggestion  zur  Er- 
zielung eines  hypnotischen  Zustandes.  Dieselbe  wird  gewöhnlich 
in  der  Fomi  der  Einschlaferung  durch  verbale  Eingebung  geübt. 
Der  modus  operandi  bei  diesem  Verfahren  besteht  darin,  dass  man 
bei  dem  zu  Hjpnotisirenden  durch  Einreden  möglichst  lebhaft 
die  Vorstellungen  jener  Erscheinungen,  welche  dem  Einschlafen  vor- 
herzugehen pflegen,  und  damit  dieses  selbst  hervorzurufen  sucht. 
Das  Verdienst,  diese  Methode  in  die  Praxis  eingeführt  zu  haben, 
gebührt  Liebeault,  welcher  in  der  Verwerthung  der  verbalen 
Suggestion ')  tilr  die  Herbeiführung  hypnotischer  Zustande  in  Faria 
einen  Vorgänger  hatte.  Die  Verbreitun<t,  welche  die  Methode  im 
Laufe  der  letzten  15  Jahre  erlangt  hat.  ist  jedoch  der  nachdrück- 
lichen Empfehlung  derselben  durch  Bernheim  zuzuschreiben. 
Das  Verfahren  gestattet  mannigfache  Modilicationen.  wird  auch 
von  den  einzelneu  auf  hjpnotherapeutischem  Gebiete  thätigen 
Äerzten  num  Theil  in  sehr  verschiedener  Weise  gehandhabt. 

Bevor  wir  auf  die  Details  der  hier  in  Betracht  kommenden 
Technik  näher  eingehen,  müssen  wir  uns  jedoch  mit  den  Maaas- 
nahmen  beschäftigen,  welche  als  Vorbereitung  fÖr  den  Hypnoti- 
sirungsact  erforderlich  sind,  und  deren  Vernachlässigung  ein  tech- 
nisch völlig  correctes  Voi^ehen  unwirksam  machen  kann. 

Die  Vorbereitung  muss  sowohl  das  zu  hypnotisirende  Indi- 
viduum, als  die  Umgebung,  in  welcher  die  Einüchliiferung  statt- 
finden soll,  betreflen.  Unter  den  Maassnahnien  ersterer  Art  bildet 
die  wichtigste  die  Aufklärung  des  zu  Hy pno tisirenden 
über  Wesen  und  Wirkung  der  Hypnose,  resp.  der  Proceduren,  die 
man  mit  ihm  vorzunehmen  beabsichtigt.  Bei  Kranken  ist  natür- 
lich iuich  der  Nutzen,  welchen  das  Verfahren  fiir  ihren  Zustand 
haben  kann,  auseinanderzusetzen.  Derartige  Darlegungen  sind  bei 
Gebildeten  selbstverständlich,  da  man  ihnen  nicht  zunmthen  kann, 
sich    einem    Verfahren    zu    unterziehen,    von    dessen    Wesen    und 

■I  Man  kanu  diese  Methnde  auch  als  itjrecte  iSuggett tivniü tliucle 
hemchncn.  Jiu  Ctegcnaali  xu  den  vorsUbencI  HiiKerohrtt^n  HypnutjawtioiiK- 
mvUiuden,  durch  welchi-  indircct  die  Vur^tcllimg  iSii^^iitioiil  den  SuliUrea 
hervorgerufen  wird.  - 
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Wirkung  sie  keine  Vorstellung  haben.  Indess  ist  auch  bei  Un- 
gebildeten eine  gewisse  Aufklärung  durchaus  rathsam.  Man  könnte 
zwar  glauben,  dass  eine  solche  bei  diesen  Personen  unter  Um- 
ständen eher  schädlich  als  nützlich  aicli  erweist,  sofeme  hiedurch 
die  Hypnotisirung  des  geheimnisvollen,  m.tgischen  Charakters,  den 
sie  in  den  Vorstellungen  Ungebildeter  öfters  annimmt,  beraubt 
wird.  Meine  Erfahrung  lehrt  jedoch,  dass  diese  Annahme  un- 
stichhaltig ist.  Ich  habe  verachiedenfach  versucht,  Personen  aus 
den  niederen  Ständen  ohne  vorhei^ängige  Erklärung  zu  faypnoti- 
,  die  Erfolge  waren  jetloch  so  wenig  ermuthigend.  dass  ich 
Vorgehen  durchaus  nicht  empfehlen  kann.  Die  Unterlassung 
ner  Aufklärung  Über  die  Art  und  den  Zweck  der  vorzunehmen- 
den Procedur  kann  aus  verschiedenen  Gründen  den  Hypnotiairungs- 
act  unwirksam  machen.  Manche  Individuen,  die  ganz  ausser- 
ge wohnlichen  Geschehiiisaen  entgegensehen,  finden  sich  in  ihren 
Erwartungen  getäuscht  und  gelangen  deshalb  nicht  zu  der  fUr  den 
Eintritt  der  Hypnose  erforderlichen  geistigen  Passivität;  bei 
anderen  wird  diese  dadurch  verhindert,  dass  ihre  Neugierde  in  Bezug 
auf  das  mit  ihnen  zu  Geschehende  allzu  rege  ist.  Bei  einer  dritten 
Gruppe  von  Individuen  macht  sich  eine  gewisse  Angst  vor  der 
unbekannten  Procedur,  der  sie  unterworfen  weiden  sollen,  geltend, 
wodurch  ebenfalls  das  Einschlafen  erschwert  oder  ganz  unmöglich 
gemacht  wird. 

Die  Aufklärung  muss  natürlich  im  Einzelfalle  sich  nach  dem 
Bildungsgrade  der  Person  richten  und  den  Vorstellungen  Rech- 
nung tragen,  welche  dieselbe  bereits  auf  anderem  Wege  betreffs 
der  Hypnose  erlangt  hat.  Sehr  häufig  hat  mau  irrthümliche  oder 
ganz  verkehrte  Anschauungen  zu  bekämpfen,  die  —  leider  muss 
diea  gesagt  werden  —  zum  Theil  auf  ärztliche  Mittheilungen 
zurückzuführen  sind.  Bei  therapeutischer  Anwendung  der  Hypnose 
müssen  dem  aufzuklärenden  Patienten  gegenüber  noch  einige  Punkte 
besonders  betont  werden,  die  unter  allen  Verhältnissen  zur  Be- 
ruliigung  beitragen.  £a  muss  dem  zu  Hypnotisirenden  die  Ver- 
sicherung gegeben  werden,  dass  mit  ihm  in  der  Hypnose  keinerlei 
Experimente  vorgenommen  werden,  überhaupt  nichts  geschehen 
soll,  was  nicht  im  Interesse  der  Behimdluiig  erforderlich  ist,  sein 
Wille  durch  die  Hypnose  nicht  geschwächt  und  daher  auch  keine 
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Abhängigkeit  vom  Hypnotiseur  eintreten  wird,   endlich,   dass  eine 
Erweckung  aus  dem  hypnotischen  Schlafe  jederzeit  möglich  ist. 

An  die  theoretische  Aufklärung  kann  man  mit  Vortheil  die 
praktische  Demonstration  des  Verfahrens  anreihen,  unter  Umständen 
erstere  auch  durch  letztere  ersetzen,  indem  man  in  Gegenwart  des 
zu  Hypnotisirenden  eine  oder  mehrere  Personen  einschläfert.  Be- 
greiflicherweise wirkt  das,  wovon  sich  der  zu  Hypnotisirende  durch 
den  Augenschein  unmittelbar  überzeugt,  auf  diesen  in  Bezug  auf 
Belehrung  und  Beruhigung  eindringlicher  als  die  blosse  Rede. 
Die  Anwesenheit  bei  aufeinander  folgenden  Hypnotisirungen  regt 
auch  bei  dem  Zuschauer,  diesem  unbewusst,  den  Nachahmungstrieb 
an,  welcher  dessen  Einschläferung  wesentlich  erleichtert.  In  den 
Anstalten,  in  welchen  seitens  der  Aerzte  das  System  der  Massen- 
oder Gruppen  hypnotisirung  befolgt  wird,  hat  natürlich  die  demon- 
stratio ad  oculos  keine  Schwierigkeit.  Weniger  einfach  liegt  die 
.Sache  für  die  weitaus  grössere  Mehrzahl  der  Aerzte,  welche  dem 
Princip  der  Einzelhypnotisirung  huldigen,  da  man  nicht  immer 
Personen  findet,  die  bereit  sind,  sich  in  Gegenwart  Anderer  hypno- 
tisiren  zu  lassen,  wenn  sie  dies  vermeiden  können.  Selbst  die 
Demonstration  bereits  Eingeschläferter  ist  nicht  immer  durch- 
führbar. Ich  habe  öftera  die  Wahrnehmung  gemacht,  dass  in 
tiefer  Hypnose  Befindliche,  welche  in  keiner  Weise  reagirten, 
wenn  ich  allein  in  ihrem  Zimmer  aus-  und  einging,  erwachten 
oder  wenigstens  Anstalten  hiezu  machten,  sobald  ich  mich  ihnen 
in  Begleitung  einer  fremden  Person  näherte,  auch  wenn  dies  ganz 
geräuschlos  geschah.  Glücklicherweise  ist  die  demonstratio  ad 
oculos  fiir  die  Erzielung  einer  Hypnose  durchaus  nicht  nothwendig. 
Zu  den  vorbereitenden  Maassnahmen,  die  unter  Umständen  zur 
Beruhigung  des  zu  Hypnotisirenden  dienen,  zählt  auch  die  Be- 
schaflfung  eines  Zeugen,  resp.  einer  geeigneten  Begleitperson  für 
die  Hypnotisirung.  Von  einer  Anzahl  von  Autoren  wird  gefordert, 
dass  man  Niemanden  ohne  Zeugen  hypnotisiren  soll.  In  Ungarn 
hat  diese  Vorschrift  sogar  Gesetzeskraft  erlangt.  Dieses  Postulat 
ist  indessen  nicht  im  Interesse  der  Patienten,  sondern  in  dem  des 
Arztes  aufgestellt  worden,  um  denselben  gegen  unbegründete  Be- 
schuldigungen gewisser  Art  seitens  der  Patienten  zu  schützen. 
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Bei  dem  System  ^gemeinschaftlicher  Hypnotisirung  erledigt 
sich  diese  Forderung  ohne  Weiteres,  während  bei  der  Einzel- 
hypnotisirunc;  deren  Durchführung  häufig  auf  Hindernisse  stßsst. 
Viele  Patienten  und  zwar  nicht  lediglich  mit  Sexual  Störungen  Be- 
haftete perhorresciren  geradezu  die  Anwesenheit  eines  Dritteni 
weil  sie  mit  den  Details  ihres  Leidens  Niemand  als  den  behandeln- 
den Arzt  bekannt  machen  wollen.  Da  bei  Männern  und  älteren 
Frauen  jenen  Eventualitäten,  welche  die  Anwesenheit  eines  Zeugen 
im  ärztlichen  Interesse  wUnschenswerth  machen,  nicht  Rechnung 
x\i  tragen  ist.  kann  man  bei  diesen  gewöhnlich  auf  die  Beiziehuug 
eines  Dritten  verzichten.  Bei  jüngeren  Angehörigen  des  weiblichen 
Geschlechtes  und  selbst  solchen  mittleren  Alters  ist  dies  jedoch 
im  Allgemeinen  nicht  rathsam.  Indes  begegnet  man  auch  bei 
den  in  Frage  stehenden  Patientiuen  nicht  selten  dem  Umstände, 
dasa  sie  K^gen  das  Verweilen  einer  dritten  Person  im  Hypno- 
tisirungsraum  und  zwar  selbst,  wenn  es  sich  um  nahe  Angehörige, 
Mutter  oder  Schwester,  handelt.  Einwände  erheben  und  die  Gegen- 
wart einer  Zeugin  auch  thafc*ächh'ch  ein  Erschwernis  fUr  die 
Hypnotisirung  bildet.  Man  hilft  sich  in  derartigen  Fällen  am 
Besten  dadurch,  dass  man  die  Begleiterin  der  Patientin  oder  sonstige 
Zeugin  in  einen  anstossenden  Raum  verweist  und  die  in  das 
Hypnotisirungaz immer  führende  Thilre  offen  lässt. 

Da  es  sich  bei  der  Hypnotisirung  um  Herbeiführung  eines 
dem  natürlichen  Schlafe  gleichartigen  Zustandes  handelt,  muss 
mau  auch  darauf  Bedacht  nehmen,  die  äusseren  Verhältnisse, 
unter  welchen  die  Hypnotisirung  statt  hat.  in  einer  Weise 
zu  gestalten,  dass  dieselben  das  Einschlafen  begünstigen  oder 
wenigstens  nicht  erschweren.  Man  thut  daher  immer  gut, 
ein  ruhig  gelegenes  Zimmer  zu  wählen,  dessen  Beleuchtung 
gedämpft  werden  soll-  Des  Weiteren  hat  man  Störungen,  welche 
durch  die  Umgebung  verursacht  werden  können,  thunlichst 
vorzubeugen.  Den  zu  Hypnotisirenden  lässt  man  in  bequemer 
Kleidung  auf  einem  Fauteuil,  Sofa  oder  dergleichen  Platz  nehmen. 
Dabei  ist  ea  nothwendig,  dass  man  den  individuellen  Schi afge wob n- 
iieiteu  möglichst  Rechnung  trägt.  Personen,  die  gewohnt  sind, 
ihr  Nacluuittagscliläfchen  nur  in  einem  Fauteuil  abzumachen,  läsat 
mau  in   einem   solchen  Platz   nehmen,   andere,   die   nur   bei   tiefer 
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Kopflage  schlafen  können,  müssen  in  einer  Weise  ptacirt  werden, 
welche  diese  Kopflage  ermöglicht,  und  dergl.  mehr.  Bei  Individuen, 
die  gewohnt  sind,  ein  Mittagsschläfchen  zu  halten,  ist  dieses  ZU 
untersagen,  wenn  die  Hypnotisirung  Nachmittags  oder  Abends 
stattfinden  soll. 

Indem  wir  nun  zu  der  Technik  der  verbalen  Einschläferung 
übergehen,  wollen  wir  zunächst  die  Schilderung  folgen  lassen, 
welche  Bernheiin  in  seinem  Werke  ,Die  Suggestion  und  ihre 
Heilwirkung'  von  seinem  Verfahren  gibt.  ,Wenn  ich  einen 
Kranken  habe,"  bemerkt  der  Autor,  .bei  dem  ich  mir  von  der 
Anwendung  der  Suggestion  eine  heilsame  Wirkung  erwarte,  gehe 
ich  auf  folgende  Weise  vor.  um  ihn  in  Hypnose  zu  veraetzeu: 
Ich  sage  ihm  zunächst,  dass  er  durch  die  Hypnose  der  Heilung 
oder  der  Besserung  entg^engeführt  werden  kann,  dass  es  sicli 
dabei  um  keine  schädliche  oder  aussergewöhn liehe  Beeinflussung 
handelt,  sondern  um  einen  einfachen  Schlaf-  oder  BetSubungs- 
zustand.  der  sich  hei  jedermann  hervorrufen  lässt.  dass  dieser  Zu- 
stand einer  wohlthätigen  Ruhe  das  Gleichgewicht  im  Nervens.vstMU 
wieder  herstellt  und  Aehnliches  mehr.  Wenn  es  nothwendig  ist, 
hypuotiaire  ich  vor  ihm  eine  oder  zwei  Personen,  zeige  ihm,  dass 
die  Hypnose  weder  Gefahren,  noch  unangenehme  Empfindungen 
mit  sich  bringt,  und  es  gelingt  mir  so  in  der  Regel,  das  Vorurtheil 
zu  brechen,  welches  sich  bei  ihm  an  die  Vorstellung  des  Magne- 
tismus knüpft,  und  die  Furcht  zu  zerstreuen,  die  er  vor  diesem 
geheimnisvollen  Unbekannten  empfindet.  Hat  er  überdies  Kranke 
gesehen,  welche  ich  durch  dieses  V^erfahren  geheilt  oder  gebessert 
habe,  so  gewinnt  er  Zutrauen  und  liefert  sich  mir  in  die  Hände. 
Ich  sage  ihm  dann:  , Schauen  Sie  mich  fest  an  und  denken  Sie 
aussclilieaslich  an 's  Einschlafen.  Sie  werden  gleich  eine  Schwere 
in  den  Augenlidern  fühlen,  dann  eine  Müdigkeit  in  den  Augen; 
Ihre  Augen  blinzeln  schon,  sie  werden  feucht:  Sie  sehen  nicht 
mehr  deutlich,  jetzt  fallen  die  Augen  zu."  Bei  einigen  Personen 
tritt  dies  sofort  ein,  sie  schliessen  die  Augen  und  versinken  in 
Schlaf.  Bei  anderen  Personen  muss  ich  diese  Versicherungen 
wiederholen  und  mit  Nachdruck  wiederholen ;  ich  ftlge  noch  eine 
Manipulation  hinzu,  die  von  verschiedener  Art  sein  kann.  Ich 
bringe  z.  B.  zwei  Finger  meiner  rechten  Hand  vor  die  Augen  der 
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betrelfeiideii  PerBon  und  lasse  dieselben  fixiren,  oder  ich  streife 
mit  meinen  beiden  Händen  mebniials  in  der  Richtung  von  oben 
nach  abwärts  über  ihre  Augen,  oder  ich  fordere  sie  auf,  fest  in 
meine  Augen  zu  lichauen,  während  ich  gleichzeitig  alle  ihre  Ge- 
danken auf  die  Vorstellung  des  Einschlafens  zu  richten  suche. 
Ich  thue  dies  etwa  mit  folgenden  Worten:  „Ihre  Lider  achliessen 
sich,  Sie  können  sie  nicht  mehr  öffnen ;  Sie  verspüren  eine  Schwere 
in  den  Armen  und  in  den  Beinen;  Sie  hören  nichts  mehr;  Ihre 
Hände  sind  wie  gelähmt ;  Sie  können  nichts  mehr  sehen,  der  Bchliit 
kommt  über  Sie,'  und  dann  füge  ich  mit  gebieterischem  Tone 
hinzu:  .Schlafen  Sie!"  Häufig  entscheidet  dieser  Befehl;  der 
Kranke  scbliesst  die  Augen,  schläft  oder  ist  wenigstens  beein- 
flusst.* ') 

Das  im  Vorstehenden  mitgetheilte,  wegen  seiner  Anlehnung 
an  das  Li^beault'sche  gewöhnlich  als  Li^beault-Bernheim- 
scfaes  bezeichnete  Verfahren  fand  in  mannigfachen  Moditicationen 
alsbald  grosse  Verbreitung  und  wird  von  den  hypnotherapeutisch 
thätigen  Aerzten  noch  jetzt  ganz  vorzugsweise  geübt. 

Die  Modiflcationen  der  Methode  betreffen  sowohl  die  Art  der 
Suggestionen,  als  die  zur  Untei-atützung  derselben  verwertheten 
hypnosigenen  Mittel  (Fixation,  mesmerische  Striche  etc.).  Zumeist 
wurde  und  wird  wohl  noch  die  Hypnotisirung  in  der  Weise  vor- 
genommen, dass  man  den  Patienten  einen  oder  zwei  Finger  (der 
Hand  des  Hypnotiseurs),  einen  kleinen  Hufeisenmagneten  oder 
sonstigen  wenig  oder  nicht  glänzenden  kleineren  Gegenstand 
derart  fixiren  lässt,  dass  eine  besondere  Anstrengung  der  Augen 
nicht  statthat,  und  dabei  ungetahr  Folgendes  spricht:  , Sehen  Sie 
jetzt  unverwandt  meine  Finger  (den  Magneten  etc.)  an  und  denken 
Sie  dabei  nur  an  das  Einschlafen."  Sodann  fahrt  man  mit  mög- 
lichst monotoner,  nicht  zu  lauter  Stimme  fort:  „Ihre  Lider  werden 
schwer   und   immer   schwerer,   Sie   blinzeln,    Ihre   Äugen    thränen, 


')  Da«  VerrHliren  weicht  von  dem  von  BerDheim  BpSter  goUhten  und 
io  der  Arbeit  ,Neue  Studien  ülicr  Hj'pnotismus,  SuggesUon  und  Psycho- 
therapie' beschriebenen  nicht  unwesentlich  ab.  —  Pflr  die  Verbreitung  der 
verbülen  Einschlfiferung  war  jedoch  hauptsächlich  die  erste  Mittheilang 
Bernheim'ä  Ober  seine  Hypnotiairungsmethode  von  E i n f I u s n .  weshtJb 
wir  lediglich  dieae  hier  Anfahren, 
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das  Sehen  wird  undeutlicher,  Ihre  Lider  senken  sich  mehr  und 
mehr  ^)  und  fallen  jetzt  (alsbald)  ganz  zu ;  Sie  sind  schon  schläfrig, 
und  die  Neigung  zum  Schlafen  nimmt  stetig  zu;  Ihr  Kopf,  Dir 
ganzer  Körper  ist  müde,  in  Ihren  Armen  und  Beinen  tritt  eine 
bleierne  Schwere  auf;  Sie  fühlen  nichts  mehr,  Sie  hören  nur  mehr 
undeutlich  und  wie  von  ferne.  Sie  sehen  nichts  mehr;  die 
Schläfrigkeit  wird  stärker,  Sie  schlafen  jetzt  ein.**  Des  Oefteren 
ist  Letzteres  auch  der  Fall.  Ja  es  bedarf  mitunter  gar  nicht  dieser 
weitschweifigen  Suggestionen;  die  Versicherung,  dass  der  Schlaf 
eintreten  wird,  kann  genügen,  um  denselben  in  wenigen  Sekunden 
herbeizuführen.*) 

In  zahlreichen  anderen  Fällen  ist  dagegen  eine  mehrfache 
Wiederholung  der  erwähnten  einschläfernden  Eingebungen  zur 
Erzielung  eines  ausgeprägten  hypnotischen  Zustandes  erforderlich, 
und  in  nicht  wenigen  Fällen  lässt  sich  ein  solcher  bei  den  ersten 
Versuchen  auf  dem  angegebenen  Wege  überhaupt  nicht  herbei- 
führen. 

Bei  vorstehendem  Verfahren  wird  die  verbale  Suggestion  durch 
zwei  andere  hypnosigene  Mittel  unterstützt:  a)  die  Fixation,  welche 
hier  jedoch  lediglich  den  Zweck  hat,  die  Aufmerksamkeit  auf  ein 
indiiferentes  Object  zu  concentriren  und  dadurch  von  anderen 
äusseren  Eindrücken  und  ablenkenden  Vorstellungen  abzuziehen}; 
b)  die  Monotonie  der  Stimme,  welche  die  einschläfernde  Wirkung 
der  Eingebungen  zu  verstärken  geeignet.ist.  Trotz  dieser  Combination 
hypnosigener  Factoren  hat  diese  Methode  ausgesprochene  Mängel, 
die  mich  im  Laufe  der  Jahre  veranlassten,  das  Verfahren  abzu- 
ändern. Die  Mängel  sind  sowohl  in  der  Art  der  Eingebungen  als 
dem  Gebrauche  der  Fixation  begründet.     Die  Einleitung  des  Ver- 


*)  Vor  letzterer  Suggestion  senkt  man  das  Fixationsobject  langsam,  um 
ein  Herabsinken  des  oberen  Augenlides  zu  bewirken,  wodurch  bei  dem  Kinzu- 
8chlftfernden  die  Autosuggestion  hervorgerufen  werden  soll,  dass  seine  Lider 
in  Folge  von  Müdigkeit  sich  schon  mehr  und  mehr  schliessen. 

*)  Letzteres  ist  namentlich  bei  Personen  der  Fall,  welche  schon  öfters 
hypnotisirt  wurden;  bei  solchen  kann  sogar  ohne  jede  verbale  Suggestion 
(seitens  des  Hypnotiseurs)  alsbald  Schlaf  eintreten,  nachdem  sie  sich  auf  dem 
Platze,  den  sie  bei  früheren  Hypnotisirungen  einzunehmen  pflegten,  bequem 
gemacht  haben. 
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falireos  mit  dem  Suggerireii  von  Ermüdungsersclieinungen  speciel! 
an  den  Augen  unmittelbar  narh  Beginn  der  Fixation  erschwert 
allem  Anscheine  nach  häufig  die  Realisirung  der  letzterea. 

In  den  Fällen  andererseits,  in  welchen  die  Voranatellung  und 
Detaillirung  der  auf  das  Äuge  sich  beziehenden  Eingebungen  den 
gewünschten  Erfolg  hat,  rasche  Ermüdung  der  Lider  und  Augen- 
schluaa  eintritt,  wird  keineswegs  selten  im  Uebrigen  keine  aus- 
gesprochene hypnotische  Beeinflussung  erzielt. 

Des  Weiteren  kommt  in  Betracht,  dass  manche  Personen  aut 
das  Fixiren  zu  viel  Aufmerksamkeit  verwenden  und  dabei  unbe- 
grenzte Zeit  lixiren  können,  ohne  dass  sich  bei  ihnen  eine  Er- 
müdung der  Augen  bemerkbar  macht.  Dies  ist,  wie  wir  schon 
erwähnten,  inabesonders  bei  Leuten  der  Fall,  welche  durch  ihren 
Beruf  an  Anstrengungen  der  Augen  gewöhnt  sind.  Bei  solchen 
kann  sich  die  Fixirung  eher  als  ein  Hindernis  denn  als  ein  För- 
dern ngsniittel  für  die  Hypnotisirung  erweisen. 

In  Erwägung  aller  dieser  Umstände  bin  ich  in  den  letzten 
Jahren  zu  folgendem  Verfahren  gelangt.  Die  zu  hypnoti airende 
Person  nimmt  auf  einem  Fauteuil  oder  Sopha  mit  geachloaseaen 
Augen  Platz  und  erhält  den  Auftrag,  sich  zunächst  ruhig  zu  ver- 
halten und  dann  während  einer  An;cahl  von  Minuten  für  sich 
(nicht  laut)  immerfort  von  1 — lUO  ganz  langsam  zu  zählen;  dieses 
Zählen  wird  auch  noch  eine  kurze  Zeit  (ÜU — ^0  Sek.)  fortgesetzt, 
nachdem  die  Schlafsuggerirung  begonnen  hat.  Das  eigentliche 
Hypnotisirungsverfahren  variirt  nach  der  Individualität  der  Person. 
In  der  Mehrzahl  der  Fälle  mache  ich  noch  von  der  Fixation,  jedoch 
nur  ganz  kurzen  Oebrauch;  der  zu  Hypnotisirende  erhält  in  diesem 
Falle  den  Auftrag,  wenn  ich  an  ihn  herantrete,  die  Augen  zu 
öffnen  und  nach  einiger  Zeit  auf  ein  gegebenes  Zeichen  (eine 
Handbewegung  vor  dem  Gesichte)  wieder  zu  schliessen,  gleich- 
gültig, ob  Ermüdung  der  Lider  vorhanden  ist  oder  nicht.  Er  er- 
hält femer  den  Auftrag,  wenn  sich  schon  früher  eine  Neigung 
zum  Schliessen  der  Augen  zeigt,  dieser  sofort  nachzugeben.  Die 
einschläfernden  Eingebungen  betreffen  zimächst  nicht  das  Auge. 
sondern  allgemeine  Ruhe  und  Ermüdung;  erst  in  zweiter  Linie 
werden  Ermüdungserscheinungen  speciell  an  den  Augen  suggerirt. 


Die  Teduiik  der  HjpnotiNnuig. 


118 


die  jedoch  nicht  sehr  in  Details  gehen,  und  an  diese  schliessen 
sich  dann  weitere  Eingi^bungen  an,  welche  hauptsächlich  die  dem 
Einschlafen  UDmittelbar  vorhergehenden  psychischen  YerSadeningen 
betreifen. 

Das  Verfahren  gestaltet  sich  bei  ÄDwendung  der  Fixation 
ungefähr  iu  folgender  Weise:  Ich  sage  dem  zu  Hypnotisirenden, 
der  auf  einem  Sopha  oder  Fauteuil  Platz  genommen  hat.  Folgendes : 
, Bleiben  Sie  ruhig  liegen  und  kümmern  Sie  sich  um  nichts  Weiteres. 
E]in  ItuhegefUhl.  ein  GrefUhl  angenehmer,  behaglicher  Ruhe  Über- 
kommt Sie  mehr  und  mehr;  in  allen  Nerven,  in  allen  Gliedern, 
im  ganzen  Körper  wird  es  ruhiger  und  ruhiger,  und  der  Kopf 
wird  müder  und  müder,  und  diese  Müdigkeit  breitet  sich  mehr  und 
mehr  aus.  die  Arme,  die  Beine,  der  ganze  Körper  wird  müde  und 
trige  und  schwer  und  immer  müder  und  träger,  die  Müdigkeit 
geht  auch  auf  die  Augen  über,  auch  die  Augen  wenk'U  müde  und 
schwer  und  immer  müder  und  schwerer;  das  Sehen  wird  ver- 
schwommener, undeutlicher  und  schwächer;  die  Augen  werden 
ganz  müde,  ganz  schwer,  die  Lider  senken  sich  mehr  und  mehr, 
fallen  mehr  und  mehr  zu  und  schliessen  sich  jetzt  ganz.')  Die 
Augen  sind  geschlossen,  die  Müdigkeit  und  die  SchläJrigkeit  nehmen 
jetzt  rasch  zu,  dabei  wird  es  immer  ruhiger,  immer  i^tiller  im  ganzen 
Körper;  auch  der  Athem  geht  ganz  langsam  und  ruhig  vor  Mch, 
das  Herz  schlägt  langsam  und  ruhig,  und  im  Kopfe  wird  es 
ruhiger  und  ruhiger;  das  Denken  nimmt  mehr  und  mehr  ab,  wird 
träger  und  träger,  langsamer  und  langsamer,  weniger  und  weniger, 
und  schon  gehen  die  Gedanken  mehr  und  mehr  durcheinander, 
Alles  verwirrt  sich  im  Kopfe,  Alles  verwischt  sich.  Alles  ver- 
schwindet, Sie  kommen  mehr  und  mehr  in's  Schlummern  und 
schlummern  so  ganz  ruhig  und  sachte  ein.^)  Es  wird  immer 
besser,  die  Schlafsucht,  die  Betäubung  wird  stärker  und  stärker, 
das  Denken  hört  allgemach  ganz  auf,  Sie  kümmern  sich  um  gar 
nichts    mehr.   Sie   wissen    von   gar  nichts   mehr,   Sie  sehen  nichts 

')  Bvi  letsteren  ^uggeatinnen  wird  das  t'iKirunganliject  mehr  und  mehr 
geaenkt.  und  wenn  die  Augen  eich  nicbt  bereite  spontan  geavhlosson  hnlien. 
mit  der  Hand  das  Zeiclien  tllr  den  AugcnHchlriss  gegeben. 

'I  Dii>  leiden  SUze  werden  mit  xunehmcndor  Dtnipfung  der  Stimme  lev- 
sprochen.  die  KchlicBHlieh  in'»  yiOaterii  Übergeht. 

Laawsnfald.  H^pDotlaau«.  8 
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mehr,  Sie  hören  nur  ganz  leise  imd  Bchwach,  Sie  fühlen  nichts 
mehr,  das  Bewusstsein  achwindet  ganz  und  gar,  Sie  schlafen 
immer  mehr,  immer  mehr,  und  der  Schlaf  wird  noch  besser,  immer 
fester  und  fester,  immer  tiefer  und  tiefer,  Sie  schlafen  so  ruhig 
und  sanft  ein  und  schlafen  nihig  und  fest  weiter." 

Wenn  ich  aus  dem  einen  oder  anderen  Grunde  auf  die  Fixation 
verzichte,  bleibt  der  Suggestionsmodns  im  Wesentlichen  der  gleiche, 
nur  dass  die  auf  die  Augen  sich  beziehenden  Eingebungen  in 
Wegfall  kommen.  In  diesen  Fällen  mache  ich  bei  weiblichen 
Persemen  häufig  von  mesmerischen  Strichen  Gebrauch. 

Eine  Analyse  des  Verfahrens  ergibt,  dasa  an  demselben  drei 
Phasen  sich  unterscheiden  lassen,  welche  verschiedenen  Zwecken 
dienen.  Die  erste  Phuse  ist  bestimmt.  Müdigkeit  und  Schläfrig- 
keit  herbeizufuhren,  also  im  Wesentlichen  den  Eintritt  der  Hypnose 
vorzubereiten :  die  zweite  Phase  hat  den  Zweck,  einen  hypnotischen 
Schlaf  zu  erzielen,  und  die  dritte,  diesen  Schlaf  zu  vertiefen. 

Das  Suggeriren  von  Ermüdungserscheinungen  an  den  Augen 
erst  nach  Vorhergang  anderer  Ermüdungseingebungen  und,  nach- 
dem die  Fixation  bereits  einige  Zeit  gedauert  hat,  erleichtert  die 
Wirksamkeit  der  auf  das  Auge  sich  beziehenden  Eingehungen,  und 
die  Dämpfung  der  Stimme  am  Schlüsse  der  zweiten  Phase  erweckt. 
wenn  die  Einschliiferung  mit  den  Eingebungen  nicht  gleichen 
Schritt  hält,  wenigstens  die  Illusion  eintretenden  Schlafes,  in  dem 
sie  hei  dem  zu  Hypnotisirenden  den  Eindruck  hervorruft,  dass  er 
bereits  schwächer  hfirt.  Das  Zählen  endlich  wurde  von  mir  als 
Vorbereitungsakt  gewählt,  weil  der  zu  Hypnotisirende  hierdurch  in 
der  Lage  ist,  sieb  selbst  in  eine  gewisse  Schläfrigkeit  zu  versetzen, 
welche  die  Wirksamkeit   der  folgenden  Schlafeinge bungen  fördert. 

Bei  aller  Ueberei □stimm ung  in  den  Grundprincipion  woiclieii  doch  die 
Modificsttonen  dea  SuggeBtiwerfahrens.  welche  die  Haup (Vertreter  der  Sugge- 
stion etfaeraple  sich  gebildet  haben,  zum  Theil  derart  von  einander  ab.  daas 
auch  die  Art  dee  erzeugten  hypnotischen  Zuetandes  nicht  unerheblich  variirt. 
Bei  den  in  Vorstehendem  angeRthrten  Methoden  tat  das  Schwergewicht  auf 
die  unmittelbare  suggestive  Hervorrufung  von  Sohl  aferschei  nun  gen  gelogt. 
Einzelne  Autoren  (so  inshesondera  Forel  und  Ornssmann)  bemdhen  sich 
xunSohet  nur  eine  Steigerung  der  SuggeatibilitSt  herbeizn führen .  indem  sie 
eJREelae   aufftilige  Eingebungen    ertheileu    und  deren   ReHlisirung.    wenn  die- 
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selbe  nicht  ohne  Weiteres  statthat,  durch  besondere  Kniffe  vorzutäuschen 
suchen.  Die  suggestive  Hervorrufung  von  Schlaferscheinungen  spielt  bei 
diesen  Methoden  eine  secundäre  Rolle;  wir  müssen  uns  begnügen  hier  anzu- 
führen, was  Forel  über  sein  Verfahren  berichtet: 

^Man  setzt  also  nach  Bernheim 's  Verfahren  den  Patienten 
auf  den  Lehnstuhl,  lässt  sich  von  ihm  einige  Sekunden  bis  eine 
oder  höchstens  zwei  Minuten  in  die  Augen  schauen  und  erklärt 
ihm  dabei  laut  und  sicher,  aber  in  monotonem  Ton,  es  gehe  bei 
ihm  ganz  famos,  seine  Augen  seien  bereits  feucht,  seine  Lider 
schwer,  er  fühle  eine  angenehme  Wärme  in  den  Beinen  und  Armen. 
Dann  lässt  man  ihn  zwei  Finger  (Daumen  und  Zeigefinger)  der 
linken  Hand  (des  Hypnotiseurs)  anschauen,  die  man  unmerklich 
senkt,  damit  die  Lider  folgen.  Wenn  dann  bald  die  Lider  von 
selbst  zufallen,  hat  man  gewonnenes  Spiel.  Wenn  nicht,  so  sagt 
man:  „Schliessen  Sie  die  Augen!** 

Hierauf  hebt  man  einen  Arm  und  lehnt  ihn  an  die  Wand, 
erklärt,  er  sei  steif.  Am  besten  erklärt  man  gleich,  es  werde  die 
Hand  des  betreifenden  Armes  gegen  den  Kopf  hypnotisch  ange- 
zogen, ganz  unwiderstehlich.  Geht  es  nicht,  so  hilft  man  etwas 
dazu,  wird  sehr  bestimmt  und  intensiv  im  Suggeriren,  suggerirt 
zugleich  Schwinden  der  Gedanken,  Gehorsam  der  Nerven,  Wohl- 
sein, Ruhe,  Schlummer.  Sobald  man  merkt,  dass  eine  oder  die 
andere  Suggestion  zu  wirken  beginnt,  so  benutzt  und  betont  man 
es,  lässt  unter  Umständen  den  Patienten  auch  durch  Kopfzeichen 
gleich  darüber  Auskunft  geben.  Jede  bejahte  Suggestion  ist  am 
Anfang  ein  bedeutendes  Activum,  das  man  für  weitere  Suggestionen 
benutzen  muss.  „Sehen  Sie.  Es  wirkt  ganz  gut.  Sie  schlummern 
immer  besser  ein.  Ihr  Arm  wird  immer  steifer,  Sie  können  ihn 
nicht  mehr  hinunterbringen  (der  Patient  versucht  es  mit  etwas 
Erfolg;  man  hindert  ihn  aber  daran  und  erklärt  schnell):  Im 
Gegentheil,  wenn  Sie  ihn  herunterbringen  wollen,  geht  er  hinauf 
gegen  den  Kopf;  sehen  Sie,  ich  ziehe  ihn  immermehr  gegen  den 
Kopf  etc.** 

Den  in  Vorstehendem  geschilderten  Einschläferungsmethoden 
haftet  ein  nicht  zu  verkennender  Missstand  an.  Wir  sind  bei  dem 
grössten  Theile  der  auf  Hervorrufung  von  Schlaferscheinungen  a]>- 
zielenden    Eingebungen   nicht   in   der   Lage,    uns  zu  vergewissern, 
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ob  und  wieweit  sich  dieaelben  realiairen ,  wie  weit  also  die  in 
dem  zu  Hypnotisirenden  vor  sich  gehenden  psychischen  Verände- 
rungen unseren  fortscli reitenden  Eingebungen  entsprechen.  Es  kann 
daher  vorkommen ,  daaa  der  thatsiichliche  Erfolg  des  Schlafein- 
redens erheblich  hinter  den  Erwartungen  zurückbleibt,  ja,  dass 
dieses  in  der  Hauptsache  wirkungslos  sich  erweist,  ohne  dass  wir 
uns  zunächst  von  diesem  Verhalten  informiren  können,  wenn  wir 
auf  die  früher  üblichen  und  mit  Recht  mehr  und  mehr  verlassenen 
PrUfungamethoden  (Hervorrufung  von  Katalepsie  etc.)  verzichten.') 
Dieser  Uebelstand  wird  durch  eine  Methode  vemiieden,  welche 
Vogt  seit  einigen  Jahren  in  die  Praxis  eingeführt  hat :  die 
fractionirte  Methode  nach  Broduiann's  Bezeichnung.  Das 
Princip  dieses  Verfahrens  besteht  darin,  dass  man  den  Patienten 
nicht  in  einem  Zuge  wie  bei  den  übrigen  Methoden  einschläfert, 
sondern  mehrere  kurze,  durch  Aufwecken  unterbrochene  Hypnoti- 
sirungen  aufeinander  folgen  lässt.  Dieses  Vorgehen  hat  den 
grossen  Vortheil,  dass  man  durch  Befragen  des  Patienten  nach 
dem  Aufwecken  sich  genau  darüber  orientiren  kann,  welche 
Wirkungen  die  ertheilten  Eingebungen  erzielten  und  wie  sich  über- 
haupt der  psychische  Zustand  unter  der  vorgenommenen  Beein- 
flussung gestaltete.  Das  durch  dii'  Eingebung  erzielte  Resultat 
wird  zum  Ausgangspunkte  weiterer  Eingebungen  gemacht.  Man  ist 
dergestalt  in  den  folgenden  Hypnotiairungen  in  der  Lage,  die  Ein- 
gebungen der  Individualität  der  Person  und  der  bestehenden 
Suggestibilit^lt  genauer  anzupassen,  dieselben  zu  dosiren,  nach  Er- 
fordernis zu  wiederholen  und  zu  verstärken,  derart  die  Gestaltung 
der  Hypnose  mehr  und  mehr  zu  beherrschen  und  insbesondere  aui 
successive  Vertiefung  derselben  hinzuwirken.  Hierbei  bleibt  dem 
Ermessen  des  einzelnen  Hypnotiseurs  ein  grosser  Spielraum.    Man 

')  Als  PrQfungsniitt«!  zur  FeBtAtellung  einer  gewisBen  hypnotiaehen  Be- 
einfloBsung  dienten  Mher  insbeBonders  Tariiuche,  Katalepsie  nad  auto- 
matische Beweguugou  hervorzurufen.  Da  die  negativen  ErgcbnLsae  dieser 
Versache  keinen  Beweis  gegen  das  Bestehen  eines  hypnotischen  Znstandes 
bilden,  bei  den  positiven  Ergebnissen  derselben  anderereeitH  leicht  TSuachungen 
unterlaofen  {Gefalligkeitaakte  seitens  des  Hypnotiairten).  auseerdem  die  frag- 
lichen Versuche  das  Fortschreiten  der  Einschläferung  leicht  «tOrend  heein- 
fluBBSa,  so  scheint  ea  mir  im  Allgemeinen  rathsam.  auf  diaseihen  zu  verzichten. 


kann  die  Methode  mit  der  Fixation  und  der  Anwendung  mesme- 
riacher  Striche  verbinden  und  durch  hanuloae,  leicht  realiairbare 
EingehunKen  (Gefühle  von  WSrme,  Schwere  etc.),  an  welche  man 
die  wichtigeren  Schlaf  eingebunden  knüpft,  die  Rt^alisirung  dieser 
vorbereiten.  Da  ich  seit  ungefähr  2  Jahren  das  Verfahren  in 
einer  erheblichen  Anzahl  von  Fällen  angewenilet  habe  und  zwar 
zum  Theil  auch  in  solchen,  in  welchen  vorher  andere  Hypnotisirungs- 
methoden  in  Gebrauch  gezogen  worden  waren,  bin  ich  in  der  Lage, 
mein  ürtheil  Über  die  Leistungen  desselben  auf  ein  ziemÜuh  um- 
fängliches Erfahrungamaterial  zu  stützen. 

Die  fractionirte  Methode  ist,  wie  ich  vor  Allem  betonen  muss, 
kein  unfehlbares  Einschläferungsmittel.  Misserfolge  kommen  auch 
Sei  derselben  wenigstens  bei  den  ersten  Hypnotisirungs versuchen 
vor.  Im  Grossen  und  Ganzen  ist  es  jedoch  bei  der  Jractionirten 
Einschläferung  seltener  als  bei  den  Übrigen  Methoden  der  Fall, 
dass  man  nicht  schon  in  den  ersten  Sitzungen  eine  ausgesprochene 
hypnotische  Beeinflussung  entielt;  dann  unterliegt  es  auch  keinem 
Zweifel,  das-s  durch  das  Verfahren  tiefere  Hypnosen  sich  herbei- 
führen lassen  als  durch  die  übrigen  Methoden, 

Die  Tiefe  der  hypnotischen  Beeinflussung  wächst  jedoi^h  mich 
meinen  Beobachtungen  nicht  immer  mit  der  Zahl  der  aufeinander 
folgenden  Hvpnotisirungen.  Es  kann  z.  B.  vorkommen,  dass  die 
diitte  Hypnotisiruug  tieferen  Schlaf  herbeiführt  als  die  vierte. 
Noch  häufiger  ist  es  der  Fall,  dass  die  Tiefe  der  Beeinflussung 
Ober  eine  gewisse  Grenze  nicht  hinaus  sich  steigern  liisst.  Van 
Straaten  hat  auch  auf  experimentellem  Wege  den  wichtigen 
Umstand  nachgewiesen,  dass  mit  der  Zahl  der  aufeinander  folgenden 
Hypnosen  die  Suggestibilität  nicht  immer  entsprechend  zunimmt, 
vielmehr  von  einer  gewissen  Grenze  an  sich  wiedei  verringern  kann. 

Man  hat  gegen  das  Verfahren  geltend  gemacht,  dass  die 
Patienten  die  Störung  in  dem  Eintreten  des  Schlafes  unliebsam 
empfinden  (v.  Schren  k-N  otzing):  dies  ist  nach  meinen  Beob- 
achtungen im  Ganzen  nur  selten  der  Fall,  da  man  begreitlicher 
Weise  die  Zahl  der  aufeinander  folgenden  Hypnotisirungen  auf 
das  Notli  wendigste  beschränkt.  Auch  kann  dieser  Umstand  den 
flbrigen  Vortheilen  des  Verfahrens  gegenüber  nicht  ernsthaft  in 
Betracht  kommen. 
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Wenn  man  Ton  den  im  Vorstehenden  niitgetheilten  Suggestiv- 
verfahren das  Beruh  ei  in 'sehe,  die  an  dieses  sich  anschlieasende, 
in  Deutschland  vorwaltend  geübte,  meine  und  die  Vogt 'sehe 
fracdonirte  Methode  untereinander  vergleicht,  so  findet  man,  dass 
der  Aufwand  an  suggestiver  Beeinflussung  in  den  einzelnen  Ver- 
fahren immer  grflsaer  wird.  Berücksichtigt  man  die  ausseror<]ent- 
iich  günstigen  Resultate,  welche  Bernheim  mit  seiner  so  ein- 
fachen Hypnotisirungamethode  erzielt,  so  darf  man  sich  wohl  fragen, 
ob  denn  die  grössere  Ausdehnung  und  Umständlichkeit  meines 
und  des  Vogt 'sehen  Verfahrens  durch  die  Verhältnisse  der  Praxis 
thatsüchliclt  gefordert  wird?  Dies  ist  jedoch  zweifellos  der  Fall. 
Was  Bernheim  Über  sein  Verfahren  berichtet,  ist  durchaus  nicht 
geeignet,  dem  in  der  hypnotischen  Praxis  Unerfahrenen  eine  Vor- 
stellung von  den  durchschnittlichen  Erfordernissen  einer  Hypnoti- 
sining  zu  geben.  Die  überraschenden  Erfolge,  welche  Bernheim 
mit  wenigen  Suggestionen  erzielt,  treten  gewöhnlich  nur  an  den 
Patienten  seiner  Klinik  zu  Tage,  welche  in  einer  die  Hypnotisir- 
barkeit  ausserordentlich  steigernden  Suggestivatmosphäre  sich  be- 
finden. Dieselben  seilen  täglich  eine  Anzahl  von  Hypnotisirungen. 
wodurch  nicht  nur  der  Nachahmungstrieb  in  ihnen  angeregt  wird. 
sondern  sie  auch  eine  Vorstellung  von  der  Macht  des  Amtes  ge- 
winnen, welche  ihre  suggestive  Beeinflussbarkeit  durch  denselben 
ausserordentlich  erhöht.  Wenn  die  Reihe  des  Hypnotisirtwenlens 
an  sie  kommt,  sind  sie  bereits  derart  präparirt,  daas  sie  es  gar 
nicht  anders  wissen,  als  dass  sie  einschlafen  werilen. 

Bernheim  selbst  hat  auch  zugegeben,  dass  in  der  Stadtpraxis 
sieh  die  Hypnotisirung  gewöhnlich  nicht  so  leicht  und  einfach 
gestaltet  als  in  der  Spitalpraxia,  ,wo  die  Nachahmung  eine  be- 
deutende itoUe  spielt,  die  Autorität  des  Arztes  eine  grössere  ist, 
wo  die  Personen  fügsamer,  weniger  rafönirt  und  darum  leichter  zu 
beeinflussen  sind.' 

Unsere  Hypnotisirungstechnik  muss  selbstverstämllith.  wenn 
sie  den  Anforderungen  der  Praxis  genügen  soll,  eine  solche  Aus- 
bildung und  Anpassungsfähigkeit  besitzen,  dass  sie  nicht  nur  unter 
den  günstigsten,  sondern  auch  durchschnittlichen  und  selbst 
schwierigen  Verhältnissen  die  gewünschten  Dienste  leistet.  T^  ist 
daher  insbesonders  für  den  Anfiinger  von  grossem  Vortheile.  wenn 
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er  ober  Methoden  verfügt,  die  aiicli  bei  geringer  Hypnotisirbarkeit 
einen  gewissen  Erfolg  ermöglichen.  Zweifellos  kann  ein  durch 
langjährige  Erfahrung  geschulter  Hypnotiseur  vielfach  mit  einfachen 
Mitteln  dasselbe  und  mehr  erzielen  als  der  Anfiinger,  dem  Autorität, 
Sicherheit  ujid  Uebung  mangelt,  mit  complicirterem  Verfahren; 
doch  stösst  auch  der  routinirte  Hypnotiseur  keineswegs  selten  auf 
Fälle,  in  welchen  die  Erzielung  einer  Hypnoae  alle  Hilfsmittel  der 
suggestiven  Technik,  wie  sie  das  Vogt 'sehe  Verfahi-en  bietet, 
vollauf  in  Anspruch  nimmt.  Die  Frage,  ob  die  fractionirte 
Methode  zu  allgemeiner  Anwendung  sich  empfiehlt  oder  ihr  Qe- 
brauch  wesentlich  auf  die  für  andere  Verfahren  refractaren  Fälle 
zu  beschränken  ist,  lässt  sich  ilalier  nicht  eiiifneh  in  bejahendem 
oder  Temeinendeni  Sinne  beantworten.  Der  Neuling  im  Hypnoti- 
siren  wird  meines  Erachtens  jedenfalls  gut  thun,  in  allen  Füllen 
von  dem  Vogt 'sehen  Verfahren  Gebrauch  zu  machen,  weil  dieses 
für  ihn  <lie  grossten  Erfolgschaneen  bietet,  während  der  geschulte 
Hypnotiseur,  der  bisher  eine  weniger  coniplicirte  Methode  mit  be- 
friedigenden Resultaten  angewendet  hat,  keine  Veranlassung  hat, 
«lieser  völlig  zu  entsagen,  und  daher  das  tractionirte  Verfahren 
auf  die  mehr  minder  refractaren  Fälle  beschränken  mag.  Ich 
selbst  habe  bisher  iiuch  keineswegs  darauf  verzichtet,  mein  Ver- 
fahren neben  dem  Vogt'schen  zu  verwerthen.  Nach  meinen  Er- 
fahrungen ist  auch  in  den  Fällen,  in  welchen  man  die  hypnotische 
Behandlung  mit  dem  Vogt'schen  Verfahren  eingeleitet  hat,  dessen 
Fortgebrauch  im  späteren  Verlaufe  der  Behandlung  durchaus  nicht 
immer  nöthig.  Zumeist  lassen  sich  nach  mehrfacher  fractionirter 
Einschläferung  annähernd  gleiche  Resultate  durch  meine  Methode 
erzielen,  die  demnach  die  Vogt 'sehe  im  gewissen  Maasse  zu  er- 
setzen im  .Stande  ist.  Ferner  kommt  auch  die  Tiefe  der  Hypnose, 
die  man  erzielen  will,  in  Betracht.  Die  Aerzte.  welche  fUr  Be- 
handlungsz wecke  lediglidi  leichte  Hypnosen  für  erforderlich  und 
ruthsam  halten,  werden  im  Allgemeinen  leichter  auf  dos  Vogt 'sehe 
Verfahren  verzichten  können  als  diejenigen,  welche  im  therapeuti- 
schen Interesse  erheblich«  Vertiefung  der  Hypnose  für  wilnscbens- 
werth  erachten. 

Man    hat   früher   bei    Peraonen,   welche   sich   bei   mehrfiichen 
Hypnotisirungs versuchen  renitent  erwiesen,  verschiedener  suggestiv 
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wirkender  Kniffe  sich  bedient,  um  zum  Ziele  zu  gelangen.  Man 
hat  z,  B.  indifferente  Substanzen  (aqua  color.  etc.)  uls  intensiv 
wirkendes  Schiafniittel  gereicht,  die  ßalvanisation  des  Kopfes  mit 
der  Erklärung  angewendet,  dass  dadurch  Schlaf  hervorgerufen 
werde  (Hirt),  zu  gleichem  9ug(festiven  Zwecke  auch  andere 
Enektriäationsmethoden  und  die  Application  von  Magneten  ange- 
wendet. ^) 

Vielfach  hat  man  auch  bei  refractären  Individuen  arzneiliche 
Agentien  (sedative,  hypnotische  und  narkotische  Mittel)  in  Gebrauch 
gezogen,  um  Schlnfrigkett  oder  einen  in  Hypnose  umzuwandelnden 
Schlafznstand  herheizuftlhren.  Ich  selbst  habe  zu  diesem  Zwecke 
BroraprJi parate,  Morphium.  Chloral,  Paraldehyd  und  Einathraun>,' 
geringer  Chloroform-  und  Aethemiengeu  versucht  und  im  Ganzen 
davon  wenig  Nutzen  gesehen.  In  Betreff  der  Chlorofonnnarkoae 
hat  Bernheim  schon  vor  längerer  Zeit  darauf  hingewiesen,  dass 
manche  Personen  unter  dem  Einflüsse  des  Chloroforms  in  Hypnose 
(Autohypnose)  gerathen,  bevor  sie  chloroformirt  sind.  Bern- 
heim und  Wetterstrand  berichten  auch,  dass  es  durch  ent- 
sprechende Suggestionen  gelingt,  die  filr  die  Narkotisirung  er- 
forderliche Chloroform  menge  zu  verringern  und  dadurch  das 
Excitationsstadiuni  gänzlich  zu  vermeiden,  v.  Schrenk-Notzing. 
welcher  die  Bedeutung  narkotischer  Mittel  iilr  die  Erzeugung 
hypnotischer  Zustünde  eingehend  studirte,  fand,  dass  die  aus 
Narkosen  etc.  transformirten  Hypnosen  in  der  Regel  tiefer  sind 
als  die  hei  demselben  Individuum  im  wachen  Zustande  durch 
alleinige  Anwendung  psychischer  Mittel  erzeugten  Grade  der 
Hypnose.  In  Betreff  der  Haschisch  Wirkung  ermittelte  der  gleiche 
Autor,   dass    die    während    einer    gewissen   Phase    des   H  aschisch - 


■}  Ea  mangelt  jeduch  auch  nicht  an  Autoren,  welche  der  ElektricitAt  und 
dem  Magnetismus  phynikslisch-hypnosigenc  Wirkungen  suschreiben  :  su  soll 
nacb  Winbold  der  Influenxelektricitfit  eine^  hervorragende  einschlifemde 
Wirknng  Eukominen.  Na^h  meinen  Erfahrungen  Öussert  jedoch  die  Influenz- 
elektricitfit  nur  in  munchcn  FJÜlen.  nicht  bei  der  Mehrzahl  der  l'ersnnen  einen 
derartigen  Einfluna.  8pecifi»ich  hypnotlairende  Eigenschaften  werden  dem. 
Magneten  vorwulteud  vnn  franzn^iccben  Autoren  Eucrkannt  tFi^ri',  Binet. 
London zy  u.  A.).  Nach  Benedict  fliissert  der  Magnet  nur  gewissen 
—  aeDBitivon  —  PorBouen  gegenüber  einen  physikalisch-hypn neigen en  EinHiiss. 
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rausche»  (suggestibl  en  Phase)  vorhandene  Geistesdisposition 
die  Realisation  von  Suggestionen  in  ähnlicher  Weise  wie  durch 
psychische  Mittel  hervorgerufene  hjpnotischG  Zustände  be- 
gOnatigt. 

Die  Anwendung  leichterer  Cliloruformirungen  bei  Bchv er  hypnutisir boren 
Individuen  wurde  zuerHt  von  Bifat  empfohlen,  üeber  die  Erfnige  dieses 
Verfahrens,  von  dem  ich  selbst,  wie  oben  erwähnt,  wenig  Nutzen  sah.  lauten 
die  Berichte  sehr  verschieden;  während  Herrero.  Wetterstrand  und  von 
Kr&fft-Ebing  damit  günstige  Resultate  erzielten,  hatte  Lloyd  Tuckey 
nur  Hisserrulge.  und  man  ist  Angesichte  dieser  und  meiner  eigenen  Er- 
fsbruogL'n  lu  der  Annahme  berechtigt,  dass  bei  der  hypiiosigenen  Wirkung 
leichter  Chlorciformirung  dor  snggesti  ve  Factor  wohl  den  Hauptantheil  hat. 

Die  V ortheile,  welche  unsdaafractionirte Verfahren,  inshesonders 
in  renitenten  Füllen  gewährt,  macht  die  Anwendung  sowohl  be- 
sonderer suggestiver  Kniffe,  als  chemisch  den  Schlaf  befördernder 
Mittel  zumeist  jedenfalls  überflüssig. 

Zur  Entstehung  einer  Hypnose  bedarf  es  nicht  immer  eines 
Hypnotiseurs;  der  hypnotische  Zustand  kann  auch  ohne  Einwirkung 
eines  Dritten  eintreten,  wie  wir  schon  an  früheren  Stellen  sahen 
(vei^l.  S.  90  u.  91).  Manche  Individuen,  welche  häufig  hypnotisirt 
wurden,  können  sich  selbst  willkürlich  in  Hypnose  {Au  tohypn  ose, 
Autosoninambulismus)  versetzen,  indem  sie  sich  die  Vorgänge 
\m  der  Hypnotisirung  lebhaft  vorstellen  oder  auch  nur  mit  der 
Ueberzeugung.  dass  bei  ihnen  Schlaf  (Hypnose)  eintreten  werde, 
sich  in  jene  Position  begeben,  die  sie  bei  früheren  Hypnotisirungen 
einnahmen.  Derartige  Personen  verfallen  mitunter  auch  bei  Ein- 
wirkung einförmiger  Sinneareixe.  ?..  B.  beim  Horchen  auf  ein  Ge- 
räusch, ohne  es  zu  wünschen,  in  Hypnose;  auch  im  Anschluss  an 
den  natürlichen  Schlaf  entwickeln  sich  mitunter  als  eine  Form 
des  Halbnchlafee  autohypnotische  Zustünde.  Bei  sehr  suggestiblen 
Individuen,  die  öfters  hypnotisirt  wurden  und  ihrem  Hypnotiseur 
völlige.'«  V^ertrauen  entgegenbringen,  kann  dieser  an  die  Stelle 
der  persiln liehen  Einschläferung  irgend  einen  Vorgang  mit  dem 
gleichen  Effecte  treten  lassen:  es  ist  dabei  nur  nöthig,  dass  der 
Hypnotiseur  dem  Individuum  den  Glauben  beibringt,  der  gewählte 
Vorgang  werde  bei  ihm  in  gleicher  Weise  Schlaf  (oder  Hypnose) 
hervorrufen  wie  die  persönliche  Intervention  des  Hypnotiseurs.    Man 
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bat  es  dergestalt  bei  einzelnen  Personen  zuwege  gebracht,  daaa 
sie  beiin  Anblick  einer  Photograpbie,  eines  Aniulets,  beim  Lesen 
eines  Briefes  oder  Telegrammes  etc.  in  Hypnose  verfielen.  Selbst 
die  blose  Versicherung  des  Hypnotiseurs,  er  werde  zu  einer  be- 
stimmten Zeit  durch  eine  Einwirkung  aus  der  Entfernung  das 
Individuum  einschläfern,  kann  den  Eintritt  der  Hypnose  zur  ange- 
gebenen Zeit  zur  Folge  haben.  Der  feste  Glaube  der  Person  an 
die  angekündigte  Wirkung  genügt  zur  Herbeii^brung  derselben. 
Ob  jedoch  auch  unabhängig  von  Autosuggestionen  des  zu  Hypno- 
tisirenden  eine  Einschläferung  aus  der  Entfernung  durch  eine 
von  dem  Hypnotiseur  ausgehende  Wirkung  müglich  ist,  mit  dieser 
P'rage  können  wir  uns  erst  an  späterer  Stelle  beschäftigen. 

Ungleich  leichter  als  die  Einschläferung  gestaltet  sich  in  der 
Regel  das  Erwecken  des  Hypnotisirten,  die  Dehypnotisirung, 
Die  einfache  Aufforderung  an  denselben,  zu  erwachen,  genügt  ge- 
wöhnlich bei  leichter  wie  hei  tiefer  Hypnose,  nur  bedarf  es  bei 
letisterev  häufig  einer  Wiederholung  dieser  Weisung.  Wenn  die- 
selbe nicht  zum  Ziele  führt,  —  ein  seltener  Fall  —  kann  man  den 
Einfluss  der  verbalen  Suggestion  durch  Anblasen  des  Gesichtee. 
Rüttein  des  Armes,  Anrufen  mit  dem  Namen,  Proceduren,  wie  man 
sie  auch  zum  Erwecken  aus  dem  natürhchen  Schlafe  benützt,  ver- 
stärken Mitunter  kommt  es  vor,  duss  der  Hypnotisirte  nach  dem 
Erwachen  nicht  sofort  im  Stande  ist,  die  Augen  zu  üä'nen ;  diese 
Bewegungsstörung  der  Lider  lässt  sich  durch  Anblancn  oder  Reiben 
derselben  gewöhnlich  prompt  beseitigen.  Bei  leichterer  Hypnose 
eri'olgt  das  Erwachen  häufig  spontan  kurze  Zeit,  nachdem  die 
Einschläferung  beendigt  ist  (nach  einigen  Minuten,  einer  Viertel- 
stunde etc.),  mitunter  schon  unmittelbar  nach  der  Entteruung  des 
Hypnotiseurs.  Der  Schlafzustand  kann  aber  auch  längere  Zeit 
(1 — 2  Stunden)  andauern,  wenn  der  Hypnotisirte  si^h  selbst  über- 
lasnen  wird  und  zufällige  erweckende  Einwirkungen  ausbleiben. 
Bei  tiefer  Hypnose  ist  längere  Andauer  des  Schlafes  die  Regel, 
doch  kann  bei  dieser  ebensowohl  wie  bei  der  leichten  Hypnose 
durch  plötzlich  und  zufällig  einwirkende  Sinnesreize,  insheaonders 
brüske  Geräusche  das  Erwachen  herbeigeführt  werden.  Notwendig 
ist  es  jedoch  nicht,  namentlich  die  tiefer  Hypnotisirten  verhalten 
sich  plötzlich  einwirkenden  Geräuschen  gegenüber  sehr  verschieden. 
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Während  ein  Teil  derselben  vollständig  erweckt  wird,  werden 
andere  nur  momentan  beeinflusst,  um  sofort  wieder  weiterzuschlafen. 
So  kam  es  mir  vor  einiger  Zeit  vor,  dass  nach  der  Einschläferung 
eines  Patienten  plötzlich  eine  im  Zimmer  befindliche  Weckuhr  mit 
sehr  lautem  und  anhaltendem  Geräusche  abzulaufen  anfing;  der 
ruhig  daliegende  Hypnotisirte  machte  einige  leichte  Bewegungen, 
doch  öffnete  er  die  Augen  nicht.  Ich  erklärte  ihm  der  Sicherheit 
halber,  nachdem  ich  gesehen  hatte,  dass  er  nicht  erwacht  war, 
er  solle  ruhig  weiter  schlafen,  was  er  auch  that.  Als  ich  den 
Patienten  etwa  nach  einer  Stunde  weckte,  wusste  er  auf  Befragen 
von  einem  besonderen  Vorkommnisse  nach  der  Einschläferung 
zunächst  nichts  zu  berichten:  weitere  Fragen  ergaben,  dass  er 
nur  eine  sehr  vage  Erinnerung  an  ein  Geräusch  hatte,  jedoch  nicht 
wusste,  um  was  es  sich  gehandelt  hatte. 

Das  Erwachen  kann  auch  durch  zufällige,  nicht  von  aussen 
kommende  Ein>virkungen  herbeigeführt  werden,  z.  B.  durch  plötz- 
lich sich  einstellende  körperliche  Störungen  (Husten,  Schmerzen  etc.); 
so  wurde  z.  B.  eine  meiner  Patientinnen,  die  am  1.  Tage  der 
Menses  hypnotisirt  worden  war,  nachdem  sie  etwa  eine  Viertel- 
stunde geschlafen  hatte,  durch  eine  Menstrualkolik  geweckt.  Träume 
können  die  gleiche  Wirkung  haben.  Eine  von  mir  behandelte 
Dame  vernahm  wiederholt  im  hypnotischen  Schlafe  so  laut  die 
Triller  eines  Kanarienvogels,  dass  sie  darüber  erwachte  und  glaubte, 
durch  den  Gesang  eines  in  der  Nähe  befindlichen  Vogels  geweckt 
worden  zu  sein.  Erst  die  Versicherung,  dass  dies  unmöglich  sei, 
weil  ein  Vogel  in  meiner  Wohnung  sich  nicht  befindet,  ])rachte 
die  Dame  zu  der  Ueberzeugung,  dass  sie  wohl  geträumt  haben 
müsse  und  zwar  von  ihrem  eigenen  Kanarienvogel. 

Das  plötzliche  Erweckt  werden  ist  dem  Hypnotisirten  gewöhn- 
lich nicht  angenehm,  die  brüske  Unterbrechung  des  Schlafzustandes 
hat.  ob  dieselbe  absichtlich  oder  zufilllig  geschieht,  häufig  un- 
günstige Nachwirkungen  zur  Folge :  einen  kürzer  oder  länger 
andauernden  Zustand  der  Betäubung  oder  Schläfrigkeit,  Kopf- 
eingenommenheit oder  Kopfschmerz,  auch  allgemeine  Müdigkeit  etc. 
Man  bethätigt  daher  das  Erwecken  im  Allgemeinen  besser  in  der 
Weise,  dass  man  dem  Hypnotisirten  sagt :  Sie  werden  alsbald,  in  einigen 
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(5  oder  10)  Minuten,  oder  wenn  ich  an  Sie  herantrete,  erwnchen.') 
In  den  Fällen,  in  welchen  man  nicht  in  der  La^e  ist,  den  Hypno- 
tisirten,  der  einige  Zeit  im  Schlafe  bleiben  soll,  seibat  zu  wecken, 
kann  man  unmittelbar  nach  vollzogener  Einschlüftrung  da^  Er- 
wachen für  eine  bestimnitp  Zeit  suggeriren,  und  dasselbe  erfolgt 
dann  auch  nach  meiner  Erfahrung  zumeist  ungefähr  um  die  ange- 
gebene Zeit.  Wenn  dies  nicht  der  Fall  sein  sollte,  genügt  ge- 
wöhnlich die  Annäherung  einer  beauftragten  Person,  um  dem 
Hypnotisirten  die  gegebene  Suggestion  in  Erinnerung  zu  bringen. 
Mit  der  Eingebung  des  Erwachens  müssen,  gleichgültig  ob  dasselbe 
in  Bälde  oder  erst  nach  längerer  Zeit  eintreten  soll,  immer  andere 
Eingebungen  verknüpft  werden,  durch  welche  das  Portbeatehen 
gewisser  Erscheinungen  der  hypnotischen  Beeinflussung  (Müdig- 
keit, Schläfrigkeit  etc.)  nach  dem  Erwachen,  sowie  etwaige  Auto- 
suggestionen, dass  die  Hypnose  nachtheilige  Folgen  irgend  welcher 
Art  haben  könne  oder  müsse,  verhindert  werden.  Wir  erklären 
also  dem  Hypnotisirten  ungefiibr :  ,Sie  werden  alsbald  (in  '/^  Stunde, 
1  Stunde  etc.)  erwachen  und  nach  dem  Erwachen  sich  ganz  frei 
im  Kopfe,  auch  keine  Müdigkeit  fühlen".  Die  übrigen  Eingebungen 
müssen  natUrUch  je  nach  dem  Zustande  de.s  Hypnotisirten  und  der 
zu  erwartenden  Beeinflussung  seines  Belindeus  formulirt  werden. 

In  der  Literatur  fehlt  es  nicht  an  Berichten  von  Füllen,  in 
welchen  das  Erwecken  von  Hypnotisirten  auf  Schwierigkeiten  stiess; 
derartige  Vorkommnisse  sind  insbesonders  bei  Hypnotisirungen 
seitens  Unberufener  beobachtet  worden.  Nach  meinen  Erfahrungen 
macht  es  bei  normaler  Hypnose  niemals  besondere  Mühe,  den 
Hypnotisirten  zu  jeder  beliebigen  Zeit  zum  Erwachen  zu  Itringen*). 
Wenn  Erweckungsversuche  bei  nonnaler  Hypnose  misalingen  oder 
erst  nach  längerer  Zeit  zum  Ziele  führen,  so  kann  dies  daher 
nur    darauf    zurückgeführt    werden,     dass    der    Hypnotiseur    die 


')  Man  Irftgt  cliesem  (JruiiilHatiei?  uiich  bei  dpm  fractioniilen  Verfahren 
in  gewisHcni  HuuiitP  Kfchnuug,  inilein  man  äeo  H^pnutisirtcn  hieWi  nach  Bi^- 
fDiligiing  den  einzelnen  Eiiischlfiferutigsurt^s  erklärt:  ,Sie  werden,  wenn  irh 
liis  3  (oder  SJ  Edhlc.  wieder  erwachen",  und  nuch  einer  kleinen  Panne  dieses 
Z&hlen  vornimmt. 

*)  Die  Erfahrungen  zahlreicher  anderer  competi-nler  Autureii  wtiraraen 
hicmit  vnllig  tiherein. 
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Technik  des  hypnotischen  Verfahrens  nicht  genügend  beherrscht. 
Durch  »ngstliches  oder  sonst  ungeschicktes  Vorgehen  kann  bei 
dem  Hypnotisirten  die  Vorstellung  geweckt  werden,  dass  das  Er- 
wachen bei  ihm  eine  schwierige  Suche  sei,  welche  Autosuggestion 
die  Wirksamkeit  der  auf  Unterbrechung  der  Hypnose  abzielenden 
Muassnahnien  verhindern  mag.  Bei  pathologischen  Hypnosen  (z,  B. 
Auftreten  hysterischer  Somnambulien)  kann  dagegen  nach  meiner 
eigenen  Beobachtung  das  Erwecken  sich  schwieriger  gestalten. 
doch  gelingt  es  auch  hier,  wenn  man  sein  BemUhen  darauf  richtet, 
das  gestörte  KapportverhUltnis  wieder  herzustellen,  das  Erwachen 
alsbald  herlieizufuhren. 

Wir  müssen  hier  schliesslich  noch  die  Frage  berühren,  wie 
lange  man  die  Hypnotisirungaversuche  in  den  Fällen,  in  welchen 
bei  den  ersten  Sitzungen  keine  oder  wenigstens  keine  genügende 
Beeinflussung  sich  ergibt,  fortsetzen  soll.  Hier  kommt  vor  Allem 
der  Zweck,  welchem  die  Hypnotisirung  dienen  soll,  in  Betracht. 
Wird  lediglich  die  Vornahme  von  Experimenten  beabsichtigt,  so 
wird  man  sich  selbstverständlich  mit  Individuen,  die  keine  Empf^ing- 
keit  zeigen,  nicht  lange  abmühen.  Andera  liegen  die  Dinge,  wo 
es  sich  um  therapeutische  Verwertung  der  Hypnose  handelt.  Die 
Ansichten  der  Autoren  gehen  darüber,  wie  lange  in  diesem  FaUe 
eine  Fortsetzung  der  Hypnotisirungsversuche  rüthlich  ist,  erheblich 
auseinander;  während  einzelne  glauben,  dass  man  nach  mehrmaliger 
fruchtloaer  Bemühung  auf  die  hypnotische  Behandlung  verzichten 
soll,  vertreten  andere  (so  insbesonders  Bernheim  und  0.  Vogti 
die  Anschauung,  dass  man  die  Geduld  nicht  verlieren  dürfe,  da 
Beharrlichkeit  zumeist  zum  gewünschten  Ziele  fiihrt.  Wir  haben 
an  irlilierer  Stelle  gesehen,  dass  einige  wenige  Hypnotisirungs- 
Tersucbe  über  die  Disposition  eines  Individuums  zur  Hypnose  nicht 
entscheiden  können;  selbst  sehr  erfahrenen  Hj-pnotiseuren  ist  bei 
einzelnen  Personen  erst  nach  einer  gewissen  Anzahl  missglUckter 
Versuche  die  Erzielung  einer  Hj-pnose  gelungen.  In  Fällen,  in 
welchen  man  von  der  hypnotischen  Behandlung  einen  bedeutenden, 
auf  anderem  Wege  nicht  oder  wenigstens  nicht  sicher  zu  erreichen- 
den Erfolg  erwarten  darf,  ist  es  daher  meines  Erachtens  durchaus 
nicht  gerechtfertigt,  nach  einigen  vergeblichen  Versuchen  die  Flinte 
ins  Korn  zu  werfen,  nur  ist  bei  den  wenig  empfanglichen  Individuen 
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eine  gewisse  Politik  nöthig,  wenn  man  trotz  anfänglicher  Miss- 
erfolge auf  die  Durchführung  einer  hypnotischen  Behandlung  nicht 
verzichten  will.  Zeigt  sich  ein  Patient  auch  bei  Anwendung  des 
Vogt 'sehen  Verfahrens  mehrere  Tage  hintereinander  refractär,  so 
thut  man  gut,  eine  Pause  von  einer  Woche  zunächst  eintreten  zu 
lassen  und  dem  Kranken  zu  erklären,  dass  seine  Disposition 
momentan  keine  günstige  sei,  sich  jedoch  im  Laufe  der  nächsten 
Zeit  entschieden  bessern  werde.  Zu  leicht  entwickelt  sich  nämlich 
bei  öfterer  erfolgloser  Wiederholung  der  Hjrpnotisirungsprocedur 
bei  dem  Kranken  die  Autosuggestion,  dass  bei  ihm  alle  Liebes- 
mühe umsonst  und  er  für  das  Verfahren  ungeeignet  sei,  eine 
Autosuggestion,  deren  hinderlichen  Einfluss  wir  bereits  kennen 
gelernt  haben.  Es  ist  vortheilhaft,  den  Patienten  in  der  Zwischen- 
zeit bis  zur  Wiederaufnahme  der  Hypnotisirungsversuche  täglich 
einige  Male  sich  niederlegen  und  die  Operation  des  stillen  Zählens 
wie  vor  der  Hypnotisirung  vornehmen  zu  lassen.  Der  Patient 
erlernt  es  dadurch  mehr  und  mehr,  sich  in  die  für  die  Einleitung 
der  Hypnose  erforderliche  geistige  Verfassung  zu  versetzen. 
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VII.  Kapitel. 

Die  Erscheinungen  der  normalen  Hypnose. 


§  1- 

Grade  der  Hypnose. 

Die  Veränderungen,  welche  in  dem  seelischen  Zustande  der 
einzelnen  Individuen  durch  Hypnotisirungsproceduren  herbeigeführt 
werden,  schwanken  in  den  Fällen,  in  welchen  überhaupt  eine  Be- 
einflussung zu  Stande  kommt,  sehr  erheblich.  Wie  der  tiefe  natür- 
liche Schlaf  nicht  völlig  unvermittelt  dem  Wachsein  gegenüber 
steht,  sondern  durch  Zwischenglieder  —  oberflächlicher  Schlaf, 
Halbschlaf,  Schläfrigkeit  —  allmählich  in  dieses  übergeht,  so  finden 
sich  auch  im  Bireiche  der  Hypnose  neben  tiefen  Schlafzuständen 
Formen  der  Beeinflussung,  welche  Uebergänge  zum  Wachzustande 
bilden.  Man  hat  deshalb  durch  Eintlieilung  der  Hypnose  in  ver- 
schiedene Grade  nicht  nur  eine  üebersicht  über  die  verschiedenen 
Formen  des  hypnotischen  Zustandes  zu  geben,  sondern  auch  die 
Classificirung  der  Tiefe  der  hypnotisclien  Beeinflussung  in  den 
einzelnen  Fällen  zu  erleichtern  sich  bemüht.  Die  Autoren,  welche 
bisher  eine  Gradeintheilung  der  Hypnose  unternahmen,  sind  hiebei 
zum  Theil  von  ganz  verschiedenen  Gesichtspunkten  ausgegangen*) 
und  bezüglich  der  Zahl  der  zu  unterscheidenden  Abstufungen  auch 
zu  sehr  verschiedenen  Ansichten  gelangt.  Beruh  ei  m  nahm  9, 
Liebeault  6  Grade  an,  Fontan,  Segard  und  Forel  be- 
schränkten   sich    auf    3    Grjide,    während    Gurney,    Delboeuf, 

')  So  hat  Delboeuf  2  Abstufungen  der  Hypnose,  je  nach  «lern  Fehlen 
oder  Vorhandensein  von  Analgesie  angenommen.  Dessoir  unterschied  e!»en- 
falls  nnr  2  Abstufungen;  bei  der  ersten  sind  lediglich  die  Mrillkürlichen  Be- 
wegungen beeiniiusst,  bei  der  zweiten  ausserdem  auch  die  Thätigkeit  der 
Sinnesorgane. 


Dessoir  und  Hirschlaff  sich  mit  2  Abstufungen  beguilgten.  Am 
meisten  Anklang  hat  bisher  die  Forel'sche  Eintheilung  gefunden. 
Dieser  Autor  unterscheidet: 

1.  SomQolenz.  Der  nur  leicht  Beeinflusste  kann  noch  mit 
Anwendung  seiner  Energie  der  Suggestion  widerstehen  und  die 
Augen  öfTnen. 

2.  Leichter  Schlaf  oder  Hypotasie  oder  Charme. 
Der  Beeinfluaate  kann  die  Augen  nicht  mehr  aufmachen,  muss  über- 
haupt einem  Tbeil  der  Suggestionen  bis  allen  Suggestionen  ge- 
horchen, mit  Ausniibme   der  Amnesie.     Er  wird   nicht  amnestisch. 

3.  Tiefer  Schlaf  oder  Somnambulismus.  Durch 
Amnesie  nach  <lem  Erwachen  und  posthypnotische  Erecheinungen 
rharakterisirt. 

Wie  Forel  haben  schon  Li^beault  und  Bernheim  die 
posthypnotiache  Amnesie  als  Merkmal  für  die  Unterscheidung  tieferer 
Hypnosen  von  leichteren  benutzt  und  für  erstere  die  Bezeichnung 
Somnambulismus  gewählt.  Bei  Liebeault  gehört  der  5.  und 
6.  Qrad  (gewöhnlicher  somnambuler  Schlaf,  tiefer  somnambuler 
Schlaf),  bei  Bernheim')  der  7..  K.  und  9.  Grad  dem  Somnam- 
bulismus an.  • 

Wenn  wir  die  Hypnotisirten  selbst  ihre  Meinung  über  den 
Zustand,  in  welchem  sie  sieh  befanden,  kundgeben  lassen,  so  er- 
klären die  einen,  dass  sie  nur  schläfrig  waren,  eine  gewisse  Schwere 
in  den  Gliedern  fühlten,  vielleicht  auch  unfähig  waren,  die  Augen 
zu  öffnen;  andere  bezeichnen  ihren  Zustand  als  leichten  Schlaf, 
Halbschlaf  oder  eine  Art  Bann,  in  welchem  sie  alles,  was  mn  sie 
her  gesprochen  wurde,  deutlieh  vernahmen,  sie  können  sich  auch 
dessen  völlig  erinnern,  und  wieder  andere  berichten,  da.ss  sie  fest 
schliefen.  Die  meisten  der  dieser  Gruppe  angehörigen  Hypnotisirten 
besitzen  illr  die  Vorgänge  nach  der  Einschlilferung  keine  oder  nur 
eine  fragmentüre  Erinnerung. 

Mir  scheint  es  diesen  Erfahrungen  gegenüber  am  zweck- 
mässigsten,  nur  zwischen  leichter  und  tiefer  Hypnose  zu  unter- 

>)  Bernheim  erklärt  jedoch,  dass  er  ea  für  richtiger  era cht«,  dait  Kenn- 
zeichen des  SoniDBnibulifirauH  in  drr  HaUucinntionsßhiKkeit  anstatt  in  der 
Amnesie  zu  erblicken. 


Dil.  KrHclipiduiigeii  ilpr   riiirtnuli'ii   H.v| 
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^«cheiden.  wie  d'ma  ücboii  von  under^r  Seite  gtischehen  ist.  iui<i  die 
Zustünde  tiefen  hypnotischen  SoMafes.  bei  welcheu  Amnesie  zunächst 
wenigsten»  zu  constatiren  ittt.  als  Somnamliulismus  zu  be- 
zeichnen. Die  postbypuotischc  Amnesie  bildet  zwar  ein  sehr  wert- 
Tolles,  über  für  sich  allein  kein  j^enügendes  Merkmal  für  die  Unter- 
scheidung tiefer  und  leichter  Hypnosen:  wo  dieselbe  besteht,  dürfen 
wir  zweifellos  eine  tiefer  gebende  Bewusstseinsveränderung  unci 
daher  auch  eine  tiefere  bypnotiäche  Beeinfluasung  annehmen: 
letztere  läsat  sich  dagegen  bei  Mangel  der  Amnesie  nicht  aus- 
Mihliesseii,  da  *ler  Eintritt  dieser,  wie  wir  später  sehen  werden, 
«lurch  verschiedene  Umstände  verhiudert  werden  kann.  Im  All- 
gemeinen lässt  sich  nur  rtagen.  dass  die  tiefe  Hypnose,  abgesehen 
von  dem  Hewusstsein  des  Hypnotisirten,  ('est  geschlafen  zu  haben, 
«ladurch  charakterisirt  ist.  dass  in  derselben  Erscheinungen  spontan 
auftreten  oder  durch  Suggestion  sich  hervorrufen  lassen,  welche 
bei  leichter  Hypnose  nicht  zu  beobachten,  resp.  herbeizuführen 
.sind.  Zu  letzteren  Phänomenen  zählen  insbesonders  Sinnestäusch- 
ungen im  Bereiche  des  Uesichts  und  Gehiira.  Die  Hallucinations- 
tahigkeit,  auf  welche  Beruhe  im  für  die  Unterscheidung  des  Som- 
nambulismus mehr  Gewicht  legt  als  auf  die  Amnesie,  kann  in 
liefer  Hypnose  bestehen,  während  suggestive  Eracheinungen,  welche 
in  leichter  Hypnose  häutig  zu  produciren  sind  (automatische  Be- 
wegungen, Katitlepsiel.  sich  nicht  herbeiführen  lassen:  unigekehrt 
kann  aber  auch  ilie  Hullucinatiunsfahigkeit  in  Fällen  mangeln,  in 
welchen  die  pustbypno tische  Amnesie  das  Vorliegen  einer  tieferen 
hypnotischen  BeeiuHussuug  beweist.  Für  die  Unterscheidung  zwischen 
leichter  und  tiefer  Hypnose  können  daher  nicht  Gegenwart  oder 
Mangel  eines  eimcelnen  hypnotischen  Phänomens,  sondern  nur  das 
liesammtverhalten  während  der  Hypnose  und  die  Falgeeu stünde 
derselben  als  massgebend  erachtet  werden. 

Der  hypnotische  Zustand  ist.  wie  wir  bereits  an  frUhei'er  Stelle 
erwähnten,  durch  eine  Einschränkung  der  as.sociativen  Thätigkeit 
und  eine  Herabsetzung  der  Willensenergie  charakterisirt.  als  deren 
Kesultat  eine  gesteigerte  Suggestibilität  sich  geltend  macht.  Die 
llerabset^tung  der  Willensenergie  betrifft,  wie  wir  vorläufig  be- 
merken wollen,  sowohl  die  mich  aussen  gerichteten  Funktionen 
des  Willens,   die   in    Form   von  Handluugeii    sich   kundgeben,   wie 
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die  reiu  innerlichen  Vorrichtungen  desselben,  die  willkdrlich*? 
Lenkung  des  Gedankenverlaufes.  Wir  wenlen  im  Folgenden  zunächst 
die  erwähnten  charakteristischen  Momente  einer  Besprechung  unter- 
ziehen. 


A  s  s  o  c  i  n  t  i  o  II  s  t  ii  ü  t  i  t;  k  e  i  t. 

Die  Hypnose  ist  —  wir  müssen  dies  vor  Allem  betoutin  — 
kein  Zustand  der  Bewuastlosigkeit  oder,  richtiger  gesagt,  der  Be- 
wusstseinsunfähigkeit,  wie  man  dies  verschiedeufach  angenommen 
hat.  Das  Verhalten  vieler  Hypnotisirter.  das  regungslose  Daliegen, 
wenn  sie  zu  keiner  Bewegnng  veranlasst  werden,  der  sturre  Ue- 
sichtsausdruck.  die  ludiäeren/.  gegen  die  Vorgänge  in  der  Um- 
gebung und  die  nach  dem  Erwachen  sich  zeigende  Amnesie  für 
•iie  Geschehnisse  während  der  Hypnose  konnten  allerdings  zu  einer 
derartigen  Auffassung  Anlass  geben.  Der  Hypnotisirt^^  ist  jedoch 
tahig,  Sinnesein drücke  jeder  Art  wahrzunehmen  und  dieselbi-n 
logisch  zu  vtTWerthen,  auch  jede  Gedanken  Operation  zu  vollziehen. 
die  ihm  im  normalen  wachen  Zustande  möglich  ist.  Aber  die  Ein- 
schränkung der  asaociativen  Thätigkeit  —  seines  geistigen  Hori- 
zontes —  ist  bei  allen  seinen  intellektuellen  Leistungen  nachweis- 
bar; sie  tritt  in  den  einzelnen  Fällen  nur  je  nach  der  Art,  resp. 
Tiefe  des  hypnotischen  Zustandes  und  dem  geistigen  Naturell  des 
Hypnotisirtfin  in  geringerem  oder  stärkerem  Maasse  zu  Tage  und 
nuiss,  wie  wir  besonders  betonen  wollen,  die  Qualität  und  Quantität 
•les  Kesultats  der  geistigen  Operationen  nicht  beeinträchtigen.  Sie 
kann  vielmehr  unter  Umständen  sogar  zu  Leistungen  führen, 
welche  denen  des  wachen  Zustandes  Überlegen  sind.  P'rage  ich 
einen  Hypnotiairten  z.  B,,  was  er  bei  dieser  oder  jener  Gelegenheit 
gethan  hat,  so  gibt  er  mir  hierüber  Auskunft:  wenn  ich  ihu  weiter 
nach  den  Gründen  seiner  Handlung  frage,  so  wird  er  mir  dieselben 
logisch  zusammenhängend  raittlieilen.  Hiebei  kann  es  vorkommen, 
dass  er  Über  Dinge  berichtet,  die  er  mir  im  wachen  Zustande  aus 
ilem  einen  oder  anderen  Grunde  sicher  verschwiegen  hätte.  Die 
Offenherzigkeit,  die  er  in  der  Hypnose  bekundet,  ist  lediglich  die 
Folge  der  momentanen  Einengung  der  associativen  Thätigkeit ;  diese 
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bedingt  es,  dass  bei  dem  Hypnotiairten  tlie  Vorstellungen,  welche 
ihn  im  wachen  Zustande  zum  Verschweigen  des  einen  oder  undereii 
UniRtaudes  bestimmou  würden,  nicht  ins  Bewusstsein  treten. 

Die  Einschränkung  der  associativen  Thntigkeit  zeigt  sich  ferner 
bei  der  Elealisirung  der  einfachsten  wie  der  complicirtesten  Sugge- 
stionen, auch  -solcher,  die  der  Denkthätigkeit  einen  weiten  Sjiiel- 
raum  gewähren,  in  der  Möglichkeit,  den  Hypnotisirten  in  eine 
beliebige  Situation  zu  versetzen,  an  deren  ,Stelle  unvermittelt  eine 
andere,  selbst  <lie  unwahrscheinlichste,  treten  zu  lassen  und  diese 
wiederum  ohne  jede  Motivirung  beliebig  mit  anderen  zu  verbiuschen. 
Erhebe  ich  den  Ann  eines  Hypnotisirten  und  bleibt  dieser  kata- 
leptisch  in  der  gegebenen  Stellung,  so  geschieht  dies  nur  in  Folge 
einer  Gedanken  Operation,  die  sich  an  die  durch  die  Hebung  des 
Armes  bedingten  Eindrücke  kntlpft.  Diese  rufen  bei  dem  Hypnoti- 
sirten die  Vorstellung  hervor,  der  Arm  soll  (muss)  in  der  ange- 
gebenen Stellung  verharren.  Diese  Vorstellung  associirt  sich 
nicht  mit  Gegenvorstellungen,  wie  dies  im  wachen  Zustande  der 
Fall  wäre,  und  wird  In  Folge  ihres  Isolirtbleiben»  wirksiuu,  sie 
realisirt  sich. 

Sage  ich  einem  Hypnotisirten  mitten  im  Winter,  er  befinde 
sich  in  einem  in  voller  Blüte  befindlichen  (jarten,  so  kann  dieser 
sich  in  einen  solchen  versetzt  glauben,  blühende  Bäume  und  herr- 
liche Bliunenboaquets  sehen;  ich  kann  ihn  gleich  darauf  an  einen 
See,  auf  eine  Bergesspitze,  in  eine  ganz  entfernte  Stadt  versetzen : 
er  glaubt,  an  jedem  Orte  zu  weilen,  iin  welchen  ich  Ihn  geistig 
ilirigire.  Dies  Alles  wäre  nicht  möglich,  wenn  hei  dem  Hypnoti- 
sirten die  associative  Thätigkeit  keine  Einengung  erfahren  hätte 
und  die  Gegenvorstellungen,  die  im  wachen  Zustande  bei  den  in 
Frage  stehenden  Eingebungen  sich  sofort  geltend  machen,  eintreten 
würden.  Auf  dem  Ausbleiben  der  Gegenvorstellungen  beruht  auch 
die  Leichtgläubigkeit  der  Hypnotisirten  den  befremdlichsten,  un- 
wahrscheinlichsten Angaben  gegenüber.  Sage  ich  einem  Hypnoti- 
sirten, in  dem  Zimmer,  in  welchem  er  weilt,  befinde  sicJi  ein  bei 
uns  überhaupt  nicht  vorkommendes  Thier  —  eine  Khipperschlauge, 
ein  Scor]>ion  etc.  ^.  so  kann  er  dadurch  in  Schrecken  versetzt 
werden.  Wir  können  aber  auch  dem  Hypnotisirten  in  Folge  der 
Einschränkung  seiner  associativeu  Thätigkeit  mit  Erfolg  einreden. 


iluBs  t;r  Dinge  began^fen,  (feseheii  oder  gehört  hat,  die  er  zu  be- 
gehen, zu  seheu  und  zu  hören  gur  nicht  in  der  Lage  war 
umgekehrt  siber  uuch  ihin  thatsüchlich  Erlebtem  als  nicht  geschehen 
ausreden  und  dergestalt  seine  Erinnerung  temporär  völlig  iiUschen. 
Die  Einschränkung  des  geistigen  Horizontes  kann  aber  auch,  wie 
wir  schon  erwähnten,  unter  Umständen  die  inte II ectu eile  Leistungs- 
fähigkeit fördern.  Es  ist  verschiedentlich  beobachtet  worden,  dass 
Personen  im  somnamhulen  Zustande,  wenn  es  sich  um  die  Lösung 
bestimmter  Aufgaben  handelte,  schärfere  Comb inations gäbe  als  im 
wachen  Zustande  bekundeten  und  Arbeiten  zu  Stande  bntchten, 
ilie  ihnen  im  Wachen  nicht  gelangen.  Vogt  konnte  auf  experi- 
mentellem Wege  bei  intelligenten  Versuchspersonen  (Medi einer n. 
Philosophen)  in  der  Hyimose  eine  Über  die  Norm  erheblich  hin- 
ausgcliende  Steigerung  psychischer  Leistungen  nachweisen. 

Es  unterliegt  auch  keinem  Zweifel,  dass  manche  Somnambule. 
iuöbesonders  solche,  die  ihren  Zustand  fUr  geschäftliche  Zwecke 
Husnützen,  überhaupt  eine  geistige  Kegsamkeit  und  Findigkeit  auf- 
weisen, die  ihnen  in  ihrem  gewöhnlichen  Zustande  abgeht.  ,Wir 
haben,''  bemerkt  Giües  de  la  Tourette,  , Somnambule,  arme, 
ungebildete,  im  Wachen  sehr  unbegabte  Mädchen  gesehen,  deren 
ganzes  Auftreten  sich  änderte,  sobald  sie  eingeschläfert  waren. 
Vorher  waren  sie  langweilig,  und  jetzt  sind  sie  lebhaft  und  an- 
geregt, manchmal  sogar  geistreich.'  Welche  günstige  Verände- 
rung Übrigens  die  Hypnose  in  den  geistigen  Verrichtungen  auch 
herbeiführen  mag.  immer  handelt  es  sich  lediglich  um  die  Steige- 
rung in  der  Norm  vorhandener,  nie  um  das  Hervortreten  neuer 
intellektueller  Fähigkeiten,  wie  man  dies  früher  vielfach  annahm. 
So  wurde  den  Somnambulen  namentlicli  eine  besondere,  in 
ihren  natürlichen  Geisteskräften  nicht  wurzelnde  prophetische  Be- 
gabung zugeschrieben.  Wir  werden  an  späterer  Stelle  auf  diese 
und  verwandte  Annahmen  näher  eingehen. 

Die  Erklärung  der  im  Vorstehenden  erwähnten  Thatsachen 
ist  keine  allzu  schwierige.  In  der  Hypnose  ist  zwar  die  associative 
Thätigkcit  mehr  oder  minder  gehemmt,  aber  nicht  nach  einer  be- 
stimmten Richtung  hin  dauernd  behindert.  Durch  die  Suggestion 
kann  jede  Vorstellung  undjederVorsteUungscomplexgewecktwerden. 
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Die  durch  den  partiellen  Schlaf  bedingte  Einschränkung  der 
associativen  Vorgänge  hat  zugleich  eine  Zunahme  der  Erregbarkeit 
in  dem  wach  gebliebenen  Gebiete  zur  Folge.  ^)  In  diesem  können 
sich  daher  die  geistigen  Processe  mit  erhöhter  Energie  und  Schnellig- 
keit vollziehen,  so  das  die  einem  Complexe  oder  Systeme  an- 
gehörigen  Vorstellungen  leichter  und  sicherer  reproducirt  werden 
als  im  wachen  Zustande  bei  Offenstehen  aller  associativen  Bahnen. 
Da  auch  die  Aufmerksamkeit,  welche  den  Verlauf  der  Associations- 
vorgänge  leitet,  auf  dem  eingeengten  Terrain  eine  grössere  Wirk- 
samkeit entfalten  kann,  so  ist  es  begreiflich,  dass  in  der  Hypnose 
geistige  Leistungen  zu  Tage  treten  können,  welche  qualitativ  oder 
([uantitativ  über  die  des  wachen  Zustandes  hinausgehen. 

Bechterew  fand  bei  mehreren  Personen  (Hysterischen)  die  einfache 
Reaktionszeit  in  der  Hypnose  im  Vergleiche  zum  Wachzustande  mehr  oder 
weniger  erheblich  verlängert,  dagegen  die  für  das  Zählen  einfacher  Zahlen 
und  die  Association  von  Vorstellungen  erforderlichen  Zeit  in  der  Mehrzahl 
der  Versuche  kürzer  als  im  Wachen.  Wurde  die  Suggestion  gegeben,  die  in 
Frage  stehenden  psychischen  Processe  schneller  zu  vollziehen,  so  nahmen  die- 
selben in  der  Regel  weniger  Zeit  in  Anspruch  als  bei  Unterlassung  dieser 
Suggestion.  Durch  Verschlimmerung  des  Zustandes  der  Hypnotisirten  wurde 
der  Gang  der  psychischen  Prozesse  verlangsamt. 2) 

Au.s8er  Rechter  ew  haben  sich  noch  mehrere  Beobachter  mit  dem  Ver- 
halten der  Reaktionszeit  in  der  Hypnose  beschäftigt;  die  Resultiite,  welche 
dieselben  erhielten,  sind  jedoch  zum  Theil  widersprechend,  so  dass  eine  weitere 
Prüfung  des  Gegenstandes  sehr  wünschenswerth  ist. 

Beaunis  fand  bei  Mangel  suggestiver  Beeinflussung  die  Reaktionszeit 
für  Gehörseindrücke  in  der  Hypnose  überwiegend,  aber  nicht  regelmässig  ver- 
ringert, die  für  Tasteindrücke  verlängert ;  zugleich  konnte  er  constatiren.  dass 
sich   durch   auf  schnellere  Perception   gerichtete  Suggestionen  die  Reaktions- 


*)  Wundt,  Grundzüge  der  physiologischen  Psychologie,  4.  Aufl..  2.  Bd.. 
S.  551,  bemerkt:  Ein  je  grösserer  Theil  des  Centralorganes  sich  in  einem 
Zustande  functioneller  Latenz  beflndet,  um  so  grösser  wird  die  Reizbarkeit 
des  functionirendcn  Restes. 

*)  Nach  Wundt  bezeichnet  man  „als  einfache  Reaktionszeit"  die  Zeit, 
welche  von  dem  Momente  der  Einwirkung  eines  Sinneseindruckes  bis  zu 
dessen  Registrirung  durch  ein  Signal  verfliesst.  Diese  Zeit  umfasst  eine  Reihe 
theils  physischer,  theils  psych ophysischer  Vorgänge,  auf  die  wir  hier  nicht 
näher  eingehen  können. 
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zeit  fnr  beide  Arten  von  Eindracken  verkQrzen  liess.  .StHoley  Hall 
konnte  nnr  eine  erheblidie  Verminderung  der  Reiikt.ionHzeit  in  der 
Hypnoae  feststellen,  während  W,  Jamea  hiDwiederun  weit  flherwiegend 
eine  VerlSngerniii;  dieser  Zeit  fand.  Die  zum  Theil  widersprechenden 
firgebnJBae  seiner  Untersuchungen  bestimmen  auch  letzteren  Autor,  auf 
definitivo  SchlUssi'  nlier  das  VerliBlten  der  Benktiotiazeit  in  der  Hypnose 
XU  verrichten. 


Wenn  ff*  tiuii  auch,  wie  wir  im  Vorstehenden  liargelefft  halten, 
im  hypnotischen  Zostiinde  keineswegs  an  geistiger  Thätigkeit 
mangelt,  so  ist  damit  noch  nicht  gesagt,  dass  während  desselben 
immer  irgend  welche  psychische  Processe  vor  sich  geben  müssen. 
Wenn  der  Hypnotisirte  sich  selbst  überlassen  bleibt,  sein  Denk- 
vennGgen  durch  keine  Suggestion  in  Anspruch  genommen  wird, 
ist  PS  sehr  wohl  möglich,  dass  bei  ihm  ein  Zustand  geistiger 
Leere  eintritt,  wie  dies  von  Beaunis  um!  Crocq  angenommen 
wurde.  Es  ist  durchaus  nicht  selten,  dass  Hypnotisirte.  bei  welchen 
ein  ausgeprägter  SchlafKUstand  ohne  Amnesie  bestand,  nacli  dem 
Erwachen  auf  Befragen  erklären,  dass  sie  sicli  nicht  erinnern 
kennen,  an  etwaä  gedacht  oder  von  etwas  geträumt  zu  haben. 
Das  geistige  Verhalten  in  der  Hypnose  kann  also  dem  im  tiefen 
traumloseu  Schlafe  gleichkommen.  Nach  Croeq  wird  der  Zu- 
stand psychischer  Ruhe  um  so  ausgeprägter,  je  mehr  sich  der 
Schlaf  vertieft  imd  umgekehrt.  Bei  Hypnotisirten,  welche  nicht 
unter  dem  Einflus.sf  von  Suggestionen  stehen,  können  sich  aber 
auch  iinscheineud  spontan  Träume  entwickeln:  diese  können  die 
(Charaktere  der  Träume  des  oberflächlichen  Schlafes  —  Mangel 
logischen  Zusammenhangs  des  Vorgestellten  (Incohürenz),  Sinn- 
losigkeit und  Flüchtigkeit  der  einzelnen  Bilder  —  aufweisen,  aber 
iiuch  in  ilirer  Oestaltung  den  Träumen  des  tiefen  Schlafes  (som- 
nambulen Träumen  nach  V'ogt)  gleichkommen,  indem  sieh  in 
denselben  wie  in  letzteren  Trfiumen  ein  mehr  geordneter,  logischer 
Gedankengang  kundgibt,  der  sich  auch  mehr  oder  minder  in  Be- 
wegungen äussert. 

Nach  Vogt  sind  Individuen,  die  in  ihrem  spontaueu  Schlafe 
häufig    somnambul    träumen,    besonders    dazu    disponirt.    Träume 
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^lieser  Art  iiuch  in  der  Hypnose  zu  zeigen.^)  Ob  und  inwieweit 
die  hier  in  Betracht  kommenden  Bewusstseinszustände  noch  dem 
liebiete  der  normalen  Hypnose  angehören,  oder  als  pathologische, 
in  dem  Verlauf  der  Hypnose  sich  einschiebende  Erscheinungen  zu 
betrachten  sind,  mit  dieser  Frage  können  wir  uns  erst  an  späterer 
^>telle  bei  Besprechung  der  pathologischen  Hypnosen  beschäftigen. 

Für  die  Beurtheilung  des  (reisteszustandes  Hypnotisirter  ist  die  Frage 
von  Interesse,  ob  Hypnotisirt4?  auch  absichtlich  ihrem  Wissen  nicht  ent- 
jsprechende  Angaben  machen,  d.  h.  lügen  können.  Diese  Frage  ist  von  einer 
Anzahl  von  Autoren  (Pitres.  Döllken,  Crocqj  entschieden  bejaht  worden. 

Döllken  bemerkt,  dass  in  der  Hypnose  Lügengewebe  genau  so  wie  im 
Wachen  vorgebracht  werden  können,  wenn  sich  die  Versuchsperson  für  die 
Hypnose  bestimmte  Associationen  gebildet  hat.  Heaunis  auf  der  anderen 
•Seite  betont,  dass  er  bei  seinen  Hypnotisii'ten  nie  ein  Abweichen  von  der 
Wahrheit  constatiren  konnte,  auch  wenn  es  sich  um  discrete  Angelegenheiten 
liandelte.  doch  hält  er  es  für  wohl  möglich,  dass  l)ei  verderbt*»n  Naturen 
hindere  Kesultat<'  zu  Tage  treten. 

Ich  selbst  fand,  dass  Hypnotisirte  auch  in  Angelegenheiten,  über  welche 
sie  im  Wachen  jedenfalls  gerne  Schweigen  beobachtet  hätten,  sich  völlig 
wahrheitsgemäss.  wenn  auch  zögernd,  äusserten.  Hiebei  handelte  es  sich 
jedoch  um  wahrheitsliebende  Individuen,  und  die  Fragen,  welche  zu  beant- 
worten waren,  betrafen  nicht  Dinge  von  grosser  Consequenz.  Hat  der  H^'p- 
notisirte  ein  grosses  Interesse  daran,  mit  der  Wahrheit  zurückzuhalten,  so 
kann  er  nach  meinem  Dafürhalten  zweifellos  falsche  Angaben  machen,  falls 
<'r  nicht  das  Schweigen  vorzieht.  Die  geftlhlsstarken  Vorstellungen,  welche 
der  Offenbarung  der  Wahrheit  bei  ihm  entgegentreten,  überwinden  mit 
Leichtigkeit  die  Fremd.suggestionen.  durch  welche  er  zur  Darlegung  des  Sach- 
verhalts veranlasst  werden  soll.  Der  Idee,  die  schon  mannigfach  geäussert 
wurde,  vermittels  der  Hypnose  nichtgeständige  Verbrecher  zu  einem  Ge- 
.ständnisse  zu  bringen,  kann  daher  kaum  eine  praktische  Bedeutung  beige- 
messen werden. 

M  Schon  Hern  heim  erwähnt  das  spont^me  Auftreten  somnambuler 
Träume  in  <ler  Hypnose,  die  von  der  Person,  mit  welcher  der  Hypnotisirt«' 
in  Kapport  steht,  nach  Belieben  gelenkt  und  verändert  werden  können.  Kr 
berichtet  über  einen  s€»hr  bemerkenswerthen  Fall  dieser  Art.  der  eine  junge 
Hysterische  betraf:  diese  konnte  in  der  Hypnose  während  eines  somnambulen 
Traumes  u.  A.  zur  Venichtung  verschiedener  Arbeiten.  Bügeln,  Nähen. 
Stopfen  etc..  bestimmt  werden.  Auch  im  Verlaufe  des  natürlichen  Schlafes 
iiuftretende  somnambule  Träume  können  beeinflusst  werden,  wenn  es  gelingt, 
mit  dem  Schläfer  ein  Rapportverhältnis  herzustellen.  Vogt  fand  sogar,  dass 
4'ine  Teberführung  letzterer  somnambuler  Zustände  in  eine  ruhige  Hypnose 
möglich  ist. 


|)ii'  Kisrlic-iiiiHigeti  ili-r  iioniinlpii  Hypnns 


Willi,  iisthritigkfit. 

Die  Herabse tzu  11  k(  der  Wi]lensctier|j;ie  im  li^piiotiHchen  ZuatKiule 
iat  so  evident,  dasa  iminche  Autoreu  (so  t.  B.  Wundt)  in  der- 
selben die  die  Hypnose  chaiakterisirende  iMycliische  Veränderung  er- 
blicken. Die  WillenalieniniuiiK  TiUHsert  »ich  darin,  das»  der  Hyp- 
notisirte  der  ji;eistigeii  Spontanität  ermangelt,  sein  Denken  wie 
sein  Thuii  durch  die  Eingebungen  des  Hypnntiseurs  geleitet  wird, 
durch  diese  ihm  ganz  Iremdiirtige  Voriitelhiugen  in  sein  Bewusst- 
sein  eingeführt,  beliebige  Bewegungen  angeregt,  aolche  aber  auch 
verhindert  werden  können.  Der  Grad  der  WilJenshenimung  schwiuikt 
jedoch  in  den  einzelnen  hy|>iiotischen  /iistiinden  sehr  betriichtlich 
und  erweist  sich  nicht  lediglich  von  der  Tiefe  des  hypnotischen 
Schlafes  ubtiangig.  Du»  geistige  Naturell  des  Hypnotisirten  spielt 
iiflenbar  hier  auch  eine  grosse  KoUc.  Ka  erhellt  dies  inbeaonders 
aus  dem  ungleichen  Verhalten  der  Ein/.eündividuen  in  tiefster 
Hypnose. 

Mau  findet  unter  den  Soninanibiiien  zwei  von  einander  aut- 
falleiid  abweichende  Typen  vertreten,  Kiu  Theil  derselben  neigt 
eine  erhebliche  geistige  Beweglichkeit :  diese  Individuen  folgen  den 
Kingebungen  des  Hypnotiseurs  rasch,  gehen  umher,  sprechen 
Hiessend  und  lassen  sich  durch  den  Hypnotiseur  zu  den  compli- 
cir testen  Leistungen  bestimmen,  deren  Dnrchfilhrung  eine  fort- 
laufende Heihe  von  Willensaeten  erheischt.  Diesen  a  e  t  i  v  e  n 
Naturen  stehen  andere,  passive  gegenüber,  in  deren  Verhütten 
hochgradige  Apathie  und  Abulie  zu  Tage  tritt.  Sie  sind  zu  Be- 
wegungen jeder  Art  nur  schwer  und  zu  coniplicirteren  Hand- 
lungen überhaupt  nicht  zu  bestimmen,  antworten  aufFnigen  zum 
Theil  überhaupt  nicht,  zum  Theil  nur  mit  leisen  Lippenbewegungen 
oder  mit  einzelnen  leise  und  inUlisum  bervorgebrathteii  Worten. 
Die  Einschränkung  der  Willensthätigkeit  geht  hier  so  weit,  das« 
motorische  Leistungen  jeder  Art,  selbst  d  ie  Sp rech bewegun gen 
nur  schwer,  wenn  Ubcrhaupt,  zu  Stande  kommen.  Die  beiden  eben 
erwähnten  Typen  des  Somnambulismus  bilden  Extreme,  /.wischen 
welchen  die  mannigfachsten  Uebergänge  sich  finden.  Auch  bei 
den   leichteren    Graden   hypnotischer  Beeinflussung  iat,    wie  sclioa 
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aus  der  Möglichkeit  lier  suggestiven  Erzielung  von  Hutomatt sehen 
Bewegungen,  Katalepsie,  Lähmungen  etc.  hervorgeht,  die  Herab- 
setzung der  Willensenergie  sehr  in  die  Augen  springend.  Manche 
Personen,  die  nur  in  leichtere  Hypnose  zu  versetzen  waren,  er- 
klärten mir,  dass  sie  als  das  Auffälligste  au  ihrem  Zustande  <lie 
Unfähigkeit  zu  willkürlicher  Bewegung  fanden.  Ich  habe  zur 
PrUf'ung  der  Willensfähigkeit  im  oherflächlJchen  hypnotischen 
.Schlafe  eine  Reihe  von  Versuchen  angestellt,  von  welchen  ich  liier 
einige  niittheilen  will,  welche  des  Interesses  nicht  entbehren.  Ich 
ertheilte  einer  Patientin,  welche  stets  über  das  in  der  Hypnose  mit 
ihr  Vorgenommene  Bescheid  geben  konnte  und  bei  der  automatische 
Bewegungen  Überhaupt  nicht,  auch  die  Erscheinungen  der  Kata- 
lepsie nur  an  den  oberen  Extremitäten  hervorzurufen  waren,  dii- 
stricte  Weisung,  das  nicht  zu  thun.  was  ich  in  der  Hypnose  von 
ihr  verlangen  würde.  Die  Patientin  war  gerne  bereit,  diesem 
Auftrage  zn  entsprechen.  In  der  ersten  Hypnose  verlangte  ich 
von  ihr  die  Aushändigung  ihres  Portemonnaies,  Sie  reagirte  zu- 
nächst nicht  auf  mein  Begehren ;  als  ich  jedoch  In  sie  drang, 
überlieferte  sie  mir  das  Verlangte.  —  Sie  war  nachtmglich  ärger- 
lich, dasM  es  ihr  nicht  gelungen  war,  meinem  Auftrage  zu  ent- 
sprechen. In  der  'J.  Hypnose  verlangte  ich  die  Auslieferung  der 
Handschuhe,  welche  Patientin  in  der  Tasche  hatte.  Diese  Forde- 
rung blieb  zunächst  erfolglos  und  zwar  auch  bei  mehrfacher  nach- 
drücklichster Wiederholung.  Als  ich  jedoch  einige  Zeit  später, 
nachdem  ich  mich  inzwischen  mit  dem  Leiden  der  Patientin  sug- 
gestiv-therapeutisch beschäftigt  hatte,  plötzlich  wieder  mit  der 
gleichen  Forderung  an  sie  herantrat,  sie  gleichsam  überrumpelte, 
händigte  sie  mir  die  Handschuhe  ohne  Umstände  aus.  was  ihr 
nachträglich  wieder  peinlich  war.  In  der  dritten  Hypnose  forderte 
ich  die  Patientin  auf,  mir  zu  sagen,  wohin  sie  am  Nachmittage 
mit  ihrem  Bräutigam  gegangen  sei.  eine,  wie  ich  wiisste.  ganz- 
harmlose  Fnige.  Hierauf  erhielt  ich  trotz  wiederholten  Drängens 
keine  Antwort.  Diese  blieb  auch  aus.  als  ich  später  [ilützlioh  die 
Frage  wiederholte  und  energisch  auf  Beantwortung  drang.  Nach 
der  Hypnose  erklärte  mir  die  Patientin  jedoch,  dass  ihr  dieser 
Widerstand  äusserst  schwer  fiel  und.  wenn  ich  mein  Drängen 
fortgesetzt  hätte,   sie   wohl   nicht  umhin   gekonnt   hätte,   die   ver- 
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lan^  Autwort  zu  gebeu.  Die  PatJentiii  hatte  in  ileu  i^  Hypnosen 
ilie  entst^hiedene  Absicht,  der  Weisung,  (lie  ihr  vor  der  Hypnoti- 
:iirung  jedesmiil  ertheilt  worden  war.  zu  entsprechen,  war  jedoclt 
in  den  1'  ersten  Hypnosen  nicht,  in  der  o.  nur  mit  äusiierster 
Mühe  im  Stande,  ihre  Absieht  durchzuführen. 

Wir  ersehen  aus  dem  Angeführten,  dass  der  Hypnotisirte  der 
.Schwächung  seines  Willens  deutlich  bewusat  werden,  aber  auch 
allmählich  dahin  kommen  kann,  in  Folge  einer  Art  von  Uebung 
.seine  verringerte  Willenskraft  mehr  und  mehr  zur  Greltung  zn 
bringen  und  dadurch  dem  Hypnotiseur  erfolgreich  Widerstand  zu 
leisten.  Der  Hypnotisirte  ist  also,  wie  aus  diesem  Umstände  und 
einer  Reihe  anderer  im  Vorstehenden  erwähnter  Tbatsachen  schon 
i-rsichtlich  i^it,  durchaus  kein  Automat,  kein  willenloses  Werkzeug 
in  den  Händen  seines  Hypnotiseurs.  Die  (ieiHgigkeit  gegenüber 
tleii  Eingebungen  des  Hypnotiseurs  wuchst  auch  keineswegs  parallel 
mit  der  Abnahme  der  Willenskraft.  Bei  den  höchsten  Graden 
der  Willenshemmung,  wie  wir  sie  bei  manchen  Somnambulen, 
tlereii  wir  Ijereits  gedachten,  finden,  bleiben  selbst  Eingebungen, 
durch  welche  ganz  einfache  Handlungen  angeregt  werden  sollen. 
zumeist  erfolglos.  An  der  Apathie  und  Abulie  des  Hypnotisirten 
scheitern  alle  Versuche,  denselben  zu  irgend  einer  Thätigkeit  zu 
veranlassen.  Bei  minder  weitgehender  Willenshemmung  anderer- 
.■jeits,  wie  sie  nicht  nur  in  den  leichteren  Hypnosen,  sondeni  über- 
wiegend auch  im  Somnambulismus  vorliegt,  bleibt  dem  Hypnoti- 
sirten immer  mehr  minder  die  Fähigkeit,  dem  Ansinnen  des  Hyp- 
notiseurs Widerstand  zu  leisten.  Im  Allgemeinen  erweist  sich  der 
Hypnotisirte  den  ertheilten  Eingebungen  nur  in  soweit  folgsam. 
als  ihm  dieselben  gleichgiltig  sind  oder  wenigstens  dereu  Annahme 
mit  den  Grundzügen  seines  Charakters  und  der  l)ei  ihm  vor- 
herrschenden Gefilhlsrichtuug  nicht  unvereinbar  ist.  Indes  selbst 
diesen  harmlosen  oder  wenigstens  relativ  harmlosen  Kingebungen 
gegenüber  schwankt  der  Gehorsam  dei  Hypnotisirten  nicht  uner- 
heblich. Ist  ilie  erthfilte  Eingebung  von  einer  Art,  dass  ihre 
UealisiruDg  dem  Charakter  oder  den  ausgesprochenen  Neigungen 
des  Hypnotisirten  zuwiderlaufen  würde,  so  kann  dieser  dagegen 
iiuf  verschiedene  Weise  einen  Widerstand  geltend  machen.  Der 
Hvpnotisirte  kann  direkt  mit  Worten  mit  oder  ohne  nähere  Moti- 
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viruiig  ilie  füugebiiiig  ablehnen,  er  kann  aber  auch  seinen  Wider- 
stand stillschweigend  tiben.  in  welchem  Falle  sieh  derselbe  in  der 
Krfolglofdgkeit  der  betreffenden  Eingebung  äussert.  Besteht  der 
Hypnotiseur  auf  der  inissliebigen  oder  peinlichen  Weisung,  so 
kann  es  vorkommen,  ilass  der  Hypnotisirte  verlangt,  geweckt  zu 
werden.  Bei  Uysterischtn  kann  es  unter  diesen  Verhültnisseii  in 
Folge  der  gemUthlichen  Erregung  zur  Einleitung  eines  Anfalls 
kommen,')  In  Betreff  der  Frage,  oh  und  in  wie  weit  Hypnotisirte 
fähig  sind.  Eingebungen,  die  ihrem  Charakter  und  spec.  ihren 
moralischen  Grundsätzen  zuwider  livufen.  also  insbesonders  (Sug- 
gestionen criminellen  Inhaltes  Widei'stand  zu  leisten,  gehen  jedoch 
die  Ansichten  der  Autoren  beileutend  auseinander.  Wir  werden 
auf  diesen  Punkt  an  späterer  Stelle  bei  Besprechung  der  fnrensen 
Bedeutung  der  Hypnose  zurückkommen. 


Sugg.stibilitlit. 

Mit  der  Einschränkung  der  sis.'iociativen  Thätigkeit  und  der 
Willenshenunung  hängt  der  Grad  der  Suggestibilität  zusammen, 
welche  in  der  Hypnose  zu  Tage  tritt.  Wir  sahen  bereits  an 
früherer  Stelle,  daws  in  der  Hypnose  der  Typus  abnonuer.  i.  e. 
dem  Durclischnitt  des  wachen  Zustande»  gegenüber  gesteigerter 
Suggestibilität  vorliegt,  und  manche  Autoren  erblicken  hierin  das 
Uruudphänoinen  dea  hypnotischen  Zustande». 

Die  Entwicklung,  welche  die  Sugge.stibilitiit  in  den  einzelnen 
hypnotischen  Zuständen  über  das  normale  Niveau  hinaus  erfährt. 
Tanirt  jedoch  sehr  beträchtlich.  Von  den  Umständen,  durch 
welche  diese  Unterschiede  bedingt  sind,  kommt  zunächst  die  Tiefe 
der  hypnotischen  Beeinflussung,  resp,  des  Schlatzustandes  in  Be- 
tracht, Im  tiefen  hypnotischen  Schlafe  begegnen  wir  wenigstens 
ia    sehr    vielen  Füllen    einem  Urade    der    Suf^estibilitat,   der   bei 


>)  Pitri'-'  Twülinl.  «Ihm  manche  HypnotUrte,  denen  ein  ihrem  Charakter 
widerstrebender  ptwthypDotiHcher  Auftrag  gegeben  wird,  die  Ausfflhnuig  doH- 
delben  direkt  verweigern  und  erkljiren,  dasa  sie  sich  nicht  wecken  lassen  werden 
itavar  der  urthcilto  Bofchl  ausdrücklich  zurückgenommen  wurde.  Besteht 
man  sur  der  Kingchung.  sn  gelingt  ph  auch  thatftilcblicb  nicht,  sie  sn  erwecken. 
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leichterer  hypiiotisicher  Beeiiiflussunji  j^ewohiilich  vermisst  winl. 
und  es  fehlt  nicht  im  Autoren,  welche  die  Aneicht  vertreten,  dass 
die  Entwicklunjf  Her  Sii^^jEestihilitÜt  stets  mit  der  Tiefe  der  Hypnose 
parallel  j^eht  (so  insbesondere  0.   Vogt), 

ich  habe  micli  Hchon  früher')  nuf  Orund  meiner  Erfahrungen 
gegen  diese  Anschauung  ausgeM])rochen  und  niuss  auch  jetzt  noch 
betonen,  dass  von  einer  durchgehenden  Proportionalität  zwischen 
SuggestibiliiSt  und  Tiefi'  der  Hypnose  keine  Rede  sein  kann.  In 
einer  nicht  geringen  Anzahl  von  Fallen  besteht  bei  tiefem  Sclilafe 
mit  folgender  Amnesie  nur  eine  recht  bescheidene  Empfänglichkeit 
fUr  Eingebungen  überhaupt  txler  ttlr  gewisse  Arten  derselben  *), 
und  auf  der  anderen  Seite  begegnen  wir  mitunter  bei  leichterem 
Schlafe  ohne  folgende  Amnesie  einer  Hohe  der  Suggestibilitiit. 
die  hinter  der  bei  manchen  Somniinibulen  an  zu  treffen  den  nicht 
zu  rflck  steht. 

Die  geringe  Entwickeluiig  der  Wuggestibilitiit  bei  simstiger 
tiefer  hypnotischer  Beeinflussung  winl  in  den  einzelnen  Fällen, 
wie  es  scheint,  durch  verschiedene  Umstände  bedingt,  bezüglich 
welcher  die  bisherige  Beobachtung  Folgendes  ergeben  hat.  In 
einem  Theile  der  Fälle  nähert  aicli  wahrscheinlich  der  hypnotische 
Zustand  sehr  dem  natürlichen  Schlafe.  Die  Schlafhemmung  ist 
hier  eine  so  ausgebreitete  und  intensive,  daas  die  Aufnalime  und 
Weiterverarbeitung  der  vom  Hypnotiseur  aa-sgehenden  Anregungen 
hochgradig  ei-schwert  und  zum  Theil  ganz  unmöglich  wird.  Bei 
derartigen  Zuständen  kann  das  Rapportverhältnis.  wie  ich  mich 
verschieden  fach  überzeugte,  -sehr  wohl  erhalten  sein,  so  dass  man 
über  die  Zugehörigkeit  derselben  zur  Hypnose  nicht  im  Zweifel 
sein  kann.  Mitunter  scheint  die  geringe  Entwicklung  der  Sug- 
gestibilitiit  bei  tiefem  Schlafe  davon  herzurühren,  dass  die  Hyp- 
uotisirten  zu  krank  und  daher  untahig  sind,  eine  von  aussen  an- 
geregte Vorstellung  festzuhalten  und  weiter  zu  entwickeln: 
dieses  Umstandes  wurde  bereits  an  fi-üherer  Stelle  (S,  ')4)  gedacht. 
Ich    habe   das    in    Frage    stehende   Verhalten    der    Suggestibilität 


')  S.  mein  Lohrbuth  der  gesamuifcu  Pnychuthtrupie  S.  1+4. 
^  So  weit  ca  sich  um  Ein  gehangen  bandelt,  die  auf  motorische  Leistung«» 
ahttelen,  wurde  dies  bereits  ini  vurhergehenden  Abschnitt«  hervorgehoben. 
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mehrfach  bei  schwerkranken  und  auch  körperlich  herunter- 
gekommenen Hysterischen  beobachtet,  die,  abgesehen  von  der  ge- 
ringen EmpfUngüdikeit  für  Eingebungen  in  der  Hypnose  keine 
abnorme  Erscheinung  zeigten.  Bei  Hysterischen  kann  Hber  uuc)i 
die  SuggestibilitÜt  in  der  Hypnuse  mit  dem  Auftreten  patholu- 
gischer  (hyster  lisch  er)  Erscheinungeu  hochgradig  sinken  und  zeit- 
weilig ganz  verschwinden,  ein  Punkt,  auf  den  wir  später  noch 
zurückkommen  mtiKsen.  Endlich  kommt  in  Betracht,  dass  durch 
eine  sehr  entunckelte  AutunuggeMtibilität  und  speciell  das  Bestehen 
äxirter.  gefühlastarker  Antosuggeationen  die  Enipfönglichkeit  für 
Premdsuggestionen.  insbe»onders  solche  therapeutischen  Inhal tes. 
hochgradig  henibgesetzt  werden  kann.  Auf  der  anderen  Seite  ist 
es  aber  auch  begreiflich,  dasa  bei  Personen,  die  schon  in  ihrem 
gewöhnlichen  wachen  Zu.'stande  eine  über  den  Durchschnitt  erheb- 
lich hinausgehende  Suggestibilität  aufweisen,  es  nur  einer  massigen 
hypnotischen  Beeinflussung,  einer  gewissen  Einengung  ihres 
geUtigen  Horizontes  bedarf,  um  die  Empfänglichkeit  für  Ein- 
gebungen beträchtlich  zu  steigern. 

Brnitnirtnn  uhcI  viiri  Struaten  linbcti  mit  Hecht  ilurtiuf  hingewiesen, 
iIh^  liei  der  lieurthujlung  aar  HeKiehungen,  die  zwischeu  Saggestibilitllt  und 
tiefer  UypnoHi^  bestehen,  eine  BOTflcksiclitigaiig  dee  lUpportverfaSltnisHes  un- 
rrlisalirh  fut.  DieBOx  kanu  im  saggcstiv  vrzeugteu  tiefen  Schlafe  verloren 
■;ehon.  womit  iliemir  Schlaf  »einen  Charakter  als  Hypnose  verliert.  Van 
.''trastcn  hat  aiir.li  auf  experimentellem  Wege  nachgewiesen,  dasa,  jemehr 
Ju  dem  sitggcHtiv  eraeugten  tiefen  Schlafe  das  RappurtverhSItiiiss  Nuth  leidet 
lind  dieser  sich  daher  dem  rtpnntnnen  Nachtachlnf«  nähert,  iimsomehr  uncli 
die  8uggeHtihilit«t  abolmint.  Die  Steigerung  der  Siiggt'stihilitftt  mit  zu- 
nehmender Schlaftiefe  findet  auch  Vogt  luid  viin  Straaten  in  der  Hyp- 
nose nur  initowuit  »t&U.  hIk  das  Kapport verhältniHe  intaut  bleibt.  Inde^  mnan 
ich,  wir  ich  oben  bcIioii  betont  habe,  auch  fllr  die  hypnotischen  Zustande, 
die  innerhalb  dii>aer  (irenae  liegen,  den  stetigen  l'nrallelismmi  von  Suggeati- 
bllitSt  und  Kcfalnfticff  bcatreiten.  ila  naeh  meinen  »bcn  erwähnten  Beo1iach< 
tuugen  »udi  hei  tiefem  Schlafe  mit  wnhlcrhaltenem  KApportverhSltnia  die 
■Suggeittibilitjlt  gering  .leia  kann.  Wir  werden  nn  spaterer  Stelle  ein  reebl 
frappante«  Ueispiel  dieHer  .4rt  kennen  lernen. 

Ein  Umstund,  der  namentlich  bei  der  tlierapeu tischen  Ver- 
werthung  der  Hypnose  ins  Gewicht  lallt,  ist.  daas  die  Emplang- 
lichkeit  t^r  einzelne  Eingebungen  (Fremdsuggestioneti)  Schwan- 
kungen unterliegt,  je  nachdem  deren  Realisirung  in   iler  Hypnose 
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möglich  iat  uutl  uiif  diese  sieb  bescliränk^D  oder  Dach  dein  Er- 
wachen andauern,  resp.  kürzere  oder  längere  Zeit  nach  demselheii 
yrst  einti'eten  soll  (intra-  und  po3thy]>Dotische  Suggei^tioiien). 

An  sich  sollte  man  glauben,  Haas,  je  leichter  in  der  Hypnose 
ijich  Kingebungen  reAlisireii,  um  so  leichter  auch  posthypnotische 
Wirkungen  durch  Eingebungen  in  der  Hypnose  sich  hervorrufen 
lassen:  die  Erfahrung  lelirt  jedoch,  diiss  ein  bestimmtes  Verhältnis 
zwischen  den  Dispositionen  zur  Healisirung  intra-  und  post- 
hypnotischer Eingebungen  nicht  besteht.  Ich  ^^■ill  dies  nur  durcii 
einige  wenige  Beispiele  erläutern:  E^'ne  Hysterische,  welche  nach 
jeder  Mahlzeit  erbricht,  wird  von  mir  in  der  Hypnose  aufgefordert. 
ein  Glas  Milch  zu  trinken:  sie  thut  es  mit  Widerstreben  und  er- 
klärt nach  dem  Trinken,  Brechreiz  zu  empfinden.  Dieser  wird 
durch  meJne  Suggestion  beseitigt,  und  die  Patientin  behält  das 
(jetrunkene.  Ich  suggerire  ihr  des  Weiteren,  dass  der  Brechreiz 
nach  den  Malilzeiten  nicht  mehr  auttreten  und  sie  das  (Tenossene 
nunmehr  behalten  werde:  dun  Erbrechen  nacli  den  einzelnen  Mahl- 
zeiten hält  trotzdem  an.  Einer  Knmken  mit  einer  sehr  schmerz- 
haften AfTection  der  Kniegelenke  suggerire  ich  in  der  Hypnose 
vollständige  Gefühllosigkeit  der  Kniee ;  diese  tritt  ein  und  ich  bin 
in  Folge  dessen  in  der  Lage,  die  in  Flexionsstellung  befindlichen 
Kniee  zu  strecken  und  beliebige  Bewegungen  mit  den  Unter- 
schenkeln vorzunehmen,  ohne  den  geringsten  Schmerz  hervorzu- 
rufen. Ich  suggerire  hierauf,  daas  die  Bewegung  der  Kniee  auch 
nach  dem  Erwachen  schmerzfrei  bleiben  wirtl.  Die  Realisirung 
dieser  Suggestion  hält  nur  eine  Viertelstunde  nach  der  Hypnose 
an ;  nach  dieser  Zeit  werden  active  und  passive  Bewegungen  der 
Kniegelenke  wieder  so  schmerzhaft  wie  frllher.  Es  gelingt  mir, 
eine  mit  schwerer  Chorea  behaftete  schwangere,  junge  Frau  trotz 
der  Zuckungen,  die  sie  beständig  hin-  und  herreissen,  durcli 
mesmerische  Striche  und  Verbal  Suggestion  einzuscliläfern  und  da- 
mit die  choreatischen  Bewegungen  zum  Stillstand  zu  bringen.  Ich 
verlasse  die  Kranke,  nachdem  ich  ihr  suggerirt  hatte,  dass  sie 
noch  eine  gewisse  Zeit  weiter  schlafen  und  die  Benihigung  auch 
nach  dem  Erwachen  andauern  werde,  Sie  schläft  auch  noch  einige 
Zeit,  die  Zuckungen  kehren  jedoch  alsbald  nach  dem  Erwachen 
in   früherer  Stärke   wieder.     Wenn   man    berücksichtigt,   wie   ver- 
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schieden  die  Bedingungen  sind,  welche  die  Kealisirung  einer  intra- 
hypnotischen  und  posthypnotischen  Eingebung  erfordert,  so  wird 
man  es  begreiflich  finden,  dass  die  Erzielung  posthypnotischer 
Wirkungen  sich  im  Allgemeinen  schwieriger  gestaltet  als  die  intra- 
hypnotischer  und  ein  constantes  Verhältnis  zwischen  beiden  Ai-ten 
von  Suggestivwirkungen  nicht  besteht.  In  der  Hypnose  haben 
wir  einen  Geisteszustand,  welcher  den  Wegfall  von  Gegen vor- 
Htellungen  bedingt  und  dadurch  die  unmittelbare  Healisirung  von 
Eingebungen  ausserordentlich  itSrdert.  Bei  Eingebungen,  die  sich 
posthypnotisch  realisiren  sollen,  ist  es  dagegen  erforderlich,  daa'« 
ib'e  betreffende  Vorstellung  in  den  Wachzustand  übernommen  wird 
und  in  diesem  sich  unbeeintiusst  durch  den  Verlauf  der  Associations- 
prozesse  erhält.  Dies  erheiadit  geistige  Qualitäten,  welche  ftlr  die 
Realisirung  der  hypnotischen  Eingebung  nicht  uöthig  sind,  und 
man  kann  Vogt  nur  beipflichten,  wenn  er  betont;  ,Das  Haften- 
bleiben momentan  erfolgreicher  Suggestionen  ist  eine  ganz  andere 
|»8ychische  Eigenthümlichkeit  wie  die  Suggestibilitnt. "  Wenn  da- 
gegen Vogt  annimmt,  dass  mit  der  Vertiefung  der  Hypnose  dan 
Haftenbleiben  und  die  Healisirungsteudenz  posthypnotischer  Ein- 
gebungen zunimmt,  so  kann  ich  dem  nur  mit  jener  Beschränkung 
Iwipflichteu.  die  sieh  aus  meinen  fiüheren  Angaben  über  das  Ver- 
halten der  Suggestibilität  in  der  tiefen  Hypnose  ergibt.  Bei  Be- 
rücksichtigung jener  Klasse  posthypnotischer  Suggestionen,  betreffs 
welcher  wir  die  grösste  Erfahrung  besitzen,  der  therapeutischen. 
iCeigt  sich,  duss  zur  Erzielung  posthypnotischer  Wirkungen  leichtere 
hypnotische  Beeinflussung  in  einer  sehr  grossen  Anzahl  von  Fällen 
genügt  und  andererseits  wohlentwickelter  Somnambulismus  den 
Erfo^  irgend  welcher  posthypnotischer  Eingebungen  keineswegs 
Mchert;  auch  die  Heulisirung  nicht  therapeutischer  und  an  sich 
ganz  harmloser  posthypnotischer  Eingebungen  bleibt  bei  tiefer 
Hsrpnose  nicht  selten  aus.  Einen  grossen  Vortheü  bietet  aller- 
dings die  tiefe  Hypnose  ftlr  das  Haftenbleiben  posthypnotischer 
Eingebungen  dadurch,  dasa  die  ihr  folgende  Amnesie  für  die  intra- 
hypnotischen  Vorgange  die  ertheilte  Eingebung,  sofern  diese  nach 
dem  Erwachen  sich  erhält,  in  gewissem  Maasse  gegen  die  Beein- 
fluasung  durch  Gegenvorstellungen  schützt,  ein  Punkt,  auf  den  wir 
an  späterer  Stelle  zurückzukommen  haben. 
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Gediiehtnis. 

Die  Leistungen,  welche  man  dem  Gedaclitnisse  zuschreibt, 
lussen  aith  auf  zwei  Fähigkeiten  zurückführen,  die  nicht  immer 
im  gleichen  Maaaae  sich  entwickelt  zeigen  i  a)  die  Fähigkeit, 
momentan  vorhandene  Vorstellungen  dem  geistigen  Besitzstand 
flerart  einzuverleiben,  dasa  sie  nach  dem  Ausscheiden  aus  dem 
Bewusatsein  reproducirt  werden  können;  b)  die  Fähigkeit.  Vor- 
stellungen, die  einmal  im  Bewusstseiu  vorhunden  waren,  zu 
reproduciren  und  in  Bezug  auf  Zeit  und  Ort  zu  lokalisiren  Uan 
unterscheidet  diese  beiden  Fähigkeiten  häufig  als  Gedächtnis  fttr 
<[ie  jUngste  und  für  die  entferntere  Vergangenheit. 

Wir  wollen  uns  im  Folgendi'm  zunächst  mit  dem  Verhalten 
tles  liednehtnisseM  beschäftigen,  so  wie  sich  dassell«*  in  der  Hypnose 
und  int  unmittelbaren  Anschluss  an  dieselbe  ohne  suggestive  Beein- 
flussung prüsentirt.  dann  die  verschiedenartigen  Veränderungen  in 
Betracht  ziehen,  welclic  das  Gedächtnis  auf  suggestivem  Wege  er- 
fahren ktinu. 

Berücksichtigen  wir  zunächst  die  Ei-fahrungen,  welche  Über 
ilie  erste  der  beiden  oben  erwähnten  Fähigkeiten  vorliegen,  so  ist 
nicht  zu  verkennen.  da.ss  dieselben  in  mehrfacher  Hinsicht  wider- 
sprechend lauten.  Von  den  älteren  Magnetiseure»  wurde  öfters 
berichtet,  dass  die  Leistungen  Somnambuler  im  Memorireii  (z,  B. 
von  Gedichten)  beträchtlich  über  ihr  Können  im  Wachzustand  hin- 
ausgingen. Beaunis.  der  bei  Somnambulen  Versuche  mit  Vor- 
lesen einer  Keihe  von  Ziffern  oder  Buchstaben  unternulira,  fand 
■lagegen.  duss  deren  Fähigkeit  zum  Fe.sthalteu  von  Eindrücken 
sich  nicht  von  der  im  wachen  Zustande  bestehenden  unterschied, 
'ibwoht  er  den  Somnambulen  suggerirt  hatte,  dass  sie  sich  die  be- 
treffenden Eindrücke  einprägen  möchten.  Deasoir  stellte  Ver- 
.suche  bei  in  tiefer  Hypnose  befindlichen  Individuen  in  der  Art  an, 
dasB  er  denselben  eine  Anzahl  von  Sylbeu  vorsagt«,  welche  sich 
«iie  Eingeschläferten  einzuprägen  hatten.  Wurde  hiebei  jede  auf 
Verschärfung  des  Gedächtnisses  hinzielende  Andeutung  vermieden, 
.-io  zeigte  sich,  duss  in  der  Hj^mose  weniger  Syll>en  im  Gedächtnis 
behalten  wurden   als    im  wachen  Zustand  unter  gleichen  Verhält- 
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nissen.  Während  diese  Experimente  für  eine  Schwächung  des 
Gedächtnisses  für  die  jüngste  Vergangenheit  in  der  Hypnose  zu 
sprechen  scheinen,  berichten  Bin  et  und  Fere  über  eine  Beob- 
iichtung,  aus  welcher  der  entgegengesetzte  Schluss  sich  ableiten 
lässt.  Einer  Hypnotisirten  wird  ein  Stück  weisser  (Jarton  gezeigt 
mit  der  Versicherung,  dass  auf  demselben  ein  Portrait  gezeichnet 
sei:  die  Hypnotisirte  sieht  auch  das  Portrait  hallucinatorisch. 
Dieselbe  wird  dann  erweckt,  worauf  ihr  der  zum  Versuch  ge- 
brauchte Carton  inmitten  eines  Packets  von  Cartons  von  gleicher 
Form  und  Grösse  mit  der  Aufforderung  überreicht  wird,  dieselben 
7Ai  mustern.  Die  Person  sieht  nur  auf  den  in  der  Hypnose  ver- 
wendeten Carton  wieder  das  Portrait,  während  sie  auf  allen  übrigen 
€artons  nichts  erblickt.  M  Dies  lässt  sich  nur  dadurch  erklären, 
-dass  die  Hypnotisirte  an  dem  fraglichen  ("arton  irgend  eine  ganz 
unauffällige  Eigenthümlichkeit  wahrnahm  und  diese  im  Gedächtnis 
behielt,  so  dass  sie  den  Carton  von  anderen  anscheinend  völlig 
gleichartigen  zu  unterscheiden  vermochte.  Fragt  man  die  Hyp- 
notisirte, warum  sie  gerade  auf  dem  einen  Carton  das  Portrait 
.sieht,  so  weiss  sie  nichts  anzugeben :  das  unterscheidende  Merkmal 
musste  sich  also,  ohne  bewusst  geworden  zu  sein,  ihrem  Gedächtnis 
♦eingeprägt  haben.-)  Ich  selbst  fand  bei  Versuchen  an  Somnam- 
bulen, die  ich  eine  kleine  Keihe  (4 — 5)  von  Zahlen  oder  fremd- 
sprachliche Sätze  nachsprechen  Hess,  dass  das  Gedächtnis  für 
momentane  Eindrücke  in  der  Hypnose  sich  nicht  wesentlich  von 
dem  im  wachen  Zustande  unterschied.  Auch  in  Betreif  des  Gedächt- 
nisses für  die  der  Hypnose  unmittelbar  vorhergehenden  Ereignisse 
liegen  sehr  von  einander  abweichende  Beobachtungen  vor.  Pitres 
constatirte    bei    Hvsterischen    unmittelbar    nach    den    Eintritt    dei* 

')  Man  kann  den  Versnch  auch  mit  Papierblättern  oder  Spielkart4?n  an- 
st4»llen,  von  welch  letzteren  der  Hypnotisirte  nur  die  anscheinend  völlig 
gleiche  Rückseite  sehen  darf.  Der  Versnch  gelingt  aber  auch,  wie  Moll  ♦er- 
wähnt, nicht  selten  ohne  Hypnos<>. 

*)  Auch  die  Thatsache.  auf  die  wir  später  des  Näheren  zu  sprechen 
kommen  werden,  dass  in  der  Hypnose  Eingebungen  mit  langer  Verfallzeit, 
d.  h.  Eingebungen,  die  sich  erst  nach  einer  Frist  von  Wochen  oder  Monaten 
zu  realisiren  haben,  mit  Erfolg  ertheilt  werden  können,  spricht  dafür,  dass 
in  der  Hypnose  die  Fähigkeit  zur  Fixirung  von  Eindrücken  nicht  wesentlich 
geringer  als  im  wachen  Zustande  sein  kann. 

Loewenfold,  Hypnotismun.  ]<) 
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Hypnose  ilits  Besteheu  einer  retrograden  Amnesie,  welche  die  Vw- 
^iinja^e  vor  der  Einachlüferung  bia  zu  einer  Frist  von  mehreren 
Stunden  betraf.  Beaunis  auf  der  anderen  Seite  fand,  diiaa  filr 
die  Erlebnisse  der  letzten  Tage  bei  Somnambulen  daa  Erinnerungs- 
vermögen  gegenüber  deni  wachen  Zustande  gesteigert  sein  kann. 
Ein  Fräulein,  das  im  wachen  Zustande  in  der  Reget  vei^fessen 
hatte,  was  sie  Tags  vorher  an  Nahrung  und  Getränken  zu  sich 
genommen  hatte,  konnte  im  Somnambulismus  hierüber  genauen 
Aufschluss  geben 

Sehen  wir  von  diesen  Vorkommnissen  ab,  so  ist  in  der  Hyp- 
nose und  zwar  in  der  leichteren  ebensowohl  wie  in  der  tiefen  die 
Erinnerungsfähigkeit  für  die  Erlebnisse  der  nüheren  und  ferneren 
Vergangenheit,  wenn  keine  suggestive  Einwirkung  stattfindet,  nicht 
wesentlich  verschieden  von  der  im  wachen  Zustande.  Legte  ich 
Somnambulen  die  Frage  vor.  was  sie  an  einem  bestimmten  T^t^ 
in  der  vorhergehenden  Woche  gethan  oder  womit  sie  sich  in  einer 
bestimmten  Woche  vor  mehreren  Monaten  oder  einem  Jahre  be- 
Hcbüftigt  hatten,  so  konnten  mir  dieselben  in  der  Regel  keine 
weitergebenden  AnfscMUsse  als  im  wachen  Zustande  geben.  In 
dieser  Beziehung  stimmen  meine  Erfahrungen  mit  denen  Crocq's 
völlig  überein.  Vereinzelte  Beobachtungen  zeigen  jedoch,  dass  in 
der  Hypnose  auch  Erinnerungen  auftauchen  können,  von  welchen 
sich  im  wachen  Zustande  längst  keine  Spur  mehr  zeigte,  also  eine 
gesteigert!'  Erinnerungsfähigkeit  (Hypemmesie)  spontan  sich  geltend 
machen  kann:  so  berichtet  Benedict  Über  den  Fall  eines  englischen 
(IfSziers.  der  von  Hansen  hjpnotisirt,  plStzlich  wallisisch  sprach, 
ein  Idiom,  das  er  in  seiner  Kindheit  erlernt,  aber  wieder  vergessen 
hatte.  Auch  die  Erinnerung  an  veiyessene  Träume  des  natür- 
lichen Schlafes  kann  in  der  Hypnose  spontan  eintreten.  Diese 
Vorkommnisse  sind  nicht  ohne  Analoga  im  wachen  Leben:  auch 
in  diesem  ereignet  es  sich  mitunter,  dass  durch  irgenil  einen  zu- 
tailigen  Umstand  die  Erinnerung  an  thatsächliche  Vorgänge  oder 
Traume rlehnisse,  die  dem  Gedächtnis  völlig  entschwunden  schienen, 
wieder  geweckt  wird.  Die  wichtigste  Modification,  welche  das 
Uedächtnis  durch  die  Hypnose  erfährt,  betritt  die  Geschehnisse  in 
der  Hypnose  selbst.  In  dieser  Beziehung  besteht  jedoch  zwischen 
den  leichteren   und   tiefen  Hypnosen,   wie   wir  schon   an   früherer 
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Stelle  sulien.  ein  sehr  bemerkeiiawerther  unterschied.  Der  in 
leichter  Hypnose-  Befindliche  weiss  vou  Vergangenheit  und  Gegen- 
wart, was  im  wachen  Lehen  seiner  Erinnerung  zugänglich  ist, 
und  nach  dem  Erwachen  erinnert  er  sich  an  alte  Geschehnisse 
während  der  Hypnose.  Der  tief  Hypnotiairte  verftigt  ebenfalls 
über  alle  Erinnerungen  seines  normalen  wachen  Lebens,  von 
den  Vorgängen  während  der  Hypnose  weiss  er  dag^en  nach 
dem  Ei-wachen  gewöhnlich  nichts.  Diese  Kegel  erfährt  jedoch 
mancherlei  Ausnahnieu,  auch  kann  die  posthypnotische  Amnesie 
nur  eine  partielle  oder  temporäre  sein ;  zwischen  der  voll- 
ständigen Erhaltung  der  Erinnerung  fQr  die  intrahjpnoti sehen 
Erlebnisse  und  der  vollständigen  Amnesie  ftlr  dieselben  finden 
sich  alle  möglichen  Uebergauge.  Mitunter  erstreckt  sich  die 
Erinnerung  auf  die  Vorgänge,  die  einige  Zeit  vor  dem  Er- 
wachen statthatten,  während  alles  Uebrige  im  Dunkel  bleibt. 
In  manchen  Fällen  ist  dagegen  eine  verschwommene  Erinnerung 
für  die  gesummten  intrahy]}notischeu  Erlebnisse  oder  nur  einzelne 
auffiiUigere  Geschehnisse  vorhanden.  Es  kommt  auch  vor,  Aana 
/.war  in  der  ersten  Zeit  nach  dem  Erwachen  völlige  Amnesie  be- 
steht, aber  nach  einer  Anzahl  von  Stunden  oder  auch  erst  am 
nächsten  Tage  die  Erinnerung  an  das  in  der  Hypnose  Erlebte  mehr 
und  mehr  sich  einstellt.  Irgend  ein  zufälliger  Umstand  erweckt 
associativ  die  Erinnerung  an  einen  einzelnen  intrahypnotiachen 
Vorgang,  durch  welchen  dann  die  übrigen  intrahypnotischen  Er- 
lebnisse mehr  und  mehr  in'a  Gedächtnis  zurückgerufen  werden. 
Wir  sind  auch  im  Stande,  die  postliypnotische  Amnesie  zu  be- 
seitigen. Mitunter  genUgt  die  Mittheilung  eines  einzelnen  intra- 
hypnotischen Vorfalles,  uni  das  Uebrige  in  Erinnerung  zu  bringen, 
in  anderen  Fällen  ist  eine  su^estive  Beeinflussung  erforderlich, 
für  welche  Bern  heim  ein  besonderes  Verfahren  angegeben  hat. 
.Wenn  die  Erinnerungen,"  bemerkt  Bernheim.  ,de8  somnam- 
bulen Zustandes  vollkonunen  erloschen  scheinen  und  die  Person 
sie  nicht  spontan  wiederfinden  kann,  genU^  es,  ihr  zu  sagen :  „Sie 
werden  sich  jetzt  an  Alles,  was  sich  abgespielt  hat,  erinnern. *- 
Gelingt  das  nicht  sofort,  lege  ich  die  Hand  auf  ihre  Stirn  und 
sage:  »Sie  werden  sich  jetzt  daran  erinnern.'  Nach  Verlauf  einer 
gewissen  Zeit,  nachdem  die  Person  sich  gesammelt  hat,   erwachen 
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ihre  Krinnerunyeii,  und  sie  erzählt  mit  Toilk  omni  euer  GenftuigWt 
Alles,  durchaus  Alles,  wiia  vorgegangen  ist.'  Man  kann  auch  den 
Eintritt  der  posthypnotischen  Amnesie  verhindern,  indem  man 
wilhrend  der  Hypnose  dem  Eingeschläferten  versichert,  daas  der- 
selbe sich  nachträglich  an  Alles  erinnern  werde,  oder  die  gleiche 
Versicherung  schon  vor  der  Einschläferung  nachdrücklich  gibt. 
Auch  der  Hypnotiairte  selbst  kann,  wie  schon  von  General  Noizet 
niitgetli eilte  Beobachtungen  lehren,  durch  den  Vorsatz,  das  in  der 
Hypnose  Erlebte  im  Gedächtnis  zu  behalten,  dem  Zustandekommen 
der  Amnesie  entgegenwirken,  Dasa  es  auch  möglich  ist,  durch 
Suggestion  in  der  Hypnose  in  Fällen,  in  welchen  spontan  eine 
poathypnotiache  Amnesie  sich  nicht  einstellt,  eine  solche  hervorzu- 
rufen, lirnt  sich  nicht  bestreiten,  docb  gelingt  dies  nacii  meinen 
ßrftihrungen  nur  »ehr  selten.  In  der  weitaus  grössten  Mehrzahl 
der  Fälle,  in  welchen  ich  in  der  Hypnose  auf  Erzeugung  einer 
po.ithypnotischen  Amnesie  abzielende  Eingebungen  ertheÜte,  bUeben 
dieselben  wirkungslos. 

Bernlifim  erwähnt,  ilasa  die  Hypnotinirteü  in  manchen  Fällen  nncli 
ilein  Krwtiilien  nicht  nur  für  die  Vorkommnisfie  wHhreDd  der  Hypnose,  aonderu 
auch  (nr  Hie  i[erselben  unmittelbar  vorhergehenden  ErlebniHite,  zum  TheU  so- 
gar noch  fQr  Vorgänge,  die  sicli  mehrere  Stunden  vor  der  Hypnotte  Eutrugen, 
!tich  anincstiach  zeigen. 

Eine  wichtige  EigenthUmlichkeit  der  posthypnotischen  Amnesie 
liegt  darin,  dass  die.selbe  nur  im  wtichen  Zustande  existirt,  dagegen 
in  der  Hypnose  aufgehoben  ist.  In  dieser  werden  die  Erlebnis.se 
früherer  Hypnosen,  die  im  wacheu  Zust;tnde  dem  Gedächtnis  völlig 
abhanden  gekommen  zu  sein  scheinen,  wieder  erinnerungsfahig. 
und  zwar  können  die  Eriunerungen  an  die  Voi'gänge  in  froheren 
Hypnosen  sowohl  spontan  auftreten,  als  suggestiv  geweckt  werden. 
Die  Erinnerungsfähigkeit  kann  sich  sogar  auf  Hypnosen  erstrecken, 
die  vor  vielen  Jahren  statthatten.  So  berichtet  Wolfarth  von 
einer  Frau,  welche  nach  13  Jahren  im  hypnotischen  Schlafe  sich 
an  idies  erinnerte,  was  13 -Jahre  vorher  während  des  gleichen  Zu- 
standes  mit  ihr  sich  ereignet  hatte.  Der  Umstand,  dass  die  Hypno- 
tisirten  sich  der  in  früheren  hypnotischen  Zuständen  gemachten 
Erfahrungen  entsinnen,  ermöglicht  eine  gewisse  Dressur  derselben. 
Die  Hypnotisirteu  lernen  bei  öfterer  Einschläferuug  tUe  Intensiooen 
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tlesi  Hypnotiseurs  rascher  und  vollständiger  auffassen,  sogar  die- 
selben im  gewissen  Maasse  antieipireit.  Auf  solcher  Dressur  beruht 
ein  grosser  Iheil  der  anscheinend  so  merkwürdigen  Phänomene, 
welche  Charcot's  Hysterische  in  der  Hypnose  zeigten.  Die  Er- 
innerung an  frühere  Erlebnisse  kann  unter  UmürtÜnden  siih  auch 
in  einer  dem  Hypnotiseur  unerwünschten  Weise  geltend  machen, 
bt  ein  Hypnotisirter  z.  B.  gewöhnt,  dass  ich  ihn  erwecke,  sobald 
ich  das  Zimmer  wieder  betrete,  in  welchem  ich  ihn  einige  Zeit 
sich  selbst  überla.ssen  habe,  so  geschieht  es  sehr  leicht,  dass  der- 
selbe aufwacht,  wenn  ich  auch  nur  aus  einem  zutUUigen  (iininde 
das  Zimmer  betrete  und  ihn  nicht  zu  wecken  beabsichtige.  Der 
Hypnotiairte  fasst  meine  Annäherung  als  ein  Zeichen  iiuf,  dass  ei' 
zu  erwachen  hnbe.  Verschiedene  Beobachtungen  leiren,  dass  es 
durch  Suggestion  möglich  ist.  das  Auftauchen  der  Erinnerungen 
an  hypnotische  Erlebiiisae  in  späteren  Hypnosen  zu  verhindern. 
Dieser  Umstand  entbehrt  namentlich  in  forenser  Hinsicht  nicht 
des  Interesses.  Oh  es  jedoch  in  jedem  Falle  gelingt,  die  Erinnerungs- 
lahigkeit  hypnotischer  Erlebnisse  für  die  folgenden  Hypnosen  zu 
beseitigen,  muss  dahin  gestellt  bleiben 

Wir  haben  im  Vorstehenden  gesehen,  dass  das  Gedächtnis  ia 
der  tiefen  Hypnose  dem  Wachzustand  gegenüber  insofern  eine  Er- 
weiterung aufweist,  als  dasselbe  auch  die  Erinnerungen  an  frühere 
hypnotiscbe  Erlebnisse  imifasst.  welche  dem  wachen  Individuum 
mangeln.  Neben  dieser  spontan  eintretenden  läsat  sich  aber  auch 
auf  suggestivem  Wege  eine  Erweiterung  de«  Gedächtnisses  noch 
verschiedenen  Itichtungen  hin  herbeiführen.  Die  Hypnose  bildet 
einen  Zustand  gesteigerter  Erinnerungsfähigkeit, 
der  es  ermöglicht,  durch  Suggestionen  nicht  nur  die  FIrinnerung 
an  solche  Erlebnisse  zu  wecken,  die  dem  Gedächtnis  des  wachen 
Individuums  kürzere  oder  längere  Zeit  entschwunden  sind,  sondern 
auch  Vorgänge  ins  Gedächtnis  zurückzurufen,  welche  in  abnormen 
Bewusstseinszu ständen  erlebt  wurden  und  von  welchen  daher  das 
Individuum  in  seinem  normalen  Zustande  nie  eine  Erinnerung 
besass.  Wir  können  durch  Suggestion  in  der  Hypnose  ebensowohl 
die  Erinnerung  an  Ereignisse  erwecken,  welche  im  Laufe  der  .Jahre 
zufällig  der  Vei^essenheit  anheimfielen,  als  au  solche,  welche  aus 
dem  einen  oder  anderen  Grunde  absichtlich  der  Vei^essenheit  Über- 
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iintwortet  wurden.  Die  Suggestion  kann  auch  dunklen  Erinnerungen 
Kur  vollen  Deutlielikeit  verhelfen,  hei  fragnientüren  zum  Wieder- 
iiufläuchen  der  fehlenden  Stücke  führen. 

Für  die  ärztliche  Praxis  hat  sieh  die  hypnotische  Hyperuinesle 
als  ein  sehr  bedeutsamer  Umstand  erwiesen:  die  Ausnutzung 
derselben  ist  bereits  zu  einem  wichtigen  Zweige  der  hypnotischen 
Therapie  geworden,  niit  dem  wir  uns  später  näher  zu  beschäftigen 
haben  werden.  Die  aus  dem  Gedächtnis  des  normiilen  Wach- 
zustandes ausgeschalteten,  un(unter-)hewuHst  bleibenden  Erinne- 
rungen sind  nämlich  wie  unbewuBste  Autosuggestionen  häufig  die 
Quelle  von  Krankheitserscheinungen.  Die  zur  Tageförderung  solcher 
pathogeuer  Erinnerungen  verschafft  uns  nicht  nur  Aufklärung  über 
die  Verursachung  von  Störungen,  über  deren  Entstehungsweise  auf 
anderem  Wege  nichts  zu  ennitteln  ist.  sie  ermöglicht  auch  häufig 
die  Beseitigung  derselben.  Durch  hypnotische  Suggestionen  können 
ferner  Eindrücke,  die  im  nonnalen  Wachzustande  wahrgenommen 
wurden,  aber  nicht  zum  Bewusstseiu  gelangten  und  von  welchem 
das  Individuum  daher  keine  Kenntnis  besitzt,  mit  voller 
Deutlichkeit  ins  Gedächtnis  zurückgerufen  werden:  das  Cileiche 
gilt  für  Traum  Vorgänge,  von  welchen  im  Wochsein  keine  Erinnerung 
besteht,  sowie  für  die  reellen  und  imaginären  Erlebnisse  während 
abnormer  und  krankhafter  Bewusstselnszustände  (hypnoider  Zustände, 
hysterischer  Antalle  und  Dämmerzustände,  epileptische  Dämmer- 
zustünde  etc.).  Es  ist  sogar  gelungen,  auf  suggestivem  Wege 
in  der  Hypnose  durch  pathologische  Vorgänge  bedingte  Amnesieen 
iinfzuheljen,   die   sich   auf  Tage,  Wochen  und  Monate  erstreckten. 

Das  (iotfächtuis  kann  aber  durch  die  hypnotische  Suggestion 
auch  in  entgegengesetzter  Richtung  beeinflusst  werden.  Wir 
können  durch  dieselbe  die  ErinnerungsfUhigkeit  einzelner  Vor- 
stellungen, wie  ganzer  Gruppen  und  Systeme  von  Vorstellungen 
aufheben  und  dergestalt  künstliche  Amnesieen  jeder  beliebigen 
^Vrt  hervorrufen.  Der  Hypnotisirte  kann  jeder  im  Laufe  seines 
Lebens  erworbenen  Kenntnis  und  Fertigkeit,  deren  Anwendung' 
Gedächtnisleistungen  voraussetzt,  beraubt  werden.  Wir  können 
ihm  nach  BeL'eben  die  Fähigkeit  nehmen,  einen  bestimmten  einzelnen 
Buchstuben,  ein  einzelnes  Wort,  eine  einzelne  Zahl  zu  schreiben, 
ebensowohl  aber  auch   ihn  gänzlich  schrei bmitahig  machen.     Des- 
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j^leichen  können  wir  denselben  durch  Suggestion  ausser  Sttind 
setzen,  sich  eines  bestimmten  Wortes,  eines  Namens  z.  B.,  zu  er- 
innern, oder  in  einer  fremden  Sprache,  die  er  erlernt  hat.  sich 
siuszudrücken,  zu  lesen,  zu  zeichnen,  zu  musiciren,  zu  nähen  etc., 
,selbstdie  einfachsten  Leistungen  können  unmöglich  gemacht  werden.*) 
Auch  die  Erinnerung  an  einzelne  kleinere  und  grössere  Lebens- 
abschnitte kann  bei  dem  Hypnotisirten  auf  suggestivem  Wege  auf- 
gehoben werden,  so  dass  derselbe  in  seinem  Gedächtnis  eine  Lücke 
rindet,  die  er  durch  Nichts  auszufüllen  im  Stande  ist.  Betrifft  die 
suggerirte  Amnesie  die  jüngste  Zeit,  so  weiss  der  Hypnotisirte 
nichts  von  den  Verhältnissen,  in  welchen  er  lebt.  z.  B.  dass  er 
sich  vor  Kurzem  verheirathet,  seine  Stellung  verändert  hat  etc. 

Durch  Suggestion  lässt  sich  endlich  auch,  wie  wir  schon  er- 
wähnten, das  Gedächtnis  falschen,  indem  man  bei  dem  Hypnoti- 
sirten Vorstellungen  erweckt,  die  keinem  reellen  Erlebnisse  des- 
selben entsprechen,  und  ihnen  suggestiv  den  (-harakter  von  Er- 
innerungen verleiht.  Sage  ich  z.  B.  einem  Hypnotisirten:  ,Sie 
erinnern  sich  doch  an  den  Bland  an  der  X-strasse  vor  einigen 
Wochen,  erzählen  Sie  mir.  was  Sie  hiebei  ge.sehen  haben",  so  kann 
es  sehr  wohl  sein,  dass  der  Hypnotisirte  auf  diese  Eingebung  ein- 
geht und  eine  lebhafte  Schilderung  von  einem  Brande  liefert,  der 
gar  nicht  vorgekommen  ist.  Man  spricht  in  derartigen  Fällen  von 
^iner  retroactiven  Suggestion  oder  Hallucination -).  Eine 
Erinnerungsfälschung  kann  aber  auch  dadurch  l>ewirkt  werden,  dass 
man  bei  dem  Hypnotisirten  auf  suggestivem  Wege  die  Erinnerung 
an    thatsächliche  Erlebnisse    aufhebt,    ihm    den  Glauben    beibringt, 

^)  In  das  (lebiet  der  Amnesieen  gehören  die  von  französischen  Autoren 
als  Systemlähniungen  bezeichneten  Störungen ;  hiebei  handelt  es  sich  um  die 
Unfähigkeit  zur  Ausführung  bestimmten  Zwecken  dienender  Bewegungen  bei 
im  Uebrigen  völlig  erhaltener  Beweglichkeit  des  ( Gliedes.  Die  Unfähigkeit  zu 
schreiben  ist  z.  B.  eine  Systemlähmung,  wenn  die  übrigen  Leistungen  der 
Armmuskulatur  keine  Störung  aufweisen. 

'}  Die  Bezeichnung  .retroactive"  Hallucination  für  die  in  PVage  stehenden 
Krinnerungsfülschungen  rührt  von  Bern  he  im  her  und  kann,  wie  schon 
Korel  bemerkt«*,  nicht  als  eine  glückliche  angesehen  werden,  da  die  Fälschung 
sich  ebensowohl  auf  (bedachtes  als  angeblich  Erlebtes  beziehen  kann.  So 
kann  man  z.  B.  einem  Individuum  mit  Erfolg  ein  Motiv  für  eine  von  dem- 
.sellKMi  vorgenommene  Handlung  suggeriren,  das  ihm  ganz  ferne  lag. 
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■las,  vf&H  er  gethau.  gegeben  oder  gehört  bat,  nicht  gethan.  gehört 
oder  gesehen  zu  haben.  Siige  ich  z.  B.  einem  Hypnotisirten:  .Sie 
kamen  heute  ohne  Ueherzieher  zu  mir,  es  hiit  Sie  woh!  bei  dem 
ruuh«n  Wetter  etwas  gelrnren*.  ao  kann  es  sein,  daas  der  Hv)mo- 
tisirte  dies  ohne  Weiteres  zugibt,  während  er  thatsächlich  -seinen 
Ueberzieher  auf  dem  Wege  zu  mir  ungelegt  hatte  und  von  Frieren 
bei  ihm  keine  Rede  sein  konnte.  Du  d«n  verschiedenen  suggestivBu 
Beeinflussungen  des  Gedüchtnisse»  auch  itosthypnotischo  Andau^r 
verliehen  werden  kann,  so  begreift  es  sich,  diisa  die  negativen  Er- 
innerungsfälscbungeu  in  forensischer  Hinsicht  ebenso  Bedeutung 
erlangen  können  wie  die  poaitiveu.  von  welchen  wir  oben  ein 
Beispiel  gaben. 

Zu  den  interessantesten  Erscheinungen,  welche  sich  bei  Som- 
nambulen durch  Suggestion  hervorrufen  lassen,  gehört  die  soge- 
nannte Persönlichkeitsverwandlnng,  Dieselbe  bildete  auch 
immer  eine  Glanznummer  bei  den  hypnotischen  Schaustellungen.  Am 
leichtesten  gelingt  die  Versetzung  des  Hypnotisirten  in  eine  frühere 
Lebense poche,  womit  das  dem  heti-effenden  Alter  entsprechende  Be- 
nehmen vei-anlasst  wird.  Mau  kann  z.  B.  einen  gehetzten  Mann 
in  einen  Jüngling  oder  einen  Knaben,  eine  Frau,  die  bereits  selbst 
Kinder  hat.  in  ein  kleines  Mädchen  verwandeln,  einfach  indem 
man  der  Vereuchsperson  suggerirt.  sie  sei  lö  reap.  7  oder  iS  Jahre 
alt.  Der  Mann  tollt  als  Knab«  umher,  spielt  mit  einem  Kinder- 
näbel  etc.,  die  Frau  freut  sich  als  kleines  Mädchen  mit  einer  Puppe, 
scherzt,  lacht,  weint  und  spricht,  wie  das  kleine  Mädchen  zu  thuii 
pflegen.  Lässt  man  >äe  schreiben,  so  nnilt  sie  die  Buchstaben  in 
kindlich  ungeschickter  Weise:  es  kann  auch  vorkommen,  dass  sie 
orthogrtipfaische  Fehler  macht,  wie  sie  bei  Kindern  in  dem  su^e- 
rirten  Alter  gewöhnlich  sind.  Das  Bewusstsein  ihrer  gegenwärtigen 
Persönlichkeit  ist  den  Somnambulen  anscheinend  abhanden  ge- 
kommen, sie  geriren  sich  mehr  oder  minder  consequent  und  geschickt 
wie  Individuen  von  dem  suggerirten  Lebensalter.  Die  auf  sugge- 
stivem W^e  zu  erzielende  Person  lieh  keitsveränd  er  ung  kann  aber 
noch  weiter  gehen.  Somnambule  von  grösserer  geistiger  Activitiit 
lassen  sich  dazu  bestimmen,  die  Rolle  einer  ihnen  ganz  fremden. 
fier  Gegenwart  oder  der  Vergangenheit  angehörenden  Persönlich- 
keit, selbst  einer  solchen  des  anderen  (Geschlechts  zu  Übernehmen. 
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sofern  sie  von  dem  körperlichen  und  geistigen  Wesen  derselben 
Kenntnis  })esitzen.  Man  bezeichnet  diese  Erscheinungen  nach 
i^h.  Riebet  als  Objectivation  des  types. 

Man  kann  dergestalt  z.  B.  einen  gebildeten  Kaufmann  in  einen 
Bauern,  einen  Parlamentsredner,  einen  Geistlichen.  Bismarck. 
Napoleon,  Faust.  Mephistopheles,  aber  auch  in  eine  Balldame  etc.  ver- 
wandeln. Er  zeigt  als  Bauer  das  unbeholfene  Benehmen  und  die 
uncultivirte  Sprache  des  Landmanns,  als  Parlamentarier  hält  er 
eine  mehr  oder  minder  gehaltvolle  Rede  über  einen  im  Reichstage 
verhandelten  Gegenstand,  als  Geistlicher  spricht  er  mit  frommem 
Augenaufschlag  salbungsvolle  Worte.  Die  suggerirte  Persönlicli- 
keit  kann  auch  einen  der  wirklichen  entgegengesetzten  Character 
besitzen.  Man  kann  einen  gut  royal istischen  Conservativen  in 
einen  Anarchisten,  eine  gesittete  Dame  in  eine  leichtfeii;ige  Balle- 
teuse  verwandeln.  Doch  ist  auf  diesem  Gebiete  noch  Auffalligeres 
erzielt  worden.  Manche  Somnambule  lassen  sich  auch  in  ein  Thier. 
/.  B.  einen  Hund,  ein  Schwein  etc.  oder  einen  leblosen  Gegenstand 
(eine  Säule,  einen  Teppich  u.  s.  w.)  verwandeln.  Der  Hypnotisirte 
l)ewegt  sich  als  Hund  auf  allen  Vieren,  bellt  etc..  als  Säule  bleibt 
er  starr  in  aufrechter  Stellung  stehen,  währen«!  er  als  Toppich  sich 
auf  dem  Boden  ausbreitet. 

Die  hier  erwähnten  Erscheinungen  ermangeln  nicht  der  Analoga 
aut  pathologischem  Gebiete.  Der  Wahn  der  Persönlichkeiisver- 
wandlung  ist  keine  Seltenheit  l)ei  Geisteskranken  und  wir  begegnen 
bei  diesen  so  ziemlich  allen  auf  suggestivem  Wege  hervorzurufenden 
Metamoridiosen.  Der  Wahn  der  Verwandlung  in  ein  Thier  erlangte 
in  früheren  Jahrhunderten  an  manchen  Orten  in  der  Form  der 
Lykanthropie  sogar  grössere  Ausbreitung :  die  betreuenden  Kranken 
hielten  sich  filr  Wrdfe,  trieben  sich  kriechend  in  Wäldern  umher, 
fielen  sogar  zum  Theil  Menschen  an  und  zerfleischten  diesellxMi 
nach  Raubthierart.  An  ähnlichen  Vorkommnissen  mangelte  es 
auch  im  Alterthum  nicht. \) 

')  Bei  der  Lykanthropieepideniie  im  sc^hweizerischen  .Iura  in  den  .fuhren 
löyS — 1600  kam  e«  vor.  dass  Frauen,  die  an  dem  Wahn  der  Wolfsmetha- 
morphose  litten,  sich  fälschlicher  Weise  beschuldigten.  Kinder  getödtet  zu 
haben.  Diese  (teständnisse  beruhten  offenbar  auf  rctroactiven  Hallucinatioiit>n. 
die  durch  Auto-  oder  PVemdsuggestionen  hervorgerufen  worden  waren. 
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Dell  ungefUlirteti  Erscheinuugeu  der  PeraönlichkeitsverwKQil- 
luiig  gegenüber  erhebt  sich  vor  Allem  die  Frage:  Ist  dem  Hypno- 
tinirten  das  BewuHstsein  seiner  Persßnliclikeit  abhanden  gekommen 
uder  nicht,  glaubt  er  wirklich,  ilaa  zu  »ein.  was  ihm  suggerirt 
wurde,  ähnlich  den  Geisteskranken.  iHe  sich  in  ihrem  Wahn  für 
Hottvater,  einen  Kaiser.  Apostel  eti'.  halten,  oder  ist  er  lediglicli 
bemüht,  die  ihm  wuggerirte  Peracinlichkeit  nach  besten  Kräften 
darzustellen  wie  der  Schauspieler,  der  sich  in  eine  Holle  hinein- 
lebt  oder  in  dieser  ganz  autgeht,  dnbei  aber  das  Bewusstsein  »einer 
wirklichen  Persönlichkeit  und  der  reellen  Auaaenwelt,  wenn  Ober- 
haupt, höchstens  vorübergeheud  verliert^ 

Man  hat  bisher  bei  den  in  Frage  stehenden  Esperimenten  das 
Augeumerk  mehr  auf  das  Aeusserliche  und  Theatralische  Aes  Vor- 
ganges als  auf  die  zu  Grunde  liegenden  psychologischen  Processe 
gerichtet:  deshalb  schwanken  auch  die  Auffassungen  in  dieser 
.Angelegenheit  noch  sehr  erheblich.  Die  Mehrzahl  der  Beobachter 
Mcheint  der  Annahme  zuzuneigen,  dass  iler  Hypnotisirte  nicht  ledig- 
lich als  Schauspieler  agirt.  sondern  an  seine  Persönlichkeits  Ver- 
wandlung thatsächlich  glaubt  und  sich  dementsprechend  gerirt. 
Ueher  die  Entstehung  dieses  Glaubens  gehen  jedoch  die  Ansichten 
wieder  erhebiieh  auseinander.  Der  Eine  führt  denselben  auf  Hallu- 
«inationen  und  Illusionen  ;(urilck  {mi  Vincent),  der  Andere  auf 
Ausfall  von  Erinnerungeu  und  Schaffung  neuer  Bilder  |MolI): 
wieder  Ändere  glaube»,  dass  der  Hypnotisirte  des  .Ichbewusstseins' 
(der  geistigeu  Individuali  tut)  ermangelt  und  ihm  deshalb  aut 
suggestivem  Wege  mit  Leichtigkeit  jede  beliebige  PersHnlichieit  auf- 
octroyirt  werden  kann  (so  Lehmann  und  Sidis).  Letztere  Annahme 
«ntbehrt  uach  meinen  Erfahrungen  entschieden  der  Begründung,  Der 
Kynotisirte  hat  seine  geistige  Individualität  nicht  eingebüsst.  er 
kann  dieselbe  sogar  energisch  hervorkehren:  dies  wird  aucli  von 
anderen  Beobachtern  (Dell)oeuf,  MuM  u.  A.)  lietont.  Die  Frage, 
die  uns  hier  vorliegt,  gestattet  jedoch  keine  allgemeine  Beant^ 
wortung.  Wir  mtlssen  mehrere  Fälle  unterscheiden.  Am  einfachsten 
erscheint  mir  die  Deutung  der  Sachlage  bei  der  ZurUckversetzung 
in  die  Kindheit.  Von  Krnfft-Ebing  glaubte  in  dem  Verhalten 
der  Schrift,  wie  es  sich  in  Folge  der  Kind  hei  tssuggestionen  in  zwei 
von  ihm  näher  untersuchten  Fällen  zeigte,  einen  Beweis  dafür  er- 
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blicken  zu  dürfen,  dass  es  sich  bei  der  suggestiven  Zurückversetzung 
in  frühere  Lebensperioden  um  die  thatsächliche  Wiedererweckung 
eines  früheren,  in  Vergessenheit  gerathenen  Ichbewusstseins  handle. 
Bei  einer  der  Krafft-Ebin g'schen  Versuchspersonen  konnte  durch 
einen  Vergleich  mit  aus  früheren  Lebensperioden  (dem  15.  und 
1 9.  Lebensjahre)  entstammenden  Schriftstücken  nachgewiesen  werden, 
dass  die  Handschrift,  welche  die  Somnambule  bei  der  suggestiven 
Zurückversetzung  in  das  betreuende  Lebensalter  lieferte,  eine  ge- 
wisse iiebereinstimmung  mit  dem  in  jener  Lebensperiode  Ge- 
schriebenen zeigte.  Die  Schlüsse,  welche  von  Krafft-Ebing 
aus  dieser  Beobachtung  zieht,  werden  jedoch  durch  den  Umstand 
hinfallig,  dass  die  betreffende  Versuchsperson  als  7  jähriges  Mädchen 
Kenntnisse  aufwies,  welche  sie  kaum  in  diesem  Lebensalter  er- 
worben haben  konnte.  In  der  That  handelt  es  sich,  wie  Jollv 
und  Köhler  in  einer  Reihe  von  Versuchen  zeigten,  bei  der  Durch- 
tiihrung  suggerirter  Kinderrollen  seitens  Somnambuler  nicht  um 
die  Reproduction  früher  durchlebter  und  der  Vergessenheit  völlig 
anheimgefallener  Bewusstseinszustände,  sondern  um  die  Ausnützung 
von  Erinnerungen  aus  der  betreffenden  Lebensepoche,  die  auch 
dem  Gedächtnisse  des  wachen  Individuums  erhalten  sind,  und  Nach- 
ahmung des  an  anderen  Kindern  beobachteten  Verhaltens.  Jede 
Person  hat  Gelegenheit,  das  Treiben  von  Kindern  verschiedenen 
Lebensalters  zu  beobachten,  und  verfügt  auch  über  mehr  oder 
minder  ausgedehnte  Erinnerungen  aus  der  eigenen  Kindheit.  Es 
gehört  daher,  wie  schon  J  o  1 1  y  bemerkte,  keine  besondere  Intelligenz 
dazu,  das  Verhalten  eines  Kindes  in  einem  gewissen  Lebensalter 
nachzuahmen. 

Wird  dagegen  dem  Hypuotisirten  die  Umwandlung  in  eine 
ihm  ganz  fremde,  jedoch  dem  gleichen  Milieu  und  der  gleichen 
Zeit  wie  er  selbst  angehörende  Persönlichkeit  suggerirt,  so  mag 
der  Hypnotisirte  die  Eingebung  in  dem  Sinne  acceptiren,  dass  er 
glaubt,  das  zu  sein,  was  ihm  suggerirt  wurde.  Eine  nähere  Be- 
trachtung seines  Verhaltens  ergibt  jedoch  in  diesem  Falle  zumeist, 
dass  die  Persönlichkeits  Veränderung  nur  eine  oberflächliche  ist  und 
kaum  über  das  hinausgeht,  was  man  in  Kinderstuben  beobachtet, 
wenn  intelligente  Kinder  Papa  und  Mamma  oder  Lelirer  und  Schüler 
spielen.     Es  handelt  sich    hier   viel  weniger  um  einen  Ausfall,   als 
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Ulli  eine  Aduiitinuitr  dur  individuellen  Lebeuiserinneningen  nn 
die  neue  Situation  Ich  suggerire  einem  jungen  Künstler 
Naniena  A.  im  Snniniimbulismiis.  er  sei  Hen-  D..  eiuer  seiner 
Bekannten,  der  um  ■>  Jahre  iilter  ist  iils  er.  Der  Hypnotisirte 
^eht  iiuf  die  Eingehung  ein  und  antwortet  und  gerirt  sich 
nun  mehr  als  Herr  D. :  als  Herr  D.  hat  er  aber  noch  dasselbe 
Geburtsjahr,  denselben  Geburtsort,  dieselben  Verwandten  n.  s.  w. 
wie  als  A. 

In  geradezu  klassischer  Weise  zeigt  die  C)berflächlichkeit  und 
AeusHeriichkeit  der  Persflnlichkeitsverwandlimg  eine  von  Sidis 
tuitf^eth eilte  Beobachtung.  Ein  Herr  M.  V.  P.  erhalt  in  iler  Hypnose 
die  Suggestion,  dasN  er  der  10  .Jahre  alte  Schuhputzerjunge  Sam 
Smith  sei.  Der  Hypnotisirte  lieantwortete  die  Frage  nach  seinem 
Namen,  Alter  und  Stand  entspri'chend  der  gegebenen  Suggestion : 
er  heisst  Sam  Smith  etc.  Nach  dem  Niinien  ■ieines  Vaters  beiragt 
gibt  er  dagegen  dessen  wirklichen  Namen  an.  imd  auf  «len  Vorhalt, 
wie  es  komme,  das»  sein  Vater  einen  anderen  Namen  habe  wie  er. 
erklärt  er.  dass  er  dies  nicht  wisse.  Bei  der  Umwandlung  des 
Hypnotisirten  in  eine  ihm  nicht  nur  fremde,  sondern  auch  einem 
anderen  Milieu  und  einer  anderen  Zeit  angehörende  Persönlichkeit 
kann  von  einer  Adaptirung  der  persönlichen  Erinnerungen  an  dit- 
neue  Situation  keine  Rede  mehr  sein.  Wenn  der  Hypnotisirte 
glauben  soll.  Napoleon.  Hamlet  oder  ('aesar  zu  »ein.  so  mOssen 
die  seiner  l'ersHntichkeit  angehörenden  Erinnerungen  zum  grössten 
Theile  wenigstens  zum  Ausfall  gelangen  und  an  deren  Stelle 
Phantasievoi-stellungen  mit  dem  Charakter  der  Erinnerungen,  sowie 
Hallucinationen  und  Illusionen  treten.  Es  würde  sich  also  uni 
eine  giinz  gewaltige  psychische  Veränderung  handeln.  Den  Eintritt 
einer  solchen  anzunehmen,  wären  wir  Teranla«.st.  wenn  sich  der 
Voi^ang  nicht  in  viel  einfacherer  Weise  erklären  Hesse.  Der 
Hypnotisirte  kann  alier  die  gegebene  Suggestion  auch  in  der  Weise 
.luffassen,  dass  er  Napoleon.  Caesar  etc.  lediglich  darstellen  soll. 
Seine  Leistungen  in  der  Kepriisentation  dieser  Persönlichkeiten 
lassen  daher  sich  einfach  auf  das  Bestreben  zurHckfÖhren.  den  er- 
theilten  Wei.iungen  nach  besten  Kräften  gerecht  zu  werden.  Dass 
hei  der  Verwandlung  in  ein  Thier  dem  Hypnotisirten  daw  Bewusst- 
sein  seines  Menschseins  nicht  abhanden  kommt,  erscheint  mir  nach 
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meinen  Wahrnehmungen   zweifellos,    wenn   auch  vereinzelte  Beob- 
achter sich  der  entgegengesetzten  Anschauung  zuneigen. \) 

K  a  p  |)  o  rt  V  e  r  h  ä  1 1  n  i  s. 

In  Betreff  des  sogenannten  Rapportverhältiüsses  in  der  Hyp- 
nose, d.  h.  der  Beeinflussbarkeit  des  Hypnotisirten  durch  andere 
Personen  haben  wir  bereits  au  früherer  Stelle  gesehen,  (vergl. 
S.  72),  dass  dasselbe  keine  der  Hypnose  .illein  zukommende 
Bügenthümlichkeit  bildet.  Man  kann  sich  bei  geeignetem  Vor- 
gehen auch  mit  im  natürlichen  Schlafe  befindlichen  Personen  in 
Verbindung  setzen,  ohne  Erwachen  herbeizuführen.  Während  es 
sich  jedoch  hiebei  um  ein  verhältnismässig  seltenes  Vorkonmi- 
nis  handelt,  bildet  der  Rapport  in  der  Hypnose  eine  so  constante 
und  wichtige  Erscheinung  dieses  Zustandes,  dass  wir  hier  auf  den- 
selben näher  eingehen  müssen.  In  den  leichteren  hypnotischen 
Zuständen  gelingt  es  nicht  nur  dem  Hypnotiseur,  sondern  auch 
beliebigen  anderen  Pei'sonen.  sich  mit  dem  Hypnotisirten  in  Ver- 
bindung zu  setzen,  von  ihm  auf  Fragen  Antworten  zu  erhalten 
etc.  Der  Hyi)notisirte  befindet  sich  in  einer  Art  von  allgemeinem 
Rapportverhältnis,  und  er  reagirt  auf  die  Einwirkungen  seiner 
Umgebung,  sofern  es  ihm  passt.  In  der  tiefen  Hypnose  zeigt  der 
Eingeschläferte  daj^^egen  seiner  Umgebung  gegenüber  zum  Theil 
ein  ganz  anderes  Verhalten.  Mitunter  ist  in  diesen  Zuständen 
imr  der  Hypnotiseur  in  der  Lage,  auf  den  Hypnotisirten  einen 
Einfluss  auszuüben,  <lemselben  Eingebungen  mit  Erfolg  zu  er- 
theilen.  ihn  zum  Sprechen  zu  veranlassen  u.  s.  w.  Dieser 
eingeschränkte  Rapport  winl  als  1  s  o  1  i  r  r  a  p  p  or  t  bezeichnet. 
Die    ausschliessliche     Beeinflussljarkeit     <les    Hypnotisirten     durch 

')  Ausser  von  Krafft-Ehing  haben  noch  mehrere  andere  Heobachter 
iKichet,  Hericoiirt,  Lonibroso,  Kiese wetter  n.  A.)  V'erandernngen 
der  Handschrift  ))ei  Hypnotisirten  gefunden,  denen  ein  FersönlichkeitswechHel 
Huggerirt  worden  war.  Moll  konnte  hiervon  in  seinen  Füllen  nichts  beob- 
achten. Für  die  Tiefe  der  ]»sychi8chen  Veränderung  gibt  die  Veränderung  der 
HandBchrift  jedenfalls  keinen  Anhaltspunkt,  da  dieselbe  auf  willkOrlicIien  H«»- 
mühungen  beruhen  mag. 
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ilureh  den  Hypnotiseur  besteht  in  diesen  Füllen  nicht  lediglich  Rlr 
verbale  Einwirkungen,  sondern  für  Sinnesreize  jeder  Art.  Erhebt 
der  Hypnotiseur  z.  B.  den  Arm  des  Hypnotiairteu,  so  bleibt  dieser 
kataleptisch  in  der  ihm  ertheilten  Stellung:  nimmt  eine  andere 
Person  das  Gleiche  mit  dem  Hypnotisirten  vor,  so  tallt  der  Arm 
sofort  wieder  herab,  obwohl  die  auf  den  Arm  ausgeübte  Ein- 
wirkung in  Iteiden  Füllen  die  gleiclie  lat.  In  der  grossen  Mehr- 
zahl tiefer  Hypnosen  wird  jedoch  der  laulirrapport  vermisst.  In 
der  Beeiuilussbarkeit  de»  Hypuotisirten  durch  den  Hypnotiseur  und 
iindere  Personen  zeigt  sich  nur  insofern  ein  unterschied,  als  der 
Hypnotisirte  auf  die  von  dem  Hypnotiseur  uuisgeheuden  Ein- 
wirkungen rascher  und  regebüässiger  reagirt  als  auf  die  von  anderer 
Seite  kommenden.  Dieser  allgemeine  Rapport  lässt  sich  uul'  sug- 
gestivem Wege  in  einen  Ltolirruppurt  verwandeln,  und  nachdem 
dieser  einmal  in  dei"  Hypnose  herbeigeführt  wurde,  kann  derselbe 
in  späteren  Hypnosen,  anscheinend  spontan,  in  Folge  einer  Auto- 
suggestion des  Hypnotisirten  sich  einstellen. 

Die  Erzielung  eines  IsoUrrapportes  gelingt  jedoch  nicht 
immer  leiüht.  Ich  habe  lifters  gesehen,  duss  Somnambule,  nach- 
dem ihnen  von  mir  erklärt  wonleu  war,  das«  sie  nur  das  von  mir 
Gesprochene  hören  würden,  dennoch  kurze  Zeit  später  auch 
anderen  Personen  auf  Fragen  Antwort  gaben;  es  bedurfte  in 
diesen  Fällen  mehrfach  niederhol ter  und  nachdrücklicher  Sug- 
gestionen, um  das  erwähnte  Verhatten  des  Hypnotisirten  zu 
ändern.  Wir  können  aber  auch  den  -spontan  entstandenen  Isolir- 
i-apport  auf  suggestivem  Wege  aufheben:  hiezu  ist  gewöhnlich 
nur  die  Erklärung  erforderlich,  dasa  der  Hypnotisirte  auch  das 
von  fremder  Seite  Gesprochene  hören  werde.  Sollte  dies  nicht 
genügen,  so  kann  man  sich  des  Vorgehens  bedienen,  welches  von 
Beaunis  empfohlen  wurde.  Der  Hypnotiseur  tasst  die  Hand 
eines  Nebenstehenden,  legt  dieselbe  in  die  Hand  des  Hypnotisirten. 
hält  beide  Hände  in  der  seinigen  und  sagt  zu  dem  Eingeschläfer- 
ten: ,Ich  setze  Sie  jetzt  mit  dieser  Person  in  Verbindung.  Sie 
werden  ihr  gehorchen  wie  mir.* 

Der  Rapport  kann  in  der  Hypnose  unter  verschiedenen  Ver- 
hältnissen abnehmen  und  selbst  ganz  verschwinden.  Nähert  sich 
der   suggestiv    erzeugte   Schlaf    durch    gröeseie    Ausbreitung    der 
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corticalen  Hemmungen  mehr  dem  natürlichen  Schlafe,  so  leidet 
der  Rapport  mehr  oder  minder  Noth.  Wir  haben  diesen  Punkt 
bereits  an  früherer  Stelle  berührt.  Es  sind  aber  auch  Fälle  be- 
obachtet worden,  in  welchen  die  Hypnose  zwei  Phasen  aufwies, 
eine  Phase  leichterer  Beeinflussung  mit  gesteigerter  Suggestibilität 
und  Rapportverhältnis,  an  welche  sich  eine  Phase  tiefen  Schlafes 
mit  Aufhören  des  Rapports  anschloss.  Döllken  und  Vogt 
haben  derartige  hypnotische  Zustände  an  sich  selbst  beobachtet. 
Man  hat  diese  Fälle  in  der  Weise  gedeutet,  dass  man  zwar  das 
erste  Stadium  als  Hypnose  anerkannte,  das  zweite  jedoch  als 
natürlichen  Schlaf  erklärte.  Hiegegen  wurde  von  Vogt  unter 
Anderem  geltend  gemacht,  dass  sich  durch  weitere  Hypnotisi- 
rungen  auch  in  dem  tieferen  Stadium  allmälilich  ein  Rappoiiiver- 
hältnis  herstellen  und  das  erste  Stadium  mehr  und  mehr  zum 
Schwinden  bringen  lässt. 

Das  Rapportverhältnis  kann  aber  auch  durch  das  Auftreten 
pathologischer  Erscheinungen  eine  mehr  minder  weitgehende 
Störung  erfahren,  ein  Umstand,  auf  den  wie  erst  an  späterer 
Stelle  bei  Besprechung  der  pathologischen  Hypnose  näher  eingehen 
werden. 

Der  Rapport  in  der  Hypnose  erklärt  sich  aus  der  Thatsache. 
dass  dieser  Zustand  auf  künstlichem  Wege,  i.  e.  durch  eine 
äussere,  vom  Hypnotiseur  direct  oder  indirect  ausgehende  Ein- 
wirkung zu  Stande  kommt.  Das  Einschlafen  erfolgt  bei  der 
Hypnotisirung  nicht  unter  Abschluss  aller  Sinne  für  die  Aussen- 
welt  wie  beim  natürlichen  Schlafe,  sondern  während  durch  eine 
oder  mehrere  Sinnes-Pforten  noch  äussere  Eindrücke  aufgenommen 
werden,  auf  welche  sich  die  Aufmerksamkeit  des  Individuums  cou- 
centrirt.  Der  Geist  des  Individuums  bleibt  hiedurch  während 
der  Einschläferung  in  Communikation  mit  der  Aussen  weit,  und 
diese  erhält  sich  auch  nacli  dem  Eintritt  des  Schlafes. 

Mit  anderen  Worten:  die  Art  der  Einschläferung  bedingt  es. 
dass  von  der  durch  dieselbe  herbeigeführten  Schlafhemmung  ge- 
wisse Gruppen  corticaler  Elemente  frei  bleiben ;  die  diesen  ent- 
sprechenden Vorstellungselemente  können  daher  geweckt  werden 
und    zur    Anknüpfung    weiterer  Associationen   fiihren.    ohne    dass 
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iillgemeiiies  Krwaclieu  titattliLtt.  Der  Antheil,  welchen  der  Hyp- 
notiseur an  der  Einschläferung  hat.  macht  es  verständlich,  dass 
.ipeciell  die  aut  diesen  sich  beziehenden  Vorstellungen  leicht  erweck- 
bar bleiben  und  der  Hypnotisirte  daher  dem  Hypnotiseur  gegen- 
über mehr  BHeiiiflu.sabiirkeit  bekundet  als  anderen  Personen. 

Die  Thabsache  des  Isohrrapports  könnte  man  auf  eine  grössere 
Ausdehnung  der  Schlafhentmung  in  einzelnen  Fallen  zurtlckftihren. 
liegen  dieise  Deutung  spricht  jedoch  die  obenerwähnte  Möglich- 
keit, den  Jsolirrapport  auf  suggestivem  Wege  in  einen  allgemeinen 
Rapport  zu  vei-wandeln.  Wahrscheinlich  liegt  dem  Isolirrapport 
lediglich  eine  Autosuggestion  zu  Grunde,  welche  mit  den  Vor- 
stellungen zusammenhängt,  die  der  Eingeschläferte  von  dem  Ein- 
flüsse des  Hypnotiseurs  iiuf  seine  Person  sich  gebildet  hat.  Hie- 
ttlr  spricht  der  Umstand,  das»  das  Nichthören  des  von  anderen 
Pei-sonen  Gesprochenen  nicht  auf  einer  thatsächlichen  Taubheit 
fÖr  die  von  diesen  ausgehenden  Gehörseindrücke  beruht.  Es  ist 
durch  Versuche  nachgewiesen  worden,  duss  der  Hypnotisirte  das 
zu  ihm  von  fremden  Personen  Gesprochene,  auch  wenn  er  darauf 
in  keiner  Weise  reagirt.  hört  und  versteht  (Moll). 

Die  Störungen,  welche  das  Rapport  Verhältnis  in  der  Hypnose 
gelt^entlich  aufweist,  erklären  sich  ans  dem  vorstehend  Dargeleg- 
ten ohne  Schwierigkeiten.  Wenn  die  Schlafbemmung  im  cortiualen 
Gebiete  sich  weiter  ausdehnt,  so  dass  das  Terrain  des  partiellen 
Wachseins  mehr  und  mehr  sich  verringert,  niuss  das  Happortver- 
hältnis  entsprechend  Noth  leiden.  Erlangt  die  Erregbark eita- 
herabsetzung  im  corticaleii  Gebiete  eine  gewisse  Gleichmässigkeit 
und  hiten.sität,   so  geht  das    Kapport  Verhältnis   gänzlich    verloren. 


Empfindung. 

Wir  haben  im  Vorstehenden  eine  Reihe  von  Erscheinungen 
kennen  gelernt,  welclte  sich  in  der  Hypnose  auf  psychischem  Ge- 
biete ohne  specielle  suggestive  Einwirkung  geltend  machen.  Auch 
im  Bereich  der  Sinnesemptindung  sind  in  der  Hypnose  Verände- 
i-ungeu  zu  beobachten,  welche  durch   diesen   Zustand  an   sich    be- 
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dingt  sind.  Daneben  lassen  sieb  jedocb  durcb  Suggestion  nocb 
eingreifendere  und  mannigfaltigere  Veränderungen  in  der  Tbätig- 
keit  der  einzelnen  Sinnesapparate  herbeifäbren. 

In  der  leichteren  Hypnose  sind  die  verscbiedenen  Arten  der 
Empfindung  immer  erbalten;  soweit  sieb  Veränderungen  der  Sen- 
iiibilitat  unabbängig  von  suggestiven  Einflüssen  überhaupt  zeigen, 
bandelt  es  sieb  lediglich  um  Herabsetzung,  nie  um  Aufhebung  der- 
selben in  irgend  einem  Sinnesgebiete. 

In  der  tiefen  Hypnose  ist  die  Herabsetzung  der  Empfindlich- 
keit im  Allgemeinen  ausgesprochener  und  kann  spontan  Anästhesie 
auftreten.  Constante  Beziehungen  zwischen  Schlaftiefe  und  Ab- 
nahme der  einzelnen  Sinnesthätigkeiten  existiren  zwar  nicht,  doch 
sinkt  im  einzelnen  Fall  das  Perceptionsvermögen  mit  der  Tiefe  der 
Hypnose  (Döllken).  Derselbe  Autor  fand  auch,  dass  sich  eine 
bestimmte  Reihenfolge  ftlr  die  Beeinflussung  der  einzelnen  Sinne, 
wie  sie  von  Liebeault  für  die  tiefe  Hypnose  angenommen  wurde, 
nicht  nachweisen  lässt. 

a.  Gefühlssinn. 

Was  zunächst  die  im  Bereiche  des  Gefühlssinnes  in  der  Hypnose 
spontan  eintretenden  Veränderungen  betrifft,  so constatirte Döllken: 
Herabsetzung  der  tactilen  Sensibilität,  des  Ortssinnes  und  der  Schmerz- 
empfindlichkeit, zuweilen  auch  derTemperatur-  und  Lageempfind  ungen. 

Meine  eigenen  Untersuchungen  betrafen  insbesonders  das  Ver- 
halten des  Ortssinnes,  bezüglich  dessen  ich  in  der  Hypnose  nur 
eine  geringe  Herabsetzung  constatiren  konnte.  So  betrug  z.  B. 
in  einem  Falle  die  Entfernung  der  Cirkelspitzen,  bei  der  eine  Be- 
rührung gefühlt  wurde,  am  unteren  Theile  des  Vorderarms  im 
Wachen  2,6  in  der  Hypnose  3  cm,  am  oberen  Theile  des  Vorder- 
arms im  Wachen  3,4,  in  der  Hypnose  4  cm,  an  der  Innenfläche 
des  Oberarms  im  Wachen  3,4,  in  der  Hypnose  3,8  cm.  ^)     In  ein- 

')  Die  Prüfung  des  Ortssinnes  der  Haut  geschieht  gewöhnlich  ver- 
mittelst eines  sogenannten  Tastercirkels  oder  ähnlicher  Instrumente.  Man 
setzt  die  beiden  Spitzen  des  Cirkels  auf  die  Haut  und  stellt  durch  successive 
Verschiebung  derselben  die  kleinste  Entfernung  fest,  bei  welcher  noch  zwei 
deutlich  gesonderte  Berührungen  empfunden  werden.  Der  hiefür  erforder- 
liche Abstand  der  Cirkelspitzen  yariirt  an  den  einzelnen  Eörperstellen  sehr 
erheblich.  Bei  Herabsetzung  des  Ortssinnes  wird  derselbe  grösser,  bei  Ver- 
feinerung kleiner  als  im  Durchschnitt. 

Loewonleld.  HyiinotiäDins,  W 
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zelnen  Füllen  wird  jedoch  aucli  voUatitridige  Anästhesie  um! 
Analgesie  beobachtet,  so  dass  /..  B.  Hautfalten  ohne  Schmerz 
liurchstochen  werden  können  (Bernheim  u.  A.,  eigene  Beobach- 
tung). Auf  suggestivem  Wege  lassen  sich  nicht  nur  noch  Be- 
lieben einzelne  Qualitäten  des  tiefUhlssinneä.  BerHhrungs-,  Schmerz- 
empßndung  etc.  aufheben,  sondern  auch  voUstündige  Anästhesie 
herbeiführen.  Wir  kßnnen  letztere  an  jedem  Ituaaeren  Theile 
wie  im  Bereiche  der  Schleimhäute  hervorrufen,  so  dass  z,  B. 
Kitzeln  des  Rachens  oder  Berührung  dei'  Bindehaut  de» 
Auges  wirkungslos  bleibt.  Selbst  der  gan/.e  Körper  kann 
unemphndlich  gemacht  werden,  doch  gelingt  dien  keineswegs  in 
jedem  Falle. 

Die  Suggestiou,  das»  nichts  mehr  empfunden  werden  soll. 
kann  sich  auch  nur  unvollkommen  realisiren.  so  dass  au  einzelnen 
Theilen  die  Empfindlichkeit  mehr  oder  minder  erhalten  bleibt, 
während  andere  anästhetisch  werden.  Die  hypnotische  Anästhesie 
ist  nicht  ohne  praktische  Verwerthung  geblieben;  man  hat  die- 
selbe bereits  seit  einer  Anzahl  von  Decennien  zur  schmerzlosen 
Vornahme  chirurgischer  und  zahnärztlicher  Eingriffe  uusgenUtzt 
und  dadurch  in  vielen  Fällen  die  Narkotiairung  erspart.  Wir 
werden  auf  dienen  Punkt  an  späterer  Stelle  zurückzukommen  haben. 

Sehr  bemerkenswert}!  sind  manche  Begleiterscheinungen  der 
suggerirten  Anästhesie.  Mit  der  Ahnahme  der  Empfindung  an 
einer  Gliedmasse  verringert  sich  häufig  auch  die  motorische 
Leistungsfähigkeit  (Kraft  und  Beweglichkeit)  derselben,  und  bei 
vollständiger  Anästhesie  kann  Lähmung  eintreten,  auch  wenn  jede 
iiuf  letztere  hinzielende  Suggestion  vermieden  wii-d  (Döllken). 
Auf  der  anderen  Seite  werden  aber  auch  Fälle  beobachtet,  in 
welchen  eine  derartige  Beeinflussung  der  Beweglichkeit  ausbleibt 
und  selbst  bei  vollständiger  Anästhesie  in  den  Bewegungs- 
leistungen  des  Gliedes  keine  Ein busse  sich  zeigt.  Die  Einwirkung, 
welche  die  suggerirte  Anästhesie  einer  Extremität  auf  die  Will- 
kürbewegung  derselben  häufig  äussert,  hat  ihr  SeitcnstUck  in  dem 
Umstände,  dass  die  suggerirte  Lähmung  eines  Gliedes  gewöhnlich 
von  Anästhesie  desselben  begleitet  ist,  auch  wenn  die  Suggestion 
lediglich   auf  Aufhebung   der   Bewegung   gerichtet  ist.     Charcot 


hat  zuerst  auf  diese  Thatsache  bei  Schilderung  der  Charaktere  der 
suggerirten  Lähmungen  hingewiesen.  Er  bypnotiairte  eine  Hyste- 
rische und  aagte  ihr:  „Ihr  rechter  Ami  ist  gelähmt.  Sie  können 
keinen  Theil  desselben  bewegen,  er  hängt  regungslos  um  Körper 
herab'.  Diese  Suggestionen  realisirten  sich  trotz  anfUnglichen 
Widerstrebens  der  Piitientiu  nach  mehrfacher  Wiederholung  in 
wenigen  Minuteu.  Die  Untersuchung  ergab,  dass  nicht  nur  voll- 
ständige Lähmung  des  Armes  eingetreten,  sondern  auch  die  Sen- 
sibilität, die  vor  dem  Versuche  sich  völlig  normal  erwiesen  hatte, 
in  der  ganzen  Ausdehnung  de«  Armes  erloschen  war. ') 

Von  Interesse  sind  auch  die  Veränderungen,  welche  bei 
suggerirter  eutaner  Anästhesie  in  den  Functionen  der  Hbrigeu 
Sinne  sich  zeigen. 

Bechterew  beobachtete,  dass  das  Suggeriren  einer  llemi- 
anäathesie  des  Körpers  in  der  Hy])nose  gewöhnlich  nicht  nur  An- 
ästhesie der  Haut  und  des  Augapfels,  sondern  auch  sensorielle 
Anästhesie  auf  der  betreffenden  Seite  hei-rorruft.  Wurde  durch 
Suggestion  das  Sehen  auf  dem  Auge  der  unemptindlicben  Seite 
wieder  hergestellt,  so  erwies  sich  auch  der  Augapfel  wieder 
empfindlich.  Schaff  er  fand,  dass  durch  das  Suggeriren  von 
Hemianästhesie  auch  Herabsetzung  der  Sehschärfe  des  Auges  auf 
der  betreffenden  Seite,  durch  das  Suggeriren  von  einseitiger  Taub- 
heit nicht  nur  das  Gehör  auf  der  betreffenden  Seite  aufgehoben, 
sondern  auch  Abschwächung  der  flbrigen  sensoriellen  Functionen 
(der  Sehschärfe,  Oemchsschärfe  etc.)  herbeigeführt  wird.  Überhaupt 
durch   die   suggestive  Hervorrufung   sensorischer   oder   sensorieller 


l|  Die  Beseitigung  der  an  HuggMtiver  Anästhesie  sich  knüpfenden  Lllh- 
muog  bleibt  auch  nicht  nhne  Einfluas  auf  letztere,  wie  ii.  A.  an»  einer  von 
Vogt  mitgetbeilten  Beobarbtung  hervorgebt.  Dieser  Autor  Tohrto  durch 
Suggestion  AoSatbeHie  des  rechten  Armea  herbei.  .Die  Vers  ach  »pcr^on  bat 
bei  geBchloasenen  Augen  keine  Voratcllung  von  der  gegenwärtigen  I^age  den 
Armes  und  ist  auch  unfihig.  irgendwie  den  Arm  tu  huwegen,  -Sie  wird  jetzt 
Ulfgefordert  alle  AufmerkBamkeit  auf  die  Rrtielung  einer  Annbewegung  zii 
coDContriren.  Nach  einigen  Minuten  gelingt  dann  der  VernuchsperHOD  eine 
erste  Bewegung.  Gleichzeitig  gibt  sie  aber  an,  jetzt  auch  wieder  Em- 
tifindungen  vom  Arm  zn  haben.  Die  AnftHthesie  int  bis  zu  einem  gewissen 
Qrade  geschwunden. 

11* 
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AiiüstheHJe  Huf  einer  Seite  nHc  sensoriellen  Thütigkeiten  auf  der 
l)etredenden  Kßrperseite  eine  ÄbächwiLchung  erfahren. 

D  6 1 1  k  e  n  beoliachtete  ebenfalls,  dasa  bei  suggesttver  Anästhesie 
einer  KSi-perbälfte  das  Perceptionsvennögen  sämmtlicher  Sinnes- 
organe auf  der  gleichen  Seite  verringert  war  (Einschränkung  des 
Gesichtsfeldes,  Verminderung  der  Hörachärfe  etc.).')  Ausserdem 
-sah  der  Autor  Verminderung,  in  einem  Falle  sogar  vtlllige  Auf- 
hebung   des   Kniephänomens  bei  erschlaSter  Muskulatur. 

Die  eben  erwähnten  Huggestivphünomene  im  Bereiche  der 
•Sinnesthätigkeit  haben  ihre  Analoga  in  der  klinischen  Erfahrung. 
Es  ist  bekannt,  dass  bei  Hysterie  und  anderen  Neurosen  die 
Hemianästheaie  des  Körpers  zumeist  von  Herabsetzung  oder  Auf- 
hebung der  Functionen  der  übrigen  Sinnesapparate  der  gleichen 
Körperseite  begleitet  ist. 

Mitunter  wird  in  der  Hypnose  auch  eine  Verfeinerung  des 
tiefilhlssinns  beobuchtet,  die  ebenfalls  auf  suggestive  Einflüsse 
(Auto-  oder  Fremdsuggestion)  zurUekzuRihren  ist.  So  kommt  es 
vor,  dass  Hypnotisirte  mit  verbuudenen  Augen  im  Zimmer  umher 
gehen,  ohne  unzustossen,  so  dass  man  annehmen  muss.  dass  sie 
im  Wege   stehende  Gegenstände   durch   den  Luftwiderstand   wahr- 

Einc  Verfeinerung  apedell  des  Ortssinnes  in  der  Hypnose 
konnten  Berger  und  Moll  nachweisen.*) 

b)  Sehvermögen, 
Im   Bereiche   des   Uesichtssinnes   fand  D  ö  1 1  k  e  n   als   spontan 
auftretende  Erscheinungen  in  der  Hypnose  alle  Grade   der  Herab- 
setzung   des    Sehvermögens    bis    zur    Blindheit    (Amaurose),      Die 


')  Der  gleiche  Autor  fand  auc)i.  iIhss  in  der  Uypaoae  bei  spontan  ein- 
tretender HerabHetzung  der  Hautsensibilität  aucli  Auge  und  Ohr  minder  gut 
fuurtiouireu.  dagegen  konute  er  bei  Hpontan  eintretender  hypnotischer  und  hei 
HUggustiTor  AinuoroBo  und  Taubheit  nur  eine  geringe  cutane  Hypflsthesie 
i'unatAtireti. 

^)  Moli  will  eiue  Verreinernng  des  Ortssinnes  durch  ijiiggestion  auch 
bei  Tabetikern  mit  fortgeachrittener  AnästheBie  sowolil  in  der  Hypnose  als 
»uch  posthypnotiach  herbeigeführt  haben.  Seine  Beobachtungen  entbehren 
jedoch  jeder  Beweiskraft,  da  bei  Tabetikern  ohne  jede  suggestive  Einwirkung 
erlieblicht^  Hcliwankungen  des  Ortssinns  verkommen. 


Lider  sind  meist,  doch  selbtit  in  der  tiefeu  Hyptiuse  nicht  immer 
fest  geschlossen:  wo  Augenschluss  einmal  eingetreten  ist,  gelingt 
es  nicht  immer  durch  Suggestion  Oeffnen  der  Augen  zu  hewirken. 
ohne  gleichzeitig  die  Hypnose  zu  nnterbreclien.  Die  Augäpfel 
sind  bei  Lidachluss  zum  Theil  nach  oben  gerollt,  zum  Theil  in 
ihrer  gewöhnlichen  Stellung ;  das  erstere  scheint  dan  Vorherrschende 
zu  Bein.  Döllken  fand  die  Pupillen  mittelweit  und  häufig  Inng- 
sRmer  wie  in  der  Norm  iiuf  Licht  und  Convergenz  reagirend. 

Auf  suggestivem  Wege  läset  sich  Blindheit  auf  einem  wie  auf 
beiden  Äugen  herbeifuhren:  ebenso  kann  man  Farbenblindheit 
oder  Unfähigkeit,  einzelne  Farben  zu  erkennen,  ferner  Blindheit 
lediglich  für  einzelne  Personen  oder  Objecte  hervorrufen :  letztere 
Art  der  Sehatönmg  gehört  in  das  Gebiet  der  als  .negative  Hallu- 
cination-  bezeichneten  Erscheinungen,  iiuf  die  wir  später  näher 
einzugehen  haben  werden. 

Auch  Verschürfung  des  Giesichtssinns  (wahrscheinlich  zumeist 
itutosugge stiren  Ursprungs)  ist  in  der  Hypnose  öftei's  beobachtet 
worden  und  hat  mitunter  zur  irrthümlichen  Annahme  einer  Sinnes- 
verlegung oder  hellseherischer  Fähigkeiten  geführt. 

So  vermögen  mitunter  Hypnotisirte,  deren  Augen  bis  auf 
einen  schmalen  Spalt  geschlossen  sind,  in  einem  auf  die  Magen- 
grube gelegten  Buche  zu  Ie.sen.  was  man  als  ein  Lesen  mit  der 
Magengrube  (statt  mit  den  Augen)  gedeutet  hat.  l)ie  Ver- 
schärfung des  Oesichtssinns  ermöglicht  bei  manchen  Somnambulen 
ein  gewisses  Sehen  selbst  bei  anscheinend  völligem  VerschJusse 
der  Augen  durch  Watteverbände  oder  ähnliche  Vorrichtungen; 
auf  diesen  Umstand  hat  bereits  Braid  hingewiesen.  £inen  sehr 
bemerkenawerthen  Fall  von  Steigerung  der  Sehfiihigkeit  in  der 
Hypnose  thcilte  Bergson  mit.  DieVerauehe.  welche  dieser  Autor 
mit  einem  Knaben  anstellte,  ergaben,  dn^s  derselbe  auf  der  Horn- 
haut eines  vor  ihm  sitzenden  Mannes  die  Wörter  wahrnahm,  die 
dieser  in  einem  Buche  las;  von  dem  Buche  war  dem  Knaben  der 
Rücken  zugekehrt,  so  dass  derselbe  von  dem  fiedruckten  direct 
nichti  seheu  konnte.  Die  Buchstaben  des  Buches  waren  i!  mm 
hoch,  und  das  Spiegelbild  derselben  im  Auge  des  Mannes  konnte 
nach    Bergson 's   Berechnung   dem   Knaben   nur  I  mm   hoch   er- 


äclieiuen.  Der  Knabe  war  auch  im  Stande,  mit  freiem  Auge  Zellen 
eines  mikroskopischen  Präparates  von  0,06  mm  Durchmesser  zu 
erkennen  und  zu  zeichnen. 

c)  Gehör. 
Die  HjiFschÜrte  zeigt  in  der  Hypnose  spontan  eine  Abnahme; 
Geriiusche.  auch  die  Stimme  des  Hypnotiseur»,  werden  schwächer 
vernommen.  Durch  Suggestion:  ,Sie  sind  jetzt  taub,  Sie  hören 
nicht  mehr,-  lasst  sich  Taubheit  auf  einem  oder  beiden  Ohren  ' 
herbeiführen .  umgekehrt  iiber  auch  durch  entsprechende  Ein- 
gebungen eine  Steigerung  des  HSrvermögens  erzielen.  Letztere 
kann  soweit  gehen,  dasä  selbst  mit  kaum  merkUcheu  Lippen- 
bewegungen und  unwillkürlich  geflüsterte  Worte  noch  aus  ziem- 
licher Entfernung  verstanden  werden.  Dieser  Umstand  hat,  wie 
wir  an  späterer  Stelle  sehen  werden,  zahlreiche  Beobachter  ver- 
leitet, eine  , Übersinnliche  Gedankenübertragung'  in  Füllen  anzu- 
nehmen, in  welchen  es  sich  lediglich  um  Wahrnehmung  schwacher 
Gehfii-seiiidriicke  hiindelt«. 

d)  Geruch. 
Wie  das  Gesicht  und  das  Gehör  eifahrt  auch  das  Gerucha- 
vermögen  in  der  Hypnose  eine  spontane  Herabsetzung  (Döliken). 
und  durch  Suggestion  kann  dasselbe  völlig  aufgehoben  werden. 
Andererseits  ist  aber  bei  Hypnotisirten  tifters  auch  eine  auffallige 
Verfeinerung  des  Geruchssinnes  lieobachtet  worden,  welche  eine 
Unterscheidung  von  Objecten  und  Personen  durch  Oeruchsein- 
drücke  ermögliclite.  die  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  der 
Wahmehniuug  sich  entziehen.  So  erwähnt  Carpenter  den  Fall 
eines  jungen  Mannes,  der  im  hypnotischen  Zustande  den  E^igen- 
thUmer  eines  Handschuhes  unter  einer  Menge  von  tlO  Personen 
lediglich  durch  den  Geruchssinn  herauszulinden  vermochte,  indem 
er  von  den  Anwesentien  einen  nach  dem  anderen  beroch,  bis  er 
an  die  richtige  Person  kam.  In  einem  anderen  von  Carpenter 
mitgetheilten  Falle  wurde  von  einem  Hypnotisirten  der  Eigen- 
thUmer  eines  Ringes  unter  12  Personen  durch  den  Geruch  er- 
mittelt. Eine  Hypnotiairte.  über  welche  Sauvaire  berichtet,  war 
im  Stande,   von  S  Personen,   deren  Taschentücher  man   ihr  über- 
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^jfeben  hatte,  durch  Beriechen  der  Hände  die  Eigenthümer  der 
einzelnen  Taschentücher  herauszufinden.  Aehnliche  Leistungen 
finden  wir  auch  schon  in  den  Mittheilungen  älterer  Autoren. 

Was  die  Natur  der  im  Vorstehenden  erwähnten  suggestiven 
Anästhesien  in  den  verschiedenen  Sinnesgebieten  anbelangt,  so 
unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  dieselben  nicht  durch  einen 
Ausfall  der  Function  der  in  Betracht  kommenden  peripheren  und 
centralen  Apparate,  sondern  lediglich  durch  Hemmungsvorgänge 
im  Bereiche  der  centralen  Sinnescentren  bedingt  sind.  Bei 
der  suggerirten  Blindheit  z.  B.  functionirt  das  Auge  in  normaler 
Weise,  die  optischen  Eindrücke  werden  auch  durch  den  Sehnerven 
und  die  optischen  Leitungsbahnen  im  Gehirn  in  gewöhnlicher 
Weise  den  Sehcentren  der  Grosshirnrinde  übermittelt;  sie  lösen 
auch  in  diesen  zweifellos  Erregungen  aus,  welche  psychisch 
weiter  verarbeitet  werden  können,  jedoch  von  keinem  Vorgange  im 
Bewusstsein  begleitet  sind  Mit  anderen  Worten :  bei  der  suggerirten 
Anästhesie  bleiben  die  aufgenommenen  Sinneseindrücke  in  der 
Sphäre  des  Unterbewussten  (I'nbewussten),  und  die  hiedurch  ver- 
ursachten Wahrnehmungen  gehen  dem  psychischen  Leben  keines- 
wegs verloren.  Sie  hinterlassen,  wie  insbesonders  die  Erfahrungen 
bezüglich  der  negativen  Hallucination  lehren,  Gedächtnisspuren 
und  können  durch  Suggestion  in  der  Hypnose  der  bewussten  Er- 
innerung zugänglich  gemacht  werden.^) 

Die  suggerirten  Anästhesien  sind  demnach  im  Grunde  nur 
Scheinanästhesien,  wie  ich  dies  für  die  hysterischen  Anästhesien 
<largelegt  habe:  auch  bei  diesen  werden  die  Sinneseindrücke  in 
normaler  Weise  den  corticalen  Sinnescentren  zugeleitet  und 
psychisch  weiter  verwerthet,  dieselben  führen  jedoch  (wenigstens 
unter  gewissen  Umständen)  nicht  zu  bewussten  Vorstellungen,  d.  h. 
sie  bleiben  im  Unterbewusstsein .  wie  dieses  auch  beim  nor- 
malen Menschen  mit  einer  Menge  von  Sinneseindrücken  der  Fall 
ist.  Man  hat  die  suggerirten  Anästhesien  nicht  mit  Unrecht  auch 
als  Analoga  jener  Empfindungsstörungen  betrachtet,  welche  durch 


f  I)  Forel  hat  schon  daranf  aufmerksam  gemacht,  dass  sich  in  der  Hyp 

nose    das   Erinnerungshild    einer    in   Folge    suggerirter   Anästhesie    nicht    ge- 
ttthltan  Bertthrung  hervorrufen  lässt. 
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intenaire.  einaeitige  Coneentratiou  der  Aufmerksamkeit  beding 
sind.  Der  Soldat  Milt  in  der  Hitze  dea  Gefechtes  seine  Ver- 
wundung oft  erst,  nachdem  er  den  Blutverlust  wahrgenommen 
hivt:  es  ist  auch  hier  sicher,  dass  die  Verletzung  Empfindungen 
auslfiste,  die  jedoch  unbewuast  lilieben,  weil  sie  die  Aufmerksam- 
keit nicht  auf  sich  zu  lenken  vermochten  und  daher  die  von 
dieser  ausgehende,  zum  Bewusstwerdeu  erforderliche  Verstärkung' 
nicht  erfuhren. 

Was  in  diesem  Falle  die  Ablenkung  der  Aufmerksamkeit  be- 
wirkt, leistet  bei  der  suggerirten  Anästhesie  der  hemmende  Ein- 
fluss  der  Vorstellung  des  Nichtföhleus,  des  Nichtsehene,  des  Nicht- 
hörens  etc.  Durch  denselben  wird  die  Enegbarkeit  der  einzelnen 
in  Betracht  kommenden  Sinnesceutren  soweit  herabgesetzt,  dass 
die  zugeleiteten  Sin iteseind rücke  nicht  mehr  Erregungen  von  jener 
Intensität  in  denselben  auslösen  können,  die  für  das  Entstehen 
bewusster  Empfindungen  erforderlich  sind.  Bei  dieser  Auffassung 
ist  es  ohne  Weiteres  verständlich,  dass  mit  der  Beseitigung  der 
hemmenden  Suggestion  durch  eine  rfegen-suggestion  auch  flie  Aii- 
iistbesie  sofort  schwindet. 


Sinnestäuschungen. 
Unter  ilen  der  Sinnessphäre  angehSrigen  hypnotischen  Er- 
.Hcheinungen  beanspruchen  schliesslich  noch  besonderes  Interesw 
die  Sinnestäuschungen  ^  Hallucinationen  und  Illusionen  -, 
welche  sich  durch  Suggestion  hervorrufen  lassen.  Unter  Uallu- 
einationen  verstehen  wir  Vorstellungen  von  dem  Charakter  der 
Sin neswahr nehmungen,  die  durch  kein  üusseres  Object  hervor- 
gerufen wenlen.  Als  Illusion  betrachtet  man  nach  E  s  q  u  i  r  n  1 
gewöhnlich  die  falsche  Deutung  eines  reellen  Sinneseindruckes, 
Richtiger  ist  die  Auffassung  der  Illusion  als  Trugwahmehmung, 
zu  deren  Auftreten  ein  äusserer  Eindruck  den  Anstoss  gibt.  Bei 
der  Hallucination  handelt  es  sich  um  ein  reines  Produkt  der 
Phantasiethätigkeit,  bei  der  Illusion  um  eine  Combi nation  von 
Wahmehmungs-  und  Phantasieelementen,  wobei  der  Autheil  dieser 
zwei  Elemente  sehr  varüreu  kann.  Sehe  ich  die  Gestalt  eines 
nicht  anwesenden  Freundes  leibhaftig   vor  mir.   so   haben    wir  es 
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mit  einer  Hallucinatioii  des  Gesichtssinnes  (Vision)  zu  thun.  Er- 
blicke ich  in  der  Dümmermiy  die  Gestalt  einer  Person  an  einer 
Stelle  des  Zimmers,  an  der  lediglich  ein  Kleidungsstück  herab- 
hängt, so  liegt  eine  Illusion  des  Gesichtssinnes  vor.  Htirt  Jemand 
bei  völliger  äusserer  Ruhe  Worte,  die  von  Niemand  gesprochen 
werden,  so  leidet  er  an  Gebörshallucinationen.  Hfirt  Jemand 
Öchimpfreden  seitens  eines  Vorübergehenden,  während  dieser 
harmlos  eine  Melodie  vor  sich  hinsummt,  so  hiindelt  es  sicli 
um  eine  Gehörsillusion.  Trugwahmebmungen  kommen  in  allen 
Sinneagebieten  vor:  in  der  Hypnose  können  wir  dieselben  durcli 
Suggestion  sowohl  isolii't,  in  jeder  einzelnen  der  verschiedenen 
Sinnessphären,  als  in  beliebigen  Combinationen  hervorrufen. 
Ich  sage  einer  Hypnotisirten,  während  ich  mit  der  Hand  Über 
ihren  Arm  herabstreiche:  .Sie  fühlen  starke  Kälte  an  Ihrem  .\nu": 
das  Kültegefiihl  tritt  ein.  Ich  gel»  der  Hypnotisirten  ein  Lineal 
in  die  Hand  und  sage:  ,Hier  ist  ein  Bleistift,  schreiben  Hie  auf 
dem  Papiere,  das  vor  Ihnen  liegt* ;  die  Hypnotisirte  nimmt  das 
Lineal  und  langt,  nachdem  sie  dasselbe  etwas  hin  und  herbewe^ 
hat.  damit  auf  dem  Papiere  zu  schreiben  mi,  wie  wenn  sie  einen 
Bleistift  in  der  Hand  hätte.  Ich  halte  ihi-  ein  leeres,  völlig  geruch- 
freies Gläschen  an  die  Käse  und  sage:  .Dieser  Geruch  ist  Dinen 
wohl  sehr  angenehm  y*  Sic  zieht  anscheinend  mit  Behagen  den 
dem  Glase  entströmenden  Duft  ein  und  fragt:  .Ist  dies  nicht 
kölnisches  Wasser:'-  Ich  sage  ihr:  .Hören  Sie.  was  in  dem 
Nebenzimmer  auf  dem  Klavier  gespielt  wird?*  Sie  horcht  und 
sagt  nach  einiger  Zeit:  ,Es  ist  wohl  ein  Walzer,-')  Ich  sage  der 
Hypnotisirten  des  Weiteren:  .Hier  ist  Herr  B.  (der  thatsSchlich 
nicht  anwesend  ist),  wie  finde»  Sie  sein  .Xuasehenl"  Die  Hyp- 
notisirte sieht  Herrn  B.  und  findet  sein  Aussehen  recht  gut.  Ich 
reiche  ihr  ein  Stück  Brod  mit  dem  Bemerken,  das  sei  voraflglicher 
Käse,  sie  solle  denselben  kosten ;  die  Hypnotisirte  isst  und  findet 
den  fictiven  Käse  sehr  wohlschmeckend. 

Durch  Suggestionen  lassen  sich  jedoch  auch  viel  eomplicii-teve 
Sinnestäuschungcn  hervorrufen,  deren  specielle  Gestaltung,  wie  wir 
schon  nn  früherer  Stelle  sahen,  von  der  Lebenserfahrung  und  der 


inu'd«>  natürlich  nicht  gespielt. 
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;{rfi»8ereu  oder  geringeren  Phantasie  des  Individuums  abhängt. 
Ich  erkläre  einer  Hypnotisirten  z,  B, :  ,Sie  sind  jetzt  bei  ihrer 
■Schwester  (die  verfaeirathet  ist  und  in  S,  wohntj;  sie  sieht  ihre 
ächwester  vor  sich  und  unterhält  aich  mit  derselben,  sieht  uuch 
deren  Kinder,  scherzt  mit  diesen  etc.  Ich  sage  ihr  gleich  darauf: 
,Sie  sind  wieder  zu  Hause  bei  Ihrer  Mutter:  Ihre  Mutter  gibt 
Ihnen  ein  zerrissenes  Kleid  zum  repariren- :  dabei  gebe  ich  ihr 
uine  Serviette  in  die  Hand :  sie  nimmt  diese,  sucht  nach  einer 
Stelle  und  lilngt  mit  leeren  Hunden  zu  nähen  an.  Dabei  unt«r- 
hiilt  sie  sich  mit  ihrer  Mutter,  hört  ÄeuBSfrnngen  derselben  und 
antwortet  darauf  zum  Theil  mit  lungeren  Ausführungen.  Ich  kann 
die  gleiche  Hypuotisirte  nach  BeUebeu  in  eine  Kirche,  in  ein  Gast- 
haus, in  einen  Laden  etc.  versetzen.  Wollte  ich  ihr  dagegen 
suggeriren,  sie  befinde  sich  in  einer  Moschee,  so  würde  <liese  Ein- 
gebung fehlschlagen,  weil  in  ihrem  Vorstellungak reise  sich  keine 
Vorlage  tllr  eine  derartige  Sinnestäuschung  findet. 

Zunächst  erhebt  sich  nun  die  Frage,  aus  welchen  Umständen 
wir  ersuhliessen  dürfen,  dass  in  den  vorstehend  erwähnten  Fällen 
thatsächlich  Hallucinationen  resj>.  Illusionen  vorliegen  und  die 
liypnotiairte  Person  sich  nicht  lediglich  aus  Oefölligkeit  für  den 
Hypnotiseur  dessen  lutentioneu  entsprechend  gerirt,  d.  h.  siniuUrt. 

Zunächst  ist  hier  zu  bemerken,  dass.  wenn  aucli  die  Möglich- 
keit einer  gelegentlichen  Simulation  von  Sinnestäuschungen  bei 
Hypnotisirten  nicht  in  Abrede  zu  stellen  ist,  das  Verhalten  der- 
selben wenigstens  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  eine  derartige 
Annahme  gänzlich  ungerechtfertigt  erscheinen  lässt.  Wir  sehen, 
ilass  ganz  einfache,  ungebildete  Personen,  denen  jede  schauspiele- 
rische Begabung  mangelt,  ohne  Zögern  und  ohne  Ueberlegung 
und  doch  mit  voller  Natürlichkeit  sprechen  und  handeln,  wie  es 
die  ihnen  suggerirte  Situation  erheischt.  Des  Weiteren  kommt  in 
Betracht,  dass  nicht  jede  auf  eine  Sinnestäuschung  hinzielende 
Eingebung  mit  gleicher  Leichtigkeit  und  Vollständigkeit  sich 
realisirt.  Itlusiouen  sind  im  Allgemeinen  leichter  herbeizuführen, 
als  reine  Hallucinationen,  und  während  sehr  complicirte  Sinnes- 
täuschungen leicht  zu  Stande  kommen,  kann  die  Erzielung  ein- 
facherer Illusionen  schwierig  sich  gestalten.  Ich  gebe  meiner 
Hypnotisirt«n.   die   sich  ohne  Anstand  in  verschiedene  Situationen 


i 


Dif  KrHi'lu-jDuugen  der  norniBlen  Hypnose. 


171 


iKirchie.  Theater  etL.)  versetzen  liess,  ein  Olas  mit  Wasser  in  die 
Hand  und  sage  ihr:  .Hier  ist  frisches  Bier,  trinken  Sie!*  ^e 
nimmt  das  Qlas,  trinkt  und  bemerkt:  .Das  schmeckt  nicht  wie 
Bier."  Ich  erkJÜre  ihr  hierauf  nachdrücklich,  in  dem  Glase  sei 
jt^utes  Bier,  sie  solle  es  nur  noch  einmal  kosten.  Die  Hypnoti- 
sirte  trinkt  wieder  und  erklärt:  ,Jii.  es  ist  Bier,  über  recht  matt 
(ächiili.-  Die  lUuaiun  des  Biergeschmackes  hat  sich  hier  offenbar 
nur  mangelhaft  entwickelt.  Sehr  beachtenswerth  ist  auch  der 
Umstand,  doss  die  suggerirteu  Trugwahrnehmungen  auch  der  eut- 
sprechenden  körperliehen  Rückwirkung  nicht  ermangeln.  So  wurde 
Gänsehaut  al»  Folge  der  Suggestion  eines  kalten  Bades,  Röthung 
des  Gesichtes  bei  hallucinatorischem  Weingenusse  beobachtet. 
Man  hat  uucb  bei  Hall  nein  ationen.  die  mit  Lustgefühlen  verkuüpll 
waren,  pletlifsmogi-aphisch  die  diesen  entsprechenden  Curven  nach- 
weisen können  (Lebmauii). 

Für  die  Ei-zielung  von  Siunestäuachungen,  speciell  von  solchen 
im  Gebiete  des  Gesichts  und  Gehörs,  ist  die  Tiefe  der  hypnotischen 
Beeinflussung  von  weseutiichem  Belang.  B  e  r  n  h  e  i  m .  welcher 
'.I  Grade  der  Hypnose  unterscheidet,  fllbrt  die  Hnllucinirbarkeit 
unter  den  Symptomen  des  8.  Grades  an,  während  der  Somnam- 
bulismus nach  seiner  Eintheilung  bereits  mit  dem  7,  Grade  be- 
ginnt. In  der  That  lassen  sich  Hai  lucin  ationen  des  Gesichts  und 
QehSrs  nur  bei  tiefer  Hypnose  und  auch  bei  dieser  keineswegs  in 
allen  Fällen  hervorrufen.  Geruchs-  und  Geschmitckshallucinatlonen 
können  dagegen,  wie  Lehmann  betont,  auch  bei  leichter  Hyp- 
nose erzeugt  werden,  wenn  man  darauf  Bedacht  nimmt,  diiss  das 
[ndividuum  die  gegebene  Suggestion  nicht  mit  Hilfe  der  anderen 
Sinne  controlUreu  kann.  Gesichtshallucinatiouen  sind  bei  ge- 
schlossenen Augen  ungleich  leichter  herbeizufilhreu  als  l>ei  offenen 
Augen,  da  tla.s  Envachen  nach  dem  Oeffnen  der  Augen,  wie  wir 
^lon  erwähnten,  nicht  immer  zu  verhindern  ist.  Auasenlem 
kumnit  in  Betracht,  du.**  der  Hypnotisirte,  dessen  Augen  ge- 
schlossen sind,  von  diesem  umstände  nichts  weiss  und  wie  der 
Träumende  mit  offenen  Augen  zu  sehen  glaubt.  Der  Augen- 
schluss  verhindert  die  ControUe  der  auftauchenden  Gesicbtsbilder 
durch  reelle  Wohi-nehmung  und  begUnstigt  dadurch  die  Ent- 
wicklung und  Andauer  von  fjesiclitshallucinittionen. 
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ative  Hnlluciuiitinn  en. 


In  das  Gebiet  der  hypnotischen  Truji^ahmehiuiingen  gehören 
endlich  auch  die  von  Bernheini  als  .negative  Hallucinationen" 
benannten  interessanten  Phänomene,  welche  eine  Art  Gegenstück 
zu  den  im  Vorstehenden  berührteu  (positiven)  Halhicinationeu 
bilden.  Bei  diesen  handelt  es  sich  um  Wahrnehmung  von  Nicht- 
vorhandenem,  bei  den  uegntiveii  Hallucinationen  nmgekehrt 
uin  Nichtwahrnehinung  eines  im  Bereiche  der  Sinne  liegenden 
Objectes. 

Der  Ausfall  kiinn  alle  von  dem  hetreftenden  Objecte  kommen- 
den Eindrücke  oder  nur  einen  Theil  derselben  betreffen ;  es  hängt 
dies  lediglich  von  der  Fasstnig  der  Suggestion  ab.  die  dem  Hyp- 
notisirten  gegeben  wird.^) 

Ich  sage  einem  mit  offenen  Augen  vor  mir  sitzenden  Hypno- 
tisirten:  ^Sie  werden  von  nun  an  Herrn  A.  (der  sich  im  Zimmer 
befindet)  nicht  mehr  sehen-.  Dies  tiitt  auch  ein,  der  Hypnotisirte 
sieht  Herrn  A.  nicht  mehr,  auch  wenn  dei-selbe  unmittelbar  vor 
ihm  steht:  dagegen  antwortet  er  auf  Fragen,  welche  Herr  A.  an 
ihn  richtet,  nach  wie  vor. 

Sage  ich  dagegen  dem  Hypnotisirten :  .Sie  werden  von  nun 
an  Herrn  A.  weder  sehen,  nocli  liBren.  und  wenn  er  Sie  berührt, 
nichts  empfinden',  oder:  .Herr  A.  ist  soeben  fortgegangen",  so 
werden    auch    die    übrigen   Sinne    in   das   Bereich    der    negativen 


')  l'eber  Beobuthtungen,  wrlcbi'  in  diw  Gfbiet  dpr  nt^gutiveu  Hulluci- 
nationen  gebfireti.  wnrde  Bcbon  vun  eiDielni-'n  Hitereti  Magneti »euren  b«-- 
richt«t.  In  oeuerer  Zeit  hat  eich  in^beBonderH  Bernbeim  mit  dem  Gegen- 
stände beschäftigt :  gegen  die  vou  diesem  Autor  lierrfthrende  Bezeichnung 
.negative  Hallucination '  wurde  von  Binct  und  Före  nicht  mit  Cnrechl 
geltend  gemacht,  dntia  es  sich  bei  deni  in  Frage  stehenden  PhSnonieu  nher- 
baupt  nicht  um  eiue  Uallucinatlnii.  xondem  um  eine  Hemmungaerscbeinung, 
ähnlich  wie  bei  den  syetematiBchen  Lähmungen,  handelt.  Bernbeim  be. 
tont«  diesem  Einwand  gegenüber,  das»  man  uuch  von  negativem  Druck,  nega- 
tiver OrBaae  etc.  apricht.  Dieser  Sprachgebrauch  kann  uns  jedoch  dnrttber 
nicht  binwegtAuschen,  das»  die  «negative  Hallucination*  eigentlich  dem  Be- 
griffe der  Hallucination  niderapricht.  Die  Bezeichnung  .itelective  Au' 
aathesie'  dflrfte  meines  Eracbtens  dem  Wesen  den  in  Frage  stehenden 
PhSnomena  am  ersten  gerecht  werden. 
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Kallucinatioii  ^ezo^en.  Herr  A.  ist  nun  nicbt  nur  für  den  Hyp- 
uütistrteu  uusichtbar  gewurden,  dieser  hört  auch  anscheinend  nicht 
luehr,  was  Herr  A.  mit  lautester  Stimme  zu  ihm  spricht,  er  reagirt 
nicht,  wenn  dieser  seineu  Arm  berührt,  kneipt  etc.,  oder  er  glaubt, 
ilass  daa  Kneipen  etc.  von  anderen  Personen  herrührt,  die  mit  ihm 
einen  Scherz  treiben,  —  Man  kann  die  negative  Hallucination 
durch  entsprechende  Suggestionen  auch  auf  einzelne  Theile  eines 
Objectes  beschränken  und  dergestalt  bewirken,  dass  z.  B.  eine 
Person  «hne  Kopf  oder  ohne  Arme  gesehen  wird. 


Bezüglich  der  negativen  tiesichtshallucinationen  ist  bemerkens- 
werth,  dass  durch  dieselben  keine  LUcke  im  Gesichtsieide  des 
Hypnotisirten  entsteht,  da  dieser  den  Ausfall  aus  seiner  Phan- 
tasie deckt,  d.  h.  die  negative  Hallucination  durch  eine  positive 
ergänzt.  Der  Hvpnotisirte  sieht  ■>..  B.  auf  dem  Stuhle,  auf  dem 
die  seinen  Blicken  entschwundene  Person  sitzt,  ein  Kissen  oder  ein 
Kleidungsstück.  Es  unterliegt  ferner  keinem  Zweifel,  dass  hei  den 
negativen  Hallucinationen  nicht  die  Wahmehniung  des  in  Frage 
stehenden  Objectes  überhaupt,  sondern  nur  die  bewusste  Wahr- 
nehmung desselben  ausfallt.  Der  Hvpnotisirte  rennt  nicht  blind- 
lings beim  TJmhergelien  die  Person  an.  die  seinen  Blicken  an- 
scheinend entschwunden  ist,  sondern  er  umgeht  dieselbe;  er  per- 
eipirt  also  unbewusst  (unterbewusst),  wie  dies  auch  Wi  anderen 
suggerirton  imd  hysterischen  Aniisthesieen  der  Fall  ist,  was 
seiner  beivu asten  Wahrnehmung  entf^eht  und  verwerthet  die 
emptangenen  Eindrücke  psychisch  weiter.  Hiefllr  spricht  auch 
der  Umstund,  das  das  anscheinend  Nichtgesehene,  Nicht- 
tfehörte  durch  Sugge.stion  in  der  Hypnose  ins  Gedächtnis  zu- 
rückgerufen werden  kann.  Wir  wollen  hier  nur  eine  Be- 
obachtung Bern  heim 's  folgen  lassen:  ,Die  Somnambule,  von 
der  hier  die  Rede  ist.  brachte  die  negative  Hallucination  mit 
höchster  Vollendimg  zu  Stande.  Sie  war  logisch  genug,  mich  mit 
keinem  ihrer  Sinne  wahrzunehnieu.  Man  versicherte  ihr.  dass  ich 
da  sei,  dosH  ich  mit  ihr  rede:  umsonst,  sie  glaubte  nur.  man  wolle 
sich  über  sie  lustig  machen.  Ich  stelle  mich  ihr  gegenüber,  fasse 
sie  in's  Auge,  schreie  sie  an:  „Sie  sehen  mich  ja  doch,  Sie  stellen 
sich  ja  nur,  als  ob  Sie  mich  nicht  sehen  würden,  Sie  Schwindlerin, 
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Sie  woUeu  mich  nur  betrÜKeu",  Sie  rührt  sich  nicht,  setzt  ihr 
Gespräch  mit  Anderen  fort.  Ich  fahre  im  Tone  der  vuilatt'ii 
Sicherheit  fort:  ,Übrigena  weiss  ich  AUea,  mich  werden  Sie  nicht 
anführen.  Sie  sind  eine  schlechte  Person,  Sie  haben  schon  vor 
zwei  Jahren  ein  Kind  gehabt.  Ist  eH  wahr,  i&ss  Sie'»  beseitigt 
haben,  wie  man  mir  erzählt  hat!-"  Sie  behält  ihren  ruhigen  Ge- 
sichtaausdruck,  zuckt  mit  keiner  Wimper.  Du  ich  neugierig  bin. 
zu  wiflsen,  ob  mit  Hilfe  einer  solchen  negativen  Hallucination  ein 
grober  Misabrauch  begangen  werden  könnte,  hebe  ich  ihr  Rock 
und  Hemd  mit  einer  raschen  Bewegung  auf.  Sie  ist  sonst  sehr 
schamhaft,  aber  jetzt  lüsst  aie  dies  zu.  ohne  eine  Spur  von  Er- 
röthen.  Ich  kneipe  sie  in  die  Wade  und  in  den  Schenkel,  ohne 
doss  sie  sich  dabei  rUhrt.  Ich  bin  überzeugt,  man  könnte  aie  in 
diesem  Zuatand  nothzüehtigen.  sie  würde  sich  gar  nicht  wehren. 
Nun  bitte  ich  meine  Assistenten,  sie  wieder  einzuschläfern, 
und  ihr  zu  sagen,  nach  ihrem  Erwachen  würde  sie  mich  wieder 
anwesend  finden.  So  geschieht  es  auch.  Sie  sieht  mich  wieder, 
erinnert  sich  aber  an  gar  nichts.  Icli  sage  ihr:  ,Sie  haben  mich 
eben  vorhin  gesehen,  ich  habe  mit  Ihnen  gesprochen".  Sie  giebt 
erstaunt  zur  Antwort:  .Nein,  Sie  waren  ja  nicht  da".  -  ,lch 
war  da,  und  habe  mit  Ihnen  gesprochen,  fragen  Sie  nur  ihe 
Herren*.  «Die  Herren  habe  ich  wohl  gesehen.  Herr  P.  hat  mir 
s(^ar  weiss  machen  wollen,  daaa  Sie  auch  da  sind.  Aber  das  iat 
ja  lächerlich,  Sie  waren  fort".  —  ,Nun  gehen  Sie  Acht,  Sie  werden 
sicti  an  Alles  erinnern,  was  vorgegangen  ist,  während  ich  nicht 
da  war,  an  alles,  was  ich  Ihnen  gesagt  und  an  alle«,  was  ich 
Ihnen  gethan  habe".  „Aber  das  ist  doch  unmöglich,  wie  kJtnnen 
Sie  mir  etwas  sagen,  wenn  Sie  wo  anders  sind".  Ich  sage  nun 
in  sehr  ernstem  Tone,  vollen  Nachdruck  auf  jetlea  Wort  legend: 
,Nun  gut,  ich  war  nicht  da,  aber  Sie  werden  sich  trotz- 
dem an  alles  erinnern''.  Ich  lege  ihr  die  Hand  auf  die 
Stirn  und  wiederhole:  .Sie  erinnern  sich  jetzt  genau  an  alle» 
und  jedea.  Was  habe  ich  zu  Ihnen  gesugtV"  Sie  besinnt  sich 
einen  Augenblick,  dann  wird  sie  roth  und  sagt:  ,Das  ist  doch 
nicht  möglich.  Ich  rauas  geträumt  haben.  Sie  waren  ja  fort'. 
,Waa  habe  ich  Ihnen  also  in  diesem  Traume  gesagt?"  Sie 
schämt  sich,  ea  zu  wiederholen.     Ich  bestehe  aber  darauf.  Eindlicli 
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sagt  sie:  ,Sie  haben  mir  gesagt,  dass  ich  ein  Eiod  gehabt  habe*, 
und  was  habe  ich  Ihnen  gethan':*  ,Mit  einer  Nade!  gestochen'. 
—  .Und  dann":"  Sie  hält  wieder  iune:  , Aber  nein,  das  hätte  ich 
doch  nicht  geduldet!  Das  muss  ein  Traum  sein".  .Was  haben  Si.- 
also  geträumt?'     ,Dasa  Sie  mich  aufgedeckt  haben",  u.  s.  w. 

So  gelingt  es  mir  die  Erinnerung  an  all  da»  zu  wecken,  was 
ich  gesagt  und  gethan  habe,  während  man  von  ihr  annehmen 
konnte,  dass  sie  mich  nicht  sehe.  Sie  hat  mich  also  in  Wirklich- 
keit doch  gesellen  und  doch  gehört,  trotzdem  sie  scheinbar  von 
mir  keine  Notiz  nahm.  Sie  hatte  nur,  überzeugt  von  der  Sug- 
gestion, dass  ich  abwesend  sei,  ihr  Bewusstsein  alleu  Eindrücken 
verschlossen,  die  von  mir  ausgingen,  oder  besser  gesagt,  ihre 
Geisteäthätigkeit  wies  alle  solche  Wahrnehmungen  ab,  sobald  sie 
anlangten,  und  löschte  sie  so  vollkommen  aus,  dass  ich  sie  mit 
allen  Mitteln  physisch  und  moralisch  quälen  konnte,  aie  sah  mich 
doch  nicht  mit  ihrem  geistigen  Auge.  Sie  war.  was  mich  an- 
belangte, mit  Blindheit,  Taubheit  und  psychischer  Anästhesie  ge- 
schlagen, alle  von  mir  ausgehenden  Sinnesreize  wurden  zwar 
wuhrgeuommen.  gelangten  aber  nicht  in  ihr  Bewusstsein". 

Negative  Hallucinationen  kommen  nach  Forel's  Ermittelungen 
bei  Geisteskranken  häutig  vor.  Der  an  religiösem  Wahnsinn 
Leidende,  der  in  seineu  Hallucinationen  sich  in  den  Himmel  ver- 
setzt und  von  Engeln  umgeben  sieht,  nimmt  seine  reelle  Um- 
gebung, den  Haum.  in  dem  er  sich  befindet,  die  anwesenden 
Personen  etc.  nicht  mehr  wahr;  positive  und  negativ«!  Hallucina- 
tionen gehen  bei  ihm  nebeneinander  her.  Auch  im  normalen 
Lebcu  begegnen  wir  den  negativen  Hallucinationen  analogen  Er- 
scheinungen. Wenn  ein  Mensch  tief  in  Gedanken  versunken  ist. 
d.  h.  seine  Aufmerksamkeit  von  der  Äussenwett  völlig  abgekehrt 
und  auf  eine  bestimmte  Qedankenkette  concentrirt  hat.  kann  es  vor- 
kommen, das»  derselbe  das  Herantreten  einer  Person  nicht  bemerkt, 
und  Worte,  die  zu  ihm  laut  gesprochen  werden,  nicht  vernimmt. 
Das,  was  seinem  Bewusstsein  entgeht,  kann  jedoch  unter- 
bewusat  percipirt  werden  und  im  Gedächtnis»  bleiben,  so  dass  es 
in  der  Hypnose  möglich  ist,  die  Ehinnerung  an  die  betreffenden 
Eindrücke  wachzurufen. 
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Von  ilen  Siiinesempfindungen  werden  die  nicht  durch  äussere 
Objecte  hervorgerufenen  Körpergefühle  als  Gemein gettlhle  unter- 
schieden. Hieher  gehören  insbesonders :  Schmerz,  Müdigkeit. 
Hunger.  Dur.st.  Ekel,  Gefühle  des  körperlichen  Wohlbehagens 
( Euphorie )  und  Unbehagens,  Jucken,  die  sexuellen  Wolhist- 
gefQhle.  Aas  Gefühl  freier  Athmung  und  des  Gegentheils,  der  Be- 
kleimnung.  Gefühle  von  Schwere,  Druck  etc.   in   inneren   Theilen. 

Spontan  bekundet  sich  in  dem  Verhalten  der  GemeingefUhle 
in  der  Hypnose  gewöhnlich  keine  auffällige  Änderung.  Auf  sug- 
gestivem Wege  lassen  »ich  dieselben  jedoch  in  weitgehendem  Maasae 
lieeintlussen.  Was  /unilchst  den  Schmerz  betrifft,  so  haben  wir 
bereits  ge.sehen.  dass  in  der  Hypnose  die  Empfindlichkeit  itir 
iiussere  schmerze rregen de  Eindrücke  sowohl  spontan  ächwinden, 
«Is  durch  Suggestion  aufgehoben  werden  kann.  Schmerzen,  welche 
nicht  durch  äussere  Einwirkungen,  sondern  durch  krankhafte 
Körperzustände  oder  psychische  Momente  (Vorstellungen)  hervor- 
gerufen sind,  k (innen  schon  infolge  der  einschläfernden  Sug- 
gestionen sich  verringen]  oder  gänzlich  verlieren ; ')  wirksamer 
^ud  im  Allgemeinen  Suggestionen,  welche  direct  auf  Beseitigung 
des  Schmerzes  gerichtet  sind.  Es  ist  oft  vortheilhaft,  derartige 
Suggestionen  mit  den  einschläfernden  zu  verbinden  oder  dieselben 
letzteren  vorangehen  zu  lassen,  i.  e.  prähypnotisch  eine  suggestive 
Beeinflussung  des  Schmerzes  zu  versuchen. 

Therapeutisch  ist  von  besonderer  Wichtigkeit,  dass  durch  die 
posthypnotische  Einwirkung  der  Suggestion  auch  Schmerzen  be- 
seitigt werden  können,  ihe  nur  zeitweilig  in  grösseren  oder 
kleineren  Intervallen  auftreten. 

Müdigkeitsge fühle  stellen  sich  nicht  selten  in  leichter, 
wie  in  tiefer  Hypnose  ein:   dieselben  machen    sich  namentlich  bei 


'J  Die»  gilt  nur  für  ina«sige  oder  geringe  Schmerzen ;  bedeutende 
Mefainerzeu  verhindern  gewöhnlich  die  Erzielung  einer  Hypnose;  auch  solche 
von  geringer  Intensität  können  die  Hypnotiitirung  erfolglos  machen  oder 
sehr  erschweren,  wie  wir  schon  uhen. 
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B^-wegimgeii  geltend  und  müssen  als  eine  Wirkung  der  ein- 
-schiii  fern  den  Suggestionen  l>etrachtet  werden.  Häufiger  zeigt  sich 
nach  Beendigung  der  Hypnose  grössere  oder  geringere  Müdigkeit: 
•lieselbe  mangelt  auch  in  Fällen  nicht,  in  welchen  kein  ausge- 
prägter SchlafzuRtiind  eraielt  wurde  und  der  Hypnotisirte  sich  für 
unlieeinfluHst  hüH.  Durch  Suggestion  iu  der  Hypnose  lüsst  sich 
der  Eintritt  dieser  Erscheinung,  die  ein  Hesidutim  des  f^laf- 
itu-standes  oder  eine  Nachwirkung  der  Ein  schlaf erungssuggestionen 
bildet,  zumeist  verhindern  oder  dieselbe  wenigstens  auf  ein  Minimum 
reduciren.') 

Die  Gefühle  des  Nahrung s-  undtietränkebedürfnisües. 
Hunger  (Appetit)  und  Durst,  lassen  sich  durch  hypnotische  Sug- 
gestion ebensowohl  unregeii  hIh  auflieben.  Man  kann  diesen 
Wirkungen  auch  posthypnoti.sche  Andauer  verleihen  oder  deren 
Eintritt  lediglich  ptwthvpnntiscli  herbeiführen.  Therapeutisch  sind 
wir  am  häufigsten  veranlasst.  Appetitmangel  suggestiv  zu  be- 
kämpfen. Die  Erfolge  der  hypnotischen  Suggestion  sind  bei 
dieser  Störung  selbstverständlich  in  den  Fällen  besonders  günstig, 
in  welchen  psychische  Momente  (Autosuggestionen,  gemüthliche 
ICrregungen)  deren  Ursache  bilden.  Auch  gegen  die  nach  der 
Nahrungsaufnahme  in  vielen  Fällen  auftretenden  unangenehmen 
Sensationen  von  Druck  oder  Völle  im  Magen.  L  belkeit  etc.  er- 
weist sicli  die  hypnotische  Suggestion  besonder»  dann  erfolgreich, 
wenn  diese  Beschwerden  von  Autosuggestionen  herrühren.  Bei 
erworbener  sexueller  Anästhesie  laust  sich  ferner  durch  hypnotische 
■Suggestion,  wie  ich  in  einem  später  mitzutheilenden  Falle  zeigen 
Werde,  der  Eintritt  i\e>.  Wollustgefühles  beim  sexuellen  Verkehr 
herheittlhren. 

.\uch  Beklemm  11  ugsgefll  ble  psychischen  Ursprungs  (be- 
wusste  oder  unterbewusste  Angsti  lassen  sich  durch  die  hypnotische 
Suggestion  Inseitigen.  Durch  diese  können  auch  die  (JefUhle  des 
körperlichen  AUgenieinbefindens   iu    auffälligster  Weise   verändert, 

*l  Bei  Individuell,  welche  hezOglirh  Ihrer  hypnotisclx-n  BeeinfluüH barkeil 
"idi  Hehr  skeptisch  zeigen  iiaä  thatnächlir-h  uur  in  leichte  Hypnone  zu  ver- 
netzen »ind,  hshe  ich  es  nftem  vnrtheilhuft  gefanden.  der  posthypn »tischen 
Mndigkeit  suggestiv  nicht  entgeKenxuwirken.  da  dieselbe  sehr  geeignet  ist. 
ilen  l'nheeinfluBah&rkeitsgliiulicn  xu  «rschQttern. 
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allgeiiiunes  Unbehagen,  Gefilhlu  von  Scbwik-he  unii  Abspunnun^ 
in  ihr  Gegentheil,  Gefühle  Jes  Wohlbehagens,  der  Rüäti^keit  und 
Frische  verwandelt  werden. 

Auch  die  emotionelle  Seite  des  äeeleniebeue  lüt  der  Beein- 
flussung in  der  Hypnose  zugüntjflich.  Stimmungen  und  Affecte, 
Neigungen  umi  Qettlhie  für  Personen  und  Dinge  können  dnrcb 
Huggestion  gewectt,  aber  auch  beseitigt  oder  modificirt  werden. 
Ea  hält  hiiuflg  nicht  schwer,  bei  Hypnotisirten  durch  entsprechende 
Suggestionen  Freude  oder  Betrübnis»,  Zorn,  Angst.  8chiim  etc. 
hervorzurufen  oder  eine  bestellende  Verstimmung  aufzuheben. 
Minder  leicht  ist  es  im  Allgemeinen,  durch  Suggestion  pusthyii- 
notisch  auf  Stimninngen  und  Affecte  einzuwirken.  Von  wesent- 
licher Bedeutung  ist  hier  ntitOrlich  die  Ursache  des  Oenilits- 
zustundes:  eine  Verstimmung,  welche  durch  t'in  relativ  unbe- 
deutendes Kreignis  hervorgerufen  ist,  leistet  der  hypnotischen 
Suggestion  ungleich  weniger  Wide i'stand  als  dieGemüthsdepression. 
welche  durch  schwere  Schicksalsschläge,  wie  Verlust  oder  unheil- 
barer Erkrankungen  von  theuren  Familienangehörigen,  unglück- 
liche IJehe  etc.  bedingt  ist  Auch  die  durch  Erankheitazustände 
verursachten  Verstinuimngen  lassen  sich  suggestiv  beeinflussen, 
doch  sind  bei  denselben  vorübergehende  Erfolge  häuflger  aia  nach- 
haltige zu  erzielen.  Bei  pathologischen  Atfecten,  speciell  den 
Angstzuständen,  sind  die  Erfolge  der  hypnotischen  Suggestion, 
wie  wir  des  Näheren  später  sehen  werden,  sehr  schwankend:  auch 
die  gesteigerte  gemüthliche  Reizbarkeit,  der  wir  insbesonders  bei 
Neurasthenischen  und  Hysterischen  sehr  häutig  h^egnen  (Neigung. 
bei  geringfügigen  Anlassen  in  Thranen  auszubrechen,  in  Zorn  zu 
gerathen  etc.)  kann  durch  Suggestifui  des  Öfteren  herabgesetzt 
werden. 

Die  Beeinflussung,  welche  gewisse  Neigungen  durcJi  die  hyp- 
notische Suggestion  erfahren,  ist  in  manchen  Füllen  recht  auf- 
fällig. Ich  will  dafür  nur  einige  Beispiele  geben :  Einer  Hypnotisirten. 
die,  wie  ich  wusste,  einen  lebhaften  Widerwillen  gegen  Häriuge 
hatte,  suggerirte  ich,  sie  werde  um  folgenden  Tage  ein  Verlangen 
nach  einem  Hfiringe  bekommen  und  einen  solchen  mit  grossem 
Appetit  verzehren.  Am  nächsten  Vormittag  wurde  die  Person  von 
einem  ihr  ganz  unerklärlichen  starken  Gelüste  nach  einem  Häringe 


heimgesucht,  und  nur  der  umstand,  daas  sie  you  ihrer  Wohnunf;; 
nicht  gut  abkommen  konnte,  um  sich  einen  solchen  zu  holen, 
verhinderte  sie,  ihi-  Geluvte  zu  befrieiiigen. 

Einem  Patienten,  welcher  die  ihm  wegen  neines  /ustundcs 
iiuierlegte  Abstinenz  vom  Biergennss  sehr  schwer  ertrug,  sug- 
gerirte  ich  in  der  Hypnose,  um  ihm  die  Ekitsagung  zu  erleichtern. 
Abscheu  gegen  Bier ;  der  Patient,  der  von  dieser  Suggestion  nichts 
wusste,  machte  mir  nach  einigei'  Zeit  den  Vorwurf,  ich  hätte  es 
hei  ihm  so  weit  gebracht.  das.s  er  einen  förmlichen  Widerwillen 
gegen  Bier  habe. 

Einen  anderen  Patienten,  der  an  verschiedenen  Topophobien 
litt,  veranlasste  ich  durch  blosses  Zureden  (ohne  Hypnose),  eine 
Brücke,  die  er  immer  gemieden  hatte,  zu  Überschreiten;  hiebe! 
wurde  er  von  einem  schweren  Angstanfalle  heimgesucht,  der  ihn 
veranlasste,  mir  zu  erklären,  dass  er  um  keinen  Preis  in  der  Welt 
sich  auf  jene  Brücke  mehr  begeben  werde.  Ich  schläfere  ihn  nach 
dieser  Erklärung  ein  und  suggerire  ihm  in  der  Hypnose,  dass  er 
am  nächsten  Tage  wieder  ein  Verlangen  bekommen  werde.  Ober 
die  fnigliche  Brücke  zu  gehen,  diLSs  er  diesem  Verlangen  ent- 
sprechen und  die  Brücke  ohne  Jeden  ^Vnstand  überschreiten  werde. 
Diese  Suggestionen  realisirten  sich  auch  pünktlich :  dabei  hatte  der 
Patient,  wie  sich  bei  meinen  Nachforschungen  herausstellte,  keine 
Ahnung,  dass  er  unter  dem  Einflüsse  von  Suggestionen  stand :  er 
glaubte,  ganz  aus  eigenem  freien  Antriebe  den  Gang  Über  die 
Brücke  unternommen  zu  haben,  und  freute  sich  des  bewiesenen 
Muthes. 

Dass  auch  die  Gefühle  für  bestimmte  Personen  durch  die 
hypnotische  Suggestion  verändert  werden  können,  unterliegt  wohl 
keinem  Zweifel.  Wie  weit  der  Einfluss  der  Suggestion  hier  je- 
doch gehen  mag,  ist  noch  sehr  strittig. 

Specieü  ist  die  Frage,  ob  man  einem  hypnotisirten  Individuum 
durch  Suggestion  Liebe  zu  einer  Person  anderen  Geschlechtes  ein- 
flössen kann,  anliisslich  des  Prozesses  Czinaky.  der  in  München 
zur  Verhandlung  kam.  vielfach  discutirt  und  in  verschiedenem 
Sinne  beantwortet  worden.  Meines  Erachtens  hat  die  Sut^estion 
nur  dann  Aussicht,  eine  entschiedene  und  dauernde  Neigung  zu 
einer  Person  anderen  Geschlechtes  zu  erwecken,  wenn  diese  die  fUr 
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lue  Erregung  zärtliclier  (jefUhle  in  dem  betreffenden  Falle  erforder- 
lichen Viirbedinguuyen  erfüllt.  Man  dnrf  nicht  annehmen,  daas  sieh 
ein  junges,  hübsches  Mädchen  durch  Suggestion  in  einen  Greis 
verliebt  machen  lässt.  Ebenso  wenig  besteht  eine  Herechtigung 
zu  der  Annahme,  dass  durch  Suggestion  tiefwurzelnde  Neigungen, 
wie  z.  B.  die  Liebe  der  Kinder  zu  den  Eltern  oder  die  Gatten- 
liebe  sich  auflieben  lassen. 

Durch  die  hypnotische  Suggestion  können  wir  endhch  auch 
auf  den  Sexualtrieb  einwirken,  das  geschlechtliche  Verlangen  (die 
Libido)  sowohl  anregen  als  herabsetzen ;  zur  suggestiven  Beein- 
flussung der  Libido  sind  wir  öfters  bei  Krankheitszuständen,  nameut- 
lich  bei  abnormer  sexueller  Reizbarkeit,  veranlasst.  Auch  bei 
perverser  Richtung  des  Sexualtrieb«  (Homosexualität)  und  anderen 
Anomalien  des  Geschlechtstriebes  hnt,  wie  wir  später  des  Näheren 
sehen  wi-rden,  die  hypnotische  Suggestion  bemerkenswerte  Erfolge 
entielt. 

S  11. 
Motorische  Sphäre. 

Wenn  wir  nun  die  Leistungen  der  willkürlichen  Muskulatur 
in  Betracht  ziehen,  müssen  wir  zunächst  an  die  an  früherer  Stelle, 
S.  l'M':  bereits  erwähnten  Unterschiede  erinnern,  welche  sich  in 
dem  Verhalten  der  Beweglichkeit  bei  tief  Hypnotisirten  zeigen, 
Unterschiede,  die  nicht  auf  suggestive  Einflüsse  ziirückzuftihren 
sind  und  durch  solche  sich  auch  nicht  beseitigen  lassen.  Wir 
sahen,  dass  bei  einem  Theile  der  Somnambulen  Bewegungen  sehr 
.schwer,  bei  anderen  dagegen  sehr  leicht  herbeizuftlhren  sind.  Aehn- 
liche,  nur  minder  erhebliche  Unterschiede  in  der  Beweglichkeit 
tinden  sich  auch  in  den  leichteren  Hypnosen,  und  im  Soninam- 
Inilisnius  begegnen  wir,  wie  wir  schon  erwähnten,  neben  den  Ex- 
tremen, den  ausgesprochen  activen  oder  passiven  Naturen,  allen 
möglichen  Abstufungen  der  Beweglichkeit. 

Durch  die  hypnotische  Suggestion  kann  jede  Bewegungsleistung, 
welche  dem  Willen  unterworfen  ist,  ebensowohl  angeregt  als  gehemmt 
werden.  Was  zunäc^hst  die  suggestive  Anregung  von  Bewegungen 
anbelangt,  so  kann  dieselbe  auf  sehr  verschiedene  Weise  geschehen: 
a)  durch  verbale  Suggestion,  b)  durch  Gesten,  c)  durch  Vormachen 
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lier  Bewegung  {Anrngung  der  Imitation).  Vou  weaentlicher  Be- 
deutung ist  hiebei  immer,  das«  der  Hypnotiairt*  die  Intentionen 
des  Hypnotiseurs  richtig  auffasst,  dass  er  weiss,  was  erwartet  wird. 

Ich  »age  einem  ruhig  daliegenden  Hypnutisirten :  „Ihr  rechter 
Arm  heht  sich'.  Der  Arm  hebt  sich.  Ich  sage:  .Dir  rechter  Ami 
bewegt  tflcli  gegen  den  Kopf".  Der  Arm  bewegt  sich  gegen  den 
Kopf.  Ebenso  kann  ich  durch  Suggestion  Husten.  Lachen'), 
(Jahnen  und  die  vei-schiedeiisten  complicirtereii  Handlungen  (Um- 
hergehen, Tanzen.  Pfeifen  oder  Singfn  eines  Liedes.  Schreiben  etc.) 
herbei  fuhren. 

Ich  drehe  die  Hände  eines  Hypnntisirten  5 — timal  umeinander 
und  lasse  diesell)en  dann  los;  die  Hände  des  Hypuotisirten  setzen 
die  Bewegung  längere  oder  kürzere  Zeit,  zumeist  nicht  viel  über 
eine  Minute,  in  gleichem  Tempo  fort,  um  sich  dann  zu  verlang- 
samen und  schliesslich  aufzuhören.  Rufe  ich  dem  Hypnoti.sirten, 
während  dessen  Hände  sich  drehen,  zu:  .Schneller",  so  erfolgt  die 
Drehung  schneller  und  umgekehrt  langsamer,  wenn  mein  Befehl 
daliin  lautet.     Man  bezeichnet  die  in  Frage  stehenden  Bewegungen 


'i  lu  der  Hypnose  tritt  mituuter,  aueh  uMal>hAiigi|;  von  Wiiggoationen 
iiDwillkarticIios  Lachen  ein.  das  den  Befehlen  des  Uypuoliseur.-«  zum  Trotz 
andAuem  kann.  Ich  sah  melirfuch  bei  Hypnotiairten,  dt-ren  (Hiedniaasen  ich 
absunderliche  katitleptische  Stetlnngen  gab.  ein  L&dicin  auftret<>D.  In  einem 
Falle  hattp  ich  eine  Hand  derart  plaeirt,  das«  der  Zcigetinger  die  Nasi-  be- 
rührt«: dies  reizte  die  Hypnotinirte  derartig  zuin  Iiacben,  dasü  eie  ilarflber 
nufwachte,  Ühersteincr  hat  das  unwillkürliche  I^achen  in  der  Hypnose 
«o  Hieb  selbst  beobachtet.  .Als  ich,  während  icb  schwnrh  hypnoUsirt  wHr*- 
berichtet  O.,  .in  Folge  einet  geringfügigen  BemerkuQK.  die  an  flieh  wenig 
komisch  war,  zu  lachen  onöng,  war  ich  nicht  im  Slnnde.  vor  .Ablauf  mehrerei' 
Minuten  diese»  ftinnluse  Lachen  zu  unterdrücken'.  Eine  abnorme  Neigung; 
zum  Lachen  wird  auch  bei  ErankheilaznstSnden  beobachti-t.  leb  hnhe  zuerst 
Hilf  das  Viirkoninien  dieser  Erscheinung  bei  Neurnstheni sehen  die  Aufmerk- 
samkeit erelenkt.  iLoewcnfeld:  Die  objectiven  Zeichen  der  Neurasthenie. 
Münchner  niedicin.  Abhandlungen.  21.  Heft  1892.  i^.  *23.J  Bei  manchen  Neu- 
rasthenischen  tret«n  nach  meinen  Beobachtungen  zum  Tbeit  ohne  ersichtliche 
auMHere  Veranlassung,  zum  Tbeil  sogar  bei  ernsten  und  traorigen  Angelegen- 
heiten IiBchauiibrache  auf.  durch  welche  mitunter  sehr  peinliche  Situationen 
ritr  den  Betreffenden  und  seine  fnigcbung  herbei  geftlhrt  werden.  Dieses 
nnbeiwiugliche  Lachen  ist  wie  das  in  der  Hypnone  mitunter,  sich  einstellondi- 
Hilf  eine  Hchntlchunfc  de»  lienimendeti   Willcnseinfliu^e.'«  znrdckzurnhrrn. 
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als  automatische  (nacb  Li^beault  und  Bernbeim)  oder 
fortgesetzte  (nach  Dessoir).  Das  Drehen  der  Hände  bat 
nicht  imuier  den  erwähnten  Erfolg.  In  vielen  Fällen  sinken  die 
Hände  nach  dem  Loslassen  herab  und  bleiben  ruhig;  ich  niuas. 
Hin  die  gewünschte  Bewegung  herbeizufilhren,  die  Hunde  neuer- 
dings drehen  und  bemerken:  ,Ihre  Hände  drehen  sich  weiter,  das 
liört  nicht  auf*,  [ndes  kann  auch  bei  ZuhiUeiiahme  der  verbalen 
Suggestion  liie  Drehung  nur  schleppend  erfolgen  und  nach  kurzer 
Zeit  cessiren:  häufig  sind  und  zwar  zum  Theü  treibst  in  tiefst«r 
Hypnose  nutomatische  Bewegungen  (Iberbaupt  nicht  herbeJ zuführen, 
Man  kann  natürlich  auch  andere  Arten  automatischer  Bewegungen, 
%.  B.  Nicken  de«  Kopfes,  Beugung  und  Streckung  des  Vorder- 
ivmies  oder  Unterschenkels,  anregen.  Im  Allgemeinen  können  diese 
Bewegungen  durch  Suggestion  jederzeit  zum  Stillstand  gebracht 
werden :  vereinzelt  sind  jedoch  Fülle  beobachtet  worden,  in  welchem 
die  Befehle  des  Hypnotiseurs  nicht  zu  verhindern  vermochten,  dass 
tue  Bewegungen  sich  noch  einige  Zeit  fortsetzten.  Seitens  der 
\(agnetiaeure,  welche  ihre  Künste  in  öffentlichen  Schaustellungen 
producirten,  ge-schah  die  Bewegungsanregung  vorzugsweise  dadurch, 
dass  sie  die  gewünschte  Bewegung  selbst  ausfUlirten  und  dadurch 
den  Hypuotisirten  zur  Nachahmung  veranlassten.  Wir  werden  an 
späterer  Stelle  sehen,  dass  diese  Art  der  Bewegungsanregung 
speciell  in  der  als  Fascination  oder  4?aptation  bezeichneten  Form 
der  Hypnose  eine  Rolle  spielt.  Wie  im  gewöhnlichen  Leben  sind 
auch  in  der  Hypnose  Gesten  in  Bezug  auf  die  Herbeiführung  von 
Bewegungen  Kum  Theil  ebenso  wirksam  wie  das  gesprochene  Wort. 
Der  Hypnotiseur  kann  durch  eine  einfache  Handbeweguug  so  gut 
wie  durch  einen  verbalen  Befehl  bewirken,  dnss  der  Hypnotisirte 
sich  ihm  annähert  oder  sich  von  ihm  entfernt.  Seitens  der  Be- 
rn fsmagnetiseu  re  wurde  dieses  Experiment  oft  in  der  Weise  ge- 
macht, dass  es  den  Anschein  hatte,  als  würde  der  Hypnotisirte 
durch  eine  Kraft  des  i^Iagnetiseurs  angezogen  oder  fortgestossen. 
Bemerkenswert!!  ist,  daas  Gesten  auch  dann  suggestiv  wirken  können, 
wenn  der  Hypnotisirte  dem  Hypnotiseur  den  Rücken  zukehrt  und 
daher  die  Bewegungen  des  Letzteren  durch  das  Gesicht  nicht  wahr- 
zunehmen im  Stande  ist:  ein  Geräusch,  selbst  die  blosse  Lufl- 
bewegung  kann  geniigen,  dem  Hypnotisirten  die  Absicht  des  Hyp- 
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notiseur«  anzudeuten.  Auch  der  Blick  des  Hypnotiseurs  kann  den 
Hypnotisirten  beeinflussen.  Der  Hypnotiseur  fixirt  die  Hände  des 
Eingeschläferten,  die  in  automatischer  Bewegung  sind:  diese  hört 
auf.  Der  Hypnotiseur  heftet  sein  Auge,  während  der  Hypnotisirte 
umhergeht,  an  eine  Stelle  des  Fussbodens.  Der  Hypnotisirte  hält 
an  dieser  Stelle  in  seiner  Bewegung  inne.  Diese  Erscheinungen 
bieten  durchaus  nichts  Befremdliches.  Auch  im  gewöhnlichen  Leben 
vermag  ein  blosser  Blick  (ein  freundlicher,  strafender,  drohender  etc. 
Blick)  die  auffalligsten  Wirkungen  zu  erzielen.  Bei  wohlerzogenen 
Kindern  z  B.  genügt  ein  Blick  der  Mutter,  um  sie  zum  Reden 
oder  zum  Schweigen,  zum  Sitzenbleiben  oder  zum  Fortgehen  zu 
veranlassen. 

Durch  die  hypnotische  Suggestion  kann  auch,  wie  wir  schon 
erwähnten,  die  Ausführung  jeder  dem  Willen  unterworfenen  Be- 
wegung unmöglich  gemacht,  d.  h.  Lähmung  erzeugt  werden.  Mit 
4len  Charakteren  der  suggerirten  Lähmungen  haben  wir  uns  zum 
Theil  schon  früher  beschäftigt.  W^ir  sahen,  dass  Charcot  an 
dem  durch  die  Lähmungssuggestion  beeinflussten  Gliede  neben 
dem  völligen  Verlust  der  willkürlichen  Bewegung  Aufhebung  der 
Sensibilität  in  der  ganzen  Ausdehnung  desselben  constatirte.  Er 
stellte  des  Weiteren  an  der  gelähmten  Extremität  Mangel  des 
Muskelsinnes,  i.  e.  der  Fähigkeit.  Stellungsveränderungen  wahr- 
zunehmen, und  Abschwächung  der  SehnenreflexeM  fest.  Die  Muskeln 
befanden  sich  in  dem  von  Charcot  untersuchten  Falle  im  Zu- 
stsmde  der  ErschlaÖung  (schlafte  Lähmung).  Diesem  Verhalten 
begegnen  wir  nicht  immer  bei  der  suggestiv  erzeugten  Bewegungs- 
unfähigkeit; die  Bewegung  einer  Extremität  kann  auch  durch 
Muskelcontracturen  (Contractur  der  Antagonisten  Bleuler)  ver- 
hindert werden.  Da  die  hysterischen  Lähmungen  ebenfalls  auf 
Vorstellungen  (Autosuggestionen)  beruhen,  kann  es  nicht  befremden, 
dass  dieselben  die  Charaktere  der  suggerirten  Lähmungen  auf- 
weisen: auch  bei  den  hvsterischen  Paralvsen  finden  wir  zum  Theil 


^}  lieber  das  Verhalten  der  Sehnenreiiexe  bei  den  suggerirten  Lftbniungen 
schwanken  die  Angaben;  GilleH  de  la  Ton  rette  und  Rieh  er  fanden 
Steigerung  der  Sehnenreflexe. 
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Scbkölieit,  zum  Theil  Contracturzustände  der  Muskulatur  iiml  ins- 
Iifsondera  zumeist  iiuch  die  Aufhebung  der  Sensiliilitüt  wie  liei 
den  suggerirten  Lähmungen,') 

.Wie  die  Gliedmassen  können  auch  andere  Theiie.  die  Zuu^e. 
die  Augen,  die  Muskeln  der  Stimmbänder,  des  Hulses  etc.  liurch 
die  hypnotische  Suggestion  der  willkürlichen  Bewegung  beraubt 
werden.  Wir  haben  femer  schon  bei  Besprechung  der  suggentiven 
Amnesien  gesehen,  dass  auch  lediglich  die  Ausführung  bestimmter. 
einfacher  oder  coinplicirterer  Bewegungen  ohne  weitere  Ueeinflu»sung 
der  Mutilität  des  betreffenden  Gliedes  durch  Suggestion  verhindert 
werden  kann.  Dem  Hjpnotisirten  kann  z.  B.  die  Fähigkeit  zu 
schreiben  suggestiv  genommen  werden,  ohne  «las.s  die  Ilbrigen 
Leistungen  des  Armes  eine  Binbusse  erfahren.  In  da«  Gebiet  dieser 
.systematischen  Lähmungen"  gehören  auch  die  ilurcli  Suggestion 
hervorKurufenden  Sprachstörungen.  Wir  können  einen  Hypnotisirteii 
ebensowohl  unfähig  zum  Aussprechen  eines  einzelnen  Wortes,  wit^ 
völlig  stumm  macheu.  Bei  der  suggerirten  Stuinniheit  functionireii 
wie  bei  der  hysterischen  (dem  hysterischen  Mutianius)  die  luii 
Sprechacte  beteiligten  Muskeln  völlig  normal,  soweit  ihre  Tliütig- 
keit  ftlr  andere  Leistungen  in  Anspruch  genommen  wird. 

Eingebungen,  welche  auf  Hemmung  von  Bewegungen  abzielen. 
realisiren  sich  nur  bei  einem  Theiie  der  Hypnotisirteii  und  aucli 
bei  diesem  wechseln  die  Erfolge  dieser  Eingebungen.  Es  kann 
/..  B.  vorkommen,  dasa  die  Erzielung  einer  Armlähmung  gelingt, 
während  andere  Lähmungen  sich  nicht  herbeiftlhren  hissen  imrl 
umgekehrt. 

Eines  der  benierkenswerthesten  hypnotischen  Phänomene  ist. 
dass   wenigstens    in    vielen   Fällen    die   Glieder   des   Hypnotisirten 


')  Diu  Ausbreitung  und  Begrenzung  der  t^uUnen  Anästlienie  bei  den 
liyHterisvlien  ExtremitStenlAhmungeD  richtet  sieb  nacb  den  einzeliiea  (jlied- 
nbachnitten  (äegmenten).  nicht  nach  der  Nerven auebrei tu ng  oder  der  Lagerung; 
der  functionsun  fühl  gen  Muskeln.  Bei  Lähmung  der  Vorderarmmunkeln,  welchn- 
die  Hand  (resp.  die  Finger)  bewegen,  ist  die  Hand,  nicht  der  Vorderam 
anOBthetittch.  DIeae  LocoliBatinn  der  AnAathesle,  die  mit  der  bei  suggerirteii 
l.Hbmungen  flbereinstimmt,  erklSrt  sich  nun  dein  psychischen  LTraprunge  der- 
selben. Die  Wirkungen  von  Vorstellungen  werden  nioht  dureh  iinatumiaehi' 
VerhHitnisae  bestimmt,  wie  die  einer  Lflaion  von  Nervenbahnen. 


die  ihueo  gegebene  Stellung  kürzere  oder  längere  Zeit  beibehalten. 
Man  bezvichnet  illese  Erscheinungen  Aa  Kutülepsle.  Icfa  Saase, 
ohne  ein  Wort  zu  sprechen,  tlie  rechte  Hand  eines  Hypnotisirten 
und  ziehe  niit  derselben  den  Arm  in  die  Höhe:  nach  einigen 
Sekunden  lasse  ich  die  H»nd  los.  der  Ann  bleibt  iu  der  erhobenen 
Stelluni;.  Ich  begnüge  mich  damit  nicht:  ich  verändere  die  Stellung 
der  einzelnen  Theile  des  Armes  /.u  einander,  indem  ich  /..  B.  den 
Vorderami  leicht  beuge,  die  Hand  in  starke  Streck  Stellung  bringe 
und  die  Finger  spreize.  Auch  diese  Stellungen  werden  beibehalten. 
Bei  einem  anderen  Hrpnotisirten  tiillt  dagegen  der  trhobene  Ärni, 
sohiild  ich  die  Uand  loslasse,  msch  oder  langsam  herab.  Wenn 
ich  nun  hier  den  Arm  neuerdings  emporziehe,  deu  Vorderann 
stark  strecke,  indem  ich  auf  den  EUlbt^en  einen  kräftigen  Druck 
HUsUbe.  di»  Hand  i«tark  zurückbiege,  den  Arm  dann  noch  knrzc 
Zeit  festhalte,  sn  bleibt  ilerselbe  nach  dem  Loslnswen  elii'nfalls  in 
der  ihm  gegebenen  Stellung. 

Das  gleiche  Hesultnt  kann  ich  dadurch  erzielen,  datts  Icli  über 
den  erhobenen  Arm  mesnterische  striche  iiusfilhre.  deren  Uichtung 
gleichgiltig  ist.  Sicherer  als  durch  die  angeführten  Munipulatiunen 
allein  gelingt  die  Katiileptisirung  des  Armes,  wenn  ich.  während 
ich  denselben  festhalte,  dem  Hvpnotisirten  erkläre ;  .Der  Arm 
bleibt  in  dieser  Stellung-.  Indes  bleiben  bei  einem  Theile  der 
Hj-pnotisirten  auch  bei  Zuhilfenahme  der  verbalen  Suggestion  alle 
Versuche,  ausgesprochene  Katalepsie  zu  erzeugen,  vergeblich,  und 
in  den  Fällen,  in  welchen  «ich  dieses  Phänomen  Überhaupt  hervor- 
rufen lässt.  zeigt  sich  die  Disptisition  zu  demselben  iu  sehr  un- 
gleichem tirade  entwickelt, 

Ist  dieselbe  sehr  beträchtlich,  no  verharren  wie  die  Anne  iinci» 
die  Übrigen  Körpertheile  in  der  ihnen  gegebnen  Stellung,  soferne 
der  Schwerpunkt  des  Korjwrs  hiebei  die  niitbige  Unterstützung 
findet.  Der  Hvpuotisirte  verbleibt  im  Liegen,  Sitzen.  Knieen  wie 
im  Stehen  einige  Zeit  in  den  absonderlichsten  und  itchwierigsten 
Attitüden,  die  man  ihm  geben  mag.  Ist  die  kataleptische  Dis- 
position geringer,  so  lassen  sich  im  Allgemeinen  kataleptische  Er- 
scheinungen leichter  an  den  Armen  als  an  den  Beinen  hervorrufen. 
Man  darf  Übrigens  das  Beibehalten  der  gegebenen  Stellungen  nicht 
allzu  wörtlich   nehmen:    zumeist  werden    im  den  Olit'deni   während 


18ö  Die  Erschi^iniiiigpii  der  nomiBlen  Hypnose. 

«les  Beeteliens  der  Katalepsie  geringere  StelliiiiK«veräiiderunj][en 
lieobaebtet:  der  erhoheiie  Ami  sinkt  z.  ß.  etwas  mich  abwärts. 
Uie  Dauer  de«  Phiinomens  bescbriinkt  Hicii  gewöhnlich  auf  «ne 
Auziilil  von  Minuten  und  ist,  wie  es  scheint,  wesentlich  von  der 
Muakelkrüft.  resp.  E>mild barkeit  des  Hypnotisirten  iibhiingig.  So- 
bald der  Einfluss  der  Ermüdung  sieb  geltend  macht,  wus  oft  »chon 
nach  5^10  Minuten  der  Fall  ist.  fUngt  der  erhobene  Arm  an,  sich 
»llinäblicb  zu  senken  :  die  Beine  verharren  {jewöhnlich  in  erhobener 
Sb-llung  kürzere  Zeit  als  die  Anne.') 

Die  im  Vorstehenden  besprochene  Kiitiilejisie  ist  zweifellos 
su(^Gstiveu  Ursprungs;  gewöhnlich  wird  angenommen,  dass  die  in 
Betracht  kommende  Suggestion  hei  dem  Hy])notiairten  durch  den 
Muskelsinn  hervorgerufen  wird.  L>ies  entspricht  jedot^h  nicht  ganz 
den  Thatsachen:  nicht  nur  durch  Muskelempfindungen,  »ondern 
auch  durch  Sensationen,  welche  von  den  Gelenken  und  der  Haut 
ausgehen,  erhält  der  Hypnotisirte  Kenntnis  von  den  Stellungs- 
ver&nderungen,  die  wir  mit  seineu  Oliedmassen  vornehmen'),  und 
er   knttpft   an   die    Wahrnehmung   einer   bestimmten   Gliedstellung 


'I  Nach  BorDbeim  flbersteii^  die  Dhult  der  Katalepsie  l.'i-^Ü  Minuten 
liichl.  Nadi  meinen  Bcobuchtun^en  hält,  das  Pb&namen  je  nach  der  An- 
strengung, welche  du«  Beibehalten  i(er  gegebenen  Stellung:  erheischt,  ver- 
schiedene Zeit  an.  mitunter  nur  einige  Minuten,  xiiweilen  über  uach  </<  ^tundu 
und  etwaH  län^^er.  Dus6  es  sic)i  bei  dei'  hypnotischen  Katalepsie  in  der  Rp^l 
aicht  um  Entfaltimg  au>isergewfihnlicher  MuskelkrBfte  handelt,  wurde  schon 
vun  Charcot  hervurgehobeu.  Dieser  Autor  zeigte,  daas  bei  einer  hy]inot.i- 
sirten  Hysterischen  der  harizoutal  ausgestreckte  kstateptische  Arm  nach  10 
bin  15  Hinuten  zu  xinken  beginnt  und  nach  2i)  2.'<  Minuten  in  die  verticale 
St«llung  EurQckkebrt.  Ein  kräftiger  Mann  kann  ohne  Hypnose  aunflberoil 
ilie  gleiche  Zeit  seinen  .Arm  in  derselben  Position  erhalten.  Vereinzelt  sind 
.)edoch  Füllt'  beobachtet  worden,  in  vrelcheu  die  hypnotisclie  Katalepsie  eine 
Anzahl  von  t^tunden  iinhielt,  .So  berichtet  Herger  über  den  (all  eines  hyp- 
notisirten Mndchens.  welches,  wie  durch  fortdauernde  LTehenvachiing  festgestellt 
wurde,  sieben  Stuuden  in  der  ihr  gegebeoen  Stellung  verharrte.  In  diesen 
Fallen  snll  auch  nachtrSgÜch  ein  MfldigkeJtsgefilhl  gefehlt  haben.  Zumeist 
Fuhrt  jedoch  lüngcres  Verharren  der  lilieder  iu  katalcptischen  Stellungen  zu 
unangenehmen  Sensationen,  die  nuch  nach  der  Hypnose  kürzere  oder  lAngerf 
Zeit  fortbestehen  kOnncn  (Geruhlcii  von  Mfldigkeit,  Schwere  etc.). 

'>  Die  Conibination  der  in  Frage  stehenden  Sensationen  wird  als  ,Lage- 
•'luplindungen'  bezeichnet. 
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die  Vorstellung,  dass  der  betreffende  Theil  in  dieser  Stellung  bleiben 
soll.  Es  handelt  sich  also  um  eine  indirecte  Suggestion  (resp. 
Autosuggestion).  B e  r  n h  e  i m  unterschied  je  nach  dem  Contractions- 
zustande  der  Muskeln  bei  der  hypnotischen  Katalepsie  ß  verschiedene 
Arten  derselben :  SchlaflFe  Katalepsie,  flexibilitas  cerea  und  tetanische 
Katalepsie.  Bei  der  ersten  Form  genügt  ein  geringer  Stoss,  um 
das  kataleptische  Glied  gänzlich  aus  seiner  Stellung  zu  bringen: 
liei  der  zweiten  Form  ist  der  bei  Stellungsveriinderungen  sich  geltend 
machende  Widerstand  erheblicher  (wachsartig),  bei  der  dritten  Form 
noch  bedeutender,  so  dass  es  einer  erheblichen  Anstrengung  be- 
darf, das  Glied  aus  seiner  Stellung  zu  bringen,  in  welche  es  nach 
dem  Loslassen  zurückschnellt.  Ich  habe  diese  Varietäten  der  Kata- 
lepsie bisher  nicht  beobachten  können  und  muss  dieselben  mit 
Berger  als  durch  Suggestion  oder  Dressur  bedingt  betrachten. 
Nach  meinen  Erfalirungen  ist  der  Widerstand,  den  man  bei  Stellungs- 
veränderungen an  suggestiv-kataleptischen  Gliedern  findet,  im  All- 
gemeinen kein  erheblicher,  dabei  in  <len  einzelnen  Gelenken  nicht 
immer  gleich,  z.  B.  bei  Bewegung  der  Hand  geringer  als  bei  Be- 
wegung des  Vorderarmes. 

Das  Phänomen  der  Katalepsie  l)esrhränkt  sich  nicht  auf  die 
Hypnose:  dasselbe  tritt  auch  im  Verlaufe  verschiedener  Krank- 
heitszustände  auf.  In  erster  Linie  ist  hier  die  Hysterie  zu  nennen. 
Die  grosse  Mehrzahl  der  Fälle,  in  welchen  pathologische  Katalepsie 
(Starrsucht)  beobachtet  wird,  betrifft  Hysterische.  Die  Katalepsie 
kann  bei  diesen  Kranken  sowohl  als  Complikation  verschiedenartiger 
Anfälle,  wie  in  Fonu  gesonderter  Attaquen  auftreten:  auch  die 
der  hy^jothetischen  Neurosis  cataleptica  zugetheilten  Fälle  dürften  in 
der  Hauptsache  dem  Gebiete  der  Hysterie  angehören.  Auch  Psy- 
chosen (Melancholie.  Manie,  epileptisches  Irrsein  etc.)  geben  häufig 
Anlass  zum  Auftreten  kataleptischer  Zustände,  seltener  organische 
Gehirnerkrankungen,  insbesonders  Meningitis.  Erweichungsprocesse. 
Gehirngeschwülste,  ferner  acute  fieberhafte  Infectionskrankheiten 
(Typhus.  Pneumonie  etc.).  Auch  während  der  Chloroformnarkose 
lassen  sich  gelegentlich  kataleptische  Erscheinungen  hervorrufen. 
Endlich  ist  zu  erwähnen,  dass  Lasegue  durch  Augenschluss  bei 
einzelnen  hysterischen,  zum  Theil  auch  bei  nichthysterischen,  aber 
kcirperlich  sehr  heruntergekonmienen.  abgemagerten  Kranken  kata- 
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leptiscbe  Zustände  herbeizufUhriin  vermochte,  die  er  als  Oatalepsic 
pasaagere  bezeichnete,  Hiebei  mag  es  sich  zum  Theil  um  hypno- 
tische Zustünde  gehandelt  halben. 

Mim  hat  bis  in  die  jüngste  Zeit  die  Suggentivkatalepsif  al» 
einen  Gradmesser  för  die  Tiefe  der  hypnotischen  Beeinflussung  ver- 
werthen  zu  können  geglaubt.  Meine  Erfahrungen  haben  mich 
von  der  Unhaltbarkeit  dieser  Annahme  schou  seit  einer  Reihe 
von  Jahren  überzeugt.  Dieselbe  wui-de  in  jüngster  Zeit  auch 
von  Marcinowaky  nachdrücklich  hekämpft.  Das  in  Frage 
stehende  Phänomen  gewährt  aus  mehreren  Gründen  keinen  einiger- 
massen  zuverlässigen  Anhaltspunkt  ftlr  ilie  Beurtheilung  der  Tiefe 
des  hypnotischen  Zustandes. 

Katalepsie  lüsst  sieh  nicht  selten  in  leichter  Hypnose  hervor- 
rufen, während  sie  andererseits  in  tiefster  Hypnose  in  manchen 
Fällen  nicht  herbeizuführen  ist.  Noch  misslicher  ist  der  Umstand. 
•lass  wir  wenigstens  prima  facie  nicht  unterscheiden  können,  ob 
'las  Beibehalten  einer  gegebenen  Stellung  auf  Suggestivwirkuiig 
beruht  oder  lediglich  einen  GefiiUigkeitsact  seitens  der  Versuchsperson 
darstellt.  Es  kommt  nicht  selten  vor.  dass  ein  Individuum,  welches 
einer  Hypnotisinmgsprocedur  unterworfen  wurde  und  anscheinend 
au^epriigte  Katalepsie  zeigt,  nachträglich  jede  hypnotische  Beein- 
Kussuug  entschieden  in  Ahiede  stellt.  Wenn  wir  in  einem  solchen 
Falle  fragen,  warum  denn  der  erhobene  Arm  in  dieser  Stellung 
verharrte,  so  erhalten  wir  zur  Antwort:  .lob  glaubte,  Sie  wünschten 
dies" :  es  war  also  eine  reine  Gefall igkeitssache. 

Endlich  kommt  in  Betracht,  dass  bei  manchen  Personen  sich 
auch  im  Wachzustande  durch  suggestive  Einwirkungen  katnleptischt- 
Erscheinungen  hervornifen  lassen.') 


■)  Vogt  gkabt.  dosH  uiiti>i'  gewiMHcii  L'm>:tJliideii  KiituIciiBk'  im  Wnchtii 
uuch  ohne  Saggration  zu  SUnile  kaimnen  kanu.  Wenn  niau  hei  einem  Indi- 
viduum, bei  welchem  durch  Suggestion  im  Wauliifn  Anlbithtwie  cinei»  Arme» 
HJch  herlieifahren  liess,  diese  Elxtreniitfit  bewegt,  verlitirrt  di(>Helbe  iu  der  ge- 
gebenen )^t«Uung.  Vogt  betrachtet  diese  Entaiepsie  als  die  ,abäolat  notb- 
wendige  Folge  der  psychologiathen  VerhSltnisae  einer  Pbose  in  der  Bealisatioii 
der  AiiOalheHieHUggcstinn.*  Ich  glaube,  daaa  sich  auch  hier  iin-  innlier-j  l>e- 
wuasle  su^eative  Momente  nicht  ausachliesHen  lassen. 
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Hefli'Xf. 

Dm  Verhalten  der  KeäexthiitiKkeit  in  der  Hypnose  bildet 
einen  der  wichtigsten  Streitpunkte,  die  zwischen  der  Scliule  der 
Siilpetriere  und  der  Schule  von  Nancy  bestellen,  und  gab  im  Laufe 
der  Jahre  Anlass  zu  einer  Fülle  von  Untersuchungen,  die  jedoch 
noch  zu  keiner  Einigung  der  Ansichten  geführt  haben.  Die  Frage, 
welche  in  Betreff  der  hypnotiöcheu  Reflexe  vorliegt,  lässt  sich  da- 
hin prücisiren,  ob  gewisse  im  Gefolge  äusserer  Reizungen  auf- 
tretende Muskelcontructiunen  und  Contracturen  durch  einen  ein- 
Bewusstsein  begleiteten 
r     durch     irgendwelche 


I  Fhünomenen  in  Betracht 
•  hyperexcitabilite  eutano- 
ro-muaculftire"   bezeichnet 


fachen   somütisch-nerTÖsen,  i,  e.  uicht  v 
ReflexTorgang     zu     Stande     kommen 
psychische  Procesae  bedingt  sind. 

Wir  haben  hier  zwei  liruppen  vo 
zu  ziehen,  welche  von  Chnrcot  als 
inusculaire-  und  ..hyperexcitubilite  uei 
wurden.  Die  cutano- muskuläre  üel»erer^e^|Jbarkeit  bildet  nach 
Charcofs  Lehre,  wie  wir  schon  sahen,  ein  wichtiges  Merkmai 
der  somnambulen  Phase  des  grossen  Hypnotisnins;  dieselbe  ist 
dadurch  charakterisirt.  dass  durch  leichte  Hautreizung  (Streichenl 
sich  Muskel  CO  ntrak  tu  ren  zunächst  unterhalb  der  gereizten  Haut- 
partie.  bei  Fortsetzung  des  Reizen  auch  in  grösserer  Ausbreitung 
hervorrufen  la^eu,  die  nach  ihrer  Entwicklung  durch  einen  er- 
neuten Hautreiz  wiefler  zu  beseitigen  sind.  Die  ueuro-muskuläre 
liebere rregbarkeit,  welche  uach  Charcot  lediglich  in  der  lethargi- 
schen Periode  des  grossen  Hypuotismus  sich  findet,  gibt  sich  da- 
durch kund,  dass  die  Muskeln  durch  einen  mechanischen  Iteiz. 
welcher  auf  sie  selbst,  ihre  Sehnen  oder  die  sie  versorgenden 
Nerven  einwirkt,  in  C()ntraktur  versetzt  werden. 

In  Bezug  auf  die  beiden  eben  erwähnten  liruppen  von 
Phänomenen  ist  vor  Allem  zu  bemerken,  dass  dieselben  von  einer 
Reihe  auf  dem  Gebiete  fler  Hypnose  sehr  erfahrener  Autoren 
(BernheiiM,  I.iebeault,  Forel.  Moll  u.  A.)  nie  beobachtet 
wurden,  während  eine,  allerdings  kleinere  Anzahl  von  Forschem, 
abgesehen  von  Schülern  Charcot 's,  deren  Vorkommen  wenigstens 
in  einzelnen  Fällen   zu  constatiren  vennochte.     Ich   seihst   könnt« 
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ebenfalls  Anzeichen  von  dem  Bestehen  einer  cutanü-  oder  neuro- 
muöculären  Uebererregbarkeit  in  keinem  meiner  Fälle  entdecken. 
Unter  denjenigen,  welche  Charcot'a  Befunde  zu  bestätigen  ver- 
mochten, ist  in  erster  Linie  Heidenhuin  zu  erwähnen.  Die.^er 
Autor  sah  ebenfalls  bei  leichter  Hautreizung  in  der  Hypnose 
Muskel  CO  utraeturen  eintreten,  in  deren  Ausbreitung  er  eine  ge- 
wisse Gesetzmässigkeit  feststellen  zu  können  glaubte. 

Er  beobachtete  auch  hei  Reizung  gewisser  Hautstellen  dus 
constante  Auftreten  beatinimt  localisirter  Bewegungen  (z.  B.  heiui 
Bestreichen  der  Haut  neben  den  Doriifortsätzen  der  oberen  Brust- 
wirbel, Erhebung  der  Arme  unter  leiehter  Beugung  derselben). 

Heiden hain  konnte  die  t'ragiichen  Ersdieinungen,  die  er 
wie  Charcot  als  einfache  Heflexe  deutete,  bei  manchen  Versuchs- 
personen auch  auch  völligem  Erwachen  aus  der  Hypnose  längere 
Zeit  hindurch  heiTorrufen.  Heidenhain's  Beobachtungen  wurden 
durch  andere  Breslauer  Korscher,  Berger  und  Grützner.  be- 
stätigt. 

In  Italien  wurde  die  Phänomene  der  cutano-niusktitüreu  unti 
neuro-muskulären  TJebereiTegharkeit  hei  einzelnen  hypnotisirten 
Hysterischen  durch  Taniburini  und  Sepilli '),  Rummo  und 
Viziüli  constatirt;  in  Ungarn  gelang  es  gleichfalls  mehreren 
Forschern,  Laufenauer,  Högyes  und  Schaffer,  in  einzelnen 
Fällen  die  fraglichen  Erscheinungen  nachzuweisen  und  durch  ein- 
gehendes Studium  derselben  interessante  neue  Thatsachen  zu  Tage 
zu  fordern. 

In  Oeaterreich  trat  für  die  Charcot'schen  l'liänonieue  Ober- 
steiner  ein,  welcher  Autor  specieli  als  Beleg  für  das  Vorkonnue» 
rler  neuro-muskulären  Uebererregbarkeit  eine  Sell>stbeolmchtung 
anfllhrt. 

'I  Tamburini  und  Sepilli  betrathteii  «lienetuu-  und  uiiUno-iautikuläre 
L'ebererrcgbarkeit  als  Aeuseeruna  einer  und  derselben  VeraDderung  des  Nerven- 
aysteniH:  sie  bemerken:  .Die  HOgeaanute  neuro-muBkniSre  HypercxcitabilitSt 
(die  Geneigtheit  xu  Contraction  und  Contractur  auf  mechanische  Heize]  iet 
charakteriBtisch  fUr  den  letiiari^schen  Zustand,  die  plastische  Biej^amkeit  der 
Muskeln  fOr  den  kstaleptiacben.  die  allgemeine  Contractur  für  den  somnam- 
bulen ;  inagesammt  sind  «ie  aber  nur  Aeusserungen  der  erhöhten  KrTegbar- 
keit  der  motoriachen  Centralapparat«,  die  sich  unter  verschiedenen  Formen 
von  Muakeltoniis  kundgeben,  je  nach  Dauer  und  St-firke  der  nn^ewendeten 
ßeiziiiittel.' 
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WenD  nun  auch  nac:h  dem  Mi tgeth eilten  an  dem  that^üch- 
lithtn  Vorknnimen  der  von  (.'harcot  beschriebenen  Phänouiem- 
l)ei  Hypnotiairteti  nicht  zu  zweifeln  iat,  sf»  ist  doch  »ndreraeits  die 
Lelire  der  Salp^triere  in  Betreff  der  Beschränkung  der  fragiicheii 
Phänomene  auf  j^ewisse  Stadien  oder  Formen  der  Hypnnse  ohm- 
ausreichende  Bestätigung  geblieben.  Selbst  eine  Anzahl  französi- 
scher Beobachter,  welche  im  UehriKen  Charcofs  Lehren  bezil^f- 
lich  des  Hypiiotismus  anhängen,  weichen  in  diesem  Punkte  von 
ihm  ab  So  findet  sich  nach  Dumontpallier.  Magnin  und 
Bottey  die  iieuro-muakuläre  üebererregbarkeit  nicht  nur  in  der 
Lethargie,  sondern  in  allen  Stadien  dea  grossen  Hypnotismiis. 
üilles  de  la  Tourette  fand,  das«  die  neuro-  und  cutunn- 
uuiskuläre  Üebererregbarkeit  gleichzeitig  nebeneinander  in  allen  drei 
Stadien  des  Grand  hypnotisme  bestehen  können,  und  er  ist  zu  dem 
Geständnis  genöthigt.  dass  die  Char  cot 'sehe  Beschränkung  nur 
fQr  die  typischsten  Fälle  gilt.  Auch  die  ungarischen  Beobachter 
fanden  die  fraglichen  Phänomene  unabhängig  von  den  Charcot- 
schen  Stadien.  Schaffer  beobachtete  Übrigens  auch  Individuen, 
bei  welchen  lediglich  die  cutano-muskulüre  und  keine  Spur  von 
neuro-muskulürer  Üebererregbarkeit  nachzuweisen  war.  Durch  die 
Untersuchung  der  ungarischen  Forscher  erfuhren  die  Beobachtungen 
Charcot's  Iwtreifs  der  bei  Hautreizungen  auftretenden  Contrac- 
turen  eine  sehr  beachtenswerthe  Erweiterung.  Högyes  und 
Laufenauer  fanden,  dass  bei  manchen  tiefhypnotisirteu  Hysteri- 
schen nicht  lediglich  durch  Hautreize,  sondern  durch  jeden  sen- 
soriellen Keiz  die  willkürliche  Kürpenuuskulatur  in  sbirre  Uontractur 
zu  versetzen  ist.  Aehnlich  wie  Ueidenhain  saiien  sie  bei 
Reizung  bestimmter  Hautstellen  Consta nt  verschieden  loculisirte 
Contracturen  auftreten,  so  z.  B.  bei  Streicheln  der  Haut  einer 
Stiruhälfte  Starre  beider  Oberextremitäten.  Diese  (.'ontracturen 
wurden  durch  Anblasen  der  Haut  beseitigt.  Högyes  un<l 
Laufenauer  deuteten  die  fraglichen  L'ontracturen  als  reine 
R«flexerscheinungen  und  ersterer  Autor  nahm  an.  dass  die  die 
Heflexrigiditiit  bedingende  Verändening  in  der  grauen  Substanz 
der  Hinterhönier  ihren  Sitz  habe.  Laufenauer  konnte  auch 
durch  mithanische  Heizung  von  Nerven  Contracturen  in  den  von 
diesen    vertwrgteu    Muskeln    hei'vorrufen.      Bei    seinen    Versuchen 
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wurden  die  motorischen  Punktf  der  eiuaeloen  Nerven  gereizt,  wo- 
«lurch  l_'(intractur  derjenigen  Muskeln  herbeigeftlhrt  wurde,  welche 
Iwi  laradisoher  Reizung  der  betreffenden  Stelle  «ich  cnntrahiren. 
Mechanische  Hi'izung  der  motorischen  Muskelpunkte  ergah  Oontmctur 
der  hetrefl'eiiden  Muskeln. 

Heizung  der  inotoriachen  Funkte  im  (jesichte  hatte  nicht 
( 'ontraeturen  (wie  die  der  übrigen  motorischen  Punkte),  sondern 
lediglich  Contractionen  der  betreffenden  Muskeln  zur  Folge,  welche 
sich  aul'die  Reizdauer  bescliränkten.  Des  Weiteren  fand  Laufenaner. 
<lass  mit  der  Wiederholung  der  Versuche  die  Contractionen  priiciser 
und  stärker  in  Erscheinung  traten.  Laufenaner  und  Högyes 
ermittelten  ferner,  dasa  die  Phänomene  der  neuro-  wie  der  cutano- 
muskulären  Uebererregbarkeit  auch  im  wachen  Zustande  hervor- 
zurufen sind.  Das  Oleiche  wunle  bezüglich  der  neuro-muakulären 
Uebererregbarkeit  von  Schaffer  in  dem  Falle  eines  lÖjährigen 
hysterischen  Mädchens  lonstatirt.  Letzterer  Autor  beobachtete 
wie  LaufenHuer  und  HSgyes  bei  Ü  Hysterischen  den  Fjintritt 
von  Contracturen  auf  sensorielle  Eindrücke  beliebiger  Art  (Haut-. 
Licht-,  (lehörreize  etc.):  er  sah  aber  auch  die  gleichen  Efleete  ein- 
treten, wenn  er  suggerirte  Hullucinationen  von  Sinneseindrücken. 
z.  B.  Hnllucination  eines  Stimmgabel  ton  es.  einer  Berührmig  etc. 
bei  den  Hvpnotisirten  hervorrief.  Suggerirte  Anästhesie  in  einem 
.Sinnesgebiete  verhinderte  das  Auftreten  von  Contracturen  bei  Keiz- 
einwirkung  auf  den  betreffenden  .Sinn.  So  führte  bei  suggerirtei- 
Hemianästliesie  tactile  Heizung  auf  der  anästhetischen  Seite  keine 
Contractur  lierbei :  bei  suggerirter  Taubheit  blieben  GehSrreize 
wirkungslos.  Des  Weiteren  fand  er.  dass  suggerirte  Anästhesie 
eines  Sinnesorganes  die  Auslösung  von  Contracturen  durch  sen- 
sorielle Reize  jeder  Art  auf  der  gleichen  Seite  verhinderte  oder 
wenigstens  verzögerte. 

Beidglich  der  binüiÜBOliod  iler  Cimtractiireii  verliictteii  hü'Ii  ^Vn■ 
lieideii  von  SuliHTfer  naher  DnterBUchten  Fällo  verschiede n.  In  dem 
einen  Falle  stellten  sicli  anf  einseitige  Reixe  nur  He  mi  contractu  reu 'J. 
iinf  doppelseitige  Heize  bilaterale  Contracturen  ein.  wahrend  in  dem 
imdoreo  Falle  jeder  Reix  bilaterale  Contractnrea  hervorrief,  dabei  jodocli  von 
manchen  Hautstellen  nur  Extensione-.   von  anderen  nur  Fl exions contracturen 

'I  Nnr  Reizung  des  gellien  Fteckea  der  Retina  ergob  Uterale  Contractnreii. 
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aiiEzulOs«!!  wareu,  DtP  Coiitracturtn  bi^ganncn  iii  beiden  Fttlleu  bei  tactiler 
Reizung  an  dem  betreffenden  Körpertheile  und  breiteten  sich  ähnlich  wie  bei 
corticalcr  Epilepsie,  entsprechend  der  Anordnung  der  corticalen  motorischen 
Centren  ans.  Bez,  der  LOaung  der  Contracturen  ergab  »ich  in  beiden  Füllen 
der  Cnterächied.  das«  dieselbe  iin  ornten  Falle  durch  alle  die  Reize,  welche 
nie  hervorriefen,  auch  wieder  beseitigt  werden  konnten,  wahrend  dies  in 
Fnll  II  «.-»nigstenH  eine  Zeit  lang  nur  durch  tartilc  Reizung  einer  gewissen 
HantHtelle  tu  erreichen  wsr. 

Hinsichtlich  rler  Deutunji  der  im  Vurateheiiden  angefUhrteu 
FbAnonienf  geben  di«  An.sicbten  noeb  immer  auseinander.  Die 
Wrtreter  tler  Nuncver  Scbule  sind  der  Äiiscliauung,  dass  die  Er- 
sfbeinungen  der  eutanu-  wie  neuru-muskulüren  Uebererregbarkeit 
auf  Suggestion  beruhen.  Sie  nehmen  an,  dass  der  Hypnotimrte 
liei  Anwendung  ilieses  tider  jenes  Reizes  weiss,  welche  Wirkung 
t'i'wnrti-t  wird,  und  duss  diese  Vorstellung  die  in  Frage  stehenden 
('ontmctureii  hervorruft.  Als  Beleg  ITlr  diese  Auffassung  wurde 
iingetuhrt.  dass  aich  im  Somnambulismus  beliebige  Contracturen 
durch  Suggestion  berbeifllhren  lassen  und  die  Phänomene  der  ueuro- 
uiuskulüi-en  Uebererrf^barkeit  (Beschränkung  der  (Contracturen  auf 
liestiromtf  Maikelgrupiieii  bei  Druck  auf  bestimmte  Nerven)  in 
liriicifii'r  Weise  in  der  Salp^trii're  erst  nach  öfteren  Vorversuchen 
«i-zielt  wurden  (lülleN  de  lu  Tnurette).  Auch  wurde  darauf 
hingewiesen,  duss  uacli  den  Anguben  einzelner  Schüler  Charcot's 
die  C'iintnicturen  iui  Somiiiimbulisuius  nur  durch  einzelne  l'ersonen 
er/.t'Ugt  werden  konnten, 

Die  Scliule  der  Salj»^triere  betrachtet  dagegen  die  in  Frage 
Klehenden  (Contracturen  als  reine  K«f!exphänomene  (subcurticale 
K«llexe)  und  nimmt  liezUglich  der  cutano-  und  neuro-muskulären 
Uebererrq^barkeit  nur  den  Unterschied  an,  dass  die  Erscheinui^n 
der  ersteren  durch  einen  im  cutanen  Ketleibogen,  die  der  letzteren 
durch  einen  im  muskidiiren  Reflexbogen  »ich  abspielenden  Vorgang 
/u  Stande  kommen.  Zu  ähnlichen  Anschauungen  bekennen  sich 
die  ei-wilhnten  italienischen  Forscher,  ferner  Laufenauer  und 
Högjes.  wie  wir  sahen,  und  Obersteiner.  Schaffer  hält 
ehttufalls  an  der  Retlexnatur  der  fniglichen  Contracturen  fest;  er 
glaubt  speciell  bei  seinen  Beobachtungen  in  Anbetracht  der  Vor- 
Michtsmaassregeln,  die  er  traf  lExperimentiren  ohne  jede  Bemerkung 
in  Gegenwart  der  Versuchsperson),  suggestive  Einflüsse  völlig  aus- 
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schli6sseii  zii  können,  und  betont,  dnnn  in  seinen  Fällen  sich  Aio 
Contracturen  nicht  nur  durch  ihn  selbst,  sondern  auch  durcli 
andere  Personen  (Oollegen)  hervorrufen  Hessen.  Er  betrachtet 
jedoch  die  von  ihm  beobachteten  Contracturen  als  corticale  Reflexe, 
wofür  er  als  Bewein  die  erwiihnten  Wirkungen  der  Suggestion 
(Verhinderung  der  Contracturen  durch  »uggerirte  Anästhesien,  Her- 
vorrufung derselben  durch  suggerirte  Hallucinationen)  anfilhrt. 
Sc  baffer  glaubt,  durch  diese  Annahme  die  die  Frage  der  Reflex- 
contracturen  umgebenden  Schwieligkeiten  beseitigt  und  dem  bis- 
herigen Widerstreite  der  Auffassungen  die  Spitze  abgebrochen  zu 
haben,  weil  nach  seiner  Ansicht  auch  die  Suggestion  einen  corticalen 
(psychischen)  Reflex  darstellt  und  ihr  Wesen  in  primärer  Association 
besteht,  wie  wir  schon  erwähnten.  Der  Eintritt  einer  Contraetur 
auf  einen  Sinnesreiz  ist  nach  ihm  ebenfalls  auf  eine  Beschnlnkung 
der  Association  zurückzuführen.  So  erregt  irgend  ein  LJchtein- 
■truck  Contractur.  weil  in  der  Hypnose  die  durch  denselben  aus- 
gelösten corticalen  F3rregungen  in  ihrer  Totalität  auf  die  corticalen 
motorischen  Centren  überströmen,  während  dieselben  im  wachen 
Zustande  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  sich  vertheilen. 
Dieser  Vorgang  kann  durch  den  Ausfall  hemmender  EinflUsse 
(Heidenhain)  zu  Stande  kommen.  Die  Seltenheit  der  hypno- 
tischen Reflex  contracturen  glaubt  Seh.  dadurch  erklären  zu  kdunen. 
daas  die  centralen  Hemmungs Vorgänge  in  der  Hypnose  selten  so 
tief  siuken.  wie  es  zum  Auftreteu  der  Contracturen  erforderlich  ist. 
Wenn  wir  unsere  eigene  Auffassung  resnmiren  aoileu.  so  darf 
man  nach  dem  derzeitigen  Stande  der  Forschung  wohl  nicht  daran 
zweifeln,  dass  in  der  Hypnose  durch  verschiedene  Sinnesreize  auf 
reflectonschem  Wege  Contracturen  ausgelöst  werden  können:  es 
ist  auch  wenigstens  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  hetreffendeu 
Keflexvorgänge  in  der  Grossliirn rinde  sich  abspielen.  Ein  Anderes 
ist  jedoch  die  Frage,  ob  die  in  Rede  stehenden  Contracturen  als 
Erscheinungen  des  hypnotischen  Zustandes  zu  betrachten  sind. 
Wenn  es  sich  imi  Phänomene  handelt,  die.  so  selten  sind  wie  die 
hier  diskutJrten,  Phänomene,  die  unter  tausend  Hypnosen  vielleicht 
noch  nicht  ein  Mal  sich  constatiren  lassen,  so  wird  man  eine 
Prüfung  der  Frage  nicht  umgehen  können,  ob  die  denselben  zu 
Grunde  liegenden  Vorgänge  im  Nervensysteme  durch  die  Hypnose 
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als  solche  bedingt  sind  oder  die  nervöse  Constitution  der  Versuchs- 
person hiefür  verantwortlich  zu  machen  ist.  Der  Umstand,  dass 
die  Erscheinungen  der  neuro-  und  cutano-muskulären  Uebererreg- 
barkeit  von  fast  allen  Autoren  nur  bei  Hysterischen  und  in  einzelnen 
Fällen  auch  im  wachen  Zustande  beobachtet  wurden,  lässt  uns 
letztere  Annahme,  zu  der  auch  Laufenauer  und  Högyes 
neigen,  als  die  berechtigtere  erscheinen.  Wir  haben  es  also  hier 
im  Grunde  mit  hysterischen  Erscheinungen  zu  thun,  zu  deren  Ent- 
wicklung die  Hypnose  lediglich  den  Anstoss  gibt. 

Die  reflectorische  Natur  der  Phänomene  der  neuro-muskulären 
Uebererregbarkeit  erscheint  uns  übrigens  noch  keineswegs  bewiesen : 
wir  halten  einen  suggestiven  Ursprung  derselben,  obwohl  wir  den 
Einfluss  der  Dressur  bei  Hypnotisirten  nicht  verkennen,  für  höchst 
unwahrscheinlich,  dagegen  eine  directe  Erregung  der  fraglichen 
Contracturen  durch  den  auf  den  Nerv  oder  Muskel  ausgeübten 
mechanischen  Reiz,  ähnlich  wie  bei  der  Elektrisirung,  für  sehr  wohl 
möglich. 

§  13. 
Herzthätigkeit  und  Respiration. 

Die  Angaben  über  das  Verhalten  der  Herzthätigkeit  und  der 
Athmung  in  der  Hypnose  bei  Mangel  suggestiver  Beeinflussung 
dieser  Functionen  lauten  zum  Theil  abweichend,  und  es  unterliegt 
wohl  keinem  Zweifel,  dass  die  diflferenten  Befunde  verschiedener 
Beobachter  auf  Nichtberücksichtigung  der  mit  der  Hypnotisirung 
verknüpften  Umstände  wie  des  psychischen  Verhaltens  der  Ver- 
suchsindividuen zurückzuführen  sind. 

Braid  fand  in  der  Hypnose  anfanglich  Puls  und  Respiration 
verlangsamt,  später  mit  dem  Eintritt  von  Katalepsie  beschleunigt. 
Heidenhain  beobachtete  ebenfalls  erhöhte  Pulsfrequenz  in  der 
Hypnose.  Tamburini  und  Sepilli,  welche  bei  ihren  Unter- 
suchungen sich  vortrefflicher  graphischer  Methoden  bedienten, 
sahen  beim  Uebergang  vom  wachen  Zustand  in  die  Hypnose  die 
Athemzüge  frequenter,  tiefer  und  ungleichmässig  werden.  Im 
tieferen  Schlafe  fanden  sie  die  Respiration  oberflächlich  und  immer 
frequent.  Die  Herzthätigkeit  zeigte  sich  bei  ihrer  Versuchsperson 
beim  Uebergang  vom  wachen  Zustande  in  die  Hypnose  stets  ver- 
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äturkt  und  frequentier,  dabei  auch  das  Gesicht  stärker  geröthet.') 
Preyer,  Bernheini  und  Moil  haben  jedoch  schon  darauf  hin- 
gewiesen, dasa  die  von  Braid  und  den  italienischen  Autoren  be- 
nutzte Fixation  allein  wegen  der  damit  verknüpften  psychischen 
Anstrengung  im  Stande  ist,  Puls  und  Athmung  zu  beschleunigen. 
Die  Fixation  erklärt  auch  die  bei  der  Fasciuation  nach  Bremaud 
auftretende  Pulsbeschleunigung.  Aehnlichen  Einflusa  wie  die 
Fixation  kann  die  namentlich  bei  den  ersten  Hypnotisirungsver- 
.suchen  oft  eintretende  gemüthliche  Erregung  auf  Kespiration  und 
Heritliätigkeit  äussern.  Ich  habe  oöenbar  als  Folge  solcher  Er- 
regungen bei  weiblichen  Personen  mehrfach  in  der  ersten  Zeit 
nach  dem  l'üutritt  der  Hypnose  auffallend  beschleunigte  Bespi- 
ratiun  beobachtet.  Bei  Individuen,  die  auf*  suggestivem  Wege  ein- 
geschläfert werden  und  die  bei  der  Einachläferung  in  voller  üe- 
mtlthsruhe  bleiben,  konnte  Bernheim  in  der  Hypnose  keine  Ver- 
änderung der  Puls-  und  Athmungsfrequenz,  auch  keinen  önter- 
.schied  in  der  sphygmographischen  Curve  gegendber  dem  wachen 
Zustande  cunstatiren.") 

Hiermit  stimmen  Lloyd  Tuckey's  und  meine  Erfahrungen 
völlig  überein.  Auch  bei  Irregularität  der  Herzthiltigkeit.  öfterem 
Aussetzen  des  Pulses  z.  B.  konnte  ich  eine  deutliche  Veränderung 
in  dem  Modus  der  Herzaction  während  der  Hypnose  nicht  constatiren. 
Huggestive  Beeinflussung,  Verlangsamung  sowohl  als  Beschleunigung 
des  Pulses,  wurde  von  verschiedenen  Beobachtern  (Beaunis. 
Moll.Brarawell.  Morselli.  Lloyd  Tuckey  u.  A.)  erzielt.  Ich 
konnte  Iwi  nervösen  Fnnctionsstörungen  des  Herzens  (Nenrasthenia 
cordis)  durch  hypnotische  Suggestion  mehrfach  Verlangsamung  der 
beschleunigten  Herzthätigkeit  herbeiführen,    auch    Kräftigung   der 

•)  Dieselben  Autoreu  fBiii]«u  aucb  verHchiedeneK  Verhalten  der  respirn- 
toriflchen  und  circulatorisclien  TliStigkeit  in  den  H  ChBrcot'Bchvn  Stadien 
den  groBflen  HypnotiRmus. 

*)  AuB  sehr  aargCBltigen  graphischen  Untersuchungen,  welche  Morselli 
itn  i'intm  geniiaden  Mädchen  Bnstellte,  ergah  Hlch.  äesH  ausser  einer  geringen 
/unalime  in  der  Kfllle  des  Pulseii,  Erhöhung  der  FuUcurve  und  gritaseror 
lileichinOAsigkeit  der  Respiratinii  (Verschwinden  der  Schwankungen  in  der 
reapiratorisehen  üurve)  in  der  HypnoHC  keine  Buf  diesen  Zustand  solbiil. 
znrflckEnflUirende  Veränderung  der  Herz-  und  AthinungsUiStigkeit  eintritt 
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Herzaction  bei  ausgesprochener  Herzschwäche  bewirken.  Dagegen 
war  ich  nicht  im  Stande,  in  einem  Falle,  in  welchem  neben  inter- 
currenten,  stundenlang  andauernden  Anfällen  von  Beschleunigung 
und*  Irregularität  der  Herzaction  andauernde  Verlangsamung  dieser 
bestand  (Puls  50  und  darunter),  durch  hypnotische  Eingebungen 
eine  deutliche  Steigerung  der  herabgesetzten  Pulsfrequenz  zu  er- 
zielen. Auch  die  anfallsweise  eintretenden  Pulsveränderungen  er- 
wiesen sich  suggestiven  Einwirkungen  in  diesem  Falle  wenig  zu- 
gänglich. 

Dass  auch  die  respiratorische  Thätigkeit  durch  hypnotische 
Elingebung  zu  beeinflussen  ist,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Jen- 
drassik  konnte  bei  einer  Person  dadurch,  dass  er  ihr  in  der 
Hypnose  suggerirte,  sie  könne  nicht  mehr  athmen,  die  Respiration 
fllr  3  Minuten  zum  Stillstand  bringen. 

8  14. 

Vasomotorische  und  trophische  Vorgänge. 

Lloyd  Tuckey  fand  im  tieferen  hypnotischen  Schlafe  fast 
constant  tonische  Contraction  der  Capillaren  und  kleineren  Arterien, 
so  dass  erhebliche  Einstiche  keine  Blutung  herbeiführten. 

Durch  hypnotische  Eingebungen  lassen  sich  auch  die  vaso- 
motorischen und  trophischen  Vorgänge  an  peripheren  Theilen  be- 
einflussen. 

DumontpalJier  konnte  in  mehreren  Versuchen  durch  Sug- 
gestion eine  locale  Temperatursteigerung  bis  um  3  Grade  herbei- 
führen. Auch  mir  gelang  es  durch  hypnotische  Eingebung  eine 
locale  Temperaturerhöhung  hervorzurufen.  Ich  suggerirte  einer 
Somnambulen:  „Ihre  rechte  Hand  wird  warm  und  feucht.  Ihre 
linke  kalt*" :  hierauf  gab  ich  der  Somnambulen  in  jede  Hand 
einen  Thermometer  und  sorgte  durch  stetige  Ueber wachung  dafür, 
dass  beide  Instrumente  während  einer  Stunde  von  den  Händen 
fest  umschlossen  blieben.  Nach  Ablauf  der  Stunde  wies  das 
Thermometer  der  rechten  Hand  einen  Grad  mehr  auf  als  das  der 
linken,  die  rechte  Hohlhand  war  auch  röther  und  fehlte  sich 
wärmer  an  als  die  linke:    hinsichtlich   der  Feuchtigkeit   fand   sich 
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jedoch  kein  deutlicher  Unterschied  zwischen  beiden  Bünden. 
Beide  Hände  waren  etwas  feucht,  die  Hypnotisirte  war  etwas  mit 
Schweiashänden  behaftet. 

Die  Hervorrufunj;  localer  Hautröthung  durch  hypnotische 
Eingebunden  gelang  auch  verschiedenen  anderen  Beobachtern 
iBeaunis,  Mjers.  Forel),  Man  kann  durch  entsprechende 
Eingebungen  auch  die  Ändauer  dieser  Köthung  für  lungere  Zeit 
M — 48  Stunden  bewirken  (Beaunis|. 

In  einzelnen  Fällen  gelang  es  auf  suggestivem  W^e,  auch 
Blutungen  zu  verursachen.  (Bourru  und  Burot.  Berjon. 
Mabille  u.  A.). 

So  konnten  Bourru  und  Burot  in  Rochefort  bei  einem 
jungen  hysteroepileptischen  Soldaten  Nasenbluten  zu  einer  be- 
stimmten Stunde  dadurch  herbeifiUiren,  daas  sie  den  Eintritt  der 
Blutung  für  Hie  lietreffende  Zeit  siiggerirten.  Bei  demselben  In- 
dividuum konnte  Dr.  Mabille  von  der  Irrenanstalt  Lafond  an 
verschiedenen  Köi-perstellen  Blutungen,  ähnlich  den  viel  be- 
sprochenen Stigmatisationen  mancher  Hysterischer,  bewirken. 

M  abille  fand,  dass  auch  durch  Äutosuf^estionen  in  der  Hyp- 
nose Blutungen  hervorgerufen  werden  können. ')  Suggestive  Be- 
einflussung der  Menstruation  ist  einer  Reihe  von  Beobachtern  ge- 
lungen,   (Li^beault.  Voisin,  Bernheim,  Forel,  Gascard 

')  Man  hat  sich  früher  hiDHirhtliuh  der  sogenannten  StigmntiiiBtion  bei 
Hy»it«ri8cheD  i).  h.  den  Auftrelenii  mther  Flecken  mit  folgender  Blutung  in 
<Ue  Haut  und  auf  dieselbe  an  den  Wundmalen  Christi  entsprechenden 
Körperatellen  vielfach  einer  Shepais  hingegeben,  welclie  den  vorliegenden 
Thatenchen  gegenüber  nicht  gerechtfertigt  erscheint.,  Daas  in  einzelnen 
Fallen  die  .Stigniat«  artiiiziell  hervorgerufen  wurden  und  suhin  einfach  Be- 
trug vorlag,  hiarüher  besteht  kein  Zweifel.  Allein  die  uns  derzeit  hckauoten 
Erfahrungen  über  die  Wirkung  der  Suggestion  auf  die  truphischcn  nnd  vaso- 
motorischen Vorgänge  in  den  Hantgebilden  liefern  uns  genOgende  Anhalts- 
punkte ffir  die  Erklärung  der  Stigmati sationHerscheinungen,  so  dasH  kein 
Anissa  mehr  heateht,  an  der  frtlheren  l^kepaia  hezilglich  der  Thatnachen  an 
sich  festzuhalten.  Es  knnn  nicht  einmal  als  besonders  au^lig  betruchtct 
werden,  wenn  bei  einzelnen  Hysterischen,  die  sich  in  ihren  Gedanken  an- 
1ialt«nd  mit  den  Wundmalen  Christi  beschäftige n,  Hautblutungpn  an  den 
eil tuprech enden  Kürpemtellen,  nsnientlich.  wenn  diese  t^tellen.  wie  es  bei 
LouiHe  Lateau  von  BoBns  constatirt  wurde,  such  mechanisch  durch 
Heihen  mit  den  Fingern  oder  einem  rauhen  Tuche  irritirt  werden. 
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und  Berillon.  Brunnberg  u.  A.)  Man  kann  durch  Eingebung 
in  der  Hypnose  den  Eintritt  der  menstrualen  Blutung  sowohl 
hinausschieben  als  beschleunigen,  ebenso  auch  die  Quantität  der 
Blutung  vermehren  oder  verringern.  Heber  einen  Fall,  in  welchem 
mir  die  Verkürzung  der  6  Tage  betragenden  Menstruationszeit 
um  die  Hälfte  auf  suggestivem  Wege  gelang,  wird  an  späterer 
Stelle  berichtet  werden.  Eine  Verringerung  sehr  starker  Menstrual- 
blutungen  konnte  ich  in  keinem  der  von  mir  behandelten  Fälle 
durch  hypnotische  Eingebung  erzielen :  dagegen  war  ich  im  Stande. 
])ei  einer  Hysterischen  mit  sehr  schwachen  Menses  durch  Sug- 
gestionen eine  Vermehrung  des  Menstrualflusses  für  eine  Anzahl 
von  Monaten  herbeizuführen. 

Es  ist  ferner  gelungen,  auf  suggestivem  Wege  Blasenbildungen 
an  der  Haut  zu  verursachen.  Man  bediente  sich  hiebei  ver- 
schiedenartiger Eingebungen.  Jendrassik  und  Krafft-Ebing 
suggerirten  ihrer  Vei*suclisperson,  dass  eine  Verbrennung  der  Haut 
durch  Andrücken  eines  Gegenstandes.  (Scheere,  Dose,  Wäsche- 
marke etc.)  stattfinde:  an  der  betreifenden  Stelle  fand  sich  nach 
mehreren  Stunden  eine  Brandblase  von  der  Form  des  betreffenden 
Gegenstandes.  Auch  von  Kybalkin  und  in  der  Salpetriere 
wurden  ähnliche  Haut  Veränderungen  durch  das  Suggeriren  einer 
Verbrennung  herbeigefiihrt.  Focachon  in  Charmes,  der  seine 
Versuche  zum  Theil  unter  ControUe  Bernheims  und  anderer 
Nancy  er  Forscher  anstellte,  erzielte  Blasenbildung  dadurch,  dass 
er  einer  Hypnotisirten  an  der  linken  Schulter  Briefmarken  auf- 
klebte und  ihr  dabei  suggerirte.  man  habe  Blasenpflaster  aufgelegt. 

Den  Naneyer  Autoren  gelang  auch  das  entgegengesetzte  Ex- 
periment, «lie  Verhinderung  der  Wirkung  eines  Blasenpflasters 
durch  entprechende  hypnotische  Eingebungen.  F o  r  e  1 .  welcher 
sich  ebenfalls  mit  suggestiver  Hervorrufung  von  Hautverände- 
rungen beschäftigte,  konnte  bei  dem  Versuche,  auf  suggestivem 
Wege  Blasenbildung  zu  erzielen,  nur  die  Entwicklung  kleiner 
akneartigen  Pusteln  herbeiführen.  M 

^1  Korel  stellte,  wie  Moll  berichtet,  noch  verschiedene  andere  Ver- 
suche an,  auf  suggestivem  Wege  Hautveränderungen  zu  bewirken.  Da  hieljei 
eine  entsprechende  Beobachtung  der  Versuchsperson  nicht  geübt  wurde,  or- 
>*cheinen  dieselben  jedoch  nicht  weiter  verwerthbar. 
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Heber  Versuche,  durch  hjii  notische  Ein  gebunden  Hnutver- 
Ündcrungen  herheizuftlliren,  berichteU'  auch  von  Stbrenck- 
Notzing.  Die  hetrefFendeii  Kxperimeiite  wurden  an  einem 
i^Ojährigeii  nicht  hyotorischeu  DienstinSdchen,  dessen  Haut  die 
Erscheinungen  gesteigerter  viiHoniotorischer  Erregbarkeit  (Höthuiig 
hei  leichtem  Druck  etc.)  aufweist,  zum  Theil  in  Aecha&'euburg 
durch  die  Herren  Dv  Flach,  Offner  und  Parish.  zum  Theil 
in  München  in  Gegenwart  einer  Reihe  von  Ärzten,  unter  denen 
ich  mich  befand,  angestellt.  Die  Versuche  in  Aach att'en bürg,  die 
jedoch  nicht  mit  den  erforderüclien  Oautelen  angefitellt  wurden, 
ei^aben  positive  Hesultate.  So  wunle  in  einem  Experimente  die 
Bildung  einer  Blase  am  linken  Anne  »uggerirt  und  die  gewählte 
Stelle  mit  einer  liazebinde  bedeckt;  am  nächsten  Morgen  fand 
sich  an  der  betretfenden  Steile  eine  niarkstUck grosse  Blase.  Die 
Versuche  in  München  führten  zu  keinem  sicheren  Resultate.  Bei 
ileni  ersten  Experimente  wurde  dem  hypnotlsirten  Mädchen  eine 
Verbrennung  an  einer  Stelle  des  rechten  Armes  mit  einem 
glühenden  Gegenstände  suggerirt  und  über  die  betreffende  Stelle 
eine  Art  Gehäuse  mit  einem  Fenster  angebracht,  um  die  Beobach- 
tung der  Hautstelle  zu  ermöglichen.  Das  Gehäuse  wui-de  durch 
einen  complicirten  Verband  befestigt,  auch  die  linke  Hand  mit 
einem  Verband  versehen.  Beide  Verbände  fanden  sich  nach 
'2-i  Stunden,  obwohl  die  Person  fortwährend  unter  Beobaclitung 
stand,  zum  Theil  gelöst  und  das  angelegte  Gehäuse  verschoben. 
Nach  Entfernung  des  Verbandes  zeigte  sich  an  der  Volaiseite  des 
Unterarms,  (nicht  an  der  Dorsalseite,  wie  man  suggerirt  hatte) 
eine  ovale,  H  cm.  lange  und  2  cm.  breite  Stelle  mit  leicht  ge- 
rfithetem  Rande,  deren  innere  Partien  weisslich,  wie  leicht  ver- 
Mchorft.  aussahen;  die  Veränderung  der  Haut  erinnerte  an  eine 
Verbrennung  ersten  Grades.  Da  die  Möglichkeit  vorlag,  dass 
durch  den  Verband  hindurch  ein  Druck  auf  die  betreffende  H&ut- 
stelle  ausgeübt  worden  war  —  der  Versuch  sohin  nicht  als  ent- 
scheidend angesehen  werden  konnte,  wunle  das  Experiment  mit 
der  Modißcation  wiederholt,  dass  ein  Gypsverband  augelegt  wunle. 
um  mechanische  Insulte  der  gewählten  Huutstelle  zu  verhindern. 
Das  Resultat  war  in  diesem  Falle  völlig  negativ. 
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von  Schreuc  k-Notzi  ng  hält  mit  Rücksicht  auf  die  zu- 
letzt mitgetheilte  Beobachtung  auch  die  von  anderen  Forschern  (den 
Nancy'er  Autoren.  Krafft-Ebing  etc.)  berichteten,  anscheinend 
erfolgreichen  Versuche,  auf  suggestivem  Wege  anatomische  Haut- 
veränderungen hervorzurufen,  ttlr  nicht  genügend  beweiskräftig, 
da  bei  der  Durchführung  derselben  nicht  alle  zur  Verhütung  von 
Täuschungen  erforderlichen  Vorkehrungen  getroffen  wurden,  und 
er  gelangt  zu  der  Ansicht,  dass  „die  Behauptung  sogenannter 
suggestiv  erzeugter  Vesication  bis  jetzt  keineswegs  mit  wissen- 
schaftlicher Gründlichkeit  erwiesen  ist." 

Wir  können  die  von  dem  Autor  geäusserten  Bedenken  nicht 
völlig  theilen,  doch  scheint  uns  eine  weitere  Prüfung  der  Frage 
immerhin  wünschenswerth.  Der  von  von  Schrenck-Xotzi ng 
bekundete  Skepticismus  ist  sicher  einer  Beobachtung  Gharcots 
gegenüber  nicht  am  Platze,  welcher  die  Einwirkung  hypnotischer 
EJinge])ungen  auf  die  trophischen  und  circulatorischen  Vorgänge  in 
der  Haut  in  sehr  frappanter  Weise  darlegt.  Charcot  gelang  es. 
auf  suggestivem  Wege  das  sogenannte  blaue  <  )edem  der  Hysterischen 
hervorzurufen.  Einem  Hysterischen  wurde  von  ihm  in  der  Hypnose 
an  flinf  aufeinanderfolgenden  Tagen  suggerirt,  dass  seine  rechte 
Hand  an.schwelle,  grösser  als  die  andere  und  blauroth,  ferner  hart 
und  allmählich  auch  kälter  werde.  Unter  dem  tänflusse  dieser 
Eingebungen  schwoll  die  rechte  Hand  enorm  an,  so  dass  sie  nahe- 
zu den  doppelten  Umfang  der  anderen  erreichte:  sie  wurde  auch 
cyanotisch  und  hart,  und  ihre  Temperatur  sank  um  etwa  .*»  (iradt*. 

Auch  gegen  eine  von  Forel  mitgetheilte  Beobachtung 
W  etterstrand 's  lassen  sich  kaum  Einwände  geltend  machen. 
Wetterstrand  gelang  es  bei  einem  lUjährigen  Epileptischen, 
durch  Eingebung  in  der  Hypnose  zwei  Brandblasen  an  einer 
Hand  hervorzurufen.  Diese  entstanden  S  Stunden  nach  erhaltener 
Eingebung.  Das  Versuchsindividuum  war  während  der  ganzen 
Zwischenzeit  genau  controUirt  worden. 

Se  c  r  e  t  i  o  n  s  v  o  r  g  ä  n g  e. 

Schweisssecretion  ist  während  der  Hypnose  von  verschiedenen 
Autoren  (Hei  den  ha  in,  Preyer,  Demarquay  u.  A.)  beobachtet 
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worden.  Preyer  z.  B.  erwähnt,  dass  er  bei  vielen  Hypnotisirteii, 
aber  auch  bei  soldieu.  , welche  etwa  nur  eine  halbe  Stunde  l&nn 
ruhig  sitzend  einen  kleinen  Gegenstand  anstarrten",  profuse 
8chweistiabsonderung  besonders  am  Kopfe  Wnierkte.  Für  mich 
unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  dieses  Schwitzen  bei  Preyer'n 
Versuchspersonen,  soweit  bei  denselben  gemüthliche  Erregungen 
nicht  im  Spiele  waren,  lediglich  aut  die  Anstrengung  des  Fixirens 
zurückzuführen  ist  und  mit  der  Hyjmose  selbst  nichts  zu  thun 
hatte.  Ich  selbst  war  nicht  in  der  Lage,  bei  irgend  einem  meiner 
Hypnotisirten  einen  ivll gemeinen  oder  locnlen  Schweissausbruch 
wahrzunehmen;  dagegen  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  sich 
durch  hypnotische  Suggestion  Schweisssecretion  hervorrufen  Insst') 
(B'ottey).  Das  Gleiche  gilt  von  der  Speichelabsondernng: 
Thriinenabsonderueg  kann  durch  suggestive  Hervorrufung  ent- 
Mprechender  Affectzustünde.  wie  durch  den  suggerirten  Geruch  einer 
Zwiebel  (Cli.   Kichet)  herbeigeführt  werden. 

8  16- 
Verdauungsapparat. 
Die  Verrichtungen  des  Verdauungsupparates  erfahren  durcli 
'lie  Hypnose  au  sich  keine  Veränderungen,  lassen  sich  jedoch 
durch  die  hypnotische  Suggestion  in  verscliiedenen  Richtungen 
beeinflussen.  Wir  wissen,  dass  im  Wachzustände  bei  nervösen 
Personen  durch  die  Vorstellung  ekelerregender  Dinge  oder  ge- 
nitithlichen  Erregungen  Ueblichkeit  und  Erbrechen  hervorgerufen 
werden  kann  und  auch  Diarrhoeen  nicht  selten  durch  emotionelle 
Viirgange  verursacht  werden  (Schrecken,  Angst,  Aerger  etc.).  Es 
liegt  daher  nahe,  dass  die  hypnotische  Suggestion  zu  den  gleichen 
Erscheinungen  fuhren  kann.  Lloyd  Tu ckey  gelang  es  in  einem 
Falle,  posthypnotisch  Erbrechen  herbeizuführen.  Er  suggerirte 
einem  Säufer  in  der  Hypnose,  dass  bei  ihm  Bier  künftig  wie  ein 
Brechmittel  wirken  würde,  und  Hess  denselben  nach  dem  Krwachen 
ein  Glas  Ale  trinken :  dasselbe  wurde  sofort  erbrochen,  v  o  n 
Krafft-Ebing  veranlasste  bei  einer  Versuchsperson  durch  hypno- 

<)  MeiDp   oben   mitgetlicill«  Bpubuditiin^    xf'igt  jcdculi.    itna»    cli^H    nitht. 
immer  geliugt. 
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tische  Suggestion  wässerige  Stuhlentleerungen.  Man  kann  ferner 
bei  an  Obstipation  leidenden  Personen  durch  hypnotische  Sug- 
gestion Stuhlgang  erzielen  und  bei  Personen  mit  regelmässiger 
Darmfunction  Entleerungen  zu  aussergewöhnlicher  Zeit    bewirken. 
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Stoffwechsel    und    Körpertemperatur. 

Ueber  das  Verhalten  des  Stoffwechsels  in  der  Hypnose  wurden 
.schon  von  Brock  (1880)  und  Gürtler  (1882)  Untersuchungen 
angestellt.  Da  jedoch  diese  Beobachter  es  an  vergleichenden 
Untersuchungen  über  die  Gestaltung  des  Stoffwechsels  im  Ruhe- 
stande ohne  Hypnose  fehlen  liessen,  gestatten  deren  Ergebnisse 
keine  weitere  Verwerthung.  V  o  i  s  i  n  unternahm  Stoffwechsel- 
untersuchungen bei  Hypnotisirten,  um  die  Frage  zu  entscheiden: 
ob  die  Hypnose  ein  pathologischer  Zustand  sei  oder  nicht, 
(lilles  de  la  Tou rette  hatte  durch  Untersuchungen  an 
mehreren  Kranken  nachge>viesen,  dass  bei  Hysterischen  während 
der  Anfälle  gewisse  Stoffwechselveränderungen  regelmässig  ein- 
treten, die  mit  den  im  Zustande  des  grossen  Hypnotismus  zu  be- 
obachtenden übereinstinmien.  Der  Atitor  fand  im  hysterischen 
Anfall  und  im  grossen  Hypnotismus  Umkehr  der  Formel  i.  e. 
Veränderung  des  Verhältnisses  der  Erdphosphate  zu  den  alka- 
lischen Phosphaten,  welches  normaliter  1 : 3  ist,  dahin,  dass  dasselbe 
1 : 2,  selbst  1 : 1  wird,  ausserdem  Verringerung  der  Quantität  des 
Harnstoffes,  der  Phosj)hate  und  des  fixen  Rückstandes,  auch  Abnahme 
des  entleerten  Urins.  A.  Voisin  versetzte  mehrere  Patienten, 
die  an  periodischer  Geistesstörung  litten,  15 — 30  Tage  in  den 
hypnotischen  Zustand  und  untersuchte  mit  Ur.  Ha  ran  t  vor  und 
während  desselben  sorgfältig  <len  Urin :  hiebei  fand  er  in  der 
Hypnose  dieselbe  Veränderung  im  V^erhältnis  der  Erd-  und  Alkali- 
phosphate (Umkehr  der  Formel)  wie  Gilles  de  1  a  T  o u r e 1 1 e , 
im  Uebrigen  jedoch  Veränderungen  entgegengesetzter  Art, 
Vermehrung  der  Quantität  des  Harnstoffes,  des  fixen  Rückstandes 
und  der  Phosphorsäure.  Voisin  folgerte  aus  seinen  Beobach- 
tungen,   dass   die    Hypnose   kein    pathologischer  Zustand  sei.     Da 
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Voisiii's  Untersuchungen  an  (ireistesk ranken  angestellt  wurden, 
dürfte  eine  weitere  Prüfung  des  Harnverhaitens  bei  gesunden 
Hypnotisirten  noch  am  Platze  sein. 

Die  Körpertemperatur  ist  ebenfalls  einer  Beeinflussung  durch 
die  hypnotische  Suggestion  zugänglich.  Besonders  interessant  sind 
in  dieser  Beziehung  die  Residtate,  welche  von  Krafft-Ebing 
bei  der  hysterischen  Ilnia  Szandor  in  Graz  eraielt  wurden.  Dem 
Autor  gelang  es  durch  einfache  verbale  Suggestion  in  der  Hypnose 
bei  der  Versuchspei'son  bestimmte,  sowohl  im  Bereich  der  Norm 
liegende,  als  gesteigerte  und  subnormale  Temperaturen  fUr  längere 
Zeit  herbeizuführen.  So  wurde  der  Patientin  am  21.  11.  Morgens 
die  Suggestion  gegeben,  3  Tage  lang  vom  22.  an  37,0  zu  messen. 
Die  Temperatur  der  Patientin  war  am  21.  Morgens  36,S.  Abends  37.4. 

Am  22.  Morgens  37,1 

Abends  37,0 
Am  2'K  Morgens  37,0 

Abends  37,0 
Am  24.  Morgens  37,0 

Am  20.  11.  erhält  die  Patientin  die  Suggestion,  am  Abend 
und  die  folgenden  Tage  36,0  zu  messen.  Die  Temperatur  betrug 
in  Folge  gemüthlicher  Erregungen  40,0 

am  1.  III.  Morgens  36,0 

Abends     36,0 

am  2.  Hl.  Morgens  36,1 

Mares  und  Hei  lieh  gelang  es  ebenfalls,  bei  Hypnotisirten  mehr- 
fach subnonnale  Temperaturen  für  längere  Zeit  bis  zu  34,5  her- 
beizufUhren  und  zwar  dadurch,  dass  sie  bei  den  Versuchspersonen 
durch  hypnotische  Suggestion  das  (ieftlhl  filr  Kälte  und  Wärme 
auflioben. 
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VIU.  Kapitel. 

Die  pathologische  Hypnose. 

Wir  haben  iiii  Vorstehenden  die  Erscheinungen  der  normalen 
Hypnose  kennen  gelernt;  neben  dieser  begegnen  wir  insl>esonders 
liei  Hysterischen  hypnotischen  Zuständen,  in  welchen  krankhafte 
Erscheinungen  vei'schiedener  Art  spontan  auftreten  und  dem  6e- 
sammtbilde  der  Hypnose  einen  mehr  oder  minder  ausgeprägten 
j)athologischen  (Charakter  verleihen.  Wir  bezeichnen  derartige  Hyp- 
nosen, genauer  gesagt,  Mischfomien  von  Hypnosen  und  hysterischen 
Zuständen  als  pathologische  Hypnosen.  Schon  den  älteren 
Magnetiseuren  war  die  Thatsache  bekannt,  dass  durch  Hypnoti- 
sirungsproceduren  mitunter  hysterische,  insbesonders  lethargische 
und  Kramj)fanfalle  hervorgerufen  werden.  Diese  durch  den  Hyp- 
notisirungsversucli  unniitten)ar  ausgelösten,  rein  hysterischen  Attaquen 
bleiben  hier  ausser  Betracht,  da  eine  pathologische  Hypnose  nur  in  den 
Fällen  angenommen  werden  kann,  in  welchen  neben  den  hysterischen 
Symptomen  Erscheinungen  des  hypnotischen  Schlafes  nicht  mangeln. 
Als  TJebergangsform  zwischen  den  normalen  und  den  pathologischen 
Hypnosen  konnnen  hier  zunächst  die  hypnotischen  Zustände  in 
Betracht,  in  deren  Verlauf  somnambule  Träume  auftreten.  Vogt 
hat,  wie  wir  Jin  früherer  Stelle  erwähnten,  gefunden,  dass  Indivi- 
duen, die  in  ihrem  spontanen  Xachtschlafe  häufig  somnambul 
träumen,  auch  bt»sonders  dazu  disponirt  sind,  derartige  Träume  in 
der  Hyj)nose  zu  zeigen.  Mit  dem  Auftreten  derselben  erfährt  das 
Kapportverhältnis  gewöhnlich  eine  Aend«*rung.  Der  Hypnotisirte 
bleibt  nicht  mehr  tiir  jiMle  beliebige  Eingebung  seitens  des  Hyp- 
notiseurs empfänglich,  er  reagirt  auf  verbah»  und  andere  Ein- 
wirkungen des  Hypnotiseui's,  die  sich  seinem  Trauniinhalte  nicht 
«in[)assen,  entweder  überhaupt  nicht  oder  nicht  in  der  erwarteten 
Weist*,  indem  er  z.  B.  Bemerkungen  des  Hypnotiseurs  als  von  einer 
in  seinem  Traume  auftretenden  Person  herrührend  auffasst.  Den 
Inhalt  der  soumambulen  Träume  l>ildet  nach  Vogt  immer  ein 
öfters    erlebUa*    und    daher    leicht    hervorzurufender    Bewusstseins- 
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/.ustand.  Vo^^t  hut  »icli  uuch  t^ingt^hpod  mit  dem  EutRtehungs- 
inodus  dieser  Triiume  und  dtr  DifferentialdiaRnose  derselbeu  ge^n- 
liber  den  ihnen  sehr  nahestehenden  hysterischeu  Somnambulieu  be- 
schäftigt. ÄJs  veranlassende  Momente  fand  der  Autor  neben  ge- 
müthlichen  Erregungen  suggestive  Mnflilsse ')  und  Uebergang  einer 
leichten  Hypnose  in  tiefen,  nicht  mehr  .suggestiv  erzeugten  Schlaf. 
In  differential-diagn ostischer  Hinsicht  unterscheiden  sich  nach  Vogt 
die  soniuftmbulen  Träume  von  den  hysterischen  Somnambulien  da- 
durch, dass  in  denselben  Affecte  nie  eine  pathologische  Intensität 
erlangen,  das  Wach.sein  stärker  eingeengt  als  bei  den  hysterischen 
Somnambulien  und  ein  sofortiges  Erwecken  möglich  Lst.  Ich  kann 
nach  meinen  Erfahrungen  von  diesen  divi  Momenten  nur  dem 
letzteren  eine  entschiedene  diagnostische  Bedeutung  beimessen; 
daneben  sind  jedocli  auch  die  Umstände,  unter  welchen  die  som- 
nambule Bewussts  eins  Veränderung  eintritt,  für  die  diagnostische 
Auffassung  des  Charakters  derselben  von  Wichtigkeit.  Stellt  sich 
riie  Somnambulie  ein,  während  der  Hypnotisirte  sich  selbst  über- 
lassen, schläft,  SU  wird  man  namentlich,  wenn  dieser  auch  im 
nattlrbchen  Schlafe  somnambul  träumt  und  sein  Verhalten  in  der 
Hypnose  von  dem  im  natUrücheu  Schlafe  nicht  ganz  auftallig  ab- 
weicht, dieselbe  nicht  als  eine  patlm logische  Erscheinung  betrachten 
dürfen.  Dies  ist  dagegen  der  Fall,  wenn  während  suggestiver  Be- 
einflussung des  Hyjuiotisirten  durch  den  Hypnotiseur  unter  Aen- 
derung  oder  Aufhebung  des  Kapportverhültnisses  die  Sonmambulie 
sich  entwickelt.  Andererseits  mnss  ich  dagegen  Vogt  beipflichten, 
wenn  er  die  Auffassung  bekämpft,  nach  welcher  somnambule  Träume 
wegen  ihres  häufigen  Vorkommens  l>ei  Hysterischen  und  im  Ge- 
folge gemUthlicher  En-egungeti  durchwegs  ein  Symptom  der  Hysterie 
bilden  sollen.")  Die  abnonne  gemüthliche  Erregbarkeit  der  Hysteri- 
schen disponirt  dieselben  zwar  im  besonderen  Maasse  zu  somnam- 
bulen Träumen,  solche  Träume  können  jedoch  selbst  in  pi^gnantester 
und     ausgesprochen     pathologischer    Entwicklung    (Nachtwandeln i 

>)  Der  somnaiubulp  Traum  kann  zufüllige  folge  der  S(-lilaf«i)ggeittiüii. 
»her  auch  Wirbung  gcfflliiHstarker  AatosuggestioDpn  sein. 

*|  Vogt  bezeichnet  mich  irrthlimlichpr  Weise  ala  Vertreter  einer  der- 
artigen Auachauung :  einen  Beweis  hicfllr  wird  man  in  keiner  meiner  Fnhli- 
kationen  finden. 


Die  potli»lo);isclip  Uypii'iy 


207 


auch  bei  Personen  skli  Torfintleij,  welche  nie  Anzeichen  von  Hysterie 
ilarboten.  Vo^t  (jfelangt  zu  ilem  Schlüsse,  dass  die  soranambulen 
Träume  in  der  Hypnose  zwar  als  abnorme,  aber  nicht  als  patho- 
logische Erscheinungen  zu  betracbten  sind,  eine  Auffassung,  welcher 
itie  Berechtigung  nicht  abgesprochen  werden  kann. 

Im  Folgenden  n'ill  ich  zunächst  zwei  Fälle  mittheilen.  in  welchen 
die  Hypnose  durch  somnambule  Zustände  complicirt  war.  die  nach 
meiner  Ansicht  in  das  Gebiet  der  hysterischen  Somnambulien  gehiiren. 

Beobachtung  [.  Der  Fall  hotrifft  dnt  :^jahrigp  liysteriäcbe  Fmii. 
iTUtsvel-walteregatttn,  die  frQhcr  hd  Kr&mpfBD^len  und.  wahrend  sie  in  meiner 
Behandlung  sich  befand,  haupti^achlich  an  Kopfschmerzen  und  verschiedenen 
ZwangSTorstellungen  (dass  sie  nicht  mehr  denken  kSnne  etc.)  litt  Die 
Patieutin.  welche  sich  der  Hypnotifirung  uhne  jeden  WiderHtrebcii  iiut^rzog. 
•ichlSft  auf  Fixation  und  Suggestion  alstuild  ein,  erweiat  xicb  jedoch  im  tichlBfe- 
zanichat  itaggeativer  BeeinflnsHung  der  gebräuchlichen  Art  unzugänglich. 
Weder  Eatalepaie.  noch  BeweguiigHautomatismuK  lassen  »ich  hervnrrufen.  Sie 
beginnt,  wahrend  ich  mit  ihr  beschSftigt  bin,  alsbald  im  l^chlsfe  spontan  xu 
sprechen:  ,Was  kostet  jetzt  die  Gerste?  Hat  Dr.  L.  etwa«  Aber  mich  gesagt? 
Bat  er  Dir  aufgetragen,  mit  mir  recht  xtrenge  zu  aeinV  Dadurch  wirst  Du 
tnicli  nur  noch  aufgeregter'  machen  etc.*  Es  gebt  auH  ihrem  Gespräche  her- 
vor, daas  sie  sich  mit  ihrem  Manne  fortgesetzt  unt«rhfilt.  Wahrend  diesnr 
Unterhaltung  erweist  sie  sich  jedocli  für  Bemerkungen.  FmgpTi  etc.  meincr- 
üeite  zugänglich,  nur  glaubt  sie.  dass  das  liesprUch  von  ihreni  Manne  aus- 
gebe. Sie  bemerkt  z.  B..  als  ich  ihr  erklSre.  das«  ich  ihren  Kopf  mn^ctisiren 
werde  und  daas  sie  dadurch  von  ihrem  Kopftichnierz  befreit  werden  solle. 
.Da  bist  doch  kein  Doctor.  Du  veratehst  dos  ja  nicht*.  Ala  ich  darauf  be- 
merkte, iib  denn  der  zu  ihr  Sprechende  niemand  anderer  als  ihr  Mann  sein  kßnne. 
meinte  sie,  es  kfinne  auch  Dr.  1),  (ihr  Hausarzt  in  U.|  sein.  Auf  die  Frage, 
ob  es  nicht  Ür.  L.  sein  könne,  bemerkte  sie :  .Nein.  Dr.  L.  ist  doch  in 
Manchen  und  nicht  in  H.*.  Eh  gelingt  nur  sehr  schwer,  sie  davon  zu  Ober- 
zeugen, duHB  ich  (Dr.  L.)  mit  ihr  rede.  Allein,  auch  uuchdem  ihr  dies  bei- 
gebracht ist,  kehrt  sie  immer  wieder  zu  der  Auffassung  zurncb.  das»  der  mit 
ihr  Verkehrende  ihr  Mann  Hci.  Sie  richtet  immer  wieder  an  diesen  gewisHe 
Fragen  und  vernimmt  anscheinend  Antworten  von  demselben.  Nachdem  ich 
aufgehört  batt«.  mit  ihr  zu  sprechen,  fängt  nie  alsbald  ihrer  Gewohnheit  gemBsi« 
an,  täi  sich  zu  rechnen,  um  sich  zu  tlherzeugen.  dait!<  sie  noch  denken  könne. 
Ich  kann  diese  SelbatprDfnng  nur  dadurch  beenden,  dass  ich  sie  aufwecke. 
Nftch  dem  Erwachen  zeigt  sich  votlxtAndige  Amnesie  für  daa  Gesprnchcni'. 

Beobachtung  II.  betrilTt.  eine  in  den  :{Cler  .lahren  stehende.  gemUUilich 
sehr  erregbare  (hysterisch  veranlagte)  Dame,  welche  hfiufig  somnambul  trSumt. 
ma  hyHteriachen  AnfBllen  irgend  einer  Art  jedoch  nicht  gt!litt«a  bat>  1w 
Z«it  der  Hypnotieirnng  stand   die  Dame  unter  dem  Einflüsse  gemllthlicher 
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Krregimgen,  ilir  BeHuden  war  jedoch  vOÜig  gut.  die  Hypiiotieiniiig  gesch&li 
lediglich  bchufe  VorDuhiue  von  Ucllaeh versuchen,  da  sich  bei  einer  vor  Jahren 
liei  ihr  vorgcDommenen  HypDotisiru&g  hellseherische  Fähigkeiten  gezeigt  haben 
Hdllten.  Frnu  X.  liees  flieh  durch  Verbal auggettticm  und  meiiineriNche  Striche 
leicht  in  Schlaf  versetien:  ea  wurden  mit  ihr  lunBchst  verschiedene  HeU- 
•iehveraucho  angestellt,  die  etwa  20  Minuten  in  Anspruch  nahmen  und  keine 
zweifellut«  hellseherische  Leistung  zu  Tuge  forderten.  Während  dieser  Ver- 
suche folgte  Fmu  X.  meinen  Weisungen  stets  prompt  und  wsr  offenbar  )>«- 
mftht,  die  ihr  ertheilten  Aufgaben  zu  lüseii.  Das  RappurtverbitUnis  war 
lieetSiidig  vnllig  erhalten;  dieis  änderte  sich  nach  der  Einstellung  der  frag- 
lichen Verauche.  wahrend  ich  mich  mit  ihr  noch  durch  Fragen  etc.  boarhaftigte, 
Fi'Bu  X.  fing  mit  einem  Male  ein  Uesprfich  mit  ihrem  nicht  unwcsenden  Ciatteu 
iin  und  vernahm  uflenbar  hall ucinatori seh  dessen  Antworten.  In  dem  tmft- 
)^nftren  licHprSch  wurde.  Hoviel  sich  aa»  den  Acuttserungen  der  Eingeschläferten 
entnehmen  Hess,  ein  l'nistand  berührt,  welcher  schon  öfters  zu  ehelichen 
Dissidien  Anlass  gegeben  und  ihr  manche  peinliche  Erregungen  veruraachl 
hatte.  Zu  irgend  welchen  lehhiifteren  Alfectäusserungen  kam  es  hiebei  niiiht. 
Wälirend  dieser  Unterhaltung  reagirte  Frau  X.  zwar  auf  die  von  mir  gemachten 
Ücnierkungen,  sie  fHaete  judncli  meine  Aeusacrungen  als  von  ihrem  Manne 
ausgehend  auf.  Es  bedurfte  wiederholter  nach drflckli eher  Erklärungen,  iiin 
sie  zur  Erkenntnis  zu  bringen,  das«  ich.  nnd  nicht  ihr  Gatte  zu  ihr  spreche. 
Frau  X.  heantwortete  dann  von  mir  geatellte  Fragen  in  zutreffender  Weise. 
iiUein  die  imaginäre  Unterhaltung  begann  immer  alabalil  wieder,  womit  das 
Happortverhftltnis  in  der  erwähnten  Weise  sich  änderte.  Ich  ging  daher  daran. 
die  Kingesch Uferte  zu  erwecken:  meine  verbalen  VeisDche  blieben  jedoch 
mehrere  Minuten  erfolglos.  Eb«t  bei  Zuhilfenahme  leichter  Hautreize  (Frottiren 
der  Hände)  erfolgt«  und  zwar  plötzlich  das  Krwachen.  Nach  diesem  zeigte 
.«ieh  vsllige  Amnesie  für  alle  VorkommniHxe  während  der  Hypnose,  das  Be- 
finden war  völlig  normal. 

Vergleichen  wir  die  im  Vorstehenden  niitgeth eilten  Beob- 
uchtungen,  so  sehen  wir,  da.ss  in  denselben,  während  ich  mit  den 
pjin gas (;hl uferten  lieschüftigt  war.  t^ine  somnambule  Bewu.sHtseina- 
veränderung  eintriit;  diese  nahm  in  beiden  Fällen  die  jfleiche 
Richtung.  Die  Eiugeschläferten  sahen  .sich  in  ihre  Häushchkeit 
versetzt  und  unterhalten  sich  mit  ihren  Gatten.  Zugleich  erfährt 
das  Rftpportverhiiltnia  eine  entsprechende  phantastische  Umdeutung. 
die  Aeusserungen  de.s  Hypnotiseui-s  werden  als  von  dein  hallucina- 
toriach  auftretenden  Ehegatten  kommend  aufgefaisst.  Schon  die 
Umstände,  unter  welchen  die  Somnanihulie  hier  einsetzte,  sprechen 
gegen  deren  Auffassung  als  einfache  somnambule  Träuuie.  Es 
sind  aber  auch  in  beiden  Füllen  alle  Momente  vorhanden,  welche 
Vogt  alw  charakteristisch   fiir  die  hysterischen  SomnambuUen  be- 
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trachtet:  1.  motorische  Aeusserung  des  Bewusstseinsinhaltes,  2. 
aachträgliche  Ämntwio,  3,  spontanes  Auftreten  der  betreffenden 
VorsteUungsreihe  und  beschränkte  suggestive  Bee  in  Süss  barkeit  der- 
selben. Die  Annahme,  dass  es  sich  in  beiden  FüUen  um  während 
der  Hypnose  auftretende  hysterische  Soiunainbulieu  handelte,  kanu 
demnach  als  wohlbegründet  erachtet  werden.  Die  verschiedene  Ge- 
staltung des  Erweckens  in  beiden  Fällen  lässt  sich  hiegegen  nicht 
geltend  luiichen.  In  Beobachtung  I  Wär,  als  ich  die  Patientin  er- 
weckte, der  hnllucinatorische  Zustand  bereits  geschwunden;  die 
Patientin  unterhielt  sich  nicht  mehr  mit  ihrem  Gatten,  sondern 
nahm  eine  Prüfung  ihrer  Denkfähigkeit  durch  Rechnen  vor,  wie 
sie  dies  im  Wachen  oft  zu  thun  pflegte.  Die  hysterische  Somnam- 
bulie  war  demnach  in  einen  nicht  hysterischen  somnambulen  Traum 
übergegangen,  welcher  sofort  die  Herbeiführung  des  Wachzustandes 
ermöglichte.  In  Beobachtung  II  war  ich,  da  der  Versuch  bereits 
längere  Zeit  in  Anspruch  genommen  hatte,  nicht  in  der  Lage,  die 
Eingeschläferte  vor  dem  Erwecken  einige  Zeit  sich  selbst  zu  üher- 
l&ssen  wie  in  Beobachtung  I,  die  Erw eck ungs versuche  mussten 
daher  vor  dem  Abklingen  der  hysterischen  Somnambulie  vorge- 
nommen werden:  hiedurch  erklären  sich  die  hiebei  zu  Tage  ge- 
tretenen Schwierigkeiten  zur  Genüge.  Ueber  Hypnosen,  die  mit 
hysterischen  Sonmambulieu  sich  complicirten  und  dadurch  einen 
pathologischen  Charakter  annehmen,  wird  auch  von  anderen  Beob- 
achtern (Gninon,  BrUgelmann,  Stadelmann  und  Vogt) 
berichtet,  hierbei  jedoch  die  hysterische  Natur  der  Complication 
zuni  Theil  (Brügelmann  und  Stadelmann)  verkannt.')  In 
den  Fällen  beider  letzterer  Beobachter  zeigte  sich  während  der 
Hypnose  eine  hochgradige,  sexuelle  Erregung ;  die  Patientin  BrUgel- 
maon's,  ein  Mädchen  aus  guter  Familie  und  im  Wachzustande 
völlig  wohlgesittet,  machte  dem  behandelnden  Arzte  in  Gegenwart 
Dritter  Liebeserklärungen  und  forderte  denselben  in  unzweideutiger 
Weise  zu  Annäherungen  auf,  gerirte  sich  aber  in  gleich  sexuell 
erregter  Weise  auch  einer  den  Arzt  gelegentlich  vertretenden  weib- 
lichen   Person    gegenüber.     Man    würde    sehr    irren,    wollte    man 

'I  (iuinon  glaiiht.  die  nuch  HypHiitisirun^rerfl liehen  mit  KixAtlim  und 
AngenschlnsH  beubui-htcten  hyatcriHclien  SotnnamhuliHmeu  auf  Reixuni;  einoH 
hyaterageiiPii  Putiktt's  im  Auge  <re«p.  der  ßctiaa)  xurOckf Ohren  xu  dOrfen. 


hieraus  scUiessen,  dass  die  Hypnose  unter  Umständen  sexuelle  Be- 
lehrungen erwecken  kiinn,  die  dem  wachen  Individuum  fremd  sind. 
In  den  beiden  in  Frage  stehenden  Füllen  bestand  die  sexuelle  Erregt- 
heit, die  sich  in  der  Somnambulie  unverhUlIt  kund  gnb,  oäenbar 
schon  im  Wachzustande.  In  diesem  wurde  jedoch  deren  Äeusserung 
durch  den  Einäuss  der  Erziehung  und  Moral  hin  tan  geh  alten. 

Die  Hypnose  kann  auch  durch  die  Complicatiou  mit  hysterischen 
Kramp  ferse  beinungen  einen  pathologischen  Charakter  annehmen. 
Nachstehender  Fall  ist  ein  Beispiel  hierfür: 

Die  Patii^ntin.  ein  20jSlirigpH  Fräulein,  hei  welchem  eine  Combination 
von  HyRl-erio  und  Zwangsneurose  bestand,  war  wegen  ihres  Leidens  schon 
nft«rs  hypnotisirt.  worden ;  die  ernte  Hypnotisirung  gestaltete  sich  wegen 
grosser  Unruhe  der  Patientin  schwierig,  die  folgenden  leichter,  es  wurde  xuin 
Hifil  tierer  Schlaf  mit  Amnesie  erzielt.  Die  Pntientin  verhalt  sieb  auch 
wahrend  des  gewChnllcheu  NachtachUrea  unruhig,  spricht  viel  etc.  In  Folge 
der  Aufregung  Ober  einen  Trauerfall  in  der  Familie  schlief  dieselbe  4  NBchte 
hindurch  nicht;  sie  wurde  daher  am  22.  MHrz  1899  in  ihrer  Wohnung  gegen 
10  Uhr  Abends  nach  dem  fractionirten  Verfahren  in  i  AbsHtzen  eingeschläfert. 
Hierbei  Fixation  iu  den  ersten  3  Absätzen.  Augenaebluss  folgt  spontan  achoit 
beim  I.  Absätze,  nach  dem  2.  aehr  starke  ,Sclilaliieigung  bereits,  nach  dem 
4.  deutlicher  Schlaf  zustand.  Der  Patientin  wird  suggerirt.  dass  sie  ruhig  uud 
fest  neiterschlafen,  ihre  Athmung  ruhig  und  frei  bleiben  und  keinerlei  Be- 
klemmung eintreten,  sie  auch  an  keinerlei  Krankheit  und  Beschwerde  wahrend 
der  Nacht  denken  werde.  Nach  dem  Aussetzen  dieser  wiederholt  ertheilten 
therapeutischen  Eingebungen  tritt  alsbald  mehr  Unruhe  ein,  die  Patientin 
bewegt  Kopf  und  Hände  Öfters,  luckt  auch  ab  und  zu  mit  den  Armen ;  soblieHa- 
lich  den  ganzen  EOrper  durchfahrende  Risse;  alle  auf  Kubig^tellung  di« 
Knrpers  gerichteten  Eingehungen  bleiben  erfolglos.  Ich  erfasse  z.  B.  die  Hand 
der  Patientin  und  erkläre  ihr.  während  ich  dieselbe  gegen  die  Unterlage  drOcke: 
.Die  Hand  bleibt  hier".  Trotz  der  nachdröcklieh  gegebenen  Weisung  bleibt 
dieselbe  nicht  in  dieser  Lage,  die  Finger  beugen  sich;  ich  finde  bei  passiver 
Streckung  derselben  einen  gewissen  Widerstand.  Alimäblicb  ffingt  die  PatientJn 
an,  tiefer  Athem  zu  holen,  wobei  sie  mehr  und  mehr  Luft  in  den  Magen 
ftBpirirt,  ein  Verhalten,  das  sich  bei  ihr  (wahrscheinlich  als  Folge  einer  Autu- 
Huggeijljon)  seit  langer  Zeit  im  Schlafe  xnigt  und  zn  einer  diesen  in  der  Regel ' 
unterbrechenden  (.Jewohnlieit  geworden  ist.  Auch  alle  FJngebungen.  dass  sie 
iltette  Art  der  Atlimung  uiilerlasseu  und  ruhig  athmen  solle,  bleiben  wirkungs- 
los, weshalb  ich  die  Patientin  aufwecke.  Beseitigung  der  Beklemmung,  welche 
durch  die  in  den  Magen  aspirirte  Luft  verursacht  war,  durch  Flllasigkoite- 
aulnahme.  Hierauf  erneut«  Einschlttfemng  und  wegen  Wiederbeginnes  des 
erwähnten  Respirationsmodua  abermaliges  Erwecken;  dann  wieder  EinHchlife- 
rung.  nach  weither  erst  sich  ruhigere,  gleichmSssigere  Athmung  einstellt.   Die 
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PatieDtin  schlief,  nacbilem  ich  sie  verlaasen  hatte,  etwa  bis  '/?2  l'hr.  wenn 
auch  nicht  ganz  luhig,  Sie  erlüärt  am  nachaten  Tage,  dass  nie  sich  au  die 
Vnrg&nge  wahrend  der  Hypnotisiriing  und  wahrend  des  Schlafes  erinnert  und 
gieht  als  Crsache  des  tiefen  Athmens  Beklemmung  an ;  aocli  berichtet  sie, 
dass  sie  noch  andere  Beschwerden.  Schmerzen  an  der  Seit«  etc.  gefflhlt  habe. 
Wir  sehen  aus  dem  Mitgetheilten  zweierlei:  I.  daas  während 
einer  Phase  der  Hypnose  die  Suggestibilität  hocbgradif^  sank, 
wilhrend  (fleichzeitig  leichte  hysterische  Krainpferscheinungen  (ein 
rudimentiirer  hysterischer  Anfall)  sich  eiDstellten;  i',  dass  die 
Patientin  aus  dem  Nachtschlafe  in  die  Hypnose  eine  abnorme 
Athmungspewohnheit  herüber  genommen  hatte.  Die  Patientin  be- 
zeichnete als  Ursache  des  tiefen  schnappenden  Athemholens  ein 
Beklemmungi^eflihl,  das  nach  Lage  der  Dinge  kaum  durch  etwas 
Anderes  als  eine  Antosuggestion  bedingt  sein  konnte.  Der  frag- 
liche Ke-spirationsraodua  wurde  bei  der  Patientin  während  des  Nacht- 
schlafes seit  Jahren  zeitweilig  beobachtet,  und  eine  Neigung  zu 
demselben  machte  sich  bei  ihr  schon  in  früheren  Hj^pnosen  bemerk- 
lich, konnte  jedoch  regelmässig  durch  entsprechende  Eingebungen 
unterdrückt  werden.  Dass  dies  in  der  geschilderten  Hypnose  miss- 
lang und  es  in  derselben  ausserdem  zu  hysterischen  Knimpf- 
erscheinungen  kam,  ist  zweifellos  auf  die  gemiitbliche  Erregung 
zurückzuführen,  welche  bei  der  Patientin  seit  einer  Anzahl  von 
Tagen  bestand,  die  Ursache  ihres  Schlufinangels  bildete  und  viel- 
leicht durch  die  Nothwendigkeit  einer  Hypnotisirung  zu  ungewöhn- 
licher Stunde  gesteigert  worden  war.  Noch  bei  einer  anderen 
Patientin  hai)e  ich  während  der  Hypnose  Andeutungen  eines 
hysterischen  Anfalles  (beschleunigte  Athmung  und  Tremor!  beob- 
achtet, die  sich  auf  suggestivem  Wege  sofort  beseitigen  Hessen. 
In  zwei  anderen  Fällen  ging  die  regelrecht  durch  verbale  Eingebung 
eingeleitete  und  zunächst  nurmale  Hypnose,  während  ich  die 
Patientinnen  sich  selbst  Überlassen  musste.  in  einen  hysterischen 
Anfall  von  gewöhnlichem  Typus  über.  In  dem  einen  dieser  Fälle 
hatte  die  Patientin,  die  an  hysterischen  Anfallen  ütt,  einige  Stunden 
vor  der  Hypnose  einen  Schrecken  gehabt  und  war  bereits  mit 
einem  Gefühle  innerhchen  Frostes,  das  bei  ihr  den  Antiillen  in 
in  der  Regel  vorherging,  zur  Hj-pnotisirung  gekommen,  ohne  mir 
von  diesem  Umstände  Kenntnis  zu  geben.  An  den  Anfall,  der 
etwa  5  Minuten  währte,  schloss  sich  hier  ein  ruhiger  Schlafzustand 


iiD.  Im  zweiten  Falle  bt^stand  bei  der  Patientin  zur  Zeit  eine  so 
hochgradige  Neigung  zu  Lysteriscben  Anfallen,  daas  solche  auf 
geringfügige  gemtithliche  Erregungen  hin  auftraten.  Der  Anfall 
wahrte  bei  dieser  Kranken  länger,  obwohl  er  durch  Suggestion 
entschiedBn  zu  beeinflussen  war;  diese  Wirkung  war  jedoch  immer 
nur  eine  vorübergehende.  Auch  den  Uebergang  der  Hypnose  in 
hysterischen  Schlaf  habe  ich  mehrfach  gesehen,  Aehnliche  Beob- 
achtungen sind  von  anderen  Autoren,  insbesonders  Vogt,  gemacht 
worden.  Letzterer  Autor  sah  auch  bei  Einleitung  der  Hypnose  in 
einem  Falle  Kramp  ferse  hei  nun  gen  (Blepharospasmus)  auftreten,  an 
welche  sich  bei  späterer  Hypnotiairung  eine  normale  Hypnose  an- 
schlosa.  Berücksichtigen  wir  das  bezüglich  des  Vorkommens  hysteri- 
scher Somnambulien  in  der  Hypnose  an  früherer  Stelle  Bemerkte, 
so  können  wir  uns  dem  Schlüsse  nicht  entziehen,  dass  die  Hypnose 
bei  Hysterischen  das  Auftreten  von  Anfallen  verschiedenster  Art 
begünstigt  und  namentlich  dadurch  ermöglicht,  dass  sie  bestehenden 
Affecten  zu  einer  Wirksamkeit  verhilft,  welche  sie  im  wachen  Zu- 
stande nicht  besitzen.  Dieser  Scbluss  ist,  wenn  wir  denselben  im 
rechten  Lichte  betrachten,  keineswegs  Wasser  auf  die  Mühle  der- 
jenigen, welche  die  Hypnose  mit  der  Hysterie  identificiren  wollen. 
Die  Hypnose  wird  durch  hysterische  Erscheinungen  in  der  Hegel 
nur  bei  Personen  complicirt.  bei  welchen  solche  Symptome  oder 
denselben  sehr  nahestehende  Phänomene  (somnambule  Triiume)  auch 
ausserhalb  der  Hypnose  liestehen,  und  die  hysterische  Oomplication 
der  Hy]>no8e  tritt  überdies  nur  in  Folge  besonderer  TJmst&tide 
(namentlich  von  Affecten)  ein.  Die  Einflechtung  hysterischer  An- 
faltserscheinungen  in  den  Verlauf  der  Hypnose,  wie  der  Uebergang 
dieser  in  die  eine  oder  andere  Form  des  hysterischen  Anfalles  kann 
nicht  befremden,  wenn  wir  das  Wesen  beider  in  Frage  stehenden 
Zustande  in  Betracht  ziehen.  Bei  den  Individuen,  die  an  hysterischen 
Anfallen  leiden,  liegt  eine  Art  geistiger  Spaltung  vor;  neben  dem 
normalen  Ich  (erster  Zustand)  besteht  ein  pathologisches  (zweiter 
Zustand),  das  seine  Existenz  episodisch  in  Anfüllen  äussert,  sobald 
die  Leistung»-  und  Widerstandsfähigkeit  des  normalen  Ego  erheb- 
lich herabgesetzt  ist.  „LYtat  incomplet  de  la  personnalit^  premidre". 
bemerkt  Jules  Jauet,  ,constitue  les  tares  hyst^riques:  il  permet 
l'actiou   desurdonniie   de   la   persounalitä   seconde,   c'est  ii  dire  lea 
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accidents  hyst^riques.  La  seconde  personiiaÜt^,  toujours  cach^ 
derri^re  ia  premiere,  d'autant  plus  forte  que  celle-ci  est  plua- 
afTaiblJe,  proHte  de  la  moindre  occasion  pour  la  terrasser  et  paraitre 
au  grand  jour".  Die  Hypnose  repriisentirt  dem  normalen  Wach- 
sein gegenüber  einen  kßnstlich  herbeigeführten  (nicht  pathologischen) 
zweiten  Zustand,  welcher  durch  die  ihm  eigenthümliche  Ein- 
achränkung  der  associativen  Thätigkeit  und  namentlich  die  Ver- 
ringerung der  hemmenden  Willenskräfte  das  Eindringen  patho- 
logischer Bewusstaei  na  demente  mit  ihren  körperlichen  Keactionen, 
resp.  das  Auftreten  pathologischer  Bewusstseinaveründerimgen  er- 
leichtert. Es  begreift  aich  daher,  dass  in  der  H>i)no3t)  unter  Um- 
stünden Affectwirkungen  in  Form  hysterischer  Erscheinungen  zu 
Tage  treten,  die  im  wachen  Zustande  sich  nicht  entwickeln  konnten. 
Wenn  wir  uns  nun  die  Frage  vorlegen,  bei  welchen  von  den 
im  Vorstehenden  berührten  Fallen  man  von  einer  pathologi.schen 
Hypnose  .sprechen  kann,  so  glaube  ich.  da.ss  dies*  Bezeichnung  sieh 
nur  für  die  Fälle  anwenden  liisst,  in  welchen  der  hypnotische  Zu- 
stand nicht  dauernd  durch  einen  hysterischen  verdrängt  wird.  Ent- 
wickelt sich  aus  der  Hypnose  irgend  eine  Form  des  hysterischen 
Anfalles  derart,  dass  die.ser  dauernd  das  Feld  beherrscht,  so  kann 
von  einer  Hypnose,  auch  einer  pathologischen,  nicht  mehr  gesprochen 
werden.  Bei  FesthaJtung  dieses  Gesichtspunktes  wird  z,  B,  von 
den  beiden  oben  mitgetheilten  Fallen,  in  welchen  hysterische  Som- 
nambulien  in  der  Hvpnose  uufti'aten.  nur  der  erste  als  pathologische 
Hypnose  zu  bezeichnen  sein.  Pathologische  Hypnosen  in  dem  hier 
angenommen  Sinne  können  aber  auch  durch  die  suggestive  Umwand- 
lung hysterischer  Anfälle  in  Hypnosen  zu  Stande  kommen.  Es  handelt 
sich  hierbei  um  Mischformen,  in  welcheu  »eben  den  hj-pnotischen 
Phiänomeneu  gewisse  Erscheinungen  des  hysterischen  Anfalles  fort- 
bestehen. Ich  habe  an  früherer  Stelle  erwähnt,  dass  ich  im  Stande 
war.  hysterische  Schlafzustände  in  Hypnose  Oberzuftihren;  diese 
Umwandlung  gelang  jedoch  nicht  immer  völlig,  mitunter  war  nur 
eine  Mischform  von  Hypnose  und  hysterischer  Lethargie  zu  erzielen. 
Es  bestand  eine  gewisse  Suggestibilität  und  ein  Rapportvcrhältnis, 
während  die  spastischen  Erscheinungen,  die  mit  dem  lethargi.schen 
Zustande  sich  eingestellt  hatten,  wenn  auch  verringert,  andauerten. 
Mehreren  Beobachtern  gelang  es,   andere  Formen  des  hysterischen 


AniäUes  in  eine  Hypnose  umzuwandeln,  welche  jedoch  schon  durch 
die  Persistenz  einzelner  hysterischer  Erscheinungen  sich  von  der 
normalen  Hypnose  unterschied  (Doli  ken,  Vogtu.  A.J.  Döllken 
fand  ausserdem  bei  den  durch  Transformationen  hysterischer  Zu- 
stände erzeugten  Hypnosen  die  Suggestibilität  in  der  Kegel  gering. 
Ka  wurden  nur  Suggestionen  angenommen,  welche  zu  den  vor- 
handenen hysterischen  Symptomen  passten  ').  Es  hegt  ferner  nahe, 
dass  auch  die  unter  Zuhilfenahme  hypnotischer  und  narkotischer 
Mittel  erzeugten  hypnotischen  Zustände  in  ihren  Erscheinungen 
zum  Theil  von  der  ledigUch  auf  suggestivem  Wege  hervorgerufenen 
Normulhypnitse  abweichen  und  daher  nur  u.\s  .abnorme"  Hypnosen 
oder  hypnoseartige  Zustände  zu  betrachten  sind.  Der  Grad  der 
In  toxi  ciitions  Wirkung  ist  hier  von  wesentlicher  Bedeutung:  wird 
durch  diiK  in  Anwendung  gezogene  Mittel  nur  eine  gewisse  Müdig- 
keit oder  Schläfngkeit,  also  ein  die  Einleitung  einer  Hypnose  er- 
leichternder Zustund  herbeigeführt,  so  muss  diese  sich  von  der 
lediglich  auf  suggestivem  Wege  erzeugten  Hypnose  nicht  in  be- 
stimmter Weise  unterscheiden.  Anders  liegen  die  Dinge,  wenn  der 
Einfluss  des  gebrauchten  Mittels  direct  |zu  einem  Schlaf-  oder 
Rauschzustände  fUlirt.  Die  Hypnosen,  welche  durch  Transformation 
aus  solchen  Zuständen  entstehen,  kOnnen,  weil  in  denselben  die 
Intoxiciitions Wirkung  not:h  in  der  einen  oder  anderen  Richtung  sich 
geltend  macht,  mit  der  lediglich  durch  Suggestion  erzeugten 
Korraalhypnose  nicht  völlig  üljereinatimmen. 

■|  Nach  DOllken  bleiben  in  der  „Hypnuse  aus  dem  Anfalle'  die  Afft^ete 
d^s  Aiifnllfs.  wCDD  Huch  weniger  st^rk.  erhalten.  Din'pr  Autor  trennt  aucli 
die  aus  liem  Wachzustande  auf  suggestivem  Wege  bei  Hysterischen  hervor- 
zurufende H.Vpnose  van  den  normalen  hypnotischen  Zuständen.  Er  sab  bei 
Hyaterisclien  nie  jenes  passive  Verhalten,  welche«  bei  norninleti  Vcrauobe- 
peraonen  zu  beachten  iat.  Dem  gegenüber  muss  ich  betonen,  dune  die  Hyp- 
nose bei  Hysterischen,  namentlich  solchen,  welche  nicht  mit  Anßlllcii  behaftet 
sind,  sich  n»  normal  gestalten  kann  wie  hei  anderen  Individuen,  und  daas  liei 
Hynterischen  in  tiefer  H.vjiniJse  sogar  jenes  extrem  passive  Verhalten  sich 
8udet.  welches  zui'  Unterscheidung  einer  passiven  Fiirni  de»  hypnotischen 
HomnainbuliBmue  gefnlirt  bat. 
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IX.  Kapitel. 

Weitere  besondere  Formen  der  Hypnose. 


A.  Fascination. 
Wir  sahen  an  früherer  Stelle,   dass  bei  der  als  ^Fascination" 

« 

bezeichneten  Form  der  H3rpnose  die  Nachahmung  vorgemachter 
Bewegungen  eine  besondere  Rolle  spielt.  Da  die  Herbeiführung 
des  in  Frage  stehenden  Zustandes  ein  besonderes  Verfahren  er- 
heischt, müssen  wir  hier  etwas  näher  auf  denselben  eingehen. 

Die  Thatsache,  dass  grössere  Schlangen  und  andere  Raubthiere 
auf  kleinere  Thiere  durch  ihren  Blick  einen  gewissermaassen  läh- 
menden Einfluss  ausüben,  dieselben  regungslos  an  eine  Stelle  zu 
bannen  vermögen,  ist  von  Alters  her  bekannt.  Wir  wissen  auch, 
dass  der  Mensch  durch  seinen  Blick  allein  wilden  Thieren,  selbst 
den  gefahrlichsten  Bestien,  eine  gewisse  Scheu  einzuflössen  vermag 
und  Thierbändiger  ihre  wilden  Zöglinge  bei  der  Dressur  sehr 
energisch  im  Auge  behalten  müssen,  um  die  gewünschte  Fügsam- 
keit bei  denselben  zu  erzielen.  Es  waren  wohl  diese  Erfahrungen, 
welche  den  Berufsmagnetiseur  Donato  zuerst  bestimmten,  die 
Beeinflussung  durch  den  Blick  als  hypnosigenes  Mittel  zu  ver- 
werthen  und  dadurch  Zustände  hervorzurufen,  welche  sich  für 
Schaustellungen  in  besonderem  Maasse  eigneten.  Donato  liess 
die  Hand  der  Versuchsperson  gegen  seine  eigene  horizontal  aus- 
gestreckte möglichst  kräftig  andrücken.  Während  die  Aufmerk- 
samkeit des  Individuums  auf  diese  Leistung  völlig  concentrirt  war, 
blickte  er  dasselbe  plötzlich  scharf  aus  unmittelbarer  Nähe  an 
und  forderte  dasselbe  zugleich  auf,  ihn  möglichst  fest  und  stetig  zu 
fixiren.  Führte  der  Magnetiseur  dann  nach  einiger  Zeit  Bewegungen 
aus,  so  wurden  dieselben  von  dem  Beeinflussten ,  dessen  Augen 
weit  geöffnet  auf  ihn  gerichtet  blieben,  nachgemacht.    Bei  Wieder- 


ho]ung  des  Versuches  beschränkte  sieh  Donato  gewöhnlich  auf 
die  Fixation.  Die  Fascination  wurde  in  der  Folge  von  Br^maud, 
Bernheiin.  Morselli  und  Tanzi  eingehender  atudirt.  Der 
Zustand  lässt  sich  im  Allgemeinen  nur  bei  jugendlichen  Individuen 
mit  sehr  erhöhter  Suggestibilitat  herbeiführen,  welche  in  dem 
Hypnotiseur  ein  geistig  überlegenes  Wesen  erbliuken.  Wie  Bern- 
heim mit  Recht  hervorhebt,  wirkt  hiebet  der  Blick  des  Magnetiseurs 
als  suggestives  Moment,  indem  derselbe  bei  dem  Beeinfluasten  die 
Vorstellung  erweckt,  dass  sein  Blick  an  den  Augen  des  Magneti- 
seurs haften  bleiben  und  er  dessen  Bewegungen  nachahmen  soll. 
Der  Versuch  kann  daher  beiden  besten  Somnambulen  fehlschlagen, 
wenn  dieselben  die  Absichten  des  Hypnotiseurs  nicht  errathen. 

Zur  Erzielung  der  Fascination  bedarf  es  bei  geeigneten  Indi- 
duen  der  von  Donato  gebrauchten  vorbereitenden  Haassnahmen 
nicht.  Es  genUgt.  dass  der  Experimentator  die  Augen  der  Ver- 
suchsperson, die  auf  ihn  starr  gerichtet  sein  müssen,  scharf  fixirt. 
Wird  dieses  Verfahren  bei  einem  wachen  Individuum  angewendet,  so 
bezeichnet  man  den  hervorgerufenen  Zustand  als  primäre  Fas- 
cination. Man  kann  aber  auch  bei  Personen,  die  auf  anderem 
Wege  in  Hypnose  versetzt  und  zum  Oeffnen  der  Augen  veranlasst 
wurden,  durch  scharfe  Fixation  dieser  den  gleichen  Zustand  her- 
beiführen. In  diesem  Falle  spricht  man  von  secundärer  Fas- 
cination. 

Die  Zugehörigkeit  der  primären  Fascination  zu  den  hypnotischen 
Zuständen  wird  nicht  von  allen  Autoren  zugegeben.  So  betrachtet  M. 
Hirsch  dieselbe  nicht  als  Hypnose,  aondern  als  einen  Wachzustand 
mit  gesteigerter  Suggestibilität  (Captivation) ,  weil  sie  die  Folge 
der  Annahme  einer  Suggestion  im  Wachen  ist.  Der  Autor  über- 
sieht hiebei  jedoch,  dass  das  Gleiche  für  jede  Hypnose  gilt.  In 
der  That  tässt  sich  der  hypnotische  Charakter  des  Fascinations- 
zustandes  nicht  bezweifeln,  wenn  demselben  auch  die  äussere 
Schlafahnlichkeit  mangelt. 

Durch  die  hypnosigene  Wirkung  der  Fixation  werden  Zustände 
z.  Th.  leichterer,  z.  Tb.  tiefer  hypnotischer  Beeinflussung  hervor- 
gerufen; l>ei  ersteren  bleibt  wie  bei  anderen  leichten  Hypnosen 
die  Erinnerung  an  die  Vorgänge  während  der  Fascination  erhalten; 
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bei  letzteren  zeigt  sich  nachträglich  Amnesie  und  lassen  sich  auch 
seltenere  Suggestivphänomene  wie  Hallucinationen  hervorrufen.  In 
diesen  Fällen  handelt  es  sich  offenbar  um  Somnambulismus  und 
ist  oft  auch  Erwecken  durch  Befehl  oder  Anblasen  der  Augen  er- 
forderlich. Die  Fascination  kann  für  therapeutische  Zwecke  nicht 
in  Betracht  kommen,  sie  hat  auch  für  den  Hypnotiseur  gewisse 
Unbequemlichkeiten.  Ist  die  Versuchsperson  wenig  suggestibel 
und  verfügt  der  Hypnotiseur  in  Folge  von  Ermüdung  oder  anderen 
Umständen  nicht  über  die  nöthige  Energie,  so  kann  es,  wie  Er- 
fahrungen Braid's  und  Liebeault's  zeigen,  vorkommen,  dass 
der  Hypnotiseur  einschläft,  während  die  Versuchsperson  unbeein- 
flusst  bleibt. 

Bremaud  beobachtt'to  bei  der  Fascination  Rötbung  des  Gesichtes  und 
Steigerung  der  Pulsfrequenz  liis  120. 

Eine  Abart  der  Fascination  wird  dadurcli  herbeigeführt,  dass  der  Hypno- 
tiseur den  Blick  des  Hypnotisii-ten  statt  an  seine  Augen  an  einen  anderen  Körper- 
theil,  z.  B.  seine  Hand  fesselt:  der  Hypnotisirte  folgt  in  diesem  Falle  den 
Bewegungen  der  Hand.  Eine  weitere  Varietät  der  Fascination  wird  als  „Ver- 
zückung" oder-  «Bezauber ung*  beschrieben:  der  Hypnotisirte  folgt  hier 
dem  Hypnotiseur  auf  Schritt  und  Tritt,  ohne  dass  sein  Blick  durch  denselben 
gefesselt  Ist.  Beaunis  beschrieb  als  der  Fascination  nahestehend  eine  Form 
des  künstlichen  Somnambulismus,  bei  welcher  die  Augen  geöffnet  bleiben. 
Abgesehen  von  dieser  Besonderheit  zeigen  die  betreffenden  Individuen  alle 
Erscheinungen  des  Somnambulismus  wie  in  den  Fällen,  in  welchen  Augen- 
schhiss  eintritt. 

B.  Somnambulismus  mit  auffallend  geringer 

8  u  g  g  e  s  t  i  b  i  1  i  t  ä  t. 

Wir  haben  an  früherer  Stelle  bereits  erwähnt,  dass  in  der 
Hypnose  die  Suggestibilität  nicht  immer  pro])ortional  der  Schlaf- 
tiefe zunimmt  und  manche  Fülle  von  ausgesprochenem  Somnam- 
bulismus ein  recht  Wsclu^denes  Maass  von  Suggestibilität  zeigen. 
Im  Folgenden  soll  ein  recht  prägnantes  BeiH])iel  dieser  Art  ange- 
führt werden,  welches  eine  völlig  gesunde  Person  betrifft: 

Die  Betreffende,  ein  gegenwärtig  -10 jähriges  Fräulein,  wurde 
von  mir  schon  vor  1 1  Jahren  (»fters  hypnotisirt  und  erwies  sich 
damals  schon  bei  den  ersten  Versuchen,  also  oline  jegliche  Dressur, 
als  ein  vorzügliches  Medium,  welches  die  schwierigsten  Suggestionen 
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realisirte  und  deshalb  von  mir  mehrfach  auch  zu  Demonstrationen 
benützt  wurde.  Ich  hatte  in  den  letzten  Jahren  nur  einige  Male 
Gelegenheit,  das  Fräulein  zu  hypnotisiren,  und  fand  hiebei,  dass 
sie  noch  immer  so  leicht  wie  früher  zu  hypnotisiren  war,  ihre 
Suggestibilitat  in  der  Hypnose  dagegen  ganz  auffallend  abgenonmien 
hatte.  Dieses  Verhalten  zeigte  sich  auch  bei  den  letzten  Versuchen, 
über  die  hier  berichtet  werden  soll. 

I.  Versuch:  4.  October  1900.  Frläulein  L.  wird  wie  früher 
durch  Verbalsuggestionen  und  mesmerische  Striche  im  Verlauf  von 
weniger  als  einer  halben  Minute  eingeschläfert,  Katalepsie  an  den 
oberen  wie  unteren  Extremitäten  leicht  hervorzurufen,  an  den 
oberen  lange  Zeit  andauernd.  Anästhesie  (sehr  starkes  Kneipen 
an  verschiedenen  Körperstellen  verui'sacht  nicht  die  geringste 
Reaction). 

Frage:  Wie  heissen  Sie? 
Antwort:  M.  L. 
Frage:  Wo  sind  Sie? 

Antwort:  Ich  bin  gestern  von  0.  weggefahren,  werde  daher 
wohl  in  München  sein. 

Fr.:  Wo  sind  Sie  in  München? 

A.:  Ich  denke  bei  Herrn  Dr.  L. 

Dr.  L. :  Sie  sind  nicht  mehr  in  München,  Sie  sind  wieder  nach 
Hause  gefahren,  und  jetzt  sind  Sie  in  der  Kirche  in  0. 

Frl.  L.:  Ich  ])in  nicht  in  0.,  und  in  die  Kirche  dort  gehe  ich 
überhaupt  nie. 

Dr.  L.  (einige  Zeit  später):    Sie  sind  wieder  in  München  und 
gehen  in  die  Kapuzinerkirche,  jetzt  sind  Sie  in  der  Kapuzinerkirche. 
Frl.  L. :  Nein,  ich  sehe  nichts  von  der  Kirche. 

Dr.  L. :  Gewiss,  Sie  sind  in  der  Kirche,  machen  Sie  nur  die 
Augen  auf  und  sehen  Sie  sich  um. 

Frl.  L.,  die  auf  einem  Sofa  liegt,  erhebt  etwas  den  Kopf  und 
macht  vergebliche  Versuche  die  Augen  zu  öflPnen.  Nach  einiger  Zeit: 
„Nein,  ich  sehe  von  der  Kirche  nichts. 

Dr.  L.  (einige  Zeit  später):  Sie  sind  wieder  zu  Hause  in  0.; 
sehen  Sie  sich  nur  um,  was  ihre  Magd  treibt. 

Frl.  L. :  Ich  bin  ja  noch  nicht  heimgefahren. 
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Sie  bleibt  bei  dieser  Antwort  auch  wiederholten  energischen 
Versicherungen  gegenüber,  dass  sie  wieder  in  0.  sei. 

Auf  die  durch  eine  anwesende  Dame  gestellte  Frage,  wie  lange 
sie  schlafe,  antwortete  die  Hypnotisirte:  .Noch  nicht  sehr  lange '^ 
und  verlangt  weiter  zu  schlafen.  Nach  dem  Erwecken  ist  Frl.  L. 
nicht  sofort  im  Stande,  die  Augen  zu  öffnen;  das  Oeffhen  gelingt 
erst  auf  Anblasen;  vollständige  Anaesthesie. 

IL  Versuch  (einige  Stunden  später):  Einschläferung  wie  bei 
Versuch  I,  Katalepsie,  Anaesthesie. 

Zunächst  wird  versucht,  Fräulein  L.  Wärme-  und  Kältegefühle 
an  verschiedenen  Körperstellen  durch  Application  von  Gegenständen, 
die  als  heiss,  resp.  kalt  bezeichnet  werden,  zu  suggeriren;  kein 
Erfolg.  Eine  kleine,  etwas  dicke  Metallröhre  als  Bleistift  in  die 
Hand  gegeben  wird  als  solcher  nicht  acceptirt,  weil  die  Spitze  fehlt; 
dagegen  wird  ein  beinernes  Papiermesser  als  Bleistift  angenommen. 
Fräulein  L.  findet  an  demselben  nur  das  Vorhandensein  einer 
Handhabe  auffällig  und  schreibt  damit  auf  Verlangen  einige  Zeilen 
auf  einen  ihr  überreichten  Papierblock  an  ihre  Magd.  Ein  Stück- 
chen Papier  als  intensiv  riechende  Veilchen  an  die  Nase  gehalten 
erweckt  keinen  Veilchengeruch,  ebenso  wird  das  Hören  von  Ge- 
räuschen (Wagengerassel)  und  entfernter  Musik  ohne  Erfolg  sug- 
gerirt.  Auf  die  wiederholte  und  energische  Versicherung,  dass  sie 
sich  auf  dem  Bahnhof  befinde  und  im  Begriffe  sei,  nach  0.  zurück 
zu  fahren,  erklärt  sie  consequent,  es  sei  zu  spät,  sie  fahre  doch 
heute  nicht  mehr  fort.  Sie  kann  auch  von  dem  Zuge,  in  den  sie 
einsteigen  soll,  nichts  sehen:  dagegen  nimmt  sie  einen  Papier- 
fetzen als  Billet  in  die  Hand.  Auch  die  Eingebung, eines  Traumes 
bleibt  unrealisrt. 

( ■.  D  e  r  Y  o  g  a  s  c  h  1  n  f. 

Schon  in  der  ersten  Hälfte  des  letzten  Jahrhunderts  gelangten 
Erzählungen  nach  Europa,  nach  welchen  einzelne  Angehörige  der 
indischen  Asketensecte  der  Yogis  das  Vermögen  b^^sitzen  sollten, 
sich  in  einen  dem  Winterschlafe  gewisser  Tliiere  ähnlichen  Zustand 
zu  versetzen    u\u\    in    diesem    längere  Zeit,    selbst   Monate    lang   in 
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Abgeschlossenen  Räumen,  sogar  unter  der  Erde,  zu  verweilen,  ohne 
d&ü  Leben  einzubllssen.  Es  ist  begreiflich,  dass  Rpeciell  das 
Lebendigbegraben  werden  der  Yogis  lebhaftes  Interesse  erregte. 
aber  auch  manchem  Zweifel  begegnete. 

Schon  Braid  bemühte  sich,  hierüber  nähere  Informationen 
zu  erlangen.  Weitere  aus  Indien  stammende  Nachrichten  Hessen 
das  in  Frage  stehende  Factum  nicht  mehr  bezweifeln  und  gaben 
zugleich  einzelnen  Forschern  "Anla.s.s,  den  Zustünden,  in  welchen 
die  Yogis  durch  gewisse  Uebungen  sich  zu  versetzen  wissen  — 
dem  sogenannten  Yogaschlafe  — ,  grossere  Aufmerksamkeit  zu 
widmen.  Die  Meinungen  über  die  Natur  dieser  Zustände  konnten 
jedoch  getheilt  bleiben,  so  lange  nichts  Genaueres  Über  die  Proce- 
duren  bekannt  war.  deren  sich  die  Yogis  zur  Hervorrufung  dcs- 
.seiben  l^edienen.  Diese  Kenntnis  verdanken  wir  H.  Walter, 
welcher  in  seiner  IhW  veröffentlichten  Inangural-Dissertation  eine 
Uebersetzung  aus  dem  Sanscrit  einer  altindischen  Schrift  lieferte. 
welche  die  zur  Erzielung  des  Yogasehlafes  vorgeschriebenen  Uebungen 
tiehandelt.  Die  Schrift  betitelt  sieh :  „Svätmürämäs  Hathayoga- 
pradlpikii"  (Die  Leuchte  des  Hathayoga)  und  gehfirt  der  jüngsten 
Periode  der  SanKcritliteratur  an.') 

Dem  Yogi  ist  die  Erzielung  de>i  sogenannten  Yogaschlafes 
nicht  Selbstzweck,  sondern  Mittel  zum  Zwecke  und  zwar  der  Be 
freiung  von  Mäjä,  Karma  und  Samsära,  was  durch  Vereinigung 
des  Individuums  mit  der  Ällseele  (Brahma)  erreicht  wird.  Um 
den  zur  Herbeiftihrung  des  Yogasehlafes  empfohlenen  Uebungen 
die  erforderliche  Wirksamkeit  zu  sichern,  wurden  die  üussereü 
Verhältnisse,  unter  welchen  dieselben  stattfinden  sollten,  in  ent- 
sprechender Weise  geregelt.  Die  Abwendung  von  der  Aussenwelt 
und  die  ungestörte  Vornahme  der  Uebungen  wollte  schon  durch 
den  Aufenthaltsort  und  die  Diät  des  Novizen  begünstigt  werden, 
wofür  es  besondere  Vorschriften  gab.  Die  Zelle  des  Yogin  sollte 
gegen  die  Einflüsse  des  Klimas  sowie  vor  Menschen  und  Thieren 
geschützt  sein,  sich  auch  in  einem  wühlregierten  Lande  befinden 
und  zur  grösseren  Vorsicht  von  einer  Mauer  umgeben  sein.    Hatte 


1)  Walter  bcnQtKte  hei  seiner  Arbeit  missiTdei 
(loraksIuMBtalcii  und  Gheranda  SHmhitlL 
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der  Adspirant,  welcher  dem  Umgang  mit  Menschen  und  aller  Sinn- 
lichkeit entsagen  musste,  eine  passende  Zelle  gefunden,  so  sollte 
er  im  Frühling  oder  Herbst  unter  Anleitung  seines  Lehrers  mit 
der  Uebung  der  Asana  beginnen,  die  man  dem  Schutzgotte  der 
Yogins  Siva  zuschrieb.  Das  Princip  ist  bei  allen  Asana,  deren 
es  eine  grosse  Anzahl  gibt,  dasselbe.  Der  Yogin  kann  nach 
seinem  Ermessen  unter  denselben  wählen,  doch  scheinen  zwei : 
Siddhasana  und  Patmäsana  *)  hauptsächlich  in  Gebrauch  zu  stehen. 
Von  Wichtigkeit  ist  hiebei  das  Vermögen,  die  durch  die  einzelnen 
Uebungen  bedingte  Stellung  ohne  Beschwerden  längere  Zeit  aus- 
zuhalten. Dem  Asana  wurde  übrigens  von  den  Yogins  auch  ein 
therapeutischer  Werth  zugeschrieben;  die  verschiedensten  Krank- 
heiten sollen  dadurch  mühelos  geheilt  werden.  Auch  sollten  durch 
die  Asana  übernatürliche  Kräfte,  wie  die  Kunst  zu  fliegen,  sich 
gross  oder  klein  zu  machen  etc.,  erlangt  werden.*)  War  bei  dem 
Yogin  trotz  des  gesundheitsförderlichen  Einflusses  der  Asana  noch 
nicht  der  gewünschte  Körper-  und  Geisteszustand  vorhanden, 
so  hatte  er  sechs  besondere  Uebungen  anzuwenden,  von  welchen 
die    als    ,Tra,taka*  •^)    bezeichnete    einen    hypnotischen    Zustand 


>)  Die  Vorschrift  ftlr  das  Siddhasana  lautet:  .Man  halte  eine  Ferse  (die 
linke.  Com.)  fest  an  das  Perinaeum  (Yoni)  gedrückt,  die  andere  (die  rechte. 
Com.)  an  den  Penis  und  das  Kinn  fest  auf  die  Herzgegend.  Unbeweglich 
die  Sinnesthätigkeit  concentrirend  und  mit  starrem  Blick  fixire  man  den 
Kaum  zwischen  den  Augenbrauen.  Dies  ist  das  Siddhttsana.  welches  die  Er- 
Iftsungsthiire  öffnet. " 

Die  Vorschrift  für  das  PadmA.sama  lautet:  «Man  lege  den  rechten  Fuss 
auf  den  linken  Schenkel  und  ebenso  den  linken  Fuss  auf  den  rechten  Schenkel 
nach  der  letzten  Regel,  mit  beiden  Händen  ergreife  man  fe.st  di<*  Zehen, 
drtlcke  das  Kinn  auf  die  Herzgegend  und  sehe  die  Nasenspitze  an  :  dies  nennt 
man  das  Padmasana  der  Yogin  (Yaminam-yoginäm  nach  Com.),  welches  die 
Krankheiten  vernichtet." 

*)  Mae  nahm  acht  Zauberkräfte  an.  die  als  ^Siddhi"  zusammengefasst 
wurden. 

5)  Die  V<»rschrift  für  ^.Trätaka  lautet:  .Mit  unbeweglichem  Auge  fixire 
man  aufmerksam  einen  recht  kleinen  Gegenstand,  biw  Thränen  kommen.  Dies 
wird  von  den  Lehrern  Trätaka  genannt.  Es  verleiht  Befreiuung  von  Augen- 
krankheiten und  ist  die  Thüre  für  (das  Fortgehen  von)  Trägheit  u.  s.  w. 
Sorgfältig  muss  das  Trdtaka  verheimlicht  werden  gleich 
einem  Korb,  der  Cl  o  1  d  enthält." 
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herbeiftihren  und  zugleich  als  Vorübung  die  Anwendung  der  später 
anzuführenden  bypnosigenen  Methoden  erleichtern  musate.  Nach 
diesen  Uebuugeu  ist  der  Yogin  im  Stande,  sich  mit  dem 
Hemmen  des  Athems  zu  beschüftigen,  der  den  nach  Erlösung 
Strebenden  an  seine  individuelle  Existenz  erinnern  niusste.  Die 
Hemmung  des  Athems  ,Ha thay oga"  galt  als  Mittel  zur  Hem- 
mung des  Bewusstseius  und  der  Geistesthätigkeit  (Kiijayoga).  Die 
Vorschriften  für  die  Uebungen  in  der  Hemmung  des  Athems,  die 
unter  den  asketischen  Leistungen  der  Yogins  eine  grosse  Rolle 
spielen,  basiren  auf  den  höchst  phantastischen  altindischen  Vor- 
stellungen von  den  respiratorischen  und  circulatori scheu  Vorgängen, 
auf  die  wir  hier  nicht  näher  eingehen  können. 

Der  Pränäyäma  besteht  aus  Kinathmen,  Anhalten  und  Aus- 
athmen  und  soll  zu  verschiedenen  Tageszeiten  ausgefllhrt  werden. 
Zwischen  dem  Aus-  und  Einathraen  wird  der  Atheni  immer  an- 
gehalten. Unter  den  mit  „Mudrii"  bezeichneten  Hebungen  wnr 
die  „Khecari"  die  beliebteste,  bei  der  die  durch  Melken  ver- 
längerte Zunge  in  die  Nasenracbenh5hle  hinaufgesteckt  und  der 
Blick  starr  auf  die  Stelle  zwischen  den  Augenbrauen  gerichtet 
wird;  aber  auch  der  ..Jälandharabandha".  bei  dem  das  Kinn  auf 
die  Brust  gedrückt  wird,  findet  öfters  Verwendung.  Die  Khecart 
Mudrä  snil  den  vom  Candra  herabträufelnden  Soma')  aufhalten, 
zugleich  aber  auch  den  Zugang  zum  Nasenrachenraum  versperren. 
Hat  der  Yogin  durch  fortgesetztes  Ueben  eine  gewisse  Fertigkeit 
in  der  Pränäyäma  erlangt,  so  hat  er  sich  mit  dem  „Laya",  der 
Vernichtung  des  Athems.  zu  beschäftigen,  welche  die  Aufhebung 
des  Bewusstseius  bezwecken  soll.  Zu  diesem  Bebufe  kann  man 
die  Khecari  anwenden,  bis  der  Yogaschlaf  eintritt,  oder  sich  in 
Eine  „Näda"  versenken.  Um  letztere  zu  vernehmen,  nimmt  der 
Yogin  eine  ihm  bequeme  Stellung  ein  und  richtet  mit  gesenktem 
Kopfe  und  halbgeöffneten  Augen  den  Blick  auf  eine  Stelle  zwischen 
deu  Augenbrauen  (vermeintlich  das  obere  Ende  der  Susbumnä);*) 


')  Cmidra  -  Nasen rachenrnum.  Soma  ^rr  . 
in  Folge  der  Reizung  der  ScbleinihSute  durcli 
dfl«  ala  liebenaaaft  aogesehen  wird. 

»)  SushiimDl)  =  einer    der    Eanalo,    diirdi    welciiPii 
Körper  dringt. 


iQs   dem  Nasen  ractienrauin 

Zunge  ahfli essende  Sncret, 
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darauf  hält  er  sich  nach  einiger  Zeit  Nase,  Muud,  Augen  und 
Ohren  zu  und  lauscht  ges[}annt  auf  einen  im  Innern  <ler  Sushainnä 
hörbaren  Laut,  der  verschiedene  Wandlungen  erfahrt  {zuletzt  den 
Lauten  einer  Glocke,  einer  Muschel,  eines  Rohres  und  einer  Biene 
gleicht).  Nun  rnuss  sein  Bewusstsein  in  einer  dieser  Nadi  ganz 
aufgehen:  dies  ist  die  letzte  Stufe  zur  Erlösung.  Diese  ist  voll- 
bracht, wenn  kein  Laut  mehr  gehört  mrii,  also  eine  vollständige 
Leere  des  Bewusstseins  eingetreten  ist.  Erst  mit  der  Aufhebung 
des  Athems  und  Bewuastaeins  hffrt  die  individuelle  Existenz  auf. 
Das  „Ahara  brahma"  hat  sich  verwirklicht, 

,,Von  allen  Zustanden  befreit,  von  allen  Gedanken  verlassen 
ist  nun  der  Yogin  gleich  einem  Todten,  aljer  erlöst.  Der  Yogin, 
der  Saniadhi  erreicht  hat.  wird  vom  Tode  nicht  verzehrt,  vom 
Karma  nicht  gequält  und  von  keinem  Anderen  erreicht.  Der 
Yogin,  der  äanmdhi  erreicht  hat,  kennt  weder  Geruch,  noch  Ge- 
schmack, noch  Farbe,  noch  Tastgefühl,  noch  Laut,  noch  sich  selbst, 
noch  eiuen  Anderen.  Sein  Geist  schläft  nicht,  auch  wacht  er  nicht, 
ist  von  Erinnerung  und  Vergessen  befreit:  er  geht  nicht  zu  Grunde, 
aucli  entsteht  er  nicht;  wer  das  (i.  e.  Samädhi  erreicht)  hat,  der 
ist  erlöst.  Der  Yogin,  der  •Samädhi  erreicht  hat,  kennt  weder 
Kälte  noch  Wärme,  weder  Gltlck  noch  Unglück,  weder  Ehre  noch 
Verachtung.  Wer  gesund  und  im  wachen  Zustande  gleich  einem 
Schlafenden  verweilt  und  weder  ein-  noch  aiisathmet.  der  tst  sicher 
erlöst.  Der  Yogin,  der  Samädhi  erreicht  hat,  ist  unverletzlich  fiir 
alle  Waffen,  von  Sterblichen  nicht  zu  überwältigen,  unangreifbar 
für  Zauberei.  So  lange  der  umherziehende  Ätbem  sich  nicht  in 
der  Suslmmnä  bewegt,  so  lange  nicht  durch  das  feste  Hemiuen 
des  Athems  der  Näda  jbindu)  ertönt,  so  lange  nicht  bei  der 
Meditation  die  der  eigenen  Natur  gleiche  Wesenheit  entsteht,  wo 
lange  spricht  man  (bloss)  von  Wissen,  und  Alles  ist  trügerisches 
eitles  Geschwätz." 

Mit  diesen  Schlussworten  wird  ein  Zustand  geschildert,  der 
an  manche  Zustände  liysterischer  Lethargie  erinnert,  in  welchen 
die  stärksten  äusseren  Reize  keine  Reaction  hervorrufen  und  die 
R«spirations-  und  Circulationsthätigkeit  auf  ein  Minimum  hera))- 
gesetzt  ist  —  hysterischer  Scheintod. 


I 
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Bei  näherer  Betrachtung  des  gesammten  von  den  Yogin's  zur 
Erzielung  des  Yogaschlafes  gebrauchten  Verfahrens  lässt  sich  nicht 
verkennen,  dass  dieselben  zum  Theil  Mittel  anwenden,  ähnlich  den- 
jenigen, die  wir  gegenwärtig  zur  Einleitung  der  Hypnose  benützen. 
Die  systematische  Ablenkung  der  Aufmerksamkeit  von  der  Aussen- 
welt,  welche  durch  Ruhe  der  Umgebung  begünstigt  wird,  das  an- 
haltende Verweilen  in  bestimmten  Stellungen,  die  Fixation,  die 
zum  Theil  allein,  zum  Theil  in  Verbindung  mit  anderen  üebungen 
gebraucht  und  offenbar  als  eine  sehr  gewichtige  und  deshalb  ge- 
heimzuhaltende Procedur  betrachtet  wird,  das  Horchen  auf  Ge- 
räusche im  Innern  des  Körpers  etc.  —  all  diese  Maassnahmen 
müssen  als  zum  Theil  die  Hypnose  vorbereitende,  zum  Theil  direct 
hypnosigene  Einwirkungen  betrachtet  werden.  Die  Kunst  der 
Athmungshemmung  wurde  wahrscheinlich  nicht  durch  üebung 
allein,  sondern  auch  durch  Autosuggestion  in  der  H3rpnose  erreicht, 
und  durch  dieses  Phänomen  und  seine  Folgen  erfuhr  erst  die  Auto- 
hypnose die  Umwandlung  in  jenen  scheintodartigen  Zustand,  der 
in  der  Svätmäräma  geschildert  wird. 
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X.  Kapitel. 

Fosthypnotische  Erscheinungen. 


Wir  haben  bereits  im  Vorhergehenden  mehrfach  Gelegenheit 
gehabt,  den  für  die  pniktische  Bedeutug  der  Hypnose  ungemein 
wichtigen  Umstand  zu  berühren,  dass  die  Wirkungen  der  hypno- 
tischen Suggestion  sich  nicht  auf  die  Dauer  des  hypnotischen  Zu- 
standes  beschränken.  Die  auf  suggestivem  Wege  in  der  Hypnose 
hervorgerufenen  Erscheinungen  haben  zwar  an  sich,  wie  wir  schon 
sahen,  im  Allgemeinen  keine  Neigung,  sich  im  W^achzustand  zu 
erhalten,  wir  können  jedoch  dadurch,  dass  wir  ihre  Fortdauer  nach 
dem  Erwachen  ausdrücklich  suggeriren,  in  vielen  Fällen  wenigstens 
ihr  Fortbestehen  im  Wachen  für  kürzere  oder  längere  Zeit  be- 
wirken. 

AVir  sind  aber  auch  im  Stande,  die  Realisirung  einer  hypno- 
tischen Eingebung  erst  nach  dem  Erwachen  herbeizuführen,  indem 
wir  in  der  Hypnose  ankündigen,  dass  der  betreffende  Vorgang  erst 
nach  der  Hypnose  eintreten  wird.  Man  spricht  in  beiden  Fällen 
von  posthypno tischer  Suggestion.  Im  ersten  Falle  wird 
die  Suggestion  ausserdem  auch    als   conti nuirli che    bezeichnet. 

Wird  die  Eingebung  derart  formulirt,  dass  deren  Kealisirung 
erst  längere  Zeit  nach  dem  Erwachen  statthaben  soll,  so  wird 
dieselbe  als  Suggestion  auf  längere  V  e  r  f  a  1 1  z  e  i  t  (Suggestion 
81  echeance)  bezeichnet. 

Man  kann,  wenn  auch  nicht  alle,  so  doch  jedenfalls  die  meisten 
der  hypnotischen  Suggestiverscheinungen  auch  posthypnotisch  durch 
entsprechende  Eingebungen  hervorrufen.  Die  Bestimmung  der  Zeit 
für  die  Kealisirung  posthypnotischer  Eingebungen  kann  in  ver- 
schiedener Weise  geschehen.  Ich  sage  einer  Hypnotisirten :  ,,Sie 
werden    eine    Stunde   nach   dem   Erwachen    Verlangen    nach    einer 

Lotfwenfeld,  Hypnotismus.  15 
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Tasse  Mileli  bekommen  und  eine  solche  trinken."  In  iliesem  Falle 
hanJelt  es  sich  um  eine  directe  Zeitangabe.  Man  kann  aber  auch 
die  Realisirung  der  Eingebung  von  dem  Eintritte  eine.s  zeitlich 
nicht  näher  bestimmten  Vorganges  (einem  Signale)  abhängig 
machen.  Um  eine  derartige  Zeitbestimmung  handelt  es  sich,  wenn 
ich  z.  B.  einem  Hypnotisirten  sage :  „Sie  werden  nach  dem  Abend- 
essen sofort  lebhaften  Stuhldrang  empfinden." 

Die  posthypnotische  Realisirungstendenz  variirt  erbeblich  nach 
dem  Inhalt  der  Eingebung.  Die  Suggestion  gewisser  cutaner 
Empfindungen  (Jucken,  Hitze-  oder  Kältegefühl  an  einem  Körper- 
theile)  realisirt  sich  ungleich  leichter  als  die  einer  coniplicirteu 
Oesichtshalluciuation  oder  Illusion  (z.  B.  das  Sehen  nicht  vorhan- 
dener Pereonen  oder  Dinge.  Wahrnehmung  veränderter  Gestalt 
oder  Kleidung  an  einer  Person  etc.).  Beim  Suggeriren  poat- 
hypnotisch  vorzunehmender  Handlungen  wird  die  Realisirungs- 
tendenz  durch  Wiederholung  des  Auftrags  gesteigert;  auch  die 
Zeit  der  Eingebung  ist  nach  meinen  Beobachtungen  nicht  ohne 
Bedeutung.  Unmittelbar  oder  kurz  vor  dem  Erwachen  gegebene 
Aufträge  realisiren  sich  häufiger  als  solche,  welche  längere  Zeit 
vor  dem  Erwachen  ertheiit  werden.  Ferner  spielen  die  Einfach- 
heit oder  Complicirtheit  der  Eingebung,  sowie  deren  Anpassungs- 
fähigkeit an  die  (lewohnheiten  des  Individuums  und  Motivirburkeit 
eine  wesentliche  Rolle,  Bin  fache  Aufträge,  die  wenigstens  an- 
scheinend einen  gewissen  Zweck  haben,  werden  eher  ausgeführt 
als  complicirte  und  gäuzlieh  sinnlose  oder  den  Gevrohnheiten  des 
Individuums  ganz  und  gar  widersprechende. 

Ich  habe  mich  bei  posthypnotischeu  Aufträgen  zumeist  auf 
Eingebungen  einfacherer  Art  beschränkt,  deren  Ausführung  dem 
Hypnotisirten  keine  allzuschwere  Selbstüberwindung  kosten  mochte, 
und  hiebei  gefunden,  dass  auch  derartige  Aufträge  häufig  unrealisirt 
blieben  oder  nur  th  eil  weise  ausgeführt  wurden.  Ich  gebe  einer 
Hypnotisirten  z.  B,  die  Weisung,  nach  dem  Erwachen  zu  meinem 
im  Zimmer  anwesenden  Freunde  Dr.  M.,  einem  älteren,  würde- 
vollen Herrn,  hinzugehen,  demselben  die  Hand  zu  schütteln  und 
guten  Tag  zu  sagen.  Die  Hypnotisirte  erhebt  sich  nach  dem  Er- 
wachen  alsbald,   mn  auf  den  bezeichneten  Herrn   zuzugehen,   hält 
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[  jedoch  einen  Schritt  vor  demselben  plötzlich  inne  und  reicht  nach 
I  kurzem   Zögern    meiner    neben    dem    Herrn    stehenden   Fran,    mit 
welcher  sie   bekannt  ist,   die  Hand   und   sagt   ihr  lächelnd  guten 
Tag.     Wie   wir   sehen,   war  die  Hypnotisirte  im  besten  Zuge,   der 
ihr  gegebenen  Weisung  stricte  Folge  zu  leisten,  als  das  ihr  inne- 
'  wohnende  SchicklichkeitsgefQhl  sich  regte  und  sie  bestimmte,   von 
I  dem    gegebenen    Auftrage    in    der   oben    erwähnten   Weise    abzu- 
weichen. 
I  Wie  hier  dus  Schicklichkeitsgefiihl.  so  treten  in  anderen  Fälleu. 

namentlich  bei  sinnlosen  oder  absonderhchen  Aufträgen  andere 
I  Motive  der  Realisirung  entgegen,  und  es  hängt  einerseits  von  dem 
j  Grade  der  Suggestibüität  des  Individuums,  andererseits  von  der 
Macht  der  betreffenden  Motive  ab,  ob  ilie  Eingebung  eineu  Erfolg 
entielt  oder  nicht.  Bei  sehr  bedeutender  SuggestibilitUt  kSnnen, 
[wie  die  Beobachtungen  einzelner  Autoren  (Li^beault.  Bern- 
f  heim,  Foret,  Moll  u.  A.)  lehren,  auch  völlig  sinnlose  und  da- 
[  bei  coroplicirte  Auftrage  posthypnotisch  ausgeführt  werden. 

So  berichtet  z.  B.  Moll,  dass  er  einem  Hypnotisirten  den 
I  Befehl  ertheilte.  nach  dem  Erwachen  einen  Blumentopf  von  dem 
)  Fensterbrett  zu  nehmen,  in  ein  Tuch  einzuwickeln,  auf  das  Sopha 
I  SU  stellen  und  dann  dreimal  eine  Verbeugung  vor  dem  Blumen- 
1  topf  zu  machen.  Alles  wurde  pünktlich  ausgeführt.  Wir  werden 
I  bei  Besprechung  der  Suggestion  ä  ech^ance  weitere  Beispiele  dieser 
[  Art  kennen  lernen. 

Auch  die  couiplicirtesten  Hai  lucin  ationen  kSnnen  posthypno- 
I  tisch  hervorgerufen  werden.  So  berichtet  Forel  über  folgenden 
f  Versuch:  ..Ich  sagte  einem  Hypnotisirten,  nach  dem  Erwachen 
9  .Werden  Sie  mich  ganz  seharlachrnth  angekleidet  und  mit  zwei 
I '€emshockhömern  auf  dem  Kopfe  sehen.  Zudem  wird  meine  da- 
f  nebensitzende  Fran  versehwunden  sein  und  ebenso  die  Zinimer- 
l-thQre,  welche  vollständig  durch  Tapete  und  Vertäfeltiug  ersetzt 
I  »ein  wird,  sodass  Sie  gezwungen  sein  werden,  durch  die  andere 
l'ThUre  fortzugehen.*  Ich  spreche  noch  von  anderen  Dingen,  lasse 
["den  Hypnotisirten  durch  Suggestion  dreimal  gähnen  und  darauf 
1  owachen.  Er  macht  die  Augen  auf,  reibt  dieselben  mehrmals, 
I  wie  wenn  er  einen  Nebel  entfernen  wollte,  blickte  mich  an  und 
rfing  zu  lachen  an. 


..Warum  lachen  Sie?"  „Sie  sind  ja  ganz  mth  un«)  haben 
zwei  Gemshörner  auf  dem  Kopf"  u.  s,  f.  „Ihre  Frau  ist  fort." 
„Wo  sass  sie  denn?"  „Auf  diesem  Stuhl"  „Sehen  Sie  den 
Stuhl?"  „Ja."  Ich  veranlaase  ihn,  den  Stuhl  zu  betasten,  er 
thut  es  nicht  gerne,  tastet  um  meine  Frau  herum,  meint  aber  bald 
den  Stuhl,  bald  eine  unsichtbare  Resistenz  zu  fühlen,  je  nach  der 
Art.  wie  er  die  Suggestion  durch  Autos uj^gestion  ei^änzt  hat. 
Dann  will  er  fort,  kann  aber  nicht,  sieht  nur  Tapete  und  Ver- 
täfelung,  behauptet  es  auch,  wenn  er  die  Thüre  betastet.-' 

Bernheim  konnte  bei  einer  intelligenten,  erregbaren,  aber 
durchaus  nicht  hysterischen  Dame  durch  Eingebung  in  der  Hypnose 
noch  complicirtere  Hallucinationeu  hervorrufen.  ,Ich  lasse  sie,* 
bemerkt  der  Autor,  .eine  Militämiusik  aus  dem  Hofe  des  Spitals 
hören,  die  Soldaten  steigen  die  Treppe  herauf  und  kommen  in  den 
Saal,  ein  Tambourmajor  macht  einen  Knix  vor  ihi-em  Bette,  ein 
Musikant  tritt  an's  Bett  heran,  spricht  mit  ihr.  er  ist  aber  be- 
trunken, ergeht  sich  in  ungeziemenden  lleden  und  will  sie  um- 
armen: sie  setzt  sich  mit  einigen  Ohrfeigen  zur  Wehre  und  ruft 
nach  der  Schwester  und  nach  der  Wärterin,  die  Beiden  kommen 
hinzu  und  bringen  den  Trunkenbold  vor  die  Thüre.  Diese  ganze, 
ihr  während  des  Schlafes  suggerirte  Scene  spielt  sich  vor  Ihr,  die 
zugleich  Heldin  und  Zuschauerin  ist,  mit  solcher  Klarheit  ab,  als 
oh  es  die  Wirklichkeit  wäre.  Es  nützt  ihr  nichts,  dass  sie  schon 
oft  und  oft  äbnlii;hen  Hallucinationeu  zum  Opfer  gefallen  ist,  sie 
kann  sich  der  Täuschung  doch  nicht  entziehen ;  sie  sieht  nach  den 
anderen  Kranken  und  fragt  sie  aus,  ob  sie  uiclits  gesehen  und  ge- 
hört haben,  so  wenig  kann  sie  Täuschung  und  Wirklichkeit  aus- 
einander halten.  Wenn  Alles  vorüber  ist  und  ich  ihr  sage:  ,Es 
war  nur  eine  Vision,  die  ich  Ihnen  eingegeben  habe.*  dann  merkt 
sie  wohl,  dass  es  nur  eine  Vision  war.  aber  sie  behauptet,  .es  war 
mehr  als  ein  Traum,  es  war  ebenso  lebhaft  wie  die  Wirklichkeit 
selbst.- 

Bemerkenswerth  ist  die  verschiedene  Dauer  der  posthypno- 
tischen Sinnestäuschungen.  Zumeist  erhalten  sie  sich  allerdings 
nur  eine  Anzahl  von  Minuten  (Porel).  Es  sind  jedoch  Fälle  be- 
obachtet worden,  in  welchen  dieselben  Stunden.  Tage  und  noch 
länger   andauerten.     Bern  heim    suggerirte    einer    Dame    in    der 
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Hypnose,  sie  werde  nach  dem  Erwachen  das  Bild  ihres  Mannes 
sehen;  sie  sah  es  auch  sofort  nach  dem  Erwachen  und  weitere 
24  Stunden  lang,  obwohl  sie  wiisste,  dass  das  Bild  .^in  Trug 
war. 

Lloyd  Tufkey  erwähnt,  dass  er  einer  hypnotisirteu  Diune 
suggerirte,  dass  der  Schweif  ihrer  gefleckten  Lieblingskatze  drei 
Tilge  lang  schwai-2  sein  werde.  Sie  sah  auch  den  Schweif  der 
Katze  drei  Tage  lang  in  dieser  Färbung.  In  einem  von  Londe 
berichteten  Falle  soll  ein  in  der  Hypnuse  suggerirtes  Portrait  zwei 
Jahre  lang  von  dem  Hjpnotisirten  gesehen  worden  sein.  Die  sinn- 
liche Deutlichkeit  der  posthypnotischen  Hallucinution  kann  so  be- 
deutend sein,  diiss  die  Unterscheidung  eines  auggerirten  Objectes 
von  einem  reellen  nicht  möglich  ist.  So  sagte  Forel  einem 
Fräulein  iu  der  Hypnose:  .Sie  werden  nach  Ihrem  Erwachen  drei 
reelle  dunkle,  mit  Stiel  und  Blättern  fühlbare  und  wohlriechende 
Veilchen  sehen,"  er  gab  ihr  aber  nur  ein  wirkliches  Veilchen; 
Fräulein  J.  konnte  nicht  sagen,  ob  eines  der  Veilchen  oder  zwei 
oder  gar  alle  drei  reell  oder  auggerirt  seien;  alle  drei,  meinte  sie. 
seien  reell,  dabei  hielt  sie  in  einer  Hand  Luft,  in  der  anderen  das 
wirkliche  Veitchen. 

Von  erheblichem  Interesse  ist  dif  Erkllirung.  welche  die 
Hypuotisirten  für  ihre  posthypnotischen  Handlungen  geben,  sowie 
der  Geisteszustand,  in  welchen  dieselben  stattfinden,  l^unächst 
kommt  hier  der  Umstand  iu  Betnicht,  ob  Auinesie  filr  die  Zeit 
der  Hypnose  besteht  oder  nicht,  in  letzterem  Falle  kann  die 
Vollziehung  der  gegebenen  Weisung  erfolgen  oder  unterbleiben : 
flihrt  der  Hypnotisirte  die  Wei.sung  aus  und  fragen  wir  nach  dem 
Grunde  der  vollzogenen  Handlung,  so  wird  derselbe  in  der  Regel 
antworten:  .Sie  wünschten  ja,  dass  ich  dies  thue-  üiler  dergl.  Er 
betrauhtet  also  den  ge^iebeuen  Auftrag  als  genügendes  Motiv  ftir 
seine  Handlung;  ob  dabei  ein  von  der  Suggestion  ausgehender 
Zwang  (/ Wangsimpuls)  mit  im  Spiele  ist,  wird  nicht  weiter  berück- 
sichtigt und  ist  gewöhnlich  auch  nicht  näher  festzustellen.  &•- 
steht  liei  dem  Hypootisirten  keine  Erinnerung  an  den  Auftrag, 
den  er  posthypnotisch  vollzogen  hat,  so  lautet  die  Erklärung,  die 
er  fDr  sein  (losthypnotisches  Handeln  auf  Befragen   gibt,  je   nach 
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seiner  Bildungsstufe,  InteUigenz  und  früheren  Erfahrungen  ver- 
schieden, und  die  Motivirung  ist  natiirlieh  um  so  geschraubter  und 
sonderhiirer,  je  weniger  Sinn  dem  Auftrag  zu  unterlegen  ist.  — 
Ich  suggerire  einem  Hypnotisirten  z,  B.,  er  werde  nach  dem  Er- 
wachen (he  Fensterkissen  von  den  beiden  Fenstern  des  Zimmers 
wegnehmen  und  eines  der  Fenster  öffnen,  was  dieser  auch  nach 
dem  Erwachen  sofort  thut.  Es  ist  Winter  und  im  Zimmer  keines- 
wegs ühi-rmiissig  warm.  Der  Hypnotisirte  ist  amnestisch  lilr  die 
intrahypnotischen  Vorkommnisse  und  antwortet  nach  dem  Grunde 
seines  Vorgehens  befragt:  -Ich  weis»  nicht,  weshalb  ich  es  ge- 
thau,  es  war  so  eine  Idee,  ein  Einfall,  der  mir  plötzlich  kam.'  — 
E]iu  anderer  Hypnoti.sirter  antwortet  im  gleichen  Falle:  .Es  ist  %o 
waim  in  diesem  Zimmer,  ich  dachte,  Sie  würden  nichts  dagegen 
haben,  wenn  ich  etwas  frische  Luft  hereinlasse.-  Auf  die  weitere 
Frage,  warum  er  von  beiden  Fenstern  die  Feiisterkissen  weg- 
genommen habe,  sagt  er:  ,Ich  wollte  beide  Fenster  öffnen,  dachte 
jedoch,  dasa  es  dann  im  Zimmer  zu  kühl  würde."  Ein  Dritter, 
der  früher  bereits  mehrfach  posthypnotische  Aufträge  erhielt  und 
solche  realisirte,  antwortet  auf  die  Frage,  warum  er  das  Fenster 
geöffnet  etc.:  .Weshalb  ich  es  gethan,  kann  ich  eigenthch  nicht 
sagen,  haben  Sie  es  mir  vielleicht  im  Schlafe  aufgetragen  5"  Er 
venimthet  also  eine  posthypnotische  Suggestion.  Ein  Vierter  ant- 
wortet: ,[ch  weiss  nicht,  wie  es  kam,  es  war  mir.  als  würde  ich 
dazu  getrieben,  als  müsste  ich  es  thun.*  Hier  bestand  oSenbar 
ein  deutliches  Zwangsgefühl.  Alle  diese  vier  Individuen  sind 
während  der  K«alisirung  der  gegebenen  Suggestion  xweifellos  wach 
und  führen  die  in  Frage  stehende  Handlung  mit  vollem  Bewnast- 
sein  aus. 

Es  kann  aber  auch  vorkommen,  dass  das  Individuum,  welches 
eine  suggerirte  Handlung  posthypnotisch  vornimmt,  nachträglich 
von  derselben  nichts  weiss  und  glaubt,  eben  aus  der  Hypnose  er- 
wacht zu  sein,  Genauere  Beobachtung  in  derartigen  Fällen  hat 
ergeben,  dass  die  IWlisirung  posthypnotischer  Suggestionen  mit- 
unter mit  dem  Eintritt  einer  neuen  Hj-pnose  verknüpft  ist.  Der 
Blick  des  Hypnotisirten  wird  während  der  Ausführung  des  post- 
hypnotischen Auftrags  starr,  er  zeigt  sich  für  neue  Eingebungen 
völlig  empfänglich;  nach  Moll  kann  bei  ihm  auch  Erinnerung  an 
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die  Erlebnisse  iii  früheren  Hypnosen  bestehen,')  Amnesie  fllr  die 
posthypno tische  Handlung  kann  aber  auch  ohne  Wiederkehr  eines 
hypnotischen  Zustande»  eintreten.  Das  Individuum  erinnert  sich 
in  diesem  Falle  völlig  an  das,  was  während  der  Ausführung  den 
posthypnoti sehen  Actes  von  anderer  Seite  vollen ommen  wurde, 
während  es  von  der  Vollziehung  des  Actes  selbst  nichts  weiss. 
Letzteres  Verhalten  bat  sein  Analogon  in  den  Zerstreutbeitsacten. 
welche  viele  Menschen  wahrend  intensiver  geistiger  Beschäftigung 
mit  einem  Gegeustande  vornehmen  und  für  welche  nachträglich 
jede  Erinnerung  mangelt.  Das  Verlegen  von  Gegenständen,  die 
man  zur  Hand  haben  will.  Essen,  Trinken,  Rauchen,  Au-  und 
Auskleiden  etc.,  während  man  „in  Gedanken  ist-,  sind  allgemein 
bekannte   Vorkommnisse.^) 

Auch  in  dem  geistigen  Verb  alten  während  der  Zeit,  die 
zwischen  dem  Erwachen  aus  der  Hypnose  und  der  Ausführung  der 
posthypnotischen  Eingebung  liegt,  zeige»  sich  beacbtensweithe 
Unterschiede.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  ist  das  Individuum  völlig 
wach  und  sein  Benehmen  verräth  keinerlei  Beeinflussung  durch  die 
posthjpnotische  Eingebung.  Manche  Hypnotisirte,  denen  ein  post- 
hjpnotisuber  Auftrag  ertbeÜt  wurde,  bekunden  dagegen  nach  dem 
Erwachen  eine  gewisse  Unruhe  und  Zerstreutheit;  sie  verhalten 
sich  wie  Menschen,  die  wissen,  das»  sie  etwas  thuu  sollen,  denen 
aber  das  Vorzunehmende  momentan  nicht  einföllt.  Ihre  Unruhe 
verliert  sich  erst  mit  dem  deutlichen  Auftauchen  und  der  Realisi- 
rung  der  Eingebung. 

Es  mangelt  jedoch  auch  nicht  an  Füllen,  in  welchen  das  Be- 
stehen   einer   post hypnotischen   Eingehung    das   völlige   Erwachen 

')  Der  hypnotische  Ziiatsnd  wShteud  der  Auafühi-ung  posthypuo tischer 
iJiiggGdt Ionen  knnn  mehr  oder  minder  ausgeprfigt  sein,  und  zwischen  den 
Fällen,  iu  welchen  die  Heaüttirung  der  pdHthypnntinchen  Suggestion  bei  vollem 
Wichsein  gesrliieht.  and  denjenigen,  in  welchen  dieser  Vorgang  in  einem 
deutlich  Honinambnlen  Zustande  (gesteigerte  Stiggestibilitttt,  Amnesie  etc.)  sieb 
volbüeht,  finden  sich  die  verachiedeneten  Uebergange. 

*)  Auch  dm  Geisteszustand  träbrend  des  AuftretcnH  posthypnotiächer 
SiunPstäDschungen  zeigt  YerBchiedenheiten :  Moll  hält  nach  seinen  Er- 
fahrungen den  Eintritt  einer  neuen  Hypnose  Wi  diesen  Phauomencn  für  die 
Hegel;  bievon  kann  jedoch  namentlich  bei  den  Unger  dnuemden  posthrpnu- 
tiflchen  SinnestSnschungen  keine  Bede  sein. 
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des  Hypnotisirten  verhindert.  Moll  beobachtete  dieses  Verhalten 
namentlich  bei  Eingebungen,  welche  dem  Charakter  des  Individuunis 
widersprechen,  und  er  war  mehrfach  genöthigt.  die  ertheilte  poat- 
hypnotiache  Eingebung  zu  beseitigen,  um  völliges  Erwachen  des 
Hypnotisii-ten  herbcizutühren.  Köhler  erachtet  die  Realisirung 
poBthyjmoti scher  Eingebungen  stets  von  dem  Neueintritt  einer 
Hypnose  abhängig.  Nach  der  Ansicht  dieses  Autors  geht  dieser 
entweder  ein  Zustand  unvollkommenen  Wachseins  (halbhypnotiscber 
Zustand)  oder  ein  mehrfacher  Wechsel  von  Wachzustand  und 
Hypnose  vorher.  Ersteres  Verhalten  bezeichnet  er  als  hypnotischen 
Ausnahmezustand,  letzteres  als  intermittirenden  hypnotischen  Aus- 
nahmezustand (intennittirenden  Hypnoidzustand) ;  bei  diesem  be- 
steht filr  das  während  der  Periode  des  Wachseins  Gesprochene 
keine  Amnesie.  Nach  Köhler  soll  der  Eintritt  eines  posthypno- 
tischen Ausnahmezustandes  eine  nothwendige  Vorbedingung  fär 
die  Realisirung  posthypnotiacher  Eingebungen  bilden.  Er  will 
denselben  auch  bei  Eingebungen  auf  längeren  Termin,  bei  welchen 
das  Indifiduum  gewöhnlich  völlig  wach  erscheint,  wenn  auch 
weniger  ausgeprägt,  constatirt  baben.  Die  Angal>en  Köhler's 
bezflgl.  des  geistigen  Verhaltens  Hypnotisirter  vor  der  Verwirk- 
lichung posthypnotischer  Eingebungen  kßnnen  glücklicher  Weise 
auf  allgemeine  (ieltung  durchaus  keinen  Anspruch  erheben.  Es 
erhellt  dies  schon  aus  dera  im  Vorhergehenden  Dargelegten.  Unsere 
alltäglichen  Erfahrungen  auf  hypno-therapeutischem  Grebiete  lehren 
das  Gleiche;  ich  habe  in  meiner  langjährigen  hypnotischen  Praxis 
keinen  Fall  beobachtet,  in  welchem  die  Realisirung  einer  posthypnoti- 
schen therapeutischen  Eingebung  mit  dem  Neu  ein  tritt  einer  Hypnose 
sich  verknüpfte  oder  eine  solche  Eingebung  einen  posthypnotischen 
Ausnahmezustand  zur  Folge  hatte.  —  Meine  Erfahrungen  stimmen 
in  diesem  Punkte  völlig  mit  denen  Moll's  ilberein,  welcher  her- 
vorhebt, dass  er  das  unvollständige  Erwachen  nur  bei  hypnotischen 
Experimenten,  dagegen  nie  bei  therapeutischen  postbyp notischen 
Eingebungen  beobachtete. 

Unter  den  posthypnotischen  Eingebungen  beanspruchen  die- 
jenigen mit  längerer  Verfallzeit  (Suggestion  k  ^ch^ance)  besonderes 
Interesse,  Der  Realisirungs-(VerfaIls-)Termin  kann  bei  diesen  Ein- 
gebungen in  verschiedener  Weise  bestimmt  werden,   sowohl  durch 


Poathypnolische  Erscheiaangen.  233 


directe  Ängalje  eines  Datums,  wie  durch  Bezeichnung  einer  be- 
stimmten Anzahl  von  Wochen,  Tagen,  Stunden  und  selbst  Minuten. 
Ich  will  hier  zuniichst  einige  eigene  Beobachtungen  mitthfileu. 
Ich  sage  einem  Hypnotisirteu :  ,8ie  werden  übtmiorgen  Xach- 
nüttng  Ihr  Bureau  eine  Viertelstunde  früher  als  gewöhnlich  ver- 
lassen und  beim  Nachhausegehen  einen  Umweg  machen,  wobei 
Sie  durch  die  X-Strasse  gehen  und  erst  eine  halbe  Stunde  nach 
dem  Verlassen  des  Bureaus  nach  Hauae  kommen.*  Was  ich 
suggerirt  hatt«,  gescliieht.  Der  betrefl'ende  Herr,  bei  welchem 
völlige  Amnesie  für  den  gegebenen  Auftrag  besteht,  ündet  nichts 
Aussergewöhuliches  in  dem  früheryn  Verlassen  des  Bureaus  und 
dem  Umwege,  den  er  machte ;  es  war  eben  ein  Kinfall,  nichts 
weiter.  Ich  sage  einer  Ilypnntisirten,  welche  mich  gewöhnlich 
Nachmittage  nach  4  Uhr  besucht:  -Sie  werden  heute  über  8  Tage 
nicht  nach  4  Uhr,  sondern  um  12  Uhr  Mittags  zu  mir  kommen': 
auch  dies  geschieht.  Auf  meine  an  die  Person  gerichtete  Frage, 
weshalb  sie  um  diese  Zeit  komme,  antwortet  dieselbe,  sie  glaube 
ach  zu  erinnern,  dass  ich  sie  vor  H  Tagen  während  des  Schlafes 
für  diese  Zeit  bestellt  habe.  Es  sei  ihr  dies  jedoch  erst  heute 
Varmittag  eingefallen.  Interessanter  als  die  beiden  erwähnten  l.st 
eine  dritte  Beobachtung,  da  in  derselben  mehrere  Eingebungen 
mit  längerer  Verl'allszeit  zur  Healisirung  gelangten.  Der  Fall  be- 
trifft ein  18,jühriges  Müdchen  vom  Lande,  welches  seit  mehr  als 
Jahresfrist  zur  Zeit  der  Menses  von  schweren  und  lange  anhalten- 
den hystero-epiieptischen  Anfallen  regelmässig  heimgesucht  wurde. 
Verschiedene  Mittel  waren  g^en  das  Leiden  schon  vergeblich 
angewendet  worden.  Die  Patientin,  welche  nur  kurze  Zeit  in  Be- 
obachtung bleiben  konnte,  wurde  nur  viermal  hvpuotisirt  und 
hiel>ei  liess  sich  schon  in  der  ersten  Sitzung  Somnambulismus  er- 
zielen. Ich  suggerirte  der  Patientin,  dass  Ijei  ihr  die  Menstruation, 
welche  bis  dahin  gewöhnlich  i'i  Tage  gedauert  hatte,  sich  auf 
y  Tage  beschränken  und  während  derselben  kein  Anfall  mehr  ein- 
treten werde.  In  der  letzten  Hypnose ,  welche  ungefähr  lli  Tage 
vor  dem  muthnia asslichen  Termine  der  nächsten  Mensew  statt  hatte, 
wurde  ihr  ausserdem  suggerirt,  dasa  sie  mir  nach  4  Wochen  einen 
Brief  schreiben  uml  in  demselben  über  ihr  Befinden  in  der  Zwischen- 
zeit  berichten  wi^rde.     Die   Patientin  war   völlig   aniuestisch ,   und 
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ich  hütete  mich,  derselben  im  Wachzustände  irgend  eine  Andeutung 
hetretfa  des  ihr  ertheilten  posthjp notischen  Auftrages  zu  geben. 
Meine  Eingebungen  realiairten  sich  vollständig  in  allen  Details: 
nach  mehreren  Wochen  erhielt  ich  einen  Brief,  in  welchem  die 
Patientin  die  lebhafteste  Freude  über  den  Erfolg  der  hypnotischen 
Behandlung  üusserte.  Die  Menstruation  hatte  nur  S  Tage  gedauert 
und  die  früheren  hysterischen  Begleiterscheinungen  derselben  waren 
gänzlich  ausgehlieben.  Das  Schreiben  enthielt  keine  Bemerkung, 
aus  welcher  sich  entnehmen  Hess,  dass  sich  das  Mädchen  irgend 
eines  von  mir  ertheilten  Auftrages  bewusst  war;  sie  glaubte  iilleni 
Anscheine  nach,  aus  eigenem  Antriebe  zu  achreiben. 

Es  gelang  mir  ferner  mehrfach  bei  weiblichen  Hypnotisirten 
die  Menstruation  in  der  einen  oder  anderen  Richtung  durch  Ein- 
gebungen zu  beeinflussen,  welche  14  Tage  und  länger  vor  dem 
Eintritte  derselben  statthatten.  Bei  den  Eingebungen  a  ^ch^ance. 
Über  deren  Kealisirung  von  anderen  Autoren  berichtet  wird, 
achwankt  die  Verfallszeit  von  einem  Tage  bis  zu  einem  Jahre; 
dabei  handelt  es  sich  zum  Theil  um  recht  absonderliche  und  com- 
plicirte  Eingebungen,  So  suggerirte  Moll  einem  Hypnotisirten. 
dass  er  bei  seinem  nächsten  Besuche  in  8  Tagen  nach  dem  Eintritt 
in  sein  (MoH'sl  Zimmer  nicht  werde  sprechen  können.  Der 
Hy]inotisirte  kam  nach  einer  Woche  zu  Moll  und  konnte,  nach 
seinem  Namen  befragt,  weder  diesen,  noch  sonst  etwas  sprechen. 
Bernheim  Hess  sich  von  einem  Individuum  S.  in  der  Hypnoae 
das  Versprechen  geben,  dass  er  nach  l'■^  Tagen  um  10  Uhr  Vor- 
mittags wieder  kommen  werde.  Es  bestand  völlige  Amnesie  für 
die  Eingebung,  die  sich  pünktlich  reaUsirte.  S,  hatte  von  seiner 
Wohnung  bis  zum  Spitale  3  Kilometer  zurückzulegen.  Derselbe 
Autor  sagte  im  August  iyS.'l  einem  ehejnaligen  Ünteroftizier  S., 
welcher  von  Dr.  Li^beault  au  ihn  empfohlen  worden  war, 
während  des  somnambulen  Schlafes,  dass  er  am  ersten  Mittwoch 
im  Oetober  zu  Dr.  Li^beault  sich  begebeu.  dort  den  Präsidenten 
der  Kepublik  treffen  und  von  demselben  eine  Medaille  und  eine 
Pension  erhalten  werde.  Der  Hypnotisirte  war  für  den  ihm  er- 
theilten Auftrag  völlig  amnestisch.  Am  3.  Oetober,  öd  Tage  nach 
Ertheilung  der  Eingebung,  erhielt  Bernheim  von  Dr.  Lieheault 
folgenden  Brief:    „Der  Somnambule  S.  ist  soeben  um   10  Minuten 


Tor  11  Uhr  bei  mir  angekommen;  er  liegrüsste  Herrn  F.,  dem  er 
beim  Eintritte  bej^egnete,  sehr  höflich,  wendete  sich  dann,  ohne 
sich  um  die  anderen  Personen  zu  küniniem,  jfegeo  eine  Stelle  links 
von  meiner  Bibliothek,  verneigte  sich  tief,  und  ich  konnte  hören, 
wie  er  das  Wort  »Excellenz'  aussprach.  Da  er  sehr  leise  sprach,  ging 
ich  sofort  auf  ihn  zu ;  er  hielt  gerade  die  rechte  Hand  ausgestreckt 
und  erwiderte:  .Meinen  schönsten  Dank,  Ekcellenz!"  Befragt,  mit 
wem  er  denn  spreche,  sagte  er:  .Sehen  Sie  denn  nicht':'  Mit  dem 
Präsidenten  der  Republik!"  Ich  muss  bemerken,  dass  au  der  be- 
treffenden Stelle  sich  Niemand  befand.  Er  wendet«  sich  darauf 
nochmals  gegen  die  Bibliothek,  grüsste  mit  einer  Verbeugung  und 
kam  erst  dann  auf  Herrn  F.  zu."  S.  berichtete  nach  einigen 
Tagen  auf  Befragen,  dass  ihm  der  Einfall.  Dr.  Li^beuult  zu 
besuchen,  am  d.  üctober  um  10  Uhr  Vormittags  plötzlich  gekommen 
sei  und  er  keine  Ähnung  gehabt  habe,  wen  er  dort  treffen  würde. 

Beaunis  suggerirte  am  14.  Juli  1S84  einem  Fräulein  .\,  E,, 
dass  sie  am  1.  Januar  lö8ö  ihn  sehen  werde,  er  werde  ihr  zum 
neuen  Jahre  gratuliren  und  dann  verschwinden.  Am  1.  Januar 
1885  befand  sich  Beaunis  in  Paris  und  Fräulein  Ä.  £.  in  Nancy- 
Letztere  erzählte  an  diesem  Tage  verschiedenen  Personen,  darunter 
auch  Dr.  Liebeault,  dass  sie  Vormittags  10  Uhr  an  ihrer  Thllre 
klopfen  hörte  und  auf  ihr  Hereinrufen  Dr.  Beaunis  in's  Zimmer 
treten  sah,  welcher  ihr  ein  gute»  neues  Jahr  n-ilnschte  und  sich 
ra-sch  wieder  entlernte. 

Die  Ilealisirung  einer  l^üngebung.  als  deren  Verfallzeit  ein  Jahr 
bestimmt  wurde,  beobachtete  Li^beault.  Professor  Li^geois 
schläferte  am  12.  October  ISSö  Vormittags  10  LTir  einen  jungen 
Menschen  Paul  M,.  der  schon  mehrfach  hypnotisirt  worden  und 
ein  ausgezeichneter  Somnambule  war,  auf  LiiSbeault'a  Klinik 
ein  und  sagte  ihm  Folgendes:  .Heute  über  ein  Jahr  werden  Sie 
plötzlich  den  Gedanken  fassen,  Nachstehendes  auszuführen:  Sie 
werden  am  Morgen  zu  Herrn  Li^beault  gehen  und  werden  ihm 
sagen,  dass  es  Ihnen  mit  Ihren  Äugen  seit  einem  Jahre  so  gut 
gehe,  dasM  Sie  sich  verpflichtet  fühlen,  ihm  und  Herrn  Liegeois 
hiefQr  den  Dank  auszusprechen.  Sie  werden  Jedem  von  beiden 
Ihren  Diink  aussprechen  und  werden  sich  die  Erlaubnis  erbitten, 
die  Herren  zu  küssen,  waa  dieselben  Ihnen  gerne  gestatten  werden. 
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Nachdem  Sie  dies  gethan  haben,  werden  Sie  in  das  Zimmer  des 
Doctors  einen  Hund,  welcher  einen  dreasirten  Äffen  auf  sich  trägt, 
eintreten  sehen.  Diese  werden  viele  Possen  reissen  und  Grimassen 
schneiden,  und  das  wird  Sie  sehr  iiraUsiren.  Fünf  Minuten  später 
werden  Sie  einen  Zigeuner  kommen  sehen,  gefolgt  von  einem 
/.ahmen  Bären.  Dieser  Mensch  wird  glücklich  darüber  sein,  seinen 
Hund  und  Affen  gefunden  zu  haben,  die  er  für  verloren  gehalten 
liatte,  und  um  die  Gesellschaft  zu  unterhalten,  wird  er  auch  seinen 
Bären  tanzen  lassen,  einen  grauen  Büren  aus  Amerika,  von  grossem 
Körperbau,  aber  sehr  sanft,  der  Ihnen  gar  keine  Furcht  einflössen 
wird.  Sobald  er  im  Begriffe  sein  wird,  sich  zu  entfernen,  werden 
Sie  Herrn  Lit!geois  bitten,  er  möge  Ihnen  10  Centimes  geben 
als  Almosen  für  den  Hund,  der  diese  10  Centimes  auffangen  wird. 
Sie  würden  sie  ihm  schon  zurückgeben." 

Diese  sehr  complicirte  Eingebung  realisirte  sich  genau  zur  fest- 
gesetzten Zeit  und,  von  einigen  untergeordneten  Details  abgesehen, 
auch  vollständig.  Es  stellte  sich  heraus,  dass  der  Hypnotisirt«  den 
Realisirungstermingenauerim  Gedächtnisbehalten  hatteala  der  Experi- 
mentator: die  Verwirklichung  der  Eingebung  fnnd  in  einem  Zustande 
neuer  Hypnose  statt,  für  welche  nachträglich  Amnesie  bestand. 

Sehr  beachtenswerthe Thatsachen  ermittelte  Milne  Braniwell 
bezüglich  der  Fähigkeit  Hypnotisirter.  bei  posthypnotischen  Auf- 
trägen mit  Amnesie  nach  dem  Erwachen  die  zwischen  der  Ein- 
gebung und  dem  Verfallstermine  liegende  Zeit  zu  schätzen. 

Als  Versuchsperson  diente  dem  Autor  eine  lEIjährige  intelligente 
und  gebildete  Dame,  die  sich  jedoch  nicht  durch  kopfrechnen  sehe 
Leistungen  auszeichnete.  Dieser  suggerirte  Braniwell  in  der 
Hypnose,  dass  sie  nach  einer  gewissen  (in  den  einzelnen  Versuchen 
wechselnden)  Anzahl  von  Minuten  einen  Trieb  fühlen  werde,  aul 
ein  Papier  ein  Kreuz  zu  machen  und,  ohne  auf  die  Uhr  zu  sehen, 
die  nach  ihrer  Schätzung  verstrichene  Zeit  niederzuschreiben.  Die 
Zeitangaben  der  Versuchsperson  erwiesen  sich  mit  wenigen  Aus- 
nahmen als  völlig  correct  und  auch  bei  letzteren  betrug  der 
Schätzungsfehler  nicht  über  ö  Minuten  'l. 

')  Aelinliclir  Yerfinrhe  stellte  ach on  Delbueuf  un.  Er  gah  i.  B.  Kypnu- 
tiflirtcn  dit'  Weisung,  nach  lOOll  Miauten  etwas  v»ritmiplimpn.  und  liccibnchtete 
mehrfach  {lüiiktlitlie  Kcalinirun^  lii'r  KinfiptMing  Wi  I'i'rsuni.>n,  wctchi'n  im 
Wachen  eine  eenmicre  ZcitsdiJltzun);  uninr>^ltch  war. 
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So  wurde  bei  einem  Experimente  eine  Eingebung  erthetlt,  die 
sich  nach  4335  Minuten  realisiren  sollte;  das  Resultat  war  völlig 
correet 

Befnigen  der  .iunf!;en  Dame  in  einer  neuen  Hypnose  ergab, 
dass  dieselbe  im  wachen  Zustande  weder  unmittelbar  nach  der 
Hypnose,  noch  spiiter  eine  Erinnerung  an  den  ihr  gegebenen  Auf- 
trag hatte  und  in  der  Hypnose  die  ihr  in  Minuten  angegebene 
Verfallzeit  nicht  in  Stunden  und  Tage  umrechnete.  Kurz  vor  dem 
Verfallstermin  lühlte  sie  in  den  Fingern  einen  Impuls  zu  achreiben, 
der  von  der  Idee  gefolgt  war,  ein  Kreuz  zu  machen  und  die  Zeit 
zu  notiren,  worauf  sie  erst  auf  die  Ühr  sah. 

Die  Auffassung  der  IndiTiduen,  bei  welchen  sich  Eingebungen 
mit  längerer  Verfallszeit  realisiren,  über  den  Ursprung  der  bei  ihnen 
plötzlich  auftauchenden  Idee,  dieses  oder  jenes  zu  unternehmeu,  ist 
nicht  immer  die  gleiche.  In  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  besteht 
völlige  Amnesie  fUr  den  gegebenen  Auftrag,  und  wenn  die  Idee 
dann  zur  bestimmten  Zeit  auftaucht,  erscheint  sie  dem  Individuum 
ab  ein  plötzlicher,  spontaner  Einfall,  der  ihm  je  nach  seinem  Inhalte 
natürlich  oder  befremdlich  vorkommt.  Der  Zwangscharakter  der 
Suggestion  wird  dabei  dem  Individuum  um  so  weniger  filhlbar.  je 
weniger  die  Idee  dessen  Gewohnheiten  widerspricht.  Man  kann 
auch  durch  entsprechende  Wngebungen  das  Bewusstwerden  eines 
Zwanges  beim  Auftauchen  der  suggerirteu  Idee  verhindern  und 
dem  Individuum  den  Glauben  beibringen,  diiss  die  Vornahme  der 
betreffenden  Handlung  aus  vBllig  freiem  Wille usschlusse  geschehe 
(Forel).  In  manchen  Füllen  taucht  bei  den  Hypnotisirten  kürzere 
oder  längere  Zeit  vor  dem  Verfallstermine  der  Eingebung  der 
Gedanke  auf.  dass  er  zu  einer  gewissen  Zeit  etwas  vorzunehmen 
habe;  dieser  Gedanke  kann  von  der  Erinnerung  begleitet  sein,  dass 
es  sich  hierbei  um  einen  ihm  in  der  Hypnose  ertheilten  Auftrag 
handelt.  In  dieser  Weise  verhielt  es  sich  in  der  zweiten  von  uns 
oben  mitgetheilten  Beobachtung.  Bei  der  betreffenden  Hypnotisirten 
stellte  sich  '2  Stunden  vor  der  Verfallszeit  der  Gedanke  ein.  dasa 
sie  mich  um  1^  Uhr  Mittags  zu  besuchen  habe.  Dabei  erinnert^' 
sie  sich  zugleich,  dass  ich  ihr  dies  in  der  Hypnose  aufgetragen  hatte. 

Somnambule,  welche  öfters  postliypnotische  Aufträge  erhielten 
und   ao    bezüglich    derselben    einige   Erfahrung    besibien.    können 
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übrigens  auch,  wenn  sie  für  die  ertheilte  Eingebung  völlig  amneatiscU 
bleiben,  unter  Umständen  wenigstens  durch  die  Fremdartigkeit  der 
iiuftauehenden  Idee  und  deren  Zwaogachar akter  auf  den  suggestiven 
Ursprung  derselben  hingewiesen  werden. 

Bei  der  Erklärung  der  erfolgreichen  Termineingebiingen  haben 
wir  zwei  Dmatünde  in  Betracht  zu  ziehen: 

1,  Das  Erhaltenbleiben  der  suggerirten  Idee  von  dem  Moment*' 
der  Eingebung  bis  zur  Verfallzeit,  obwohl  dieselbe  anscheinend  in 
Vergessenheit  gerathen  ist. 

2.  Das  Auftauchen  dieser  Idee  gerade  zur  Verfalkzeit,  was  eine 
contiuuir liehe  Zeitberechnung  von  dem  Moment«  der  Eingebung 
an  vomussetzt. 

Letzterer  Umstand  bildet  allein  für  die  Erklärung  Schwierig- 
keiten, da  es  sich  um  eine  Zeitschützung  handelt,  die  unterhalb 
der  Sphäre  unseres  gewöhnliehen  Bewusstseins,  i.  e.  un-  oder 
unterbewusst  geschehen  muss  und  trotzdem  erstaunlich  exacte 
Resultate  liefert.  Das  Erhaltenbleiben  einer  suggerirten  Vorstellung 
in  Form  einer  latenten  Erinnerung  während  einer  Anzahl  von 
Tagen,  Wochen  oder  Monaten  ist  an  sich  nichts  Auffäiliges  und 
auf  die  bekannten  Leistungen  unseres  fledächtnisses  zurück zufilhren. 
Bernheim  hat  über  die  Vorgänge,  welche  bei  den  Suggestionen 
ä  ^ch^ance  die  Kealisirung  zur  festgesetzten  Zeit  bedingen,  eine 
Ansicht  geäussert,  welche  anscheinend  die  Erklärungsschwierig- 
keiten wesentlich  redueirt.  Er  geht  von  der  bekannten  Thatsache 
BUS,  dass  man  das  Erwachen  aus  dem  Nachtschlafe  zu  einer 
bestimmten  Stunde  durch  einen  festen  Vorsatz  herbeiführen  kann. 
Diesen  Vorgang  ttlhrt  er  darauf  zurtlck,  dass  die  betreffenden 
Personen  wahrend  des  Schlafes  andauernd  und  hewusst  den 
Oedanken  des  Erwachens  zu  einer  bestimmten  Stunde  festhalten 
und  dabei  die  verfliessende  Zeit  richtig  schätzen.  Den  Umstand, 
dass  der  Schlafende  nach  dem  Erwachen  von  dem  bewussten  Denken 
an  die  festgesetzte  Stunde  nichts  weiss,  erklärt  er  einfach  damit, 
dass  dasselbe,  wie  es  bei  den  Träumen  des  tiefen  Schlafes  der  Fall 
ist,  vergessen  wird.  Aehnlich  sollen  die  Dinge  hei  den  Termin- 
eingebungen sich  verhalten.  Bei  dem  Somnambulen,  der  eine 
solche  Eingebung  erhalten  hat,   bleibt  die  Erinnerung  an  dieselbe 
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nicht  bis  zur  Verfallzeit  latent  und  unbewusst,  sie  taucht  vielmehr 
im  Bewusstsein  wieder  auf,  so  oft  das  Individuum  seine  Auf- 
merksamkeit von  der  Aussen  weit  abwendet  und  der  Selbstbetrach- 
tung sich  hingiebt  (spontane  somnambule  Zustände),  wird  jedoch 
nach  der  Rückkehr  des  früheren  Bewusstseinszustandes  sofort  wieder 
vergessen.  Mit  diesem  Bewusstwerden  der  Eingebung  soll  sich 
jedesmal  der  erneute  Vorsatz  verknüpfen,  dieselbe  zur  vorgesetzten 
Zeit  auszuführen.  Die  hier  erwähnte  Theorie  Bernheim 's  wurde 
schon  von  Beaunis  und  von  Forel  zurückgewiesen.  Beide 
Autoren  betonen,  dass  es  bei  den  Termineingebungen  sich  in  der 
Zwischenzeit  lediglich  um  ein  unbewusstes  Denken  an  die  suggerirte 
Idee  handeln  könne.  Es  liegt  auch  keinerlei  Beweis  für  das  regel- 
mässige Auftauchen  dieser  Idee  in  besonderen,  öfters  wiederkehren- 
den Bewusstseinszuständen  vor  \). 

Zur  Erklärung  des  Erfolges  bei  Termineingebungen  erscheinen 
übrigens  die  hypothetischen  Annahmen  Bernheim 's  ganz  über- 
flüssig. Wir  besitzen  einen  Zeitsinn,  der  bei  dem  einzelnen  Indi- 
viduum mehr  oder  weniger  entwickelt  und  hauptsächlich  un-  oder 
unterbewusst  in  Thätigkeit  ist,  da  wir  mit  unsererem  Bewusstsein 
gewöhnlich  andere  Dinge  zu  verfolgen  haben  als  den  Ablauf  der 
Zeit..  Der  Gebrauch  der  Taschenuhren  hat,  wie  zahlreiche  Erfah- 
rungen des  täglichen  Lebens  zeigen,  unseren  Zeitsinn  nicht  in  dem 
Maasse  verkümmern  lassen,  wie  Manche  annehmen,  sondern  nur 
dazu  geführt,  dass  wir  uns  auf  dessen  Leistungen  im  Allgemeinen 
wenig  verlassen.  Zu  welch  erstaunlichen  Kesultaten  das  unbewusste 
Functioniren  dieses  Sinnes  führen  kann,  haben  wir  oben  aus  den 
Beobachtungen  M.  Br  am  well 's  ersehen.  Bei  den  Termineingeb- 
ungen varilrt  die  dem  unterbewusst  thätigen  Zeiisinne  zufallende 
Leistung  je  nach  der  Art  der  Bestimmung  der  Verfjillzeit.  In  den 
Fällen,  in  welchen  der  Termin  nach  Tagen,  Stunden  oder  Minuten 
angegeben  wird,  scheint  gewöhnlich  eine  unbewusste  Umrechnung 
des  Termines  in  ein  bestimmtes  Datum  nicht  stattzufinden :  G  u  r  n  e  v 
fand,  dass  ])ei  Bestimmungen  der  Verfallzeit  nach  einer  Anzahl 
von  Tagen    die  betreffenden  Personen,    wenn  sie  in  der  Zwischen- 

^)  Beruhoini  führt  zwar  zur  Stütze  seiner  Ansicht  2  Fälle  an.  doiiselboii 
kann  jedoch  eine  weitergehende  Beweiskraft  nicht  zuerkannt  werden. 
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zeit  hjpnotisirt  wurden,  nicht  das  Datum  des  Termins,  sondern  nur 
die  Zahl  der  verstrichenen  und  noch  dazwischenliegenden  Tage  an- 
zugeben vermochten.  Aehnlich  verhielt  es  sich  bei  der  Versuchs- 
person M.  BramwelTs.  Dass  die  suggerirte  Idee  zumeist  erst 
am  Verfallstermin  ins  ßewusstsein  tritt,  erklärt  sich  aus  dem  Um- 
stände, dass  dieselbe  durch  den  Act  des  Suggerirens  mit  der  Vor- 
stellung des  Termins  associativ  fest  verknüpft  wird.  Die  Zeit  Vor- 
stellung wirkt  daher  bei  ihrem  Auftreten  ähnlich  wie  die  Wahr- 
nehmung eines  Signales  reproducirend  auf  die  suggerirte  Idee, 
sofern  diese  bis  dahin  im  Gedächtnisse  sich  erhalten  hat. 

Was  die  Häufigkeit  der  R^alisirung  von  Termineingebungen 
anbelangt,  so  erwähnt  Forel,  dass  von  19  gesunden  Wärterinnen 
in  Burghölzli,  welche  in  der  Hypnose  tief  schliefen,  nicht  weniger 
als  13  Suggestions  ä  ^cheance  vollführten.  Meines  Erachtens  lassen 
sich  aus  diesen  Beobachtungen  noch  keine  allgemeinen  Schlüsse 
ziehen.  Die  besonderen  Verhältnisse,  in  welchen  hier  die  Versuchs- 
personen zu  dem  Experimentator  standen  (täglicher  Verkehr, 
Untergebenenstellung)  beeinflussten  wohl  auch  die  Häufigkeit  des 
Erfolges.  Ich  fand,  dass  von  Somnambulen  posthypnotische  Auf- 
träge jeder  Art  in  kaum  der  Hälfte  der  Fälle  ausgeführt  werden. 
Für  die  Termiueingebung  im  Besonderen  ist  das  Verhältnis  noch 
erheblich  ungünstiger.  Immerhin  kann  man  Forel  darin  bei- 
pflichten, dass  die  Uealisirung  von  Tennineingebungen  keine  Selten- 
heit bildet. 
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XI,  Kapitel. 

Die  aussergewöhnlichen  Erschemungen  des 

Somnambulismus. 


Wir  haben  im  geachichtlicheii  Tlieile  <)ieser  Arbeit  gesehen, 
dass  Ende  des  vorletzteD  und  in  den  ersten  Decennien  des  letzten 
Jahrhunderts  die  Anhiiuper  der  Mesmer'schen  Lehren  den  Er- 
scheinungen der  Clairvojance  und  verwandt*?n  Pbänonieneu,  die  söe 
als  reguläre  Hymptome  der  hilheren  Grade  des  Somnambuliaraua 
betrachteten,  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  zuwandten.  Nach 
Mesmer  sollte  aich,  wie  wir  -schun  erwiibnten,  im  somnambulen 
Zustande  eine  Fähigkeit  des  Nervensystems  offenbaren,  die  er  als 
..inneren  Sinn"  bezeichnete,  eine  Fähigkeit,  welche  dem  Menschen 
ein  Erkennen  ohne  Vermittelung  der  Sinne  emitiglicbt. 

Man  bezeichnete  die  Stufe  des  Somnambulismus,  in  welcher 
sich  der  innere  Sinn  in  vollkommener  Weise  offenbart,  als  „mag- 
netisches Hellaeben".  Welche  Vorstellungen  man  von  den 
Leistungen  der  Somnambulen  im  Stadiuui  des  Hellsehens  hatte, 
hiefür  mögen  einige  Bemerkungen  Enuemoser's  Zeugnis  geben. 

.Das  Heliaehen  ist  Meinem  Wesen  nach  nur  eine  Erweiteniiig  aller  der 
im  Schtnfwuf^hen  aur^eiahiten  Fähigkeiten;  es  können  sogar  bei  einem  unJ 
demselben  beide  Zuslüude.  das  Kcblafwachen  oder  Hellaehen,  wie  Ebbe  und 
FiuUi    wechadn' 

.Dieaen  Hellaeben  a^lliat  aber  ist  ein  YoUkoDunenee  Hervortreten  des 
inneren  Sinne«,  eine  Steigerung  iitl<*r  uder  der  meiat«n  oben  erwähnten  FJlhig- 
keit«n.  von  einer  grCsaeren  Reinheit  der  Geffihle,  Zartheit  der  G«Minnungeo. 
Schnelle  und  Leichtigkeit  des  Gedaukenapicls.  einer  griisiseren  Folgerecbtigkeit 
des  Verstandes  und  der  HauiUungen.  Die  Ernnkcn  erlnngen  ein  verst&rkt«» 
Gemeingefnhl    und     erhöhtes    Bewusstaein,    tbeita    xn    ihrer    inneren    8elbat- 

beschauung,  theüx  xum  AuffaHsen  der  Aussendinge* 

La*ir»itisld,  HTpuatlamoa.  lü 


242         Die  aoHSergewOlinlicheii  Erschemnngen  des  SomnambnliBrnDB. 

,.Sie  geben  nicht  nur  genau  ihie  Kranklieit,  oft  selbst  die  erat«!!  Ur- 
sachen derselbeD  an.  and  bestimmen  mit  einer  grossen  Genauigkeit  die  dasn 
nOthigen  Mittel,  sondern  sagen  such  die  mögliche  oder  unmögliche  Heilung 
mit  der  genauesten  Zeitbestimmung  voraus' 

,8ie  sagen  sich  selbst  Krankheiten  auch  in  die  Zukunft  nach  mehreren 
Jahren  voraus,  nachdem  sie  von  dieser  gegenwärtigen  schon  lange  befreit 
sind,  und  verordnen  die  dazu  uOthtgen  Mittel  schon  im  Voraus.  Auch  anderen 
sagen  sie  auf  längere  Zeit  hinaus  theils  gute,  theils  böse  Ereigniase.  theils 
Krankheiten,  jn  den  hentiramten  Tod  voruua* 

.Es  giebt  aber  auch  in  diesem  Hellsehen  FsUe,  wn  sie  bedingungsweise 
sprechen,  d.  h.,  wo  sie  unvorhergesehene  Einfl&sne  und  Aenderungen  hervor- 
bringen kfinnen;  denn  nicht  immer  sehen  sie  die  Zukunft  in  ihren  feinsten 
8chattirun;;en  enthüllt.  Zuweilen  verlieren  sie  die  Klarheit  Qber  sich  selbst. 
sie  sehen  weder  ihre  Krankheit,  noch  die  dafür  nOthigen  Mitt«l.  überechaDen 
aber  die  inneren  Kütrperzustende  Anderer  mit  einer  l>ewunderungsw(irdigeu 
Deutlichkeit,  besonders  wenn  sie  ihre  Hand,  noch  mehr  aber  ihre  Stirn  «n 
die  leidenden  Stellen  stutzen' 

Ist  ihnen  in  den  frflheren  selbst  hellen  ZustBnden  noch 
manches  wie  im  Nebel  gehüllt  oder  gar  nicht  sichtbar  er- 
schienen, so  erweitert  sich  jetzt  ihr  Lichtkreis  und  alle 
Fernen  der  Zeit  und  der  QegenstHnde  im  Raum  werden  ihnen 
tai  Gegenwart- 

,Ea  ist  sehr  merkwürdig,  dass  Hellsehende  auf  dieser  hohen  Stufe  sich 
weniger  auf  ihren  eigenen  Kürpcrxuatand  bcKührllnken  als  sich  mit  fernen 
Gegenstanden  hesehJiFtigen,  Üo  nehmen  sie  jeUt  fast  nnr  mehr  ferne  Begeben' 
heiten  wahr,  z.  B.,  doss  ein  sie  nahe  angehender  Verwandter  krank  sei,  sterbe 
oder  schon  gestorben  sei  etc.  mit  den  genauesten  N*len  um  standen,  gleichviel 
wenn  es  auch  tausend  Meilen  entfernt  ist;  auch  sagen  sie  genau  voraus, 
wenn  und  auf  welche  Art  die  Nachricht  davon  überkommen  werde.  Ebenso 
giebt  es  mehrere,  die  sich  besonders  bloss  mit  Naturanschauungen  beschäftigen 
d.  h.  sin  sehen  und  beschreiben  ilie  fernsten  Gegendon  der  Erde  nicht  nur 
ganz  geuau.  sundern  bekommen  sogar  von  derselben  Kunde,  wie  früher  dieses 
oder  jenes  Land  bewohnt  gewesen  sei' 

Die  Anschauungen  dieser  Hellsehenden  erstrecken  sich  nicht  bloss  auf 
die  Erde  und  ihre  entferntesten  Grenxen,  sondern  sogar  auf  die  Planeten'  .... 

Und  der  Autor  entbindet  sich  nicht,  eine  Schilderung  der  Beschaffenheit 
des  Mercur,  Mars  und  auderer  Planeten  und  der  Verschiedenartigkeit  ihrer 
Bewohner  nach  den  Aussagen  einer  Somnambulen  zu  geben,  wobei  er  aller- 
dings bemerkt,  dass  es  ihm  einerlei  sei.  was  man  davon  halte. 

Die  Kritik-  und  Geschniacklosigkeit,  welche  die  Mtignetiseure 
in  ihrem  Uebereifer,  den  Somnambulismus  als  eine  Quelle  mystischer 
Phänomene  darzustellen,  bettundeten,  war  ni^ht  geeignet,  in  wissen- 
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schaftlichen  Kreisen  Interesse  für  diese  Erscheinungen  zu  erwecken, 
trugen,  vielmehr,  wie  wir  schon  früher  andeuteten,  wesentlich  dazu 
bei,  die  Vertreter  der  exacten  Naturforschung  zu  einer  Ignorirung 
des  gesammten  Gebietes  des  thierischen  Magnetismus,  resp.  Hypno- 
tismus  zu  bestimmen.  Während  dergestalt  die  mystischen  Er- 
scheinungen des  Somnambulismus  dem  Gesichtskreise  der  Wissen- 
schaft mehr  und  mehr  entschwanden,  wurde  die  Erforschung  und 
Ausbeutung  derselben  von  anderer  Seite  mit  stetig  wachsendem 
Eifer  unternommen. 

Die  Anhänger  des  Spiritismus  sind  es,  die  das  von  der  W^issen- 
schaft  vernachlässigte  Gebiet  in  besondere  Pflege  nahmen  und 
alsbald  dahin  gelangten,  in  den  an  Soumambulen  zu  beobachtenden 
Erscheinungen  eine  der  Hauptstützen  ihrer  Lehre  vom  Wesen  und 
Schicksal  der  Seele  zu  erblicken. 

Wir  müssen,  um  dies  darzulegen,  hier  etwas  bei  den  Grund- 
elementen der  spiritistischen  Theorie  verweilen. 

Nach  der  Auffassung  der  Spiritisten  oifenbaren  sich  beim 
Menschen  im  somnambulen  Zustande  Fähigkeiten  und  Leistungen, 
welche  durch  die  Beschatfenheit  seiner  leiblichen  Organisation  und 
das  mit  dieser  zusanmienhängende  sinnliche  Bewusstsein  sich  nicht 
erklären  lassen,  sohin  einem  unter  gewöhnlichen  Lebensverhält- 
nissen sich  nicht  kundgebenden  seelischen  Theile  seines  Wesens  -- 
dem  Geiste  im  spiritistischen  Sinne  —  zuzuschreiben  sind.  Dieser 
,, Geist''  (Spirit)  theilt  nicht  mit  dem  Leibe  das  Schicksal  der 
Sterblichkeit:  seine  Existenz  wird  durch  den  leiblichen  Tod  nicht 
alterirt,  und  er  vennag  nach  diesem  noch  mit  den  Lebenden  in 
Verbindung  zu  treten  und  eine  Reihe  sinnlich  wahrnehmbarer 
Erscheinungen  hervorzurufen,  welche  über  die  menschliche  Leistungs- 
ftihigkeit  hinausgehen. 

Der  ..Geist"  entbehrt  auch  nicht  einer  gewissen  Körperlichkeit : 
er  wird  in  den  sogenannten  Materialisationen  sicht})ar  und  soll 
des  Ocfteren  auch  schon  photographirt  worden  sein.  Indess  treten 
die  Geister  der  Verstorbenen  nicht  mit  jedem  Beliebigen  in  Vei- 
bindung:  die  Individuen,  welche  den  Vorzug  geniessen,  den  Ver- 
kehr der  Abgeschiedenen  mit  den  Lebenden  zu  vermitteln  sind  dit* 
Medien,  die  für  ihren  Beruf  jedoch  neben  der  Fähigkeit,  in  Scmi- 
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nambulisDius  zu  gerathen,  noch  einer  gewissen  Ausbildung  bedürfen. 
Die  Erscheinungeu,  welche  von  den  SpiritiBten  zur  Stütze  ihrer 
Theorien  herangezogen  werden,  bilden  jedoch  nicht  regehnüsaige 
oder  gewohnliehe  Yurkonininisse  dea  sornntimbulen  Zustnndes, 
sondern  aussergewöhnliche.  um  nicht  zu  sagen  Äusnahtnsleistungen 
der  Somnumbulen ;  sie  gehören  nach  den  Behauptungen  der 
Spiritisten  nur  den  höheren  Stadien  des  Somnambulismus  an.  In 
diesen  soll  der  sonst  latent  bleibende  „Geist"  durch  eine  Reihe 
auf  natllrlichem  Wege  nicht  zu  erklärender,  i,  e.  magischer  oder 
occulter  Geschelinisse  seine  Existenz  bekunden  und  dabei  dieselben 
Kräfte  bethütigen,  welche  die  Geister  der  Verstorbenen  bei  ihrem 
Verkehr  mit  den  Lebenden  zur  Geltung  bringen,  so  dass  also  der 
Somnambulismus  nichts  ala  eine  in  das  leibliche  Leben  ein- 
geschobene Phase  reiner  Geistesactivität  darstellt,  wie  andererseits 
das  Fortleben  des  unsterblichen  Geistes  nur  eine  Art  von 
permanentem  Somnambulismus  bildet.     (Du  Prel). 

Wenn  wir  uns  nun  fragen,  weiches  sind  diese  aussergewßhn- 
liehen  Ei-scheinungen  des  Somnambulismus,  betrachtet  im  Lichte 
der  modernen  Wissenschaft,  so  müssen  wir  zunächst  bemerken. 
dass  es  sich  um  sehr  verschiedenartige  Leistungen  handelt  und  die 
fllr  dieselben  derzeit  üblichen  Bezeichnungen  keineswegs  immer  im 
gleichen  Sinne  gebraucht  werden.  Hieher  gehören :  Hell-  und 
Femsehen,  Femwirken  (Telepathie),  telepathische  Hallucinationen, 
Gedankenübertragung  (Suggestion  mentale),  Vorahnungen,  Weis- 
sagen (Clairvoyance).  Transposition  der  Sinne,  das  Reden  in  fremden 
nicht  erlernten  Sprachen. 

In  der  Stellung  der  wissenschaftlichen  Kreise  zu  die.sem  Er- 
scheinungsgebiete hat  sich  in  den  beiden  letzten  Decennien  all- 
mählich eine  bemerk enswerthe  Veränderung  vollzogen,  welche  den 
von  spiritistischer  Seite  erhobenen  Vorwurf  binllillig  macht,  dass 
die  Vertreter  der  exacten  wissenschaftlichen  Forschung  sich  von 
demselben  grundsätzlich  abwenden,  weil  es  nicht  in  ihr  System 
passt.  Zwar  wurde  den  occulten  Phänomenen  nicht  so  viel  Interesse 
entgegengebracht,  dass  die  wissenschaftliche  Prüfung  derselben  zu 
den  auf  der  Tagesordnung  befindlichen  Gegenständen  zählte,  viel- 
mehr hatten  diejenigen,  die  sich  damit  befassten,  mancherlei  Vor- 
uiiheile  zu  bekämpfen ;   allein  an  Stelle  der  früheren  gleichmässig 
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reservirten  oder  ablehaenden  HiiUung  ai achten  airb  mehi'  und 
mehr  drei  Richtungen  (geltend:  eine  allerdings  sehr  gerinj^e  Zahl 
ernst  zu  nehmender  Foraeher  gelangte  zu  Anschauungen,  durch 
welche  sie  sich  den  Spiritisten  näherten  oder  selbst  direct  an- 
achlossen.  Zahlreicher  und  allem  Anscheine  mich  stetig  wachsend 
ist  die  Gruppe  derjenigen,  welche  das  Vorkommen  der  occulten 
Fhünomene  fiir  möglich  oder  selbst  wahrscheinlich  halten,  aber 
auf  eine  übernatürliche  Erklärung  derselben  verzichten.  Die  weit^ 
aus  Überwiegende  Mehrzahl  der  Forscher  verhielt  sich  jedoch  bis 
in  die  jüngst*  Zeit  noch  den  ausserge wohnlichen  Erscheinungen 
des  Sonmambulisinus  gegenüber  einfach  ungläubig  und  erachtete 
eine  wissenschaftliche  Untersuchung  derselben  tiir  nicht  angemessen 
Dieser  negirende  Standpunkt  mochte  noch  bis  vor  l '/«  Decennien 
eine  gewisse  Berechtigung  besitzen.  Die  zahlreichen  Betrügereien 
der  als  Medien  in  den  spiritistischen  Sitzungen  fungirenden 
Individuen,  die  erstauulicbe  Leichtgläubigkeit  und  Urtheilslosigkeit, 
die  in  spiritistischen  Cirkeln  den  auf  plumpe  Täuschung  berechneten 
Manipulationen  dieser  Personen  gegenüber  bekundet  wurde,  die 
Phantastereien  und  Absurditäten  der  occidtistischen  Schriftsteller, 
alle  diese  Momente  waren  geeignet,  bei  ernsten  Forschern  einen 
Widerwillen  gegen  jede  Beschäftigung  mit  dem  in  Frage  stehenden 
Erscheinungsgebiete  hervorzurufen. 

AUeiu  diese  Saelüage  bat  sich  im  Laufe  der  Jahre  bedeutend 
geändert.  Eine  Reihe  angesehener  und  verdienstvoller  Gelehrter 
(Psychologen,  Physiologen  und  Äerete)  hat  sich  nicht  abhalten 
lassen,  durch  den  Wall  von  Trug,  Aberglauben  und  Phantastereien, 
der  bisher  die  Welt  der  occulten  Erscheinungen  umgab,  sich  hin- 
durchzuarbeiten, um  dem  Thatsächlichen  auf  diexeni  Gebiet*  näher 
zu  kommen.  Man  hat  sich  nicht  nur  bemüht,  zufällige  Beobach- 
tungen in  grosser  Anzahl  zu  sammeln  und  dieselben  in  kritischer 
Weise  zu  verwerthen,  sondern  auch  durch  zahlreiche,  ziun  Theil 
sehr  mühevolle  Vt-rsuche  eine  Klärung  einzelner  tlt^r  in  Betnieht 
kommenden  fVagen  zu  gewinnen.  Wie  immer  man  auch  den 
Wertli  der  auf  diesem  Wege  erzielten  Ergebnisse  veranschlagen 
mag,  jedenfalls  ist  durch  dieselben  för  jeden  Unbefangenen  dar- 
gethan,  duss  die  Beschäftigung  mit  diesen  Grenzgebieten  der 
Wissenschuft    nicht    einer    Jagd    nach    Phantomen    gleichkommt. 
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äonderii  auch  für  den  Forscher  strengster  naturwiaseiischiiftliclitT 
Richtung  eine  würdige  Aufgabe  bildet. 

Eiu  Ereignis,  lias  in  jüngster  Zeit  sich  vollzogen  hat.  mag 
dazu  beitragen,  einen  Umschwung  in  der  Beurtheilung  der  occulten 
Phänomene  auch  bei  Jenen  herbeizuführen,  welche  sich  bisher  mit 
der  Negirung  oder  Bezweit'lung  deraelben  begnügten. 

Am  30.  .Juni  190Ü  wurde  in  Paris  ein  „Institut  psyphifjue 
international"  gegründet,  das  nachdem  von  Pierre  Janet  ver- 
faBsten  Programm  u.  A.  auch  die  wissenschaftliche  Untersuchung 
der  Erscheinungen  des  Hypnotismus,  der  Telepathie,  Telekinesie, 
Lucidität,  Mediumnität  und  verwandter  Gebiete  zu  seinen  Aufgaben 
zählt. 

Das  Organisationscomitee  des  Instituts  besteht  aus  12  sieben 
verschiedenen  Staaten  angehörenden  Mitgliedern,  so  dass  der  inter- 
nationale Charakter  de.s  Unternehmens  genügend  gewahrt  erscheint. 
Wir  wollen  hoffen,  dass  durch  dasselbe  im  neuen  .Jahrhundert 
weiten  wissenschaftlichen  Kreisen  ein  Impuls  zu  fruchtbringenden 
.Studien  gegeben  wird. 

Nach  meinem  Dafürhalten  lassen  sich  die  für  uns  hier  in 
Betraclit  kommenden  Vorgänge  in  ö  Gruppen  sondern: 

1)  Das  Hellsehen  (Sehen  mit  geschlossenen  Augen  um)  in 
der  Nähe  befindlicher  verhüllter  Objecte), 

2)  Die  Sinnes  Verlegung  (Transposition  der  Sinne). 

3)  Das  rämnliche  Fernsehen  und  das  Fernhören. 

4)  Die  Oedanken Übertragung  ohue  Vermittelimg  der  Sinne 
(Telepathie). 

5)  Das  zeitliche  Fernsehen  (Clairvoyante),  Vorahuungen. 
Weissagungen,  weissagende  Traume. 

(5)  Das  Reden  in  fremden  nicht  erlernten  Sprachen. 

Wir  haben  in  Vorstehendem  keineswegs  alle  den  Somnam- 
bulen (Medien)  zugeschriebenen  aussergewöhn liehen  und  höheren 
Leistungen  angeführt:  allein  eine  Heihe  derselben  können  wir  hier 
aus  guten  Gründen  übergehen.  Die  Annahme  eines  Theiles  der 
in  Frage  stehenden  Erscheinungen  beruht  auf  geradezu  kindischen 
Vorstellungen    oder  groben   Täuschungen,   wie   die  den  Somnam- 
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btilen  zugeschriebene  Fiiht^ifkeit,  die  Heilkraft  der  Pflanzen  uad 
Mineralien  durch  Berührungen  etc.  zu  unterscheiden.  Ein  anderer 
Theii  (Tischrücken,  PI  an  chette  schreiben  etc.)  bildete  dHgegen  in 
neuerer  Zeit  den  Gegenstand  vieifiiltiger  Untersuchungen,  nach 
ilwen  Ergebnissen  sich  dieselben  auf  (irund  bekannter  physiologi- 
scher Erfahi-ungen  ohne  jede  Zuhilfenahme  unbekannter  Kräfte 
«rklüren  lassen  '). 

Im  Jahre  lf^38  setzte  ein  Mitglied  der  französischen  Akademie 
der  Wissenschaften,  Burtlin,  einen  Preis  von  3000  Francs  aus 
ftlr  den,  der  die  Fähigkeit  besässe,  ohne  Vemiittelung  der  Augen 
und  ohne  Licht  zu  lesen.  Drei  Aerzte  traten  als  Bewerber  um 
diesen  Preis  mit  Somnambulen  auf,  welche  die  verlangte  Fähig- 
keit besitzen  sollten ;  keiner  derselben  konnte  jedoch  der  ausge- 
setzte Preis  ertheilt  werden.  Bei  zweien  dieser  Somnambulen  war 
vs  nicht  allznschwer,  nachzuweisen,  dass  ihre  angeblichen  hell- 
seherischen Leistungen  auf  Betrug  beruhten ;  die  dritte,  welche  vor- 
gab, eine  in  einem  Behälter  eingeschlossene  Schrift  lesen  zu  können. 
erwies  sich  bei  näherer  Prüfung  als  in  dieser  Hinsicht  ganz  und 
gar  unfähig.  WQrde  heut  zu  Tage  eine  Somnambule  den  Burdin- 
schen  Preis,  wenn  eine  Bewerbung  um  denselben  noch  möglich 
wäre,  gewinnen?  Wir  können,  wenn  wir  das  derzeit  vorliegende 
fieobachtungsmaterial  in  Betracht  ziehen,  diese  Frage  mit  Bestimmt- 
heit weder  bejahen,  noch  verneinen.")  Die  Möglichkeit  eines  Sehens 
ohne  Einwirkung  von  Lichtstrahlen,  d.  h.  von  Gesichtswahr- 
iiehmungen  bei  geschlossenen  Augen  oder  eines  Sehens  durch  un- 
durcb sichtige  Massen  verhüllter  Gegenstände  lässt  sich  heutzutage 
angesichts  des  über  die  Leistungen  der  Röntgenstrahlen  Bekannten 
viel  weniger  als  früher  in  Abrede  stellen.  Allein  wenn  wir  die 
Berichte  über  angeblich  hellseherische  Leistungen  prüfen,  die  sich 


■)  BezOglicB  des  Plsnt^hetteschreilieDe  ».  Kapitel  Theoretischem. 

*)  ProfesBor  Grasset  berichtet  Ober  Versuche,  die  mit  einer  Soiniuuii- 
liulen  in  XarhuDnes  1897  angeateUt  wurden;  diese  bosas»  nnsebüeh  die  Ffthig- 
keit,  in  undurchsichtige  UmhüUungen  Kiii  geschlossen  ob  zu  lc»cn.  Die  Ver- 
soche,  die  von  einem  von  der  Akademie  in  Montpellier  ernuunten  CotniU  mit 
der  betreffenden  Person  angestellt  wurden,  ernnben  jeduoh  nur  Anxeicii«n  da- 
für. daiM  die  scheinbar  helkeheriHchen  JiCietungen  deraelben  auf  betrUgenach»!! 
MnnipiJatiüiiPii  beruhten. 
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namentlicli  in  der  splritiatisch-occultistischen  Literatur  z»  hl  reich 
finden  und  das  Hellsehen  als  eine  nicht  allzu  seltene  Fähigkeit 
Somnambuler  erscheinen  lassen,  so  kann  man  sich  einer  Ver- 
wunderung darüber  nicht  erwehren,  wie  wenige  von  den  berichteten 
Vorkommnissen  auch  nur  den  Eindruck  des  einigermaassen  Glaub- 
würdigen machen.  Die  erfahrensten  Aerzte  und  Hypnotiseure  der 
Neuzeit,  Li^beault,  ßernheim.  Forel.  Wetterstrand. 
Moll,  Vogt  u.  Ä.,  deren  Beobachtungen  auf  viele  Tausende 
Hypnotisirter  sich  beziehen,  wissen  von  keinem  Fall  von  Hellsehen 
zu  berichten.  Ebenso  negativ  sind  meine  eigenen  Erfahrungen. 
EUn  hysterisches  Mädchen  meiner  Beobachtung,  welches  nach  den 
Mittheiluugen  seiner  Ängehürigen  die  Fähigkeit  besitzen  sollte,  iu 
einem  auf  die  Magengegend  gelegten  Buche  mit  geschlossenen 
Äugen  zu  lesen,  vermochte  nicht  zu  lesen,  wenn  dessen  Augen  völlig 
verdeckt  wui-den.  Das  Kunststück,  das  sie  leistete,  bestand  offen- 
bar lediglich  darin,  d:iss  sie  bei  einem  kleinen  Lidspalte  noch  zu 
lesen  vermochte,  und  die  Somnambulen,  die  ich  auf  die  Fähigkeit, 
mit  geschlossenen  Augen  zu  lesen  oder  verdeckte  Gegenstände  zu 
erkennen,  prüfte,  erwiesen  sich  frei  von  jeder  hellseherischen  Be- 
gabung, In  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  beruhen  die  hell- 
seherischen Leistungen  Somnambuler  oder  angeblich  Somnambuler 
auf  absichtlicJier  Täuschung  vermittelst  mnemotechnischer  Kunst- 
stücke oder  freier  Erfindung,  mitunter  auch  auf  schlauer  Combination. 
Dies  gilt  namentlich  für  die  üffentlichen  somnambulistischen  Pro- 
ductioneu'.) 

Indes  mangelt  es  auch  nicht  an  Berichten  aus  neuerer  Zeit 
und  zwar  von  durchaus  glaubwürdigen  Beobachtern,  welche  das 
Vorkommen  hellseherischer  Fähigkeiten  bei  vereinzelten  Somnam- 
bulen, wenn  auch  nicht  mit  absoluter  Sicherheit  beweisen,  so  doch 


-)  Eine  weibliche  Porsnti,  die  bier  Vorjahren  sieb  producirte,  vermochte 
in  angeblich  somnambulein  Znstande  mit  durch  eine  Binde  verschlossenen 
Äugen  in  einem  in  ihr^r  Nfihe  liegenden  Bncbe  auf  einer  beliebig  anf- 
gescblagenen  Seite  eine  Stelle  zu  lesen.  Dieses  Lesen  erheischte  jedesmal 
l&ngeres  Besinnen,  und  der  Ynrgiing  war  ofTenbar  der.  Atma  die  anwesende 
Mutter  der  angeblichen  Hoilnelieriu  dieser  durch  eine  gewisse  Fragestellung 
die  aufgeschlagene  SeitenKuhl  mittheilte,  worauf  dii^selbe  aus  ihrem  (ledBchtnisse 
eine  Stelle  der  bei ri^tf enden  Seite  vortrug. 
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hSchst  wahrscheinlich  machen.  Der  französische  Physiolo^fe  Richet 
hat  sich  durch  eine  grosse  Reihe  äusserst,  sorgiSltiger  Versuche,  die  er 
an  mehreren  yomnamhulen  anstellte,  bemüht,  bei  denselben  das 
Vorhandensein  einer  hellseherischen  Begabung  zu  ermitteln,  und 
die  Resultate,  welche  dieser  hervorragende  Forscher  erhielt,  sind 
Kum  Theil  sehr  beachtenswertb.  Ein  Theil  der  Untersuchungen 
Richet's  wurde  mit  Zeichnungen  vorgenommen,  die  in  einer 
völlig  undurchsichtigen  Umhüllung  sich  befanden  und  die  weder 
er  selbst,  noch  andere  Anwesende  kannten,  so  dass  keinerlei  will- 
kürliche oder  unwillkürliche  Andeutung  über  die  Art  der  Zeich- 
nung, auch  keinerlei  mentale  Gedankenübertragung  bezüglich  der- 
selben möglich  war.  Die  Somnambule  fertigte  von  dem,  was  sie 
sah  resp.  zu  sehen  glaubte,  eine  Zeichnung  an,  oder  sie  machte  An- 
gaben hierüber,  auf  Grund  deren  Richet  eine  Zeichnung  anfertigte. 
Bei  einem  anderen  Theile  dieser  Versuche  mit  Zeichnungen  war 
eine  Pei-aon  linwesend,  die  die  Zeichnungen  kannte,  die  sich  jedoch 
jeder  Andeutung  und  seibat  jeder  Geste  enthielt. 

Unter  200  derartigen  Versuchen  hatten  20  einen  gewissen 
Erfolg,  sofeme  das  von  der  Somnambule  Gezeichnete,  resp.  An- 
gegebene eine  mehr  oder  minder  grosse  Aehnliehkeit  mit  dem 
Originale  hatte.  Um  den  Einfluss  des  Zufalls  bei  diesen  Ver- 
suchen zu  emutteln.  wählte  R.  60  von  den  bei  den  Hellsehver- 
suchen benützten  Zeichnungen  aus,  die  in  undurchsichtige  Couverts 
gelegt  wurden,  und  ersuchte  eine  Reihe  von  Personen  um  An- 
fertigung von  Zeichnungen.  Unter  mehr  als  .üOOO  Versuchen 
dieser  Art  fanden  sich  3Vb  "/<,  Treffer,  d.  h.  unter  200  Versuchen 
wies  die  Zeichnung  7  Mal  eine  gewisse,  mehr  oder  minder  bedeutende 
Aehnliehkeit  mit  einer  der  eingeschlossenen  Zeichnungen  auf.  Ent- 
schieden beweisender  als  das  Procentverhültnis  der  Erfolge  bei  den 
Hellseh versuchen  scheinen  mir  einzelne  bei  denselben  gemachte 
Beobachtungen.  So  wurde  der  Somnambulen  Alice  in  einem 
Versuche  folgende  umstehende  absonderliche  Figur  (Fig.  1)  vor- 
gelegt. Sie  fiug  sofort  an  zu  lachen  und  bemerkte:  ,Die  ist  sehr 
drollig,  ganz  rund  und  in  der  Mitte  ein  Punkt,  rings  herum 
aber  kleine  Striche."  Das  sofortige  Erratfaen  des  wesentlichen 
Theile^  der  Zeichnung  in  diesem  Falle  lüsfit  sich  doch  kanm  auf 
einen  Zufall  zurückführen, 
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Eine  erste  Versuchsreihe  mit  in  Couverts  eingeschlosseneu 
Karten,  die  Rieh  et  mit  Somnambulen  anstellte,  ergab  nichts,  was 
für  ein  Hellsehen  sprach.  Günstiger  waren  die  Resultate  in 
späteren  Versuchsreihen.     So  wurden  z.  B.  bei  Anwendung  zweier 


Fig.  1. 


Fig.  2. 


Hellsoherische  Nachzeichnung. 


Vorlage. 


Couverts  zur  irniliülhnig'  der  Karten  unter  1(5  Versuchen  5  Karten 
genau  l)ezeichnet  und  bei  7  Karten  die  Farbe  richtig  angegeben, 
während  bei  Idossem  Walten  des  Zufalls  nach  Rieh  et 's  Berech- 
nung nur  4  Mal  die  Farbe  errathen  werden  konnte.  Auch  Ver- 
suche mit  Namen,  die  in  undurchsichtige  Couverts  gesteckt  wurden, 
lieferten  keine  Anzeichen  von  Hellsehen. 

Ueberblickt     man    die    Gesannntheit    der    Versuchsergebnisse 
Riebet 's,  so  kann  man  sich  des  Eindruckes  nicht  erwehren,  dass 
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die  Leistun^eu  seioer  SoiunambuIeD,  die  sich  auf  Kellselien  zurUck- 
fUhren  lassen,  öich  in  sehr  bescheidenen  Grenzen  bewegten.  Von 
den  Zeichnungen,  die  in  den  Versuchen  be nützt  wurden,  wurde 
keine  mit  volter  Genauigkeit  wiedergegeben :  die  Vei-suche  mit 
Karten  lieferten,  wie  wir  sahen,  zum  TheJl,  die  mit  Namen  über- 
haupt negative  Itesultate,  Diibei  liisst  sich  auch  nicht  verkennen, 
dass  die  hell  seherische  Fähigkeit,  soweit  von  einer  solchen  Über- 
haupt gesprochen  werden  kann,  wie  schon  Hiebet  bemerkte,  gauü 
unreget massig  sich  geltend  macht  und  die  Bedingungen  ihres  Auf- 
tretens noch  ganz  unbekannt  sind. 

Ue Ilse h versuche  mit  Zahlen  wurden  auch  von  Profettsor  und 
Mrs.  Sidgwick  angestellt.  Es  wurden  hiebet  <he  aus  einem  Lotto 
gezogenen  Nummern  in  eine  Schachtel  gelegt,  welche  der  Experi- 
mentator in  der  Hand  hielt  und  so  dem  Blicke  der  Versuchsperson 
entzog.  Hiebet  ergaben  sich  einige  bemerke nswerthe  Resultate, 
doch  liefern  auch  diese  Experimente  kein  Zeugnis  für  eine  erheb- 
liche hellseherische  Fähigkeit  der  Versuchspersonen,  Äuitälligeren 
heliseberiHcben  Leistungen  als  in  den  langen  Reihen  systematischer 
Experimente  Sidgwiek's  und  Richet's  begegnen  wir  bei  ver- 
einzelten Versuchen  mit  verscliiedenen  Somnambulen.  So  war  eine 
der  Versuchspersonen  Kichet's  im  Stande,  ein  complicirtes 
Instrument  (Podometer),  welches  dieser  zufallig  in  der  Tasche  trug 
und  sie  nie  vorher  gesehen  hatte,  sofort  genau  zu  beschreiben. 
Der  schwedische  Arzt  Backma  nn  berichtet  von  einer  14jährigen 
Somnambulen,  welche  z.  B.  die  Zahl  der  Geldstücke,  die  ein  in 
ihrer  Nahe  beSndlicher  Herr  in  seiner  Börse  hatte,  eine  Zahl,  die 
keiner  der  Anwesenden,  auch  der  Betreffende  nicht  wusste.  genau 
anzugeben  vermochte.  Indes  werden  olle  diese  Leistungen  weit  in 
den  Schatten  gestellt  durch  das  hellseherische  Vermögen  einer 
Frau  M.,  von  welcher  Rudolf  Müller  in  den  letzten  Jahren  be- 
richtete. Diese  soll  im  somnambulen  Zustande  mit  geschlossenen 
Augen  nicht  nur  das  um  sie  herum  Vorgehende  sehen,  sondern 
auch  völlig  verbullte  Gegenstände  erkennen.  Sie  konnte  z.  B.  die 
Zeit,  welche  die  in  einer  Gilettascbe  befindliche  Uhr  eines  in  ihrer 
Sähe  stehenden  Herrn  aufwies,  sowie  den  augenblicklichen  Inhalt 
des  Magens  dieser  ferson,  ia  sogar  das  Vorhandensein  einer  (je- 
8chwÜrsnarI>e  in  demselben  angeben.     Sie  ist   auch    im  Stande,   in 
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das  Innere  ihres  eigenen  Körpers,  z.  B.  in  ihr  Gehirn  zu  blicken 
und  die  feinsten  Structurverhältniase  desselben,  sowie  die  Vorgänge 
in  den  für  d«3  freie  Äuge  unsichtbaren  Nerveneleraenten  zu  er- 
kennen lind  zu  schildern.')  Dabei  ist  jedoch  eines  sehr  schade: 
für  die  erzählten  wunderbaren  Leistungen  der  Frau  M,  existirt 
ausser  R,  Müller  kein  Gewährsmann,  und  sie  müssten  schon 
von  verschiedenen  zweifellos  eompetenten  Beobai-htern  des  Näheren 
untersucht  und  bestätigt  werden,  bevor  wir  sie  als  Thatsachen  an- 
zuerkennen vermöchten.  Vorerst  erweckt  Moller's  Bericht  über 
die  mikroskopischen  Hellsehleistungeu  der  Md.  M.  in  uns  nur  den 
Gedanken,  das»  dieser  Autor  einer  argen  Täuschung  unterlag. 
Muller  beschreibt  auch  des  genaueren  die  Metliode,  wie  das  hyp- 
notische Heliaehexperiment  anzustellen  ist;  doch  haben  die  Ver- 
suche, die  ich  unter  genauer  Berti cksichtigung  seiner  Vorschriften 
bei  H}'pnotisirten  vornahm,  zu  keinem  hellseherischen  Resultat« 
gefülirt. 

Dass  Somnambule  im  Stande  waren,  in  das  Innere  ihres 
eigenen  Körpers  oder  das  fremder  Personen  zu  sehen  und  auf 
Grund  dieses  Vermögens  vorhandene  Krankheiten  zu  diafjnosticiren, 
wird  auch  sonst  vielfach  berichtet.  Diese  namentlich  von  den 
Occultisten  mit  kindlicher  Gläubigkeit  immer  wiederholten  Ge- 
schichten können  dem  medicinisch  Gebildeten  nur  ein  Lächeln  ab- 
nOthigen.  Nehmen  wir  an,  eine  Somnambule  besiisse  thatsächlich 
die  Fähigkeit,  in  das  Innere  ihres  eigenen  Körpers  oder  das  fremder 
Personen  zu  blicken,  und  z.  B,  das  Herz  eines  in  ihrer  Nähe  be- 
findlichen Kranken  in  seinen  Umrissen  oder  sogar  in  seinem  Innern 
zu  sehen,  so  wäre  sie  deshalb  noch  keineswegs  im  Stande,  eine 
Herzkrankheit  dieser  Person  zu  diagnosticiren.  Um  dies  zu  ver- 
mögen, müsst«  sie  genaue  Kenntnis  von  dem  normalen  anatomischen 
Verhditen  des  Herzens  in  allen  seinen  Tlieüen  besitzen  —  eine 
Kenntnis,  die  nur  auf  Grund  anatomischer  Studien  von  dem  Arzte 
erworben  werden  kann.  Man  kann  sich  nun  leicht  vorstellen,  wie 
es  mit  den  Krankheitsdiagnosen  auf  Grund  angeblichen  Hellsehens  bei 


')  ,DieaeB  Medium.'  bemerkt  B.  Müller,  .ist  eii 
jpdfich  von  einof  Schflrfp  der  Wahrnehmung,  mit  der  i 

Instrumente  keinen  Vergleich  iinnhalten." 


[ehendigee  Mikroskop, 
isere  besten  optischen 
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der.  zumeist  ganz  ungebildeten,  aller  anatomischen  und  patho1ogi~ 
sehen  Kenntnisse  entbehrenden  Somnambulen  sich  verhiilt.  Gilles 
de  la  Tourette.  der  den  Praktiken  der  Consultationen  ertheilen- 
den  Somnambulen  in  Paris  eifrigst  nachl'or sehte  und  ihre  Schwinde- 
leien mit  trefflichem  Humor  schildert,  bemerkt  bezüglich  ihrer 
Leistungen:  .Die  Fühigkeiten  der  Somnambulen,  mit  dem  Blick 
das  Innere  de»  Körpers  zu  durchdringen,  auf  unbegrenzte  Ent- 
fernungen zu  sehen,  Zukünftiges  vorauszusehen,  besteht  lediglich 
auf  den  Prospecten.*  Forel  berichtet  über  eine  mit  spontanem 
Somnambulismus  behaftete  Frau,  die  in  ihren  Anfallen  mit  Wahr- 
sagen und  Kuriren  sich  hel'asste  und  einen  grossen  Patientenzulauf 
hatte.  Die  Versuche,  die  Porel  mit  dieser  Person  vnrnahm. 
zeigten,  dass  ihre  Diagnosen  durchwegs  falsch  ausfielen  und  ledig- 
lich auf  von  den  Patienten  ausgehenden  Suggestionen,  nicht  auf 
irgend, einer  hellseherischen  Fähigkeit  beruhten.  Riebet  stellte 
mit  seinen  Somnambulen  auch  Versuche  mit  Erankbeitsdiagnosen 
un,  und  er  betrachtet  unter  53  dieser  Eiperimeute  lö  als  gelungen. 
In  der  That  sind  die  diagnostischen  Angaben,  welche  die  Somnam- 
bulen bezüglich  einzelner  KraukbeitsFiille  machten,  tou  einer  Art, 
dass,  wenn  man  nicht  das  tiesainmtresultat  der  Experimente  berück- 
sichtigen wünle,  man  geneigt  sein  könnte,  dieselben  auf  ein  Hell- 
sehen zurückzufÜliren.  Die  Krankheitsschilderungen  auch  der 
Somnambuleu  Richet's  bewegen  sich  jedoch  im  Grossen  und 
Ganzen  iu  weitschweifigen  allgemeinen  Redensarten,  aus  denen 
nur  das  Bemühen  hervorgeht,  irgend  etwas  zu  errathen,  und  in 
den  Fällen,  wo  die  Angaben  präciser  lauten,  sind  die  Missgriffe 
so  zahlreich  und  bedeutend,  dass  man  auch  den  anscheinend  ge- 
lungenen Versuchen  keine  Beweiskraft  beimessen  kann.  Uui  nur 
ein  Beispiel  von  diesen  Somnambuldiagnoseu  zu  geben,  sei  Ver- 
such 16  Richet's  hier  erwähnt.  H,  hatte  soeben  eine  Frau  be- 
sucht, die  an  sehr  schmerzhafter  Gesichtsneuralgie  litt.  Die  Som- 
nambule Helena  gab  auf  Befragen  an:  ,Eiu  Mageuschnierz,  der 
aufsteigt,  ein  bedeutendes  Herzleiden,  bitterer  Geschmack  im  Munde, 
Neigung  zum  Erbrechen  wie  hei  der  Seekrankheit  mit  kaltem 
Schweisse.  grosse  Schwäche,  Rückenschmerz,  es  ist  ein  Manu.* 

Das  Beweismaterial,  welches  gegenwärtig  zu  Gunsten  des  Hell- 
sehens vorliegt,   ist,  wie  wir  sehen,  verhältnismässig  spärlich.     Oh 


dies  daran  liegt,  dass  heil  seherische  Puhigkeiten  Iwi  Somnamhulen 
überhaupt  nur  sehr  selten  sich  finden,  oder  daran,  dass  man  es 
unterlassen  hat,  nach  solchen  mit  Geduld  und  Ausdauer  zu  forschen. 
lässt  sich  vorerst  nicht  entscheiden.  Jedenfalls  hildet  das  Hell- 
sehen unter  den  occulten  Erscheinungen,  die  wir  hier  In  Betracht 
zu  ziehen  haben,  diejenige,  die  unserem  Vei-stUndnisse  am  wenigsten 
Schwierigkeiten  macht.  Einen  gewissen  Beweis  hiefiir  bildet  schon 
der  Umstand,  dass  man  selbst  auf  spiritistischer  Seite  (Du  Prel) 
zur  Erklärung  desselben  die  natürlichen  Fähigkeiten  unseres 
Oi^anismus  als  ausreichend  erkannte  und  deshalb  auf  das  Heran- 
ziehen des  Geisterwelt  verzichtete.  Es  ist  physiologisch  nicht  un- 
denkbar, dass  die  Netzhaut  nnter  gewissen  Umstünden  die  Fähig- 
keit erlangt,  von  Röntgenstrahlen,  dunklen  Wärme-  oder  ultra- 
violetten Strahlen  erregt  zu  werden.  Manche  sind  auch  der  An- 
sicht, dass  das  Reicbenbach'sche  Odlitht,  welches  nach  den 
Mittbeilungen  dieses  Schriftstellers  von  gewissen  Personen  (Sensi- 
tiven) wahrgenommen  wird  und  das  Sehen  im  Dunkeln  und  das 
Erkennen  verhüllter  Gegenstände  ermöglichen  soll,  identisch  ist 
mit  dem  als  Röntgenstrahlen  gegenwärtig  bezeichneten  Agens. 
Indes  ist  eine  abnorme  Empfänglichkeit  der  Retina  für  gewisse 
Strahlengattungen,  die  unter  normalen  Verhältnissen  keine  Ge- 
sichtsempfindungen hervorrufen,  nicht  die  einzige  Voraussetzung, 
unter  der  sich  hellseherische  Leistungen  erklären  lassen.  Riebet 
z.  B.  glaubt,  dass  das  Hellsehen  nicht  auf  einer  Function  des 
Auges,  sondern  einem  Gehirn  Vorgänge  (ähnlich  wie  bei  der  noch 
zu  besprechenden  Gedankenübertragung),  d.  h.  einer  directen 
Einwirkung  des  äusseren  Objectes  auf  das  Gehirn  beruht. 
Man  kann  diese  Annahme,  nach  welcher  das  Hellsehen  auf 
denselben  Vorgang  wie  das  räumliche  Femsehen  zurOckzufllhren 
wäre,  nicht  als  ganz  unplnusihel  betrachten,  da  die  beiden  in 
Frage  stehenden  Leistungen  sich  auch  nicht  strenge  von  einander 
sondern  lassen. 

Eine  dem  Hellsehen  nahestehende  Erscheinung,  die  in  den 
Berichten  der  älteren  Magnetiseure  über  die  Leistungen  ihrer 
Somniimbulen  sich  häufig  erwähnt  findet  und  an  deren  Vorkommen 
in  den  Kreisen  der  Dccultisten  noch  heutzutage  geglaubt  wird,   ist 
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die  sogenannte  Sinnesverlegung  (Transposition  der  Sinne). ^) 
Man  versteht  darunter  die  Fähigkeit,  Eindrücke,  welche  unter 
normalen  Verhältnissen  nur  auf  ein  bestimmtes  Sinnesorgan  wirken, 
mit  anderen  Körpertheilen  wahrzunehmen.  So  soll  es  beobachtet 
worden  sein,  dass  mit  der  Stirne,  der  Nasenspitze,  der  Magengrube, 
den  Fingerspitzen,  dem  Kücken  etc.  Gedrucktes  gelesen,  mit  der 
Magengrube  gehört,  mit  der  Handfläche  der  Geschmack  eines 
Pulvers,  süss  oder  salzig,  wahrgenommen  wurde.  Indess  ist  es 
bis  zum  heutigen  Tage  noch  in  keinem  Falle  gelungen,  einen 
stricten  Beweis  für  das  Bestehen  der  in  Kede  stehenden  Fähigkeit 
bei  somnambulen  oder  nichtsomnambulen  Personen  zu  liefern. 
Zur  Annahme  einer  Sinnesverlegung  haben  absichtliche  oder  un- 
absichtliche Täuschungen  seitens  einer  erheblichen  Anzahl  von 
Personen  geführt,  die  im  somnambulen  oder  angeblich  somnambulen 
Zustande  die  erwähnten  Leistungen  scheinbar  zu  Stande  brachten 
und  es  zum  Theil  verstanden,  sogar  ihre  Magnetiseure  zu  düpiren. 
So  berichtet  Frapart,  wie  eine  Somnambule  Dr.  Hub  Her 's, 
die  angeblich  mit  ihrem  Kücken  ganze  Seiten  in  einem  sechs  Fuss 
entfernten  Buche  lesen  konnte,  l)ei  diesem  Kunststücke  zu  Werk 
ging.  Nachdem  sie  sich  selbst  durch  einen  magnetischen  King 
anscheinend  eingeschläfert  hatte,  wurde  von  Dr.  Frapart  einige 
Schritte   hinter   ihrem    Rücken   ein    Buch    auf  einen    Stuhl    gelegt 


^)  Die  iilteren  Mesmeriker  betrachteten  die  Sinnesverlegung  als  eine  Vor- 
stufe des  eigentlichen  Hcllsehens;  so  bemerkt  Kluge:  .Zunächst  metamor- 
phosirt  sich  das  (.ietaste  zum  vollkommenen  (lesichtssinne.  so  dass  der  S<mi- 
namhule  durch  dasselbe  die  feinsten  riesichtsgegenstiinde,  sowohl  ihren  Tm- 
risnen  als  Karben  luich  auf  das  Deutlichste  unterscheiden  kann.' 

^Ausser  diesem  Vicariat  durchs  (letaste  wird  die  Magi*ngegend  dvr 
Sammelplatz  aller  Sinnesempfindmigen,  und  hauptsächlich  geschieht  durch 
sie  die  vorzüglichste  Vermittelung  des  Gesichtssinnes, ** 

,Wird  dios  Vermögen  noch  mehr  entwickelt,  so  nehmen  die  Somnam- 
bulen auch  solche  Dinge  wahr,  die  durch  Zwischenkörper  von  ihnen  gp- 
t rennt  sind."* 

Als  Beleg  führt  der  Autor  an.  dass  eine  Somnambule  l'etetin's  genau 
wuHste.  was  er  in  der  vcr.«^chb)sscnen  Hand  hatte,  sobald  er  den  Hucken  der 
Hand  auf  ihre  Herzgrul»e  legte.  Diesellie  Somnambule  soll  auch  verschb»ssene 
Briefe,  die  ihr  auf  die  Herzgrube  gelegt  wurden,  gelesen  haben. 


und  sie  hierauf  längere  Zeit  sich  selbst  Ubbrlasseu.  Es  wurde 
nun  durch  melirere  in  den  Thtlren  angebi-achte  Löclier  beobacht«t, 
dass  sie  öfters  auf  den  Zehenspitzen  zu  dem  Buche  sclilich  und 
sich  aus  denisellien  Notizen  machte,  so  dass  es  ihr  natürlich  dann 
leicht  wurde,  den  Herren,  die  sich  zur  Pi-üfunj^  ihrer  Leistungen 
eingefunden  hatten,  das  Lesen  mit  dem  Rücken  vorzuschwindeln. 
Thatsikhlich  liandelt  es  sich  bei  dem  Lesen  mit  der  Nasenspitze, 
der  Magengrube  etc.  in  der  Regel  uur  um  eiu  Lesen  mit  den 
Äugen,  bei  dem  Hören  mit  der  Magengrube  um  ein  Hönm  mit 
Ohren.  Die  Verschärfung  de»  GesicJitssinnes  im  somnambulen 
Zustande  ermöglicht  noch  ein  gewis.ses  Sehen  selbst  bei  anscheinend 
völligem  Verschlu-ss  der  Ai^en  (durch  Watteverbände  oder  ähnliche 
Vorrichtungen).  Auf  diesen  Umstand  wurde  schon  von  Bruid 
hingewiesen.  Ebenso  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  bei  Ver- 
schluss der  Ohren  durch  die.se  gegen  die  Magengrube  gesprucliene 
Worte  noch  gehört  werden  können,  so  dass  zur  Annahme  einos 
Hörens  mJt  der  Magengrube  keinerlei  Veranlassung  vorUegt. 

Bei  den  Leistungen,  die  aU  räumliches  Fernsehen  und 
FernhJiren  bezeichnet  werden,  handelt  es  sich  um  das  Auftreten 
von  sinnlich  lebhaften  Gesichtsbildei-n,  resp.  Gehörsvorstellungeu, 
die  einem  räumlich  entfernten  und  deshalb  der  sinnlichen  Wahr- 
nehjuung  entrückten  Gegen  stände  oder  Ereignisse  entsprechen. 
Sofern  hier  das  auftauchende  Bihl  mit  dem  in  grösserer  oder 
geringerer  Entfernung  betiutilichen  Ohjecte  oder  vor  aich  gehenden 
Ereignisse  übereinstimmt,  ähnelt  das  geistige  Geschehnis  der  Wahr- 
nehmung. Da  jedoch  <las  Gesichtsbild  (oder  ilie  Gehörs  Vorstellung) 
nicht  durch  Vennittelung  des  entsprechenden  Sinnes  hervorgerufen 
worden  sein  kann,  müssen  wir  daa.selbe  als  Hallucination  an- 
sprechen. Wir  wollen  zunächst  einige  Beispiele  der  in  Frage 
.stehenden  Vorkommnisse  anführen.  Auch  unter  den  Berichten 
über  räumliches  Fernsehen  und  Fernhören  tinden  sich  viele  Er- 
zählungen, die  keineswegs  den  Stempel  der  Glaubwürdigkeit  tragen. 
Allein  unter  der  grossen  Zahl  dieser  Mittheitungen  sind  immerhin 
einzelne,  welche  man  auch  bei  aller  in  dieser  Angelegenheit 
gerechtfertigten  Skepsis  nicht  ohne  Weiteres  verwerfen  kann.  Am 
bekanntesten  ist  wohl  das  Ferngesicht,  welches  Swedenborg 
während  seines  Aufenthaltes  in  Gothenburg   im  Jahre  1756  hatte, 
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in  welchem  er  einen  in  Stockholm  ausgebrochenen  Brand  sah. 
Stockholm  ist  von  Gothenburg  50  Meilen  entfernt.  Die  Zeit  des 
Gesichtes  entsprach  genau  der  Zeit  des  Brandes,  und  die  Schilderung, 
welche  Swedenborg  von  diesem  Ereignisse  gab,  wurde  durch 
später  eintreflFende Mittheilungen  bestätigt.  Kant,  Swedenborg's 
berühmter  Zeitgenosse,  berichtet,  dass  einer  seiner  Freunde  durch 
Nachforschungen  in  Gothenburg  und  Stockholm  sich  von  der 
Thatsächlichkeit  des  in  Frage  stehenden  Ferngesichtes  überzeugen 
konnte. 

Ebenso  bemerkenswerth  sind  die  fernseherischen  Leistungen 
einer  Somnambule  Namens  Emma,  über  welche  Dr.  Haddok  be- 
richtetete.  Die  Eltern  eines  jungen  Mannes,  der  von  Liverpool 
nach  Amerika  gereist  war  und  seine  Angehörigen  längere  Zeit 
ohne  Nachricht  gelassen  hatte,  wandten  sich  an  Haddok,  um 
durch  Vermittelung  der  Somnambule  Emma  Auskunft  über  das 
Schicksal  ihres  Sohnes  zu  erhalten.  Die  Somnambule  war  im  Stande, 
femseherisch  den  Aufenthalt  des  Verschollenen  aufzuspüren  und 
Einzelheiten  aus  seinem  Leben  mitzutheilen,  die  später  von  dem- 
selben nach  seiner  Rückkehr  nach  England  bestätigt  wurden. 
Man  könnte  geneigt  sein,  die  Haddok 'sehen  Mittheilungen  als 
phantastische  Erfindungen  zu  betrachten;  dieselben  gewinnen 
jedoch  sehr  wesentlich  an  Glaubwürdigkeit  durch  die  Berichte  über 
fernseherische  Leistungen  einzelner  Somnambulen,  die  in  neuerer 
Zeit  von  durchaus  zuverlässiger  Seite  geliefert  wurden  (Dr.  Wiltse 
in  Kansas,  Dr.  Back  mann  (Schweden),  Mrs.  Sidgwick,  Dufay, 
Azam  und  Riebet).  Mehrere  der  von  diesen  Beobachtern 
zu  fernseherischen  Versuchen  benützten  Somnambulen  waren  im 
Stande,  ein  bestimmtes  ihnen  bezeichnetes  Haus  in  einer  entfernten 
Ortschalt,  in  der  sie  sich  noch  nie  befunden  hatten,  im  Geiste 
aufzusuchen,  dessen  äussere  BescliJitfenheit  und  innere  Einrichtung 
sowie  die  augenblicklich  in  demselben  stattfindenden  Vorgänge, 
z.  B.  Beschäftigung  oder  das  Befinden  einer  dort  anwesenden 
Person,  anzugeben,  und  die  nachträglichen  Nachforschungen  er- 
gaben die  völlige  Uebereinstimmung  der  betreffenden  Ferngesichte 
mit  den  thatsächlichen  Verhältnissen.  Hierbei  handelt  es  sich 
zum  Theil  um  Dinge,  von  welchen  die  bei  den  Versuchen  an- 
w^esenden    Personen   nichts  wussten,   so  dass  die  Möglichkeit  einer 
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Cie<lankt;n Übertragung  nicht  vorlag.  Besonders  erstaunlich  ist  bei 
ilen  Fern  gesiebten  einzelner  Somnambulen  die  Genauigkeit,  mit 
welcher  selbst  untergeordnete  Details  des  Gesehenen  geschildert 
werden.  So  konnte  z.  B.  eine  VerHucbsperson  Backnian's,  ein 
26juhrige9  Dienstuiädclien,  im  somnambulen  Zustande  die  Kleidung^ 
der  in  einem  viele  Meilen  entfernten,  ihr  gänzlich  unbekannten 
Hause  befindlichen  Personen  genau  beschreiben,  die  Gemälde  in 
den  betreffenden  Zimmern  schildern,  ja  sogar  den  Titel  einer 
Zeitung  angeben,  in  der  eine  Dame  eben  las.  Diese  Person 
erinnerte  sich  ihrer  Femgesichte  nach  dem  Erwachen  vollständig 
und  vermochte  sogar  ihre  Angaben  in  Einzelheiten  nachträglich 
noch  zu  ei^änzen.  Eine  andere  Versuchsperson  ßackmann's. 
ein  14jähriges  Mädchen,  konnte  hellseherisch  die  Stelle  in 
einem  See  angeben,  an  der  die  lange  gesuchte  Leiche  eines 
Ertrunkenen  lag. 

Riebet  gab  einer  seiner  SomnaniVxilen  den  Auftrag,  sieb  in 
das  Haus  eines  Dr.  E.  zu  versetzen,  der  eine  Irrenanstalt  besass, 
was  R.  selbst  nicht  bestimmt  wusste.  Die  Somnambule  beschrieb 
das  Verhalten  der  Insassen  dieser  Anstalt,  ibre  Kleidung  etc.  ganz 
correct,  obwohl  sie  nie  in  seiner  Irrenanstalt  gewesen  war. 

Dr.  Dufay  und  Azam  berichten  von  den  fernaeb er i sehen 
Leistungen  einer  Somnambulen,  welche  unter  Anderem  nach  dem 
Verstecke  des  Instrumentes  gefragt  wurde,  das  ein  Mörder  zur 
VollfUhrung  seiner  grausen  That  gebraucht  hatte.  Sie  gab  an, 
dass  sie  dasselbe  (eine  Art  Beil)  auf  dem  Grunde  eines  Teiches 
sehe,  und  bezeichnete  die  Lage  des  Teiches  und  die  Stelle  so 
genau,  dass  es  den  nachforschenden  Beamten  gelang,  das  Mord- 
werkzeug zu  finden. 

Auch  im  spontanen  Somnambulismus  (Nachtwandeln)  kann  es 
zum  Auftreten  von  Perngesicbten  kommen.  Dufaj'  und  Azam 
berichten  von  einem  Seminarlehrer  Theophile  Janicot,  der 
schon  als  Kind  an  Anfällen  von  Nachtwandeln  gelitten  hatte  und 
nach  einer  langen  ■  Pause  wieder  von  solchen  befallen  wurde. 
Während   eines  solchen   Anfalles   tbeilte   er   seinem  Schwager  die 
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Erkrankung  eines  Kindes  desselben  mit,  das  sich  bei  entfernt 
wohnenden  Verwandten  befand.  Die  Nachforschung  ergab  die 
Richtigkeit  dieser  Erzählung.  Derselbe  Nachtwandler  sah  eines 
Nachts  die  Leiche  eines  beim  Baden  ertrunkenen  Mannes  und  die 
FortschaflFung  desselben  auf  einem  Wagen,  während  in  dem  Hause 
und  in  der  Stadt,  in  welcher  er  wohnte,  noch  Niemand  von  dem 
Unfälle,  der  sich  thatsächlich  ereignet  hatte,  etwas  wusste. 

Um  ein  Beispiel  des  Fernhörens  anzuführen  —  dessen  That- 
sächlichkeit  wir  übrigens  völlig  dahin  gestellt  sein  lassen  —  so 
erwähnt  Du  Prel,  dass  eine  Somnambule  die  Worte  sagte,  welche 
die  Pfarrerin  des  Ortes  augenblicklich  in  einem  anderen  Hause 
äusserte.  Ueber  Fälle  von  Fernhören  wird  im  Ganzen  ungleich 
seltener  berichtet  als  über  Ferngesichte,  und  diesen  wenigen  Be- 
richten fehlt  noch  dazu  genügende  Beglaubigung,  weshalb  wir 
auch  nur  die  Fenigesichte  hier  in  Betracht  ziehen.  Bei  denselben 
liegen  nur  zwei  Möglichkeiten  vor :  entweder  steht  das  Gesicht  mit 
dem  gleichzeitigen,  correspondirenden  Ereignisse  in  ursächlichem 
Zusammenhange  wie  die  gewöhnliche  Sinneswahmehmung  mit  dem 
sie  veranlassenden  äusseren  Eindrucke,  oder  aber  das  Gesichtsbild 
und  das  in  der  Ferne  sich  abspielende  Ereignis  bilden  lediglich 
zufallige  Coincidenzen,  die  ausser  dem  zeitlichen  Zusammentreffen 
keinen  Zusammenhang  besitzen.  Wenn  die  Hallucinationen  einer 
Somnambulen  zeitlich  mit  einem  entsprechenden,  in  der  Ferne  vor 
sich  gehenden  Ereignisse  zusammenfallen,  so  ist  man  a  priori 
gewiss  berechtigt,  eher  an  einen  Zufall,  eine  einfache  Coincidenz, 
als  einen  ursächlichen  Zusammenhang  zu  denken.  Die  Annahme 
eines  Zufalls  lässt  sich  jedoch  nicht  festhalten,  wenn  bei  einer 
Somnambulen  öfters  Ferngesichte  vorkommen,  in  welcher  sie  im 
Geiste  entfernte,  ihr  völlig  unbekannte  Objecte  und  Vorgänge  in 
einer  mit  der  Wirklichkeit  übereinstimmenden  Weise  sieht  und 
insbesonders,  wenn  die  Gesichte  selbst  auf  untergeordnete  Details 
an  den  Gegenständen  und  Vorgängen  sich  erstrecken,  wie  dies  in 
mehreren  oben  erwähnten  Fällen  constatirt  wurde. 

Wir  müssen  also  zugeben,  dass  selbst  räumlich  sehr  entfernte 
Personen  und  Objecte  in  dem  Geiste  der  Somnambulen  ent- 
sprechende Gesichtsbilder   hervorrufen  können.     Wie  dies  sich  be- 
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-werkatelligen  miig,  hierfür  besitzeo  wir  vorerst  allerdings  keioe 
Erklärunfj.  Wir  können  nur  sagen,  dass  eine  Vermittelung  der 
uns  bekannten  Sinne  wühl  nicht  in  Betracht  kommt,  sondern  nu«- 
eine  direete  Einwirkung  auf  das  Gehirn.  Die  Spiritisten  allerdings 
halten  unser  Denkorgan  zu  einer  derartigen  Leistung  für  nicht 
qualiticirt;  nach  ihrer  Meinnung  können  die  in  Frage  stehenden 
aus  der  Ferne  kommenden  Eindrücke  nur  vom  .Geiste"  direct  auf- 
genommen werden  und  erst  durch  dessen  Vermittelung  zum  Geliirne 
gelangen.  Die  Thatsache  des  räumlichen  Fernsehens  soll  daher 
ebenfalls  einen  Beweis  lür  die  Existenz  des  „Geistes*  im  spiritisti- 
schen Sinne  bilden.  Indes  wird  die  Schwierigkeit,  welche  die 
Erklärung  der  hier  in  Betracht  kommenden  Erscheinungen  bietet, 
nicht  im  Mindesten  durch  die  Auualmie  verringert,  dass  der  von 
der  Ferne  kommeude  Eindruck  dem  Gehirne  durch  ein  Wesen 
übermittelt  wird,  von  dessen  Eigenschuften  wir  nichts  Näheres  wissen. 
Es  ist  zwar  sehr  bequem,  einem  X.,  wie  es  der  spiritistische  .Geist' 
für  uns  ist,  all  die  Fähigkeiten  und  Leistungen  zuzuschreiben,  die 
man  dem  Gehirne  nach  den  gewöhnliehen  Erfahrungen  zu- 
zuerkennen. Bedenken  trägt;  allein  dieser  Vorzug  der  Bequemlich- 
keit kann  für  uns  nicht  in  Betracht  kommen.  Wir  müssen  auch 
dem  räumlicbeu  Femsehen  gegenüber  an  dem  wissenschaftlichen 
Grundsatze  festhalten,  dass  die  ErklürungsgrÜnde  nicht  ohne  Notb 
vermehrt  werden  sollen  (Entia  non  sunt  multiplicanda).  So  lange 
aber  nicht  nachgewiesen  ist,  dass  das  Gehirn  zu  einer  Leistung 
wie  das  räumliche  Fernsehen  nicht  befähigt  ist,  haben  wir  keinerlei 
Veranlassung  und  auch  kein  Recht,  dasselbe  einem  von  der  Letb- 
Hchkeit  getrennten  Agenten  zu  überbürden.  Wir  müssen  vor- 
läutig  es  dabei  bewenden  lassen,  das  Fernsehen  als  eine  thatsUch- 
liche.  aber  noch  unerklärliche  Leistung  des  Gehirnes  zu  betrachten. 
die  in  keiner  Weise  der  spiritistischen  Theorie  eine  Stütze  gewährt. 
Unter  den  hier  zu  erörtenden  aussergewöhnlichen  Er- 
scheinungen des  Somnambulismus  haben  bisher  am  meisten  die 
Aufoierksiintkeit  der  wissenschaftlichen  Kreise  die  als  Telepathie 
oder  übersinnliche  Gedankenübertragung  bezeichneten 
Vorgänge  erregt,  bei  welchen  die  Beeinflussung  der  seelischen 
Vorgänge  bei  einem  Individuum  A  durch  ein  Individuum  B  ohne 
jede   Vermittelung   der   bekannten    menschlichen    Sinne    in    Frage 
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kommt').     Die  Lösung   der   auf  diesem  Gebiet*   sich  darbietentien 
Probleme  wurde  bisher  auf  zwei  Wegen  in  Angriff  genommen: 

Ä.  Durch  experimentelle  Untersuchungen,  in  welchen  man 
festzustellen    sich    bemühte,    ob,    inwieweit    und    unter 

welchen  Bedingungen  bestimmte  Vorstellungen  (Willena- 

acte.    Empfindungen)    einer   Person    bei    einer   anderen 
gleiche  oder  correspondirende  geistige  Vorgänge  hervor- 
zurufen im  Stande  sind : 
B.  durch  Sammlung  vereinzelter  zufalliger  Beobachtungen, 
aus    welchen    auf  eine    Ubersinnliclie    Einwirkung    der 
geistigen    Geschehnisse    eines    Menschen    auf  die   eines 
anderen  geschlossen  werden  kann. 
Der   experimentelle  Weg   der  Untersuchung   wurde   von  einer 
erheblichen    Anzahl    von    Forschern    betreten.     Die    Führung    auf 
diesem     Gebiete     übernahm    die    Londoner    Society     for    Psychieal 
Research,  welche  speciell  für  die  Prüfung  der  Gedankenübertragung 
ein    Comite    ernannte,    dem    die    Gelehrten    F.    und    A.    Myera, 
Gurney,   Sidgwick    und    Barret   angehörten.     Ausser   diesen 
haben  sich  die  amerikanische  Society  for  Paychical  Research,  ferner 
Birchall,     Gutrie,      Lodge.      Podmore,      Ochorowicz, 
P.    Janet.    Beannis,    Liöbault,    Riebet.    Mesnet,    Lom- 
broso.   Dessoir,   Schmoller,   v,  Scbrenk-Notzing   u.  A. 
mit   der   experimentellen  Klärung  der  Frage  beschäftigt.     Bei  den 
in    Betracht    kommenden    Versuchen     (wie    überhaupt    bei     allen 
telepathischen  Vorkommnissen)   wird   die  Person,  von  welcher  die 
geistige  Beeinflussung  ausgeht,  als  Agent,  die  Person,   auf  welche 


')  Id  ähnlichem  Sinne  wie  die  Bezeichnung  Telepathie  wertlen  die  Aus- 
drtlckc  Telecrgie  (Fernwirken).  Teleaosthesie  | Fernempfindung)  und 
Suggestion  mentale  gebraucht.  Die  —  Obersinnliche  —  l! »danken fiber- 
tragimg  hat  nichts  mit  dem  sogenannten  .Gedankenleren'  m  Ihun.  das  ho 
vielfach  in  üfientlichen  und  privaten  Productinnen  geülit  wird.  Die  Kunst 
dee  Gedankenlesers  besteht  darin,  daas  er  im  Stande  ist.  die  un willkürlichen 
Hewegungen  einer  mit  ihm  in  Berlihrung  stehenden  Person,  in  welchen  sich 
deren  Gedanken  äussern,  aufzufassen  und  richtig  zu  deuten.  Die  Godanken- 
(ihertragung  geschieht  hier  durch  Einwirkung  auf  den  Tastsinn,  ist  also  keine 
Obersinnliche. 


eingewirkt  werden  soll,  iils  Percipient  bezeichnet.  Die  Gedanken  Übe  r- 
tragungsversuche  wurden  zumeist  in  der  Weise  angestellt,  dass 
der  Agent  oder  andere  Personen  eine  bestimmte  ein-  oder  zweistellige 
Zahl,  einen  Nfunen,  ein  Object,  eine  Karte  oder  eine  Zeichnung 
wählten,  ohne  dass  der  Percipient  von  der  getroffenen  Wahl  eine 
Kenntnis  erlangen  konnte.  Der  Agent  hatte  dann  auf  die  betreffende 
Zahl,  Karte  u.  s.  w.  einige  Zeit  Iiindurch  sein  Denken  in  vollem 
Masse  zu  'conceiitriren,  worauf  dann  der  Percipient  seine  Angaben 
über  die  in  ihm  auftauchenden  Vorstellungen  machte,  resp.  das 
ihm  vorschwebende  BÜd  zeichnete.  Dass  bei  derartigen  Versuchen 
zahlreiche  Feblerquellen  in  Betracht  zu  ziehen  sind,  wenn  Irr- 
thümer  bei  Beurtheilung  der  Ei^ebnisse  vermieden  werden  sollen, 
liegt  sehr  nahe.  Die  Experimentatoren  haben  sich  denn  auch  zum 
grossen  Theile  bemüht,  ihre  Versuche  mit  verschiedenen  Vorsichts- 
maassregeln  anzustellen  und  den  Einfluss,  den  der  Zufall  auf  die 
Ergebnisse  haben  konnte,  zu  berechnen. 

Die  wichtigste  Fehlerquelle  jedoch,  die  in  dem  sogenannten 
.unwillkürlichen  Flüstern'  hegt,  ist  bei  einem  sehr  grossen  Theile 
der  Gedanken  Übertragung»  versuche  nicht  ausgeschlossen  worden. 
Es  ist  gegenwärtig  festgestellt,  dass  jede  anhaltende  Concentration 
der  Auftnerksamkeit  auf  gewisse  Vorstellungen  zu  leisen  unwill- 
kürlichen Sprechbeweguugen  fUhrt,  in  welchen  sich  das  Gedachte 
äussert.  Das  Geflüsterte  kann  wie  Lehmann  und  Hansen 
gezeigt  haben,  noch  einigermaassen  deutlich  vernommen  werden, 
wenn  der  Mund  auch  völlig  geschlossen  ist  und  nur  uiinimaJe, 
äusserlich  kaum  merkliche  Bewegungen  zu  Stande  kommen.  Da 
der  Agent,  wie  schon  bemerkt  wurde,  anhaltend  sein  Denken  auf 
die  zu  Übertragenden  Vorstellungen  zu  richten  hatte  und  die 
Percipienten  meist  im  Zustande  der  Hypnose  sich  befanden,  in 
welchem  das  Gehör  sehr  häutig  verschärft  ist,  so  ist  mau  berechtigt, 
die  gelungenen  Gedankenübertragungsversuche,  in  welchen  nicht 
besondere  Vorkehrungen  getroffen  wurden,  um  den  Einfluss  des 
unwillkürlichen  Flüstems  auszuschalten,  aut  Wahrnehinuug  äusserst 
schwacher  Gehörsein  drücke  zurUck  zuführen.  Diese  Experimente 
kSnnen  daher  für  den  Nachweis  einer  Gedankenübertragung  ohne 
jede  Vermittelung  der  Sinne  nicht  als  verwerthbar  erachtet  werden. 
In  manchen  Versuchsreihen  weisen  schon  die  bedeutenden  Schwan- 
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kungen,  welche  die  Zahl  der  TreflFer  je  nach  der  Entfernung 
zwischen  Agent  und  Percipient  zeigte,  darauf  hin,  dass  unwill- 
kürliches Flüstern  jedenfalls  eine'  gewisse,  wenn  auch  nicht  genau 
abzuschätzende  Rolle  bei  den  gelungenen  Versuchen  spielte.  So 
hatten  Professor  und  Mrs.  Sidgwick  unter  644  Gedanken- 
übertragungsversuchen mit  Zahlen  131  Treffer  bei  Aufenthalt  des 
Percipienten  und  Agenten  im  gleichen  Zimmer,  dagegen  unter 
228  Versuchen  nur  9  Treffer  bei  Placirung  der  beiden  Personen 
in  verschiedene  Zimmer.  Herr  und  Frau  Sidgwick  glaubten 
zwar,  durch  eine  Analyse  ihrer  Beobachtungen  nachweisen  zu 
können,  dass  das  unwillkürliche  Flüstern  von  keinem  wesentlichen 
Einflüsse  auf  ihre  Versuchsergebnisse  war,  allein  der  Unterschied 
in  den  Resultaten  beider  Versuchsreihen  ist  zu  bedeutend,  als  dass 
man  auf  die  erwähnte  naheliegende  Erklärung  verzichten  könnte. 
Indes  wäre  es  durchaus  ungerechtfertigt,  wenn  man,  wie  dies  von 
Lehmann  geschieht,  säramtliche  Treffer  in  den  in  Frage  stehenden 
öedankenübertragungsversuchen  auf  die  Wahrnehmung  von  Gehörs^ 
eindrücken  zurückführen  wollte.  Bei  den  Zeichnungsversuchen 
gelang  des  Oefteren  mehr  oder  minder  vollständig  die  Wiedergabe 
von  Figuren,  welche  nicht  einen  bestimmten  Gegenstand  darstellten, 
sondern  rein  willkürlich  erdacht  waren  und  deren  genauere  Be- 
zeichnung durch  geflüsterte  Worte  daher  kaum  möglich  war. 
Ferner  sind  Versuche  berichtet,  in  welchen  auch  bei  Verschluss 
der  Augen  und  Ohren  des  Percipienten  oder  beim  Aufenthalte  des 
Agenten  und  Percipienten  in  verschiedenen  Räumen,  selbst  an 
verschiedenen  Orten  Treffer  in  einer  Anzahl  vorkamen,  welche 
durch  das  Walten  des  Zufalls  sich  durchaus  nicht  erklären  lassen. 
So  stellte  Lombroso  mit  einem  Manne  Namens  Pickmann 
Versuche  an,  in  welchen  letzterem  Augen  und  Ohren  verschlossen 
waren  und  auch  keinerlei  Berührung  desselben  durch  den 
Experimentator  statthatte.  Trotz  dieser  Vorsichtsmaassregeln 
errieth  Pickmann  unter  10  von  Lombroso  aus  einem  Packet 
gezogenen  Karten  9  richtig,  und  beim  Errathen  von  Ziffern  brachte 
er  es  unter  10  Versuchen  auf  7  Treffer.  Herr  v.  Schrenk- 
Notzing  berichtet  über  25  Experimente  mit  Zeichnungen,  die, 
obwohl  unter  allen  möglichen  Kautelen  angestellt,  13  Erfolge 
hatten.     Bei    4    von    diesen    Versuchen    war    der    Experimentator 
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(Ageiit)  durch  eine  Mauer  von  der  Percipientin  getrennt,  trotzdem 
gelang  2  Mal  die  richtige,  wenn  auch  nicht  ganz  vollständige 
Wie<Iergabe  einer  Zeichnung. 

Äug.  Olardon  unternahm  mit  einer  JUrs,  M,  erfolgreiche 
Ge<1  an ken übe rtrtigungsver suche  mit  Zeichnungen  auf  eine  Ent- 
fernung von  mehreren  10(t  Meilen.  Mesnet  berichtet  von  einem 
Somnambulen,  dem  er.  während  derselbe  in  dem  grossen  Oarten 
seiner  Anstalt  spaEieren  ging,  von  einem  Pavillon  aus  suggerirte. 
daas  er  sich  vor  einem  unUbersteigbaren  Hindernisse  befinde.  Der 
Somnambule  hielt  an  einer  vorher  bestimmten  Stelle  angelangt 
wie  vor  einer  Mauer  an  und  war  durch  Mesnet's  Zurufe  nicht 
zu  bewegen,  dieselbe  zu  überschreiten. 

Bei  alledem  ist  jedoch  nicht  zu  verkennen,  dass  im  Verhältnis 
zu  der  enormen  Anzahl  von  GedankenUberti-agungs versuchen,  die 
mit  Zahlen,  Karten,  Wörtern,  Zeichnungen  und  ähnlichen  Object«n 
an  Hypnotisirten  und  Nichthypnotisirten  angestellt  wurden,  die 
Zahl  der  für  das  Statthaben  telepathischer  Vorgänge  unstreitig 
beweisenden  Beobachtungen  eine  recht  bescheidene  ist,  weshalb 
auch  manche  Autoren  das  Problem  der  Telepathie  noch  immer  als 
ein  ganz  ungelöstes  betrachten.  Indesa  hegt  noch  eine  weitere 
Keihe  hiei*  zu  berücksichtigender  Versuche  vor,  aus  welchen  sich 
die  Möglichkeit  einer  übersinnlichen  Gedankenübertragung  mit 
grösserer  Bestimmtheit  wie  aus  den  oben  erwähnten  Experimenten 
ergiebt  und  die  durch  ihre  Beweiskraft  daher  eine  wichtige  Er- 
gänzung letzterer  bilden. 

Schon  von  älteren  Magnetiseuren,  Wienhold,  Du  Potet, 
Barth  u.  Ä.  wurde  mit  Erfolg  der  Versuch  unternommen,  Per- 
»ouen.  die  sie  öfters  auf  irgend  eine  Weise  in  hypnotischen  Som- 
nambulismus versetzt  hatten,  auch  aus  der  Entfernung  durch  ein- 
fache Will enscon Centration  zu  beeinflussen  und  zwar  sowohl  ein- 
zuschläfern als  auch  zu  erwecken  ')-     Man  hat  diesen  Experimenten 


')  Auch  in  dpm  Bprirht«.  wi'k'lifn  B.  HiisMun  (tbpr  <Icq  sngenanDteii 
thierisclien  Magnetismus  W3S  in  der  frnnxCKiHclien  Akademie  der  Wissen- 
schaften erstattete .  findet  sich  der  Umstand  schon  erwähnt ,  dass  den 
Magnetiseuren  die  Hcrvnrrufung  von  Somnambuijsinua  auch  hiih  der  Eot' 
Ternung  mOglich  iet. 
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vielfach  keinen  Werth  beigelegt,  da  bei  denselbeu  sehr  leicht 
Täuschungen  unterlaufen  mögen.  Eine  öfters  hypnotisirte  Pereon 
kann,  wie  wir  sahen,  ohne  Einwirkung  eines  Hypnotiseurs  in 
Somnanibulisniua  verfallen  oder  sich  selbst  in  solchen  versetzen, 
und  das  zufällige  Zusammentreffen  eines  solchen  Äutosomuam- 
bulismus  mit  dem  Versuche  des  Magnetiseurs  mag  Aas  Statthaben 
einer  Fernwirkung  vortäuschen,  die  in  Wirklichkeit  nicht  vorliegt 

Indes  hat  in  neuerer  Zeit  eine  Reihe  völlig  zuverlässiger 
französischer  Beobachter  (Riebet,  P.  Janet.  Beaunis,  Li^- 
bault,  Dufay.  Dusart,  Boirac)  erfolgreiche  Ei  n  schlaf  er  ungs- 
versuche  aus  der  Ferne  unternommen,  zu  deren  Erklärung  der 
Zufall  nicht  herangezogen  werden  kann.  Riebet  stellte  9  Ver- 
suche mit  einer  ',^  Kilometer  von  ihm  entfernt  wohnenden  Som- 
nambulen (Leonie)  an,  die  er  zu  verschiedenen  Zeiten  durch 
geistige  Einwirkung  äus  der  Entfernung  einzuschläfern  sich  be- 
mühte. Von  den  Experimenten  niisslangen  3  völlig,  während  4 
einen  niittelmässigen  Erfolg  (Schläfrigkeit)  und  2  völlig  das  ge- 
wünschte Resultat  hatten.  Mit  derselben  Somnambule  stellten  auch 
Paul  Janet  und  Gibert  Einschläferungsversnche  aus  der  Ent^ 
fernung  mit  zum  Theil  sehr  auffälligen  Erfolgen  an.  Besonderes 
und  berechtigtes  Aufsehen  erregten  die  Versuche,  welche  1S86 
Pierre  Janet  und  Gibert  zum  Theil  in  Anwesenheit  anderer 
hervorragender  Forscher  (Paul  Janet,  F.  W.  H.  Myers, 
A-  Myers,  Ochorowicz  u.  A.)  mit  einer  Md.  B.,  einer  durchaus 
vertrauen swerthen  Persönlichkeit,  austeilten,  unter  25  Einschläfe- 
rn nge  versuchen  aus  einer  Entfernung  von  '/j — i  engl.  Meile  hatten 
Id  Erfolg,  und  das  Misstingen  der  übrigen  Experimente  liess  sich 
auf  bestimmte  Zufalle  zurückführen.  Besonders  bemerken s werth 
ist  neben  dem  bedeutenden  Ueberwiegen  der  gelungenen  über  die 
misslungenen  Versuche  der  Umstand,  dass  Md.  B.  auch  gewöhnlich 
unterscheiden  konnte,  von  wem  sie  aus  der  Entfernung  beeinflusst 
wurde,  und  dass  sie  Befehlen,  die  ihr  während  des  Somnambulismus 
aus  der  Entfernung  durch  den  Experimentator  gegeben  wurden, 
Folge  lei.stete. 

Die  in  Frage  stehende  Person  verfiel  nur  äusserst  selten  spontan 
in  Somnambulismus,    sie   liebte    auch   die  Einschläferung   aus  der 
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Entfernung  keineswegs,  suchte  vielmehr  derselben  Widerstand  zu 
leisten.  Da  die  Versuche  zu  sehr  verschiedenen  Tagesatundeii  vor- 
genommen wurden  und  Frau  B.  trotzdem  zumeist  zur  Zeit  der  Be- 
einflussung in  Somnambulismus  verfiel,  kanu  davon  keine  Kede 
sein,  dass  bei  dem  Eintreten  desselben  ein  Zufall  im  Hpiele  war. 
Die  Sorgfalt  und  Zuverlässigkeit  der  Experimentatoren  bürgt  auch 
dafür,  dass  keine  Täuschung  Seitens  der  Versuchsperson  oder  von 
anderer  Seite  stattfinden  konnte. 

Sehr  bemerken 3 werthe  Resultate  erzielte  auch  Dusart.  der 
mehr  als  100  Versuche  von  Beeintlussung  aus  der  Entfernung 
unternahm,  wobei  er  die  Distanz  allmählich  von  200  m  bis  auf 
10  km  vergrösserte.  So  koiinte  er  ein  Frl.  B.  durch  Willensaction 
allein,  ohne  je  zu  fehlen,  in  Somnambulismus  versetzen  und  sie 
auch  aus  der  Entfernung  wieder  erwecken.  Die  Somnambule  fUhlte 
auch  sonst  die  von  ihm  ausgehende  Beeinflussung  genau  zur  Zeit, 
zu  welcher  dieselbe  statthatte,  und  leistete  gegebenen  Weisungen 
Folge. 

Einen  äussei'st  interessanten  Fall  von  Beeinflussung  aus  der 
Entfernung  theilte  Dr.  Dutaj  mit.  Dieser  Arzt  schläferte  im 
Theater  eine  Schauspielerin,  die  sich  in  ihrem  Änkleidezimmer  be- 
fand und  von  seiner  Anwesenheit  nichts  wusste.  von  einer  Loge 
aus.  in  der  er  von  Niemand  gesehen  werden  konnte,  ein.  Zugleich 
gab  er  ihr  die  Suggestion,  ftlr  eine  erkrankte  Collegin  eine  Rolle 
zu  übernehmen,  die  sie  noch  nicht  studirt,  sondern  nur  spielen  ge- 
sehen hatte.  Die  Einwirkung  fand  um  '/bU  Uhr  statt.  Die 
Schauspielerin  sank,  wie  D.  nachträglich  erfuhr,  während  des  An- 
kleidens  plötzlich  auf  das  Sopha  und  bat  die  (lanlerobiere,  sie 
etwas  ruhen  zu  lassen.  Nach  einigen  Minuten  erhob  sie  sich 
wieder,  beendete  ihre  Toilette  und  b^ab  sich  auf  die  Bühne,  wo 
sie  die  betreffende  Ilolle  —  zweifellos  in  somnambulem  Zustande 
—  in  brillanter  Weise  durchführte.  Dr.  D.  war  nach  Beendigung 
der  Vorstellung  genöthigt,  die  Schauspielerin  zu  wecken,  um  ihr 
die  Theilnalime  an  einem  von  dem  Theaterdirector  gegebenen  Souper 
zu  ermöglichen. 

Boirac  endlich  war  ebenfalls  im  Stande,  ein  männliches 
Versuchsindividuum    aus    der    Entfernung    einzuschläfern    und    zu 
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wecken.  Die  Versuche,  bei  denen  der  Experinientutor  zum  Theil 
durch  mehrere  Zimmer  vom  Percipienten  getrennt  war,  gelangen 
prompt  auch  unter  Verhältniaaeu,  die  einer  Einftchläferung  nichts 
weniger  als  günstig  waren.  /..  B.  während  der  Percipient  sicli  in 
lebhafter  Unterhaltung  mit  mehreren  Personen  befand, 

üeberblicken  wir  die  im  Obigen  mitgeth eilten  Ergebnisse  der 
Femeinschlii fern ngeversu che,  ao  müssen  wir  zugestehen,  dasa  die- 
aelben  geeignet  sind,  die  Zweifel  derjenigen  zu  beseitigen,  welchen 
die  Resultate  der  Versuche  mit  Karten.  Zeichnungen,  Namen  u,  s.  w, 
eine  üeberzeugung  von  der  Möglichkeit  einer  Gedankenübertragung 
ohne  Vermittelung  der  bekannten  Sinne  nicht  zu  verachafi'en  ver- 
mochten. Gewiss  ist  den  Mittheilungen  gegenüber,  in  welchen  von 
einer  telepathischen  Beeinflussung  aus  grösserer  Entfernung  be- 
richtet wird,  die  «usserste  Skepsis  gerechtfertigt;  allein  der  Cha- 
rakter und  die  wissenschaftliche  Qualität  der  Experimentatoren, 
unter  welchen  sich  Forscher  ersten  Ranges  befinden,  sowie  die 
peinliche  Sorgfalt,  mit  welcher  alte  bei  den  Fernein  schlaf  er  uugs- 
versuchen  in  Betracht  kommenden  Umstände  berücksichtigt  wurden, 
lassen  keine  andere  Annahme  zu.  als  dass  in  den  angeführten 
Fällen  thatsächlich  eine  geistige  Fernwirkung  statthatte. 

Während  die  experimentelle  Untersuchung,  wie  wir  sahen, 
gewichtiges  Beweismateriul  für  das  Stattliaben  telepatliischer  Vor- 
gänge zu  Tage  förderte,  hat  bisher  die  Sammlung  und  Kritik 
zufälliger  Beobachtungen,  bei  welchen  die  Möglichkeit  geistiger 
Fernwirkung  vorliegt,  zu  Gunsten  einer  aolchen  keine  unantastbaren 
Belege  geliefert.  In  den  hier  in  Betracht  kommenden  Fällen  handelt 
es  sich  um  das  zeitliche  lijUsa mm en treffen  eines  bestimmten  Er- 
lebnisses bei  einem  Individuum  A  mit  dem  Eintreten  eines  psychi- 
schen Vorganges  (VoratelUing.  Hallucination,  GetÜhl)  bei  einem 
räumlich  entfernten  Individuum  B,  Zwischen  dem  Erlebnisse  bei  A, 
das  zumeist  ernster  oder  trauriger  Natur  ist  (Lebensgefahr  durch 
Unglücksfall  oder  Erkrankung,  Tod),  und  dem  psychischen  Vor- 
gange bei  B  besteht  eine  gewisse  Beziehung,  die  wir  durch  einige 
Beispiele  erläutern  wollen  Eine  mir  bekannte  Dame,  die  ihre 
entfernt  wohnende,  noch  nicht  sehr  bejahrte  Mutter  bei  bestem 
Wohlsein  wusste,  träumte  eines  Nachts  von  dem  Ableben  derselben. 
Am  darauffolgenden  Tage  erhielt  sie  auch  die  Nachricht,  das  ihre 
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Mutter  in  der  letzten  Nacht  einem  8ch]agaafalle  erlegen  war.  Ein 
Militärbeamter  war  eines  Nachmittags  in  seinem  Bureau  mit  schrift- 
lichen Arbeiten  besehüftigt,  als  er  plötzlich  auf  dem  Papiere,  auf 
welchem  er  schrieb,  rothe  Flecken,  ähnlich  Blutflecken  sah.  Diese 
Erscheinung  wiederholte  sich  einige  Zeit  hindurch  und  versetzte 
den  Herrn  in  grosse  Beunruhigung,  die  ihn  schliesslich  veranlasste, 
seine  Arbeit  zu  unterbrechen  und  nach  Hause  zu  eilen,  um  dort 
nachzusehen,  ob  sich  nichts  Schlimmes  ereignet  habe,  lu  seiner 
Wohnung  angelangt  fand  er  seine  Gattin  ermordet  vor').  Ein 
weiterer  Fall,  dorn  wir  in  den  Berichten  Über  die  hierher  gehörigen 
zufilUigen  Vorkommnisse  öfters  begegnen,  ist:  Ein  Individuum  A 
wird  von  einem  schweren  Unglückstalle  betroffen ;  zu  annllhernd 
gleicher  Zeit  sieht  ein  Individuum  B,  Verwandter  oder  Freund 
des  A,  der  an  einem  entfernten  Orte  lebt,  hallucinatorisch  die  (Je- 
.stait  des  Ä. 

In  den  erwähnten  Fällen  kommen  nur  zwei  Möglichkeiten  in 
Frage:  entweder  liegt  hei  dem  zeitlichen  Zusammentreffen  eines 
bestimmten  Erlebnisses  einer  Person  mit  einem  correspoudirenden 
seelischen  Vorgange  bei  einer  weit  entfernt  lebenden  zweiten  Person 
uur  eine  Laune  des  Zufalls  (eine  einfache  Coincidenz)  vor,  die  ja 
so  oft  einen  ursachlichen  Zusammenhang  vortäuscht,  oder  aber  es 
besteht  zwischen  dem  Erlebnisse  und  dem  correspoudirenden  psych- 
ischen Vorgange  die  Beziehung  von  Ursache  und  Wirkung,  indem 
der  seelische  Zustand  der  ersten  Person  den  der  zweiten  Person 
in  irgend  einer  Weise,  aber  jedenfalls  nicht  durch  Vei-roittlung  der 
bekannten  Sinne  beeinfluast  (Telepathie),  Die  Society  for  Psycbical 
Kesearch  glaubte,  dass  man  der  Entscheidung  dieser  Frage  näher 
kommen  würde,  wenn  bei  einer  beliebig  herausgegriffenen  Serie 
ausserge  wohnlich  er  Ereignisse  eine  grössere  Anzahl  von  Coincidenzen 
der  in  Hede  stehenden  Art  sich  ermitteln  Hesse,  als  auf  Grund 
einer  Wahrscheinlichkeitsrechnung  für  die  betreffende  Anzahl  von 
Vorkommnissen  anzunehmen  wäre,  wenn  es  sich  bei  denselben 
lediglich  um  ein  Spiel  des  Zufalls  handelte.  Als  besonders  ge- 
eignet   für   die   Klärung    der  Sachlage    erachtete   das  Comit^   der 
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üesellschaft  die  Falle  von  der  Art  unseres  zweiten  und  dritten 
Beispieles,  die  sogenannten  .Wachhält  ucinationen  Ge- 
sunder", weil  in  den  Berichten  über  diese  vielfach  Coincidenzen 
der  in  Frage  stehenden  Art  mitgetheilt  werden.  Man  ging  daher 
daran,  durch  Aussendung  von  Fraifebogen  an  eine  sehr  grosse 
Zahl  von  Personen  eine  internationale  Statistik  der  Wachhallu- 
cinationen  zu  erheben.  Dem  Comite  gingen  von  den  befragten 
Personen  1942  Berichte  von  Hallucinationen  zu,  von  denen  1112 
das  Gesicht  betrafen.  Unter  diesen  fanden  sich  281  Fälle,  in 
welchen  die  Hallucination  die  Erscheinung  einer  dem  Hallucinanten 
bekannten  Person  vorführte,  welche  zu  der  betreffenden  Zeit  noch 
am  Leben  oder  wenigstens  nicht  länger  als  12  Stunden  verstorben 
war;  im  letzteren  Falle  war  der  Tod  der  Person  dem  Hallucinanten 
noch  unbekannt.  In  einem  Sechstel  der  Hallucinationsfälle  lagen 
Todescoiucidenzen  vor.  Benierkeuswerth  au  dem  gesammelten 
Materiale  ist,  dass  Trug  Wahrnehmungen  aus  dem  letzten  Jahre  vor 
Anstellung  der  Untersuchungen  ungleich  häufiger  gemeldet  wurden 
als  aus  früheren  Jahren.  Da  eine  Verscbiedeuheit  der  Jahre  in 
Bezug  auf  die  Häufigkeit  der  Hallucinationen  nicht  gut  denkbar 
ist,  so  wurde  angenommen,  daas  die  befragten  Personen  ungefähr 
das  Vierfache  von  den  gemeldeten  Wach  hallucinationen  thataäcb- 
lich  erleben  niussten,  von  weichen  ^i^  vergessen  wurden.  Das 
englische  Comitö  berechnete,  dass  das  Ableben  einer  Person  mit 
dem  hallucinatorischen  Auftauchen  ihrer  Gestalt  bei  einer  anderen 
Person  als  i-ein  zufallige  Coincidenz  nur  einmal  unter  19000  Fällen 
von  Wach  hall  ucinationen  vorkommen  dürfte,  während  die  Berech- 
nung auf  Grund  der  Ergehnisse  der  internationalen  Statistik  eine 
Todescoincidenz  unter  4i(  Wachhallucinationeu  ergab.  Das  Comitö 
der  S.  f.  P.  K.  glaubt«  deshalb  das  Walten  des  Zufalls  bei  diesen 
Coincidenzen  ausschliessen  und  eine  telepathische  Einwirkung  bei 
denselben  annehmen  zü  müssen. 

Gegen  die  Beweisführung  dts  englischen  Comites  hat  v.  Parish 
eine  Reihe  berechtigter  Kinwände  geltend  gemacht,  von  welchen 
wir  hier  nur  einzelne  erwähnen  kßnnen.  Dieser  Autor  betont  u.  A., 
dass  die  von  den  Engländern  als  .Wachhalluciuationen'  bezeich- 
neten   Trugwahrnehmungen    nicht    Hallucinationen    im    Wachen, 


sondern  im  D!immei--(Halbschlaf-)zii8tandG  bilden,  also  eigentlich 
den  Schlafhallucinationen  zuzurechnen  sind.  Der  Autor  weist  dies 
ftpeciell  für  20  der  bestbeglaubigten  Fälle  von  Coincidenzen  nach, 
die  aidh  unter  dem  von  den  Engläudem  verwertheten  Beobachtungs- 
materiale  befinden,  und  knüpft  daran  die  Folgerung,  dass  man. 
um  das  Verhältnis  der  Coincidenzen  zu  den  Nichtcoincidenzen 
festzustellen,  auch  die  Traumhallucinationen  berücksichtigen  müsse. 
Ob  dann  das  Verhältnis  der  Coincidenzen  zu  den  Nichtcoincidenzen 
die  der  Wahrscheinlichkeit  des  Zufalls  entsi^rechende  Zahl  Über- 
steigen werde,  bezweifelt  er.  Des  Weiteren  hebt  von  Parish 
hervor,  dass  das  Coniitö  die  Gedankenverbindungen  bei  dem  Hailu- 
cinanten  nicht  berücksichtigt  hat.  welche  in  irgend  einer  Weise 
zu  der  Hallucinatiou  geführt  haben  mögen.  Man  kann  dem  Autor 
nur  beipflichten,  wenn  er  bemerkt,  es  sei  n  priori  in  jedem  Falle 
die  Annahme  gerechtfertigt,  dass  gewisse  Gedankenverbindungen 
da«  Auftreten  einer  liestiimnten  Hallucination  auf  associativem 
Wege  bedingen  und  das  Nichtzutreffeu  dieser  PrUsumption  in  jedem 
einzelnen  Falle  nachzuweisen  sei. 

Wenn  nun  auch  die  Bemühungen  der  Engliinder  keinen  Beweis 
für  das  Statthaben  telepathischer  Vorgänge  bei  den  hier  in  Frage 
stehenden  üuttilligen  Beobarhtungen  geliefert  haben,  so  haben  sie 
auf  der  anderen  Seite  auch  nichts  ergeben,  was  gegen  eine  tele- 
pathische Erklärung  der  betreffenden  Coincidenzen  spräche.  Man 
wird  daher,  nachdem  die  Möglichkeit  geistiger  Fernwirkungen  auf 
anderem  Wege  bereits  dargethan  ist,  bei  den  in  Betracht  kommenden 
Halluciuationen  und  anderen  seelischen  Phänomenen  eine  tele- 
pathische Verursachung  nicht  ganz  ausscliliessen  können.  Der 
spiritistischen  Leichtgläubigkeit  und  Kritiklosigkeit  gegenüber,  die 
hier  überall  nur  telepathische  Leistungen  sieht,  wird  man  jedoch 
in  der  Annahme  solcher  die  üusserste  Zurückhaltung  beobachten 
und  in  erster  Linie  immer  zusehen  müssen,  ob  sieh  die  zu  er* 
klärenden  Erscheinungen  nicht  auf  die  bekannten  Gesetze  unseres 
Gedanken  Verlaufes  zurückführen  lassen. 

Wenn  wir  nun  das  bezüglich  der  übersinnlichen  Gedanken- 
übertragung im  Vorstehenden  Dargelegte  kurz  resUmiren,  so  läsat 
sich  Folgendes  sagen: 
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1.  Die  Möglichkeit  einer  geistigen  Fem  Wirkung  von  einem 
Menschen  auf  andere  ohne  Vermittlung  der  uns  bekannten 
Sinne  ist  nach  den  derzeit  vorliegenden  Erfahrungen  nicht 
abzuläugnen. 

2.  Diese  Fernwirkung  erheischt  seitens  des  Beeinflussenden 
(Agenten)  eine  länger  dauernde  geistige  Anstrengung, 
nämlich  Concentration  des  Denkens  auf  diejenigen  Be- 
wusstseinselemente,  welche  dem  zu  Beeinflussenden  mit- 
getheilt  werden  sollen,  oder  einen  aussergewöhnlichen 
Geisteszustand  (Lebensgefahr  etc.). 

3.  Seitens  des  Percipienten  befördert  allem  Anscheine  nach 
der  hypnotische  Zustand  die  Empfänglichkeit  fUr  telepa- 
thische Einwirkungen. 

4.  Zwischen  dem  Agenten  und  dem  Percipienten  muss  eine 
gewisse  geistige  Verbindung,  Bekanntschaft  oder  Ver- 
wandtschaft bestehen. 

Wenn  wir  im  Vorstehenden  von  geistiger  Fem  Wirkung  sprachen, 
so  will  damit  nicht  gesagt  sein,  dass  ein  Vorgang  im  Bewusstsein 
des  einen  Individuums  durch  den  Raum  hindurch  sich  fortpflanzt 
und  in  das  Bewusstsein  eines  anderen  Individuums  eingreift.  Den 
Vorgängen  in  unserem  Bewusstsein  können  wir  als  subjectiven 
Geschehnissen  die  Fähigkeit  einer  Fortpflanzung  durch  den  Raum 
nicht  zuschreiben.  Das,  was  von  dem  einen  Individuum  ausgeht, 
und  durch  den  Raum  hindurch  auf  das  andere  Individuum  einwirkt, 
muss  nach  unseren  derzeitigen  Begriffen  ein,  wenn  auch  noch  völlig 
unbekanntes,  physisches  Agens  sein.  Die  Fem  Wirkung  muss  ihren 
Ausgang  von  den  materiellen  Vorgängen  im  Gehirne  nehmen, 
welche  die  Bewusstseinsacte  begleiten,  und  das  Gehirn  des  Perci- 
pienten muss  die  Stätte  sein,  auf  welche  das  übertragende  Agens 
einwirkt.  Man  hat  über  die  Natur  dieses  letzteren  verschiedene 
Hypothesen  aufgestellt.  Von  spiritistischer  Seite  (Du  Prel) 
wurde  als  übertragendes  Agens  eine  psycho-magnetische  Kraft  an- 
genommen; Ochorowicz  und  Podmore  wollen  den  Ueber- 
tragungsvorgang  Luft-  oder  Aetherschwingungen  zuschreiben. 
Welcher  Art  das  in  Frage  stehende  Agens  auch  sein  mag,  der 
telepathische  Vorgang   hat   nach   seiner   rein   physikalischen    Seite 
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seiu  Analogoii  iu  der  M  a  r  c  o  d  i  'sehen  drahtlosen  Telegraphie. 
vennitteUt  welcher  es  bisher  schon  gelungen  ist.  Botschaften  auf 
eine  Entfernung  von  lüU  und  mehr  Kilometer  zu  übermitteln. 
Unser  Oehirn  ist  zweifellos  ein  Apparat  von  unendlich  feinerem 
und  complicirterem  Bau  als  die  Vorrichtungen,  durch  welche  bei 
der  Marconi 'sehen  Telegraphie  die  Aussendung  und  Aufnahme 
der  Depeächen  geschieht.  Man  kann  demnach  ermessen,  wie  es 
mit  der  Begründung  der  spiritistischen  Annahme  bestellt  ist.  dass 
die  bekannten  Funktionen  unseres  Gehirns  uns  nicht  berechtigen, 
dasselbe  hIs  d»»  Instrument  der  telepathischen  Leistungen  zu 
betrachten ,  daher  diese  auf  die  Thätigkeit  eines  mit  dem 
Gehirne  nur  verknüpften,  mit  unbegrenzten  Fähigkeiten  aus- 
geetatteten  Wesens,  des  Geistes  im  spiritistischen  Sinne,  zurück- 
zuführen seien. 


Vom  grauen  Alterthume  bis  in  die  Gegenwart  melden  uns 
fortlaufende  Berichte  von  Personen,  welche  anscheinend  die  Gabe 
des  zeitlichen  Fernsehens,  speciell  des  Fernsehens  in  die  Zukunft 
besassen.  Im  Alterthum  war  bekanntlich  der  Glaube  an  die  Orakel 
sehr  verbreitet,  deren  Aussprüche  göttlicher  Inspiration  zuge- 
schrieben wurden.  Es  unterliegt  jedoch,  wie  wir  schon  an  früherer 
Stelle  (S.  3)  bemerkten,  keinem  Zweifel,  dass  wenigstens  die  den 
delphischen  Pji.hien  zugeschriebenen,  seinerzeit  viel  angestaunten 
Orakel  Sprüche  nicht  auf  eine  fernseherische  Begabung  dieser 
Priesterinuen  zui'ückzuführen  sind,  weil  dieselben  von  den  delphi- 
schen Priestern  herrührten,  welche  ihre  Kenntnis  der  Zukunft  ganz 
natürlichen  Quellen  verdankten.  Wir  haben  ferner  gesehen,  dass 
schon  im  Alterthume  Proceduren,  die  geeignet  sind,  einen  hypnoti- 
schen Zustand  hervorzurufen  zur  Herbeiführung  einer  Disposition 
zu  prophetischen  Leistungen  angewandt  wurden,  so  das  Anstarren 
glänzender  Gegenstände,  so  genannter  Zu  über  Spiegel,  stehenden 
Wassers,  von  Krystallen  etc.  Diese  Wahrsagekünste  (Crystallo-, 
Hydro-,  Katoptro-,  Gastro-,  Onychomantik )  haben  sich  durch  das 
Mittelalter  und   zum  Theil  bis  in  die  Neuzeit  erhalten. 


Die  für  uns  in  Betracht  kommemleii  Grscheinuugen  zeitlichen 
Fernsehens  lassen  sich  in  mehrere  Gruppen  sondern. 

Ä.  Ähnungen  (Vorahnungen)    und   deutliche  Vorstellungen 
kflnttiger  Ereignisse  im  Wachzustände. 

B.  Wahrsagende  Triiume. 

C.  Vorstellungen     und    Halluciuationeu     in    soninnnibuleii 
oder  ähnliclien  Zustünden. 

Vorahnungen  bilden  zweifellos  die  häufigste  und  bezQglicIi 
ihres  Vurkonunens  am  wenigsten  bezweifelte  Form,  in  der  sich 
eine  nicht  durch  unsere  Erfahrung  und  Conibinationagabe  erklär- 
bare Kenntnis  künftiger  Ereignisse  offenbaren  soll.  Bei  den  Vor- 
ahnungen handelt  e.i  -sich  nicht  um  ein  Vorstellen  bestimmter 
Ereignisse,  sondern  um  gewöhnlich  primäres  Auftreten  eines 
Gefühles  oder  einer  Stimmung,  an  welche  sich  dunkle,  vage  Vor- 
stellungen von  einem  bevoratehenden  Etwas  zumeist  unangenehmer 
oder  peinlicher  Art  knüpfen.  Stimmungen  und  Gefühle  trauriger 
Art  sehen  wir  oft  nach  Träumen  auftreten,  die  dem  Schläfer 
schmerzliche  Ereignisso  vorföhren  und  nach  dem  Erwachen  ver- 
gessen sind.  Von  den  TraumvorateUungen  verbleiben  jedoch  die 
GefUhlselemente  im  Wachsein  in  Form  einer  Verstimmung,  eines 
Verdrusses,  eines  Angstzuatandes  etc.  Da  in  den  augenblicklichen 
Verhältnissen  eine  Erklärung  ftlr  diese  GemUthsverfassung  nicht 
gefunden  wird,  so  wird  dieselbe  mit  etwas  Kommendem  in  Zu- 
sammenhang gebracht,  aus  der  Verstimmung  wird  dergestalt  die 
Vorahnung  von  irgend  einem  drohenden  Uebel  oder  Unglück. 
Viele  Menschen  werden  von  derartigen  Vorahnungen  zeitweilig 
heimgesucht,  und  die  Erfahrung  zeigt,  dass  dieselben  zum  grössten 
Theile  nicht  eintreÖeu,  Es  ist  aber  auch  begreiflich,  dass  namentlich 
unter  gewissen  Umständen  das  Geahnte  mitunter  sich  auch  erfüllt. 
Ist  z.  B.  eine  Frau,  welche  ihre  zärtlich  geliebte  Mutter  in  un- 
günstigen Gesundheits Verhältnissen  weiss,  längere  Zeit  ohne  Nach- 
richt von  derselben  und  deshalb  bosorgt,  .so  mi^  es  vorkommen, 
dass  sie  in  Folge  ihrer  Beunruhigung  von  ihrer  Mutter  Schlimmes 
träumt  (schwere  Erkrankung.  Verschlimmerung  des  Zustande», 
Tod)  und  hierüber  im  Traume  sich  entsetzt.  Von  diesem  Traume 
verbleibt  im  Wachen  der  Frau  ein  beängstigendes  GeftUil.  welches 
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von  derselben  unter  den  gegebenen  Verhültnissen  sofort  auf  rle» 
Zustand  ihrer  Mutter  bezogen  wird.  Stellt  sieb  nun  die  Nachricht 
von  der  schweren  Erkrankung  oder  dem  Ableben  der  Mutter  ein. 
so  war  unbestreitbar  eine  Voriibnung  von  dem  Ereignisse  vor- 
handen, eine  Vorahnung,  der  jedoch  nichts  Wunderbares  anhaftet, 
sofern  sich  dieselbe  auf  Grund  psychologischer  Erfahrungen  leicht 
erklären  ISsst.  Es  giebt  jedoch  auch  Vorahnungen,  die  nicht  von 
Träumen  ausgehen  und  für  welche  in  den  gegebeneu  Verhältnissen 
der  Schltlssel  nicht  immer  zu  finden  ist.  Es  kommt  z.  B.  vor, 
daas  Personen  den  Abschied  von  Angehörigen  ausserordentlich 
schwer  nehmen,  auch  wenn  in  den  augenblicklichen  umständen 
absolut  kein  ürund  dazu  vorliegt.  Bei  den  Betreffenden  werden 
durch  die  Trennung  dunkle  Ahnungen  von  bevorstehendem  Unglück 
erweckt,  das  sie  selbst  oder  die  Angehörigen  betreffen  mag.  Der- 
artige Ahnungen  finden  wir  besonders  bei  ängstlichen  und  aber- 
gläubischen Personen  als  einfache  Folge  ihres  Gemilthszustamles 
uud  ihrer  pessimistischen  Denkgewohnheiten ;  sie  können  aber  auch 
vereinzelt  bei  nicht  ängstlichen  Menschen  in  Folge  zufälliger  An- 
lässe (Hören  oder  Erleben  von  Unglücksfällen,  Erkrankungen  bei 
Bekannten,  Ueberstehen  von  Gefahren  etc.)  auftauchen.  Wenn  der- 
artige Ahnungen,  wie  es  hie  und  da.  jedoch  jedenfalls  nur  in  einer 
verschwindenden  Minderzahl  von  Fällen  geschieht,  in  Erfüllung 
gehen,  so  haben  wir  ebensowenig  einen  Grund,  dieselben  als 
Aeusseruugen  einer  mystischen  prophetischen  Gabe  zu  betrachten, 
als  die  mit  Träumen  zusamraenhiingenden. 

Ahnungen  und  seihst  deutliche  Vorstellungen  künftiger  Er- 
eignisse, die  durch  ihr  Eintreffen  einen  scheinbar  prophetischen 
Charakter  gewinnen,  sind  auch  nicht  selten  das  Itesultat  uu- 
hewusater  Denkvorgänge,  zu  welchen  Ehinnerungen  oder  zufällige 
Wahrnehmungen  den  Anstoss  geben.  So  kann  z.  B.  ein  Umstand 
in  uns  die  Erinnerung  an  eine  Person  wecken,  die  uns  einen 
Besuch  seit  Längerem  schuldet;  diese  Erinnerung  kann  unbewusst 
bleiben  und  durch  weitere  nnbewusste  Associationen  im  BewuBst- 
sein  zum  Auftauchen  der  Ainung  oder  bestimmten  Vorstellung 
fuhren,  dass  uns  diese  Person  heute  besuchen  wird,  was  natürlich 
unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  auch  leicht  zutreffen  mag. 
Da  in  derartigen  Fällen  der  geistige  Vorgang,  der  zum  Auftreten 


der  Ahnung  etc.  ftüirt.  unbewusst  sich  abspielt,  aisu  iler 
Kenntnis  des  Individuums  sich  entzieht,  kann  dieses,  wie  icli 
es  mehrfach  erlebte,  sich  im  Besitz  fiiier  prophetisclien  Gabe 
wähnen,  die  sich  natürlich  bei  näherer  Untersuchung  iils 
Täuschung  erweist. 

Endlich  haben  wir  hier  noch  die  Thatsuche  zu  berücksichtigen. 
daas  unter  gewissen  Umständen  die  Vorstellung  eines  künftigen 
Ereignisses  den  Eintritt  desselben  verursachen  kann.  Es  gilt  dies 
jedoch  nur  für  Vorstellungen  von  einer  gewissen  Stiirke  und 
Dauer,  die  sich  tiuf  körperliche  Vorgänge  und  Leistungen  l)eziehen. 
Bei  vielen  Nervenleidenden,  insbesonders  Hysterischen,  genügt  die 
Idee  (Befürchtung)  von  dem  Bevorstehen  oder  nur  der  Möglich- 
keit des  Auftretens  einer  bestimmten  Krankheitserscheinung,  um 
dieselbe  auch  herbeizuführen.  Die  betreffende  Vorstellung  kann 
eine  reine  Autosuggestion  oder  von  fremder  Seite  eingeflösst 
(Fremd Suggestion)  sein.  Erklären  wir  ■/..  B.  einer  mit  Magen- 
beschwerden behafteten  Hysterischen,  dass  eine  Aufregung,  die 
sie  soeben  hatte,  Appetit  Verlust  und  Erbrechen  zur  Folge  haben 
werde,  oder  hat  sie  sich  diesen  Gedanken  bereits  selbst  gebildet,  so 
dürfen  wir  im  Allgemeinen  darauf  rechnen,  dass  das  Snggerirte 
auch  eintritt.  In  zahlreichen  Berichten  von  den  Leistungen 
Somnambuler  ist  erwähnt,  dass  dieselben  im  Stande  waren,  den 
weiteren  Verlauf  ihrer  Erkrankung  und  insbesonders  die  Wieder- 
kehr von  Anfallen  zu  bestimmten  Zeiten  vorher  anzukündigen. 
Man  hat  dies  vielfach,  namentlich  von  occultistischer  Seite  als 
Aeusserung  einer  prophetischen  Gabe  betrachtet,  während  ilie  in 
Frage  stehenden  Prophezeiungen  thatsächlich  nicht  auf  irgend 
einer  unerklärlichen  Erkenntnis  des  Künftigen  bemhen,  sondern 
Autosuggestionen  von  ganz  zufiilligem  Inhalte  waren,  welche 
genügende  Kraft  besassen,  um  sich  anch  zu  verwirklichen.  Die 
ärztliche  Erfahrung  lehrt  ferner,  dass  manche  Kranke  ihr  Ableben 
für  eine  bestimmte  Zeit  ankündigen,  während  in  ihrem  augenblick- 
lichen Befinden  kein  Anhaltspunkt  für  eine  derartige  Vorhersage 
zu  finden  ist.  Wenn  solche  Erklärungen,  wie  es  mitunter  der 
Fall  ist,  sich  realisiren,  so  dürfen  wir  dienelben  ebenfalls  nicht  auf 
ein  mystisches  prophetisches  Vermögen  zurückführen,  vielmehr  ist 
hier    anzunehmen,    dass    die    festgehaltene    Vorstellung  von   einer 
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gewissen  Totleszeit  den  Eintritt  des  Ereignisses  zur  iiDgekiindi^!;tcn 
Stunde  veranlasste  oder  wenigstens  beforderte. 

Der  Glaube  an  die  prophetischen  Eigenschaften  mancher 
Tniume  hat  sich  vom  Alterthiini  bis  in  die  Gegenwart  erhalten, 
und  es  lässt  sich  auch  nicht  leugnen,  dass  sich  in  den  Träumen 
nicht  ^o  ganz  selten  Vorgänge  ankündigen,  deren  Eintritt  auf 
(irund  des  im  Wachtin  bestehenden  Wissens  nicht  vorherzusehen 
ist.  Der  grösste  Theil  der  sogenannten  Wahrtrüume  bezieht 
sich  auf  die  Gesund h ei ts Verhältnisse  des  Träumenden,  und  die 
Ankündigungen,  welche  dieselben  enthalten,  erklären  sich  aus  dem 
Umstände,  dass  manche  Krankheiten  in  ihren  ersten  Entwicklungs- 
ätadien  im  Wachen  keine  merklichen  Beschwerden  verursachen, 
während  im  Schlafe,  vielleicht  unter  dem  Einflüsse  der  Bettinge 
oder  des  Druckes  der  Glieder  gegen  einander  etc..  durch  dieselben 
lebhaftere  Empfindungen  hervorgerufen  werden,  die  im  Traum- 
bewuKstsein  eine  phan bist i sehe  Umdeutung  erfahren.  So  kann  es 
■L.  B.  vorkommen,  dass  Jemand  träumt,  von  einem  Hunde  am  Bein 
gebissen  zu  werden,  und  iin  der  Iwtreffenden  Stelle  des  Beines  sich 
einige  Tage  später  eine  Venenentzündung  zeigt.  Die  nocli  nicht 
erkannten  ersten  Anfänge  der  Entzündung  verursachen  hier 
schmerzhafte  GefQhle.  welche  im  Traume  die  Vorstellung  des 
Hundebisses  auslösen. 

Träimie  können  aber  auch  dadurch  den  Charakter  von  Wahr- 
träumen scheinbar  annehnuMi,  dasa  der  zuMlige  Eintritt  in  keiner 
Weise  vorherzusehender  Ereignisse  ihre  Kealisirung  herbeiführt. 
Von  einem  äusserst  bemerkenswerthen  Beispiele  dieser  Art  erhielt 
ich  vor  einiger  Zeit  Kenntnis.  Eine  mir  beknnnte,  mit  sehr  leb- 
hafter Phantasie  l>egabte  Dame  sah  im  August  1899  im 
Traume  das  gewöhnlich  so  bescheidene  und  friedliche  Gewässer 
unserer  Isar  in  eine  mächtige,  tosende  Wassemtasse  verwandelt. 
die  herrliche  Luitpold  brücke  durch  dieselbe  zerstört  und  die  Ufer 
weithin  liberfluthet.  Die  Dame  erzählte  von  diesem  Traume  sofort 
iiiren  Angehörigen,  welche  mir  dies  bestätigten.  Zur  fraglichen 
Zeit  dachte  in  München  sicher  Niemand  an  die  Möglichkeit  einer 
deriirtigen  Wasserkatastrophe,  zumal  ein  ähnliches  Ereignis  seit 
86  .lahren  in  München  nicht  mehr  stattgefunden  hatte  und  sp4}ciell 
lue   Luitpoltbrücke   äusserst   solid  construirt   erschien.     Und   doch 
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einige  Wochen  später  ging  dieser  merkwürdige  Traum  völlig  in 
Erteilung.  Ein  HochwHsser  der  Isar,  ilas  durch  fortgesetzte 
Wolke nbrilche  im  Gebirge  hinuen  mehreren  Tagen  i'ntstanden 
war.  zerstörte  in  rascher  Folge  zwei  grosse  Brücken,  darunter  die 
vor  wenigen  .lahren  neuerbaute,  mächtige  Luitpold brücke  ziu- 
schmerzlichen  ITeberraachung  der  Milnchener  Bevölkerung.  Gewiss 
sind  manche  geneigt,  einen  Fall  wie  den  eben  angelt rten  als 
einen  Beweis  dafür  zu  erachten,  dass  sich  in  Träumen  mitunter 
künftige  Kreignisse  oöenbareu,  dereu  Eintritt  sich  jeder  Berechnung 
entzieht.  Der  Anschein  des  Prophetischen,  der  dem  erwähnten 
Traume  anhaftet,  schwindet  jedoch  völlig,  wenn  wir  die  näheren 
Umstände  des  Falles  in  Betracht  ziehen.  Die  Darae  unternahm 
im  August  des  Oefteren  in  den  am  Isarnfer  sich  hinziehenden 
(äastei  ganlagen  Spaziergänge,  bei  welchen  sie  die  Luitpold  brücke 
überschreiten  rausste  und  die  Isar  für  kürzere  oder  längere  Zeit 
zu  Gesicht  liekam.  Da  bei  dieser  Dame  schwere  oder  aufregende 
Trilume  keine  Seltenheit  sind  und  ilie  Bilder  in  die.sen  wie  in 
anderen  Träumen  sehr  häufig  von  den  Eindrucken  des  Tages 
bestimmt  werden,  so  liegt  nichts  Befremdliches  darin,  das»  .^ie  von 
Hochwasser  und  Brückeneinsturz  tifiumtc.  Dagegen  ist  es  nur 
iiuf  einen  günstigen  Zufall  zurückzuführen,  dass  dieser  Traum  sieh 
sobald  schon  erfüllte.  Die  Rolle,  welche  der  Zufall  den  Träumen 
gi^enüber  spielt,  indem  er  mitunter  selbst  das  Unwahrscheinlichste 
herbeiführt,  und  der  Umstand,  dass  von  den  Träumen  vor/.ugs- 
weise  diejenigen  im  Gedächtnisse  bleiben,  die  sich  mehr  mler 
minder  verwirklichen  —  diese  beiden  Factoren  sind  es  im  Wesent- 
lichen, die  den  Glauben  erzeugten  und  noch  unterhalten,  das»  sich 
im  Traume  jirophetische  Kräfte  offenbaren. 

Man  hat  diese  je  nach  der  Vorstell  ungs weise  verschiedener 
Zeiten  und  Kreise  auf  verschiedenen  Ursprung  zurückgeführt: 
unsere  derzeitigen  Spiritisten  betrachten  die  Geister  V.erstorbeuer 
als  die  Quelle,  welche  dem  Träumenden  die  Kenntnis  der  in 
Dunkel  gehüllten  Zukunft  verschafft.  Wir  brauchen  auf  diese 
Annahmen  nicht  weiter  einzugehen.  Nach  dem  derzeitigen  Stande 
der  Wissenschaft  tritt  in  unsere ui  Traumleben  nichts  zu  Tage, 
was  einer  Erklärung  durch  aus  der  Geisterwelt  stammende  Ein- 
HUsse   bedürfte.     Auch   die   scheinbar  prophetischen  Vorgänge  der 
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Trauitithütigkeit  lassen  sich  auf  allgemein  anerkiinnte  psycho  Indische 
(ieaftsie  zurückfllhreu '). 

Das  bereits  erwähnte  Austarren  glJinzender  Gegenstände  zu 
Wahrsagez wecken  geschah  und  geschieht  noch  gegenwärtig  so 
lange  bis  Visionen  hei  dem  Beschauer  auftreten,  durch  deren 
Deutung  man  die  gewünschten  Aufschlüsse  über  gegenwärtige 
oder  künftige  Ereignisse  erlangen  will.  Von  den  hier  in  Betracht 
kommenden  Wahrsagekünsten  hat  sich  in  der  Gegenwart  nament- 
lich das  ^Krystallschauen"  erhalten,  dessen  Wirkungen  von 
der  Bngländeriti  Miss  Goodrich  eingehender  studirt  wurden. 
Miss  G.  wies  nach,  dass  sich  durch  diese  Proeedur  bei  vielen 
Menschen  ein  Zustand  herbeiführen  läsat.  in  welchem  der  Ueber- 
tritt  mibewusster  Vorsteliungea  in  das  Bewusstsein  erleichtert  ist. 
Als  um  besten  geeignet  zur  Hervon-ufung  dieses  Zustandes  fand 
sie  einen  gesclUiffenen  Krystall  umgeben  von  schwarzen  Tuch- 
stotfen.  Zum  Sehen  von  Krj-stallvisionen  ist  jedoch  nicht  Jeder 
veranlagt,  Eine  wesentliche  Bedingung  ist  vollständige  Gesundheit. 
l>ie  Bilder  sind  nicht  nur  inhaltlich,  sondern  auch  hinsichtlich  der 
Deutlichkeit  sehr  verschieden,  mitunter  von  der  Lebhaftigkeit  der 
Sinneswahrnehmung.  Ihre  Grösse  wird  durch  den  benützten 
Krj^stall  bestimmt,  weshalb  eine  Verwechslung  derselben  mit  der 
Wirklichkeit  kaum  mSgüch  ist.  Zum  grossen  Theile  enthalten 
die  Visionen  nichts  Aul^alliges:  es  kommt  aber  auch  vor.  dass  in 
denselben  Eindrücke,  die  vor  kürzerer  oder  längerer  Zeit  ohne 
■leutliches  Bewusstsein  wahrgenommen  wurden,  oder  Erlebnisse, 
die  liereit^  der  Vergessenheit  anheimfielen,  aus  dem  Unbewussten 
auttauchen.     Die  Krystallvision   kann   dergestalt  Aufschlüsse   Über 


'l  Auch  der  bedeuten dfltv  Korscher  auf  dem  Gebipte  des  TrauiDlebens 
in  DciiiMvr  Zeit.  Creud  (Wien),  hat  in  Uberzeugeuder  Weine  diirgethan.  das» 
Mich  iu  den  Träumen  durchao«  nichts  von  einem  prophetischen  t^inne  offenbart. 
Nach  seiner  Ansicht  Itehält  iwar  die  Volksmeinnng  Recht,  welche  den  Traum 
ilurchaiiB  die  Zukunft  verkUnden  l&Hitt,  allein  das  Verkündete  hat  nur  die 
Bodeutun);  eines  Wunsches  nicht  die  einer  Realität.  .In  Wahrheit',  bemerkt 
der  Autor,  .lut  die  Zukunft,  die  unn  der  Trauia  zeigt,  nicht  die,  die  eintreffen 
wird,  sundern  von  der  wir  mflcliten.  dasa  sie  so  einträfe.*  fUeber  den  Tranni, 
S.  383.  Grenifraaen  de«  Nerven-  und  Seelenlebens.  Heft  S.  J.  F.  Bergmann. 
Wienbaden,  IiH)l). 
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vergessene  oder  der  Beachtung  entgangene  Dinge  gehen.  So 
gelang  es  beispielsweise  Miss  Goodrich,  durch  Befragen  des 
Krvstalles  Jie  vergessene  Adresse  eines  Herrn,  an  welchen  sie 
einen  Brief  au  richten  be  ah  sichtigte,  zu  erfahren.  Sie  sah  im 
Krystall  auf  grauem  Grunde  mit  weissen  Buchstaben  da»  Wort 
,Hibh's  Hüuse',  welches  sich  als  die  richtige  Adresse  erwies. 
Natürlich  fehlt  es  auch  nicht  an  Krystallvisionen,  welchen  künftige 
Ereignisse  scheinbar  den  Charakter  von  Weissagungen  verleihen. 
Die  Deutung  der  Visionen  im  letzteren  Sinne  beruht  zum  Theil 
»uf  mangelhafter  Erinnerung,  die  eine  Uebereinstimmung  zwischen 
«lern  im  Krrstall  tiesehenen  und  später  Erlebten  annehmen  lässt,  wo 
«ne  solche  thntsüchlich  nicht  besteht.  Jedenfalls  hiit  die  bisherige 
Forschiing  nichts  ergehen,  was  für  die  Annahme  spräche,  dflss  in 
deu  Krystall Visionen  sich  irgend  welche  prophetische  Seelenkräite 
iiussem. 

Was  die  Fälligkeit  der  Somnambulen  betrifft,  künftige  Er- 
fignisse  vorhei"zusehen.  so  genügt  es,  wenn  wir  hier  auf  die  an 
früherer  Stelle  mi^etheilte  Aeusserung  des  erfahrenen  Gilles  de 
hl  Tourette  verweisen.  Es  kann  natürlich  vorkommen,  dass  eine 
Somnambule  durch  schlaue  Corabination  ein  bevorstehendes  Er- 
figniss  erräth,  oder  daas  der  Zufall  ihrer  AuktliuHgung  Recht 
giebt.  Auch  das  zeithche  Fernsehen,  welchem  wir  bei  manchen 
spontan  auftretenden  somnambulen  Zustünden,  so  bei  dem  so- 
genannten zweiten  Gesichte')  begegnen,  gestattet  uns  nicht. 
auf  ein  mystisch-prophetisches  Vermögen  der  betreifenden  Individuen 
zu  Bchliessen.  Die  so  viel  besprochenen  und  anscheinend  unerklär- 
Ucben  Seher leistungen  der  mit  dem  zweiten  Gesichte  Begabten 
verlieren  bei  näherer  Betrachtung  von  dem  Charakter  des  Wunder- 
baren sehr  wesentlich.  Die  Visionen  und  Prophezeiungen  des 
zweiten  Gesichts  betreffen  ausschliesslich  Vorkommnisse  des  all- 
täglichen Lebens  und  zwar  solche  die  dem  geistigen  Horizonte 
und    den   Denkgewohnheiten   des    Sehers   naheliegen    (Todes-    und 


')  Die  Gabe  iles  sogen&nnteii  iweiteii  GeHichtes,  die  »ich  iu  eiuzeincii 
europftischcD  Gcgendon.  insbcHnnders  in  Schottland,  nach  den  uns  vorliegenden 
Berichten  nicht  ollzii  nclt«n  findet,  ist,  wie  »t  scheint,  an  Zustande  von  Auti>- 
jüoninanibuliainus  gewöhnlich  gebunden. 
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UnglUcksfiille,  Hochzeiten  u.  ilei^i.).  Es  ist  kein  FiiU  liekauiit. 
ilas«  ein  mit  dem  zweiten  Gesiebte  Beg^abter  L-iiic  Entdeckung 
oder  Erfindung  auf  wisaeuschaftlicliem  oder  industriellem  Gebiete, 
öine  bedeutende  literarische  LeistunK,  ein  wichtiges  j)olitischeft 
Ereignis  oder  auch  nur  eine  auffallende  KursschwankuuK  vorhersah. 
Diese  Thatsacheu  sprechen  dafllr,  dass  ilie  Leistungen  des  zweiten 
Gesiebtes  sich  auf  Steigerung  der  Combinationsgabe  und  Phantasie 
und  ein  Auftauchen  unbewusster  Vorstellungen  im  Bewusstsein 
zurGckfUbreu  lassen  und  zur  Erklärung  derselben  die  Annahme 
besonderer  prophetischer  Kräfte  unnSthig  ist.  Auch  bei  den 
sogenannten  weissagenden  Hallucinntionen  (Haltucination»  veii- 
diques)  dUrten  wir  nicht  auf  solche  scbliessen.  Wenn  ein  Mann 
ballucinatoriach  die  Gestalt  seines  Vaters  erblickte,  der,  wie  spätere 
Nachrichten  ergaben,  von  einer  Lebensgefahr  um  die  gleiche  Zeit 
bedroht  war  oder  im  Sterben  lag,  so  kann  dieser  Coineidenz,  wie 
wir  schon  erwähnten,  ebensogut  ein  Zufall  wie  ein  telepathischer 
Vorgang  zu  Grunde  liegen.  Bei  letzterem  wäre  anzunehmen,  das» 
der  geistige  Zustund  des  Vaters  durch  Feriiwirkung  bei  dem  Sühne 
die  Hallucination  hervorrief.  Zu  der  Annahme,  dass  die  Hailu- 
cination  die  Aeusserung  einer  plötzlich  und  spontan  sich  geltend 
machenden  prophetischen  Gabe  bildet,  besteht  jedenfalls  keine 
Vei'anlasBung. 

Wir  wollen  hier  schliesslich  die  Frage  noch  berühren,  ob  denu 
die  Gabe  des  zeitlichen  Fernsehens,  speciell  des  Fernsehens  in  die 
Zukunft,  wenn  für  deren  Vorkommen  sich  auch  keine  jwtsitiveu  Be- 
weise beibringen  lassen,  nicht  dennoch  unter  gewissen  Umständen 
sich  geltend  machen  kann.  Den  Spiritisten  macht  die  Beantwortung^ 
dieser  Frage  keine  Schwierigkeit;  für  sie  bilden  die  Geister  der  Ver- 
storbenen eine  unerschöpfliche  Quelle  der  Information  über  Ver- 
gangenheit. Gegenwart  und  Zukunft,  und  ihre  Medien  wissen 
diese  Quelle  sich  nutzbar  zu  machen.  Es  ist  nur  schade,  dass  die 
Geister,  um  über  all'  das  Auskunft  geben  zu  können,  was  man 
von  ihnen  zu  erfahren  wUnscht,  allwissend  sein  müssteu  und 
daher  neben  ihrer  Existenz  auch  noch  diese  besondere  Eigenschaft 
derselben  nachzuweisen  wäre.  Indes  haben  auch  Denker  ersten 
Ranges  die  Möglichkeit  des  zeitlichen  Feru.sehens  nicht  von  der 
Hand    gewiesen.     So    hielt    Schopenhauer    nicht    nur    dieses. 
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aondem  auch  ilas  riiumliche  Fernsehen  filr  völlig  erwiesen  unil 
veraueht*  für  beide  Leistungen  ane  Erklärung  zu  geben.  Er 
geht  hierbei  davon  aus,  dass  die  objective  Welt  lediglich  ein 
Gehimphännnien  (Vorstellung)  ist.  Zeit  nnd  Kanni  nur  Formen 
der  Anschauung  bilden  und  das  -Ding  an  sich*  das  iillein  Reale 
iin  allen  Erscheinungen  darstellt,  fiir  welches  die  Unterschiede  von 
Nähe  und  Ferne,  Gegenwart.  Vergangenheit  und  Zukunft  nicht 
existiren.  Nach  iSchopenhauers  Ansicht  bediirf  es  daher,  um 
das  Räth  sei  hafte  des  zeitlichen  und  rü  um  liehen  Femsehens  zu 
l)eseitigen,  nur  der  Annahme,  dass  im  somnambulen  Zustande  eine 
Veränderung  des  Erkenntnis  Vermögens  eintritt,  welche  die  WrIu- 
nelimung  »des  Dinges  an  sich"  erniSglicht.  Schopenhauer  hat 
hiebei  nur  eines  übersehen :  wenn  die  Somnambule  mit  ihrem 
Erkenntnis  vermögen  zu  dem  hinter  der  Welt  der  Erscheinungen 
verborgenen  Realen  (dem  Diug  an  sich)  vorzudringen  vermag,  an 
welchem  Unterschiede  in  Bezug  auf  Zeit  und  Rnum  nicht  existiren. 
wie  soll  sie  dazu  kommen,  an  dem  von  ihr  Geschauten  heraus- 
zutinden.  ob  sich  dasselbe  auf  Vergangenheit  oder  Zukunft,  auf 
Nähe  oder  Feme  bezieht.  So  entpuppt  sifh  tlie  Schopen- 
hauer'sche  Annahme  als  eine  sophistische  Scheinerklümug,  die 
uns  die  Möghchkeit  des  zeitlichen  Femsehens  keineswegs  plausibel 
macht.  Die  ßleichstellnng  des  rSumlichen  und  zeitlichen  Fern- 
sehens in  Bezug  auf  thatsächliches  Vorkommen  und  Erklärungs- 
möglichkeit, der  wir  bei  Schopenhauer  und  Anderen,  so  in  . 
neuerer  Zeit  bei  Riebet  begegnen,  ist  unseres  Erachtens  durchaus 
ungerechtfertigt.  Bei  dem  räumlichen  Fernsehen  himdelt  es  sich 
um  eine  I^istung.  die  un»  gegenwärtig  zwar  nicht  erklärlich  ist. 
iiber  unseren  Begriffen  von  dem  psycho-physiologisch  MSgUchen 
nicht  widerstrebt,  sofern  hiebei  die  Einwirkung  thatsächlich  voi- 
baudener,  wenn  auch  entfernter  Objecte  auf  unser  Denkorgiin  in 
Frage  ist.  Diis  Künftige  kann  dagegen  als  das  noch  nicht  Vor- 
handene weder  direct,  noch  durch  Vermittelung  der  Sinne  auf 
unser  Gehirn  eine  Wirkung  äussern.  Unserer  Erkenntnis  ist  das- 
selbe daher  nur  insoweit  zugänglich,  als  unser  Wissen  von  Ver- 
gangenem und  Gegenwärtigem  uns  Schlüsse  auf  Kommendes  ge- 
stattet. Wenn  der  Astronom  eine  Mondsfinsternis  für  einen 
bestimmten  Tag  ankündigt,  der  Arzt,  den  Verlauf  einer  Krankheit 


'JS-2        Die 


NEor^Ewrihiilithi.'D  Ei-BchpiDutigi>n  des  SomniLmbHliHmuä. 


vorhersagt,  der  Geologe  die  Zeit  nngiebt.  in  weicher  der  Kohlen- 
reiclithuni  der  englischeu  Bergwerke  erschöpft  sein  wird,  so  handelt 
es  sich  lediglich  um  die  Anwendung  bestimmter  Fachkenntnisse 
fUr  die  Berechnung  kflaf'ttger  Ereignisse.  Als  prophetisch  kann 
man  jedoch  nur  Offenbarungen  Iwzüglich  der  Zukunft  betrachten, 
die  aus  deni  normalen  Wissen  und  den  Lebenserfahrungen  des 
I  ad  i  vi  du  ums  sich  nicht  ableiten  lassen.  Solche  könnten  nur  zu 
Staude  kommen,  wenn  das  Individuum  in  einem  gegebenen  Augen- 
blicke einen  Ueberblick  über  den  gesammten  Weltzustand  mit 
.teiner  unermesslichen  Reihe  kausiiler  Verkettungen  hätte  und  aus 
diesen  auf  Kommendes  zu  schliessen  vermöchte,  also  temporär  all- 
wissend wäre.  Mau  siebt,  auf  welche  Absurditäten  die  Annahme 
einer  von  jeder  natürlichen  Erkenntnis  unabhängigen  prophetischen 
Begabung  hinauslaufen  würde. 

Von  den  Spiritisten  der  Gegenwart  wird  manchen  ihrer 
Medien  die  Gabe  zugeschrieben,  im  Trancezustande  in  „fremden 
Zungen",  d.  h.  in  Sprachen  zu  reden,  von  welchen  sie  in  ihrem 
nonualen  Zustande  keinerlei  Kenntnis  besitzen.  Das  Vorkommen 
einer  solchen  Gabe  (Glossolulie)  wurde  schon  im  griechisch- 
römischen  Alterthuni  angenommen,  in  welchem  dieselbe  als  ein 
Vorzug  der  Priester  und  Priesterinnen  galt,  den  diese  der  In- 
spiration seitens  ihrer  Gottheiten  verdankten.  So  soll  die  Pjtliin 
nach  den  Mittheilungen  von  Uerodot  uud  Fausanias  fremde 
Sprachen  verstanden  und  gesprochen  haben.  Später  in  der  christ- 
lichen Aera  hielt  mau  das  Reden  in  fremden  Zungen  tilr  eine 
Aeusserung  dämonischer  ElinHilsse;  man  betrachtete  daher  dasselbe 
als  ein  Zeichen  der  Besessenheit,  das  denn  auch  in  den  Berichten 
Über  verschiedene  vereinzelt«  Fälle  dieses  Zustandes  (Hystero- 
DäniouopathJe)  und  manche  Besessenheitsepidemieii,  wie  sie  ins- 
besonders  in  Klöstern  auftraten,  keine  untergeordnete  Rolle  spielte. 
Ganz  bejionders  sollen  die  besessenen  Klosterfrauen  in  Loudun 
■lurch  fremdsprachliche  Leistungen  sich  ausgezeichnet  haben,  äie 
antworteten  auf  Fragen,  die  ihnen  in  den  verschiedensten,  ihnen 
gänzlich  unbekannten  Sprachen  (türkisch,  spanisch,  griechisch, 
deutsch  etc.)  vorgelegt  wurden,  zum  Theil  in  derselben  Sprache, 
zum  Theil  französisch.  Sie  vollzogen  auch,  was  hier  nebenbei 
urwiümt  werden  soll.  Befehle,  die  ihnen  nur  in  Gedanken  gegeben 
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wurden.  Es  ist  schwer  zu  sagen,  was  von  diesen  Mittheilungen 
auf  Wahrheit  beruht,  und  was  von  denselben  auf  Rechnung  der 
Phantasie  und  des  Aberglaubens  der  Berichterstatter  zu  setzen  ist. 
Das  Gleiche  gilt  ftir  die  Berichte  aus  neuerer  Zeit  über  raediumisti- 
sche  Leistungen  in  fremden  Zungen;  in  keinem  der  mitgetheilten 
Fälle  wurde  mit  völliger  Sicherheit  constatirt,  dass  die  Sprach- 
kenntnisse, welche  das  Medium  zeigte,  nicht  auf  natürlichem 
Wege  erworben  sein  konnten.  Es  gilt  dies  auch  für  das  vielfach 
erwähnte  Medium  Miss  Laura,  die  Tochter  des  amerikanischen 
Richters  Edraonds,  welche  angeblich  ausser  ihrer  Muttersprache 
nur  französisch  verstand  und  trotzdem  einmal  im  Trancezustande 
in  neugriechischer  Sprache  mit  einem  Griechen  sich  unterhielt, 
der  ihre  Ausdrucksweise  als  correct  erklärte.  Wie  leicht 
Täuschungen  über  die  von  den  sprechenden  Medien  entfalteten 
Kenntnisse  in  fremden  Sprachen  entstehen,  zeigt  ein  von  Lehmann 
mitgetheilter  Fall.  Ein  Medium,  das  er  zu  beobachten  Gelegenheit 
hatte,  wurde  in  einer  Sitzung  von  dem  Geiste  eines  jüngst  ver- 
storbenen schwedischen  Predigers  ergriflfen,  der  durch  dessen  Mund 
lange  Predigten  anscheinend  in  schwedischer  Sprache  hielt.  „Bei 
der  ganzen  Vorstellung*^,  bemerkt  Lehmann,  „wunderte  mich 
nur  eines,  nämlich  wie  schnell  der  schwedische  Geistliche  im  anderen 
Leben  seine  Muttersprache  vergessen  hatte.  Seine  Sprache  war 
einfach  nach  dem  nicht  unbekannten  Recepte  gemacht:  Wenn 
man  das  e  am  Schlüsse  eines  dänischen  Wortes  mit  a  vertauscht, 
so  wird  es  schwedisch.  Selbst  die  gewöhnlichsten  schwedischen 
Ausdrücke  hatte  der  Prediger  vergessen;  noch  schlimmer  aber 
war   es,    dass   die  Aussprache   der  einzelnen  schwedischen  Wörter. 

die   er  gebrauchte,   falsch  war Die  ganze  Leistung  macht 

den  Eindruck,  dass  das  Medium  einmal  eine  abgerissene  Ecke  einer 
schwedischen  Zeitung  gesehen  hatte  und  nun  im  Trancezustand 
einige  Brocken  reproducirte,  ohne  eine  Ahnung  von  der  richtigen 
Aussprache  des  Schwedischen  zu  haben.**  Da  im  Somnambulismus 
auch  die  Erinnerung  an  Eindrücke  und  Kenntnisse,  die  im  wachen 
Zustande  völlig  vergessen  sind,  wieder  auftauchen  kann,  so  ist  es 
möglich,  dass  ein  Medium  während  einer  spiritistischen  Sitzung 
Sprachkenntnisse  äussert,  über  welche  dasselbe  in  seinem  Normal- 
zustande  nicht  verfugt,  ohne  dass  man  deshalb  annehmen  müsste. 
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dass  der  Geist  irgend  eines  Verstorbenen  sich  der  Sprachwork- 
zeuge  des  Mediums  bemächtigt  hätte,  um  durch  dessen  Mund  sich 
zu  offenbaren.  Kurz,  wie  die  Dinge  derzeit  liegen,  lässt  sich 
sagen,  dass  auch  aus  den  sprachlichen  Leistungen  der  Me<lien 
nichts  gefolgert  werden  kann,  was  zu  Gunsten  der  Existenz  und 
des  Eingreifens  der  Geister  in  unsere  materielle  Welt  spräche, 
wie  dies  von  spiritistischer  Seite  angenommen  wird. 
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XI  l.  Kapitel. 

Die  der  Hypnose  verwandten  Zustände. 


Unter  den  Zuständen,  deren  Erscheinungen  mit  denen  der 
Hypnose  zum  Theil  übereinstimmen  oder  denselben  nur  in  grösserem 
oder  geringerem  Maasse  ähneln,  kommt  in  erster  Linie  der  natür- 
liche Schlaf  in  Betracht.  Wir  haben  jedoch  an  früherer  Stelle 
bereits  die  Beziehungen  des  natürlichen  Schlafes  zur  Hypnose  be- 
sprochen, so  dass  wir  hier  nur  mehr  auf  die  betreffenden  Ausfüh- 
rungen zu  verweisen  brauchen.  Dagegen  müssen  wir  einen  im 
Verlaufe  des  natürlichen  Schlafes  öfters  auftretenden  abnormen  Zu- 
stand, der  als  Schlaf-  oder  Nachtwandeln  (Noctambulismus,  natür- 
licher oder  spontaner  Somnambulismus)  bezeichnet  wird,  hier  einer 
kurzen  Betrachtung  unterziehen. 

Das  Nachtwandeln  bietet  so  viel  Aehnlichkeit  mit  den  tiefen 
hypnotischen  (magnetischen)  Schlafzuständen,  dass  schon  die  älteren 
Magnetiseure  die  Bezeichnung  , Somnambulismus"  für  beide  Zu- 
stände gebrauchten  *).  Der  in  Frage  stehende  Zustand  ist  dadurch 
charakterisirt,  dass  Traumvorstellungen  eine  Reihe  von  Handlungen 
veranlassen,  die  unter  normalen  Verhältnissen  nur  im  Wachsein 
aasgeführt  werden.  Das  Auffällige  und  Abnorme  liegt  hierbei 
nicht  in  der  Art  des  Traumes,  sondern  in  der  Aeusserung  desselben. 
Der  (Gesunde  kann  ebenso  gut  wie  der  Schlafwandelnde  davon 
träumen,  dass  er  irgend  einen  Gang  unternimmt,  eine  Arbeit  ver- 

1)  Man  untorschiod  einen  mnn^netiHchen  und  einen  natürlichen 
»SoniiiambulismuH  (Nachtwandeln).  Die  UnterHcheidung  einer  -i.  Form  des 
>Soniuambuli8mu8,  des  hysterischen  S.,  ist  neueren  Datums;  das  Nacht- 
wandein wird  lifters  auch  als  ^spontaner  Somnambulismus'"  im  Gegensatz 
zum  künstlichen  (hypnotischen)  betitelt.  Diese  Bezeichnung  liesse  sich  im 
<j}runde  genommen  auch  für  den  hysterischen  8.  gebrauchen,  da  dieser  in 
gleicher  Weise  wie  das  Nachtwandeln  spontan  auftritt. 
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richtet  und  dergleichen;  er  bleibt  diibei  jedoch  ruhig  im  Bette  uml 
gibt  durch  keini.'  Bewegung  den  Inhalt  seines  Traumes  kund, 
während  der  Schlafwandelnde  dus  Bett  verliisst  und  den  Gang,  toii 
welchem  er  träumt,  thataächlicb  unternimmt,  die  lietrettende  Arbeit 
thataächlicL  verrichtet.  Mnu  hat  den  Niichtwandlern  in  früheren 
Jahrhunderten  die  wunderbarsten  Leistungen  zugeschrieben,  und  die 
Aerzt«  haben  den  Iwtreffenden  Berichten  gegenüber  keineswegs  den 
nöthigen  Skepticiamus  gezeigt;  in  neuerer  Zeit  wird  von  wunder- 
baren VoUbringungen  nachtwandelnder  Menschen  nichts  mehr  ver- 
nommen, obwohl  da.s  Nuchtwandetn  bei  der  allgemeinen  Kmiahme 
der  Nervosität  sicher  nicht  seltener  geworden  iat.  Die  Erfahrung 
zeigt,  dasa  die  Noctambulen  sich  zumeist  darauf  beschränken,  nach 
dem  Verlassen  des  Bettes  eine  Keihe  einfacher  Handlungen  vorau- 
nehmen;  sie  gehen  im  Zimmer  umher,  begeben  sich  auch  in  nn- 
stossende  Räume,  zünden  Licht  an,  nehmen  Gegenstände  von  einer 
Stelle  fort,  um  sie  an  eine  andere  zu  bringen.  öÖ'nen  Schränke 
und  verachliessen  dieselben  wieder,  setzen  auch  bei  Tage  ange-, 
fangene  Arbeiten,  insbesondere  Uaudarbeiten,  eiuigeZeit  fort:  hierauf 
begeben  sie  sich  entweder  in  ihr  Bett  zurück  (dos  Gewöhnlichere), 
oder  sie  legen  sich  an  einem  anderen  Orte  nieder,  um  ruhig  weiter 
zu  schlafen.  Ungleich  seltener  sind  körperliche  Leistungen,  welche 
ein  besonderes  Geschick  erheischen  oder  zu  weichen  der  Nacht- 
wandler aus  dem  tinen  oder  anderen  Grunde  während  des  wachen 
Zustandes  nicht  befiihigt  ist. 

LTnter  den  hier  in  Betrncht  kommenden  Vorfällen  hat  das 
Umherwandern  in  gefährlichen  Localitäten,  namentlich  auf  Dächern, 
besonderes  Aufsehen  erregt.  Man  hat  zuweilen  beobachtet,  dass 
Nachtwandler  in  ihren  Anfallen  durch  ein  Dachfenster  auf  dus 
Dach  sich  begaben,  dort  in  der  Dachrinne  foi-twandeiiren  oder  auf 
dem  Dache  umherkletterten  und  dass  sie  hierbei  eine  Sicherheit 
und  Gewandtheit  zeigten,  welche  sie  im  wachen  Zustande  bestimmt 
uicht  bekundet  hätten.  Mitunter  haben  aber  diese  nachtwandleri- 
schen Kunststücke  durch  Absturz  einen  unglücklichen  Ausgang 
genommen.  Bemerkens werth  sind  auch  die  geistigen  Arbeiten, 
welche  manche  Noctambulen  in  ihren  Anfüllen  verrichten.  Es 
kommt  zuweilen  vor,  dass  Schüler  die  schriftlichen  Schulaufgaben, 
welche  sie  unter  Tags  zu   bearbeiten   angefangen  haben,   in  ihren 
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Anfällen  fortsetzen  und  beendigen:  auch  sehr  complicirte  Tages- 
beschäftigungen  können  im  noctambulen  Zustande  In  änchgeniiiaser 
Weiae  fortgesetzt  werden.  So  erledigte  z.  B.  ein  von  dem  Arztf 
Soave  beobachteter  Apotliekergehilfe  Castelli,  der  häufig  an  An- 
fällen von  Nachtwandeln  litt,  in  diesen  die  seines  Berufs  ähnlich 
wie  im  wachen  Zustande.  Noch  interessanter  ist  der  Umstand, 
daas  unter  den  Leistungen  Noctambuler  auch  die  dichterische, 
künstlerische  und  wissenschaftliche  Thätigkeit  nicht  mangelt  und 
in  manchen  Fällen  auf  diesen  Gebieten  das  Können  des  Nucbt- 
wandiers  temporär  sogar  über  das  des  wachen  Individuums  hinaus- 
ging. Wir  haben  an  frülierer  Stelle  gesehen,  dass  Aehnliches  mit- 
unter auch  im  hypnotischen  8omn&mhulismns  beobachtet  wird,  dass 
auch  in  diesem  Zustande  eine  Steigerung  der  geistigen  Leistungs- 
fähigkeit wenigstens  in  gewissen  Richtungen  sich  offenbaren  kann. 
Von  den  hier  in  Betracht  kommenden  Vorkommnissen  auf  nuctam- 
bulem  Gebiete  will  ich  hier  nur  eines  erwähnen,  welches  Her 
schottische  Arzt  Abercrombie  berichtet.  Ein  hervorragender 
Anwalt  war  wegen  einer  äusserst  wichtigen  und  schwierigen 
Rechtsangelegcnheit  zu  Käthe  gezogen  worden  und  hatte  sich  in 
das  Studium  derselben  mit  grösstem  Eifer  gestürzt.  Nachdem  er 
mehrere  Tage  hiemit  zugebracht  hatte,  bemerkte  seine  Frau,  da8.s 
er  Nachts  das  Bett  verliess,  sich  an  seinen  Schreibtisch  begab  und 
dort  längere  Zeit  schrieb,  worauf  er  in  sein  Bett  zurückkehrte 
und  weiter  schlief.  Am  nächsten  Morgen  erzählte  er  seiner  Frau, 
dass  er  im  Traume  über  einen  schwierigen  Fall,  den  er  sich  nicht 
zurecht  legen  konnte,  eiu  sehr  klares  Gutachten  abgegeben  habe 
und  das.H  er  irgend  etwas  darum  geben  würde,  wenn  er  den 
Gedankengang  seines  Traumes  wieder  auiünden  könnte.  Die  Frau 
führte  ilin  nach  dieser  Mittheilung  an  seinen  Schreibtisch,  wo  er 
das  Gutachten  vullatändig  niedergeschrieben  fand:  dasselbe  erwies 
sich  nachträglich  als  ganz  correct. 

Mehrfach  sind  auch  Fälle  beobachtet  worden,  aus  welchen 
hervorgeht,  daas  der  Nachtwandler  sich  dessen,  was  er  in  früheren 
Honinambulen  Anfallen  vorgenommen  hat,  entsinnen  kann,  während 
ihm  im  wachen  Zustande  jede  Erinnerung  hiervon  fehlt.  Das  gleiche 
Verhalten  des  Gedächtnisses  haben  wir  beim  hypnotischen  Som- 
nambuhsmus   kennen  gelernt;   auch  bei   diesem  fanden  wir   neben 
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poathypnotiachej-  AniiieBie  Erhaltung  der  Erinnerung  für  die  Er- 
lebnisse früherer  8omDnnibuli8men.  Bei  Nachtwandlern  hat  die 
Amnesie  für  ihre  Handlungen  im  Anfalle  wiederholt  schon  zu  un- 
begründeten Anschuldigungen  Anlass  gegeben.  So  erwiilint  Car- 
penter  eines  nachtwandelnden  Dienstmädchens,  weiches  eines 
Tiiges  eineji  ihrer  Kämme  vermisste  und,  da  sie  denselben  nicht 
finden  konnte,  eine  Gefährtin,  die  in  ihrem  Zimmer  achlief,  der 
Entwendung  bezichtigte.  Eines  Morgens  erwachte  sie  jedoch  mit 
dem  vermissten  Kamme  In  der  Hand ;  sie  hatte  denselben  offenbar 
im  somnambulen  Zustünde  an  einen  Ort  versteckt,  dessen  sie  sich 
im  Wachen  nicht  erinnerte,  der  ihr  jedoch  bei  Wiederkehr  dieses 
Zimtandes  wieder  in's  Gedächtnis  kam. 

Sinnesthatigkeit  und  Bewusstsein  sind  während  des  noctam- 
buien  Zustande»  zweifellos  erhalten :  der  Nachtwandler  nimmt  je- 
doch gewöhnlich  nur  das  wahr,  was  mit  dem  ihn  beschäftigenden 
Gedankengange  in  Verbindung  zu  bringen  ist.  Einzelne  Sinne 
(Gesichts-  und  Muskelainn)  können  hierbei  eine  bedeutende  Ver- 
schärfung bekunden.  Die  Geschicklichkeit,  mit  welcher  sieh  Nacht- 
wandler in  der  Dunkelheit  an  gefährlichen  Locnlitäten  umher- 
bewegen, spricht  wenigstens  dafür,  dass  dieselben  besser  als  im 
Wachzustände  die  Objeete  zu  unterscheiden  und  ihre  Bew^ungen 
den  Erfordernissen  der  Situation  anzupassen  vennQgen.  Wohlein- 
geUbte  Bewegungen  können  sie  wie  Wachende  automatisch  aus- 
fahren; dagegen  ist  es  ausgeschlossen,  dass  sie  körperliche  Tieist~ 
ungen,  die  besonderes  Geschick,  Umsicht  und  Kraftaufwand  er- 
hei.schen,  oder  schwierige  geistige  Operationen  ohne  Bewusstsein  zu 
Stande  bringen.  Man  glaubte  dies  tnsbesonders  aus  dem  bei  dem 
Nachtwandler  nach  dem  Erwachen  sich  zeigenden  Erinnerungs- 
mangel für  seine  Schlafhandlungen  folgern  zu  dürfen.  Dieser 
bildet  jedoch  keine  coustante  Erscheinung  bei  Noctanibulen.  Es 
mangelt  auch  nicht  au  Fällen,  in  welchen  der  Nachtwandler  mich- 
triiglich  sich  der  Details  seines  Traumvorstellens  entsinnt,  jedoch 
glaubt,  wie  der  normal  Träumende  ruhig  im  Bette  geblieben  zu 
sein;  die  Erinnerung  kann  aber  auch  soweit  ^ehen,  dass  der  Nacht- 
wandler nachträglich  weiss,  was  er  unternommen  hat(Fall  Spitta's). 
Es  gelingt  auch  durch  Suggestion  in  der  Hypnose,  die  Erinnerung 
für  das  während  des  Schlafwandelns  Vorgenommene  und  Erlebte 
wachzurufen. 


Der  natürliche  Somtiambulismu!)  tritt  nicht  nur  während  des 
Kiichtschlafes  nuf;  er  kann  sich  »uch  bei  Tii^e  aus  dem  gewöhn- 
lichen Schlafe  entwickeln.  Einen  bemerkenswerthen  hieher  ge- 
hörigen Fall,  der  einen  78jährigen  Arzt  (Dr.  H.)  betrifft,  theilte 
Rentergheni  mit.  Dr.  H.  wurde  wiihrend  eines  Nathinittag- 
sthlales  von  einer  Hebamme  zu  einer  niederkommenden  Frau  ge- 
rufen: er  stand  sufort  auf,  begab  sich  zu  der  Kreisenden  und 
nalini  bei  derselben  die  künstliche  Entbindung  (Wendung  und  Ex- 
traction  des  Kindes)  vor.  Da  das  Kind  scheintodt  zur  Welt  kam. 
mnsste  Dr.  H.  auch  mit  diesem  sich  beschäftigen:  es  gelang  ihm 
auch  nach  einer  '/aStündigen  angestrengten  Bemühung,  dasselbe 
wieder  zu  beleben.  Alle  diese  ürztlichen  Dienste  leistete  Dr.  H., 
wie  sich  später  herausstellte,  in  somnambulem  Zustande.  Er  schlief 
nach  denselben  zu  Hause  noch  einige  Zeit  und  wusste  nach  dem 
Erwachen  von  dem  Vorfalle  nichts. 

Das  Nachtwandeln  bildet,  wie  wir  an  früherer  Stelle  (S.  76) 
gezeigt  haben,  eine  Form  der  .somnambulen  Träume,  welcher  wie 
allen  somnambulen  Träumen  ein  partielles  Wachsein  zu  Grunde  liegt. 
Mau  kann  mit  Vogt  heim  Schafwandeln  ein  systematisches  par- 
tielles Wachsein  annehmen,  weil  bei  demselben  nicht  wie  bei  den 
Träumen  des  oberflächlichen  Schlafes  regellos  unzusammenhängende 
Voratellungeu  sich  aneinander  reihen,  sondern  ein  begrenzter, 
logisch  zusammenhängender  Vorstellungscomples  in  das  Bewusst- 
sein  tritt.  Wir  haben  also  im  natürlichen  Somnambulismus  das- 
selbe Nebeneinander  von  Wachsein  und  Schlaf  wie  im  hypnotischen: 
dieser  Umstand  erklärt  einerseits  die  Leistungen  der  Nachtwandler 
und  zwar  die  alltäglichen  sowohl  als  die  mehr  exceptionellen, 
andererseits  die  Aehulidikeit  beider  somnambuler  Zustände.  Die 
Einschränkung  der  »ssociativen  Thätigkeit,  welche  durch  dos 
partielle  Wachsein  bedingt  ist.  hat  beim  Nachtwandler  wie  beim 
Hypnotiairten  zur  Folge,  dass  die  Gegenvoi-stellungen .  welche  im 
wachen  Zustande  unter  gewisse»  Verhältnissen  in's  Bewusstsein 
treten,  nicht  geweckt  werden,  zugleich  aber  die  geistige  Thätigkeit 
innerhalb  der  begrenzten  Sphäre  des  Wachseins  mit  erhöhter 
Energie  vor  sich  geht.  Phantasie,  Gedächtnis  und  Wahrnehmungs- 
vermögen können  dergestalt  beim  Nachtwandler  wie  beim  Hypno- 
tisirten  eine   erhebliche  Steigerung   zeigen,   auch  das   rein  begriff- 
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liehe  Denken  (Urtheilen)  eine  ungewöhnliche  Schärfe  ducunientiren. 
Die  Einschränkung  der  associativen  Thütigkeit  steigert  auch  den 
ßtnfluss  der  Aufmerksamkeit.  Dadurch,  dass  die  Aufmerksamkeit 
iiiihalteii(i  ausschlieäslich  von  einem  begrenzten  psychischen  Gebiet*- 
in  Anspruch  genommen  wird  und  auf  dieses  sich  iu  Toiler  Inten- 
«ität  conceutriren  kann,  erfahren  die  in  demselben  geweckten  Vor- 
stellungen eine  erheblichere  Verstärkung  als  unter  gewöhnlichen 
Verhältnissen. 

Die  Kühnheit  und  Geschicklichkeit  des  nachtwandelnden  Dach- 
kletterers erklären  sich  nach  dem  Bemerkten  aus  seinem  geistigen 
Zustande  in  ungezwungener  Weise,  Beim  Nachtwandler  fehlen  die 
Gegenvorstellungen  (Vorstellungen  der  Gefalir),  welche  den  Wachen- 
den von  dem  gefahrüchen  unternehmen  abhalten  würden;  seine 
Kühnheit  ii^t  die  des  Kindes,  das  sich  ahnungs-  und  sorglos  am 
liande  eines  Abgrunds  herumtreiht:  dazu  kommt,  dass  seine  Sinne. 
soweit  sie  durch  seine  Wanderung  iu  Anspruch  genonuuen  werden, 
in  erhöhtem  Maasse  thätig  sind  und  ihm  die  präcise  Ausführung 
der  erforderlichen  Bewegungen  erleichtern.  Die  Einschränkung 
der  associativen  Vorgänge  nnd  die  anhaltende  Concentration  der 
Aufmerksamkeit  auf  ein  bestimmtes  Vorstellungsgebiet  können  auch 
zur  Entwicklung  neuer  Gedanken  führen,  welche  keine  Willens- 
anstrengung im  wachen  Zustande  zu  Tage  zu  fordern  vemiuchte.  Der 
Geist  arbeitet  auf  dem  eingeengten  Terrain  sozusagen  mit  höherem 
Drucke  und  gelangt  dadurch  zu  Leistungen,  die  ihm  bei  Zugäng- 
lichkßit  aller  associaüven  Wege  nicht  oder  nur  sehr  schwer  er- 
reichbar sind. 

Die  Abweichungen  in  den  Erscheinungen  beider  somnambuler 
Zustünde  erklären  sich  andererseits  aus  der  verschiedenen  Ent- 
stehungsweise derselben.  Der  hypnotische  Somnambulismus  ist  ein 
künstlich  (suggestiv)  hervorgerufener  Zustand;  der  Hypnotisirte 
steht  im  Rapport  mit  demjenigen,  welcher  diesen  Zustand  herhei- 
ftlhrt,  nnd  sein  Handeln  wird  durch  die  von  diesem  in  ihm  ange- 
regten Vorstellungen  bestimmt.  Der  natürliche  Somnambulismus 
entsteht  dagegen  spontan;  von  einem  Rapport  Verhältnis  ist  daher 
beim  Nachtwandler  keine  Rede,  sein  Handeln  wird  zunSchst 
wenigstens   lediglich  durch   die   in   ihm   auftauchenden  Traumvor- 
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Stellungen  bestimmt.  Dabei  besteht  bei  demselben  jedoch  eine 
gewisse,  in  den  Einzelfallen  wechselnde  Suggestibilität ,  weshalb 
auch  Eingebungen  von  dritter  Seite  Einfluss  auf  das  Verhalten 
des  Nachtwandlers  gewinnen  können. 

Das  Nachtwandeln  bildet  eine  pathologische  Abart  der  som- 
nambulen Träume,  die  in  ihrer  Gesammtheit  nicht  als  krankhafte 
Erscheinungen  betrachtet  werden  können.  Manche  Autoren,  so 
z.  B.  Gilles  de  la  Tourette,  huldigen  der  Ansicht,  dass  die 
Nachtwandler  sämmtlich  Hysterische  oder  wenigstens  hysterisch 
veranlagte  Individuen  sind.  Diese  Annahme  geht  entschieden  zu 
weit;  sicher  ist  nur,  dass  zum  Nachtwandeln  eine  besondere,  nicht 
mehr  im  Bereiche  der  Gesundheit  liegende  nervöse  Disposition  — 
die  sogenannte  reizbare  Schwäche  des  Nervensystems  —  erforderlich 
ist.  Dagegen  finden  wir  die  hier  noch  zu  berücksichtigende  dritte 
Form  des  Somnambulismus  ausschliesslich  bei  Hysterischen. 


Die  als  ^hysterischer  Somnambulismus**  bezeichneten 
Zustände  können  sowohl  isolirt  als  in  Zusammenhang  mit  hyste- 
rischen Anfiillen  anderer  Art  (Krampfanfallen,  hysterischem  Schlaf, 
hysterischer  Katalepsie  etc.)  auftreten;  es  können  z.  B.  hysterische 
Krampfanfälle  den  Somnambulismus  einleiten  und  beschliessen,  in 
einer  Attaque  Starrsucht  und  Somnambulismus  sich  unmittelbar 
aneinander  reihen.  Abgesehen  von  den  durch  diese  Umstände  be- 
dingten Difi^erenzen  zeigen  die  einzelnen  Anfälle  des  hysterischen 
Somnambulismus  in  ihrer  Gestaltung  so  bedeutende  Unterschiede, 
dass  dieselben  nur  zum  Theil  mit  der  Hypnose  in  Vergleich  ge- 
zogen werden  können.  Auf  der  einen  Seite  haben  wir  Fälle,  in 
welchen  die  Kranken  derart  in  einem  hallucinatorischen  Delir  be- 
fangen sind,  dass  sie  von  der  Aussenwelt  keine  Notiz  nehmen  und 
daher  selbst  bei  Laien  den  Eindruck  ausgesprochener  geistiger 
Störung  hervorrufen.  Auf  der  anderen  Seite  stehen  Fälle,  in 
welchen  an  dem  Gebahren  der  Kranken  selbst  fiir  den  Arzt  nicht 
ohne  Weiteres  etwas  Auffiilliges  oder  Krankhaftes  zu  entdecken  ist 
und  nur  auf  Grund  genauer  Kenntnis  des  normalen  geistigen  Ver- 
haltens des  Patienten  sich  feststellen  lässt,  dass  bei  demselben  ein 
abnormer    psychischer    Zustand    vorliegt.      Somnambule    Zustände 
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letzterer  Art  kömien  ganz  vorübergehend  und  vereinzelt  bei  Per- 
sonen, die  mit  anderen  hysteriHcben  Zufallen  behaftet  sind,  auf- 
treten, aber  auch  eine  Dauer  und  Bedeutung  für  das  Schicksal 
des  Kranken  gewinnen,  duss  es  keine  Üebertreibung  in  sich  schliesst, 
wenn  man  von  einer  Spaltung  seines  geistigen  Wesens  in  zwei 
gesonderte  Existenzen  spricht.  In  der  Literatur  sind  Fälle  ver- 
zeichnet, in  welchen  der  zweite  (soninanibule)  Zustand  Wochen 
und  Monate  ohne  Unterbrechung  anhielt.  Die  interesaan teste  Be- 
obiichtüug  dieser  Art,  eine  Kranke  Feiida  X.  betreuend,  wurde 
von  Azani  initgetheilt.  Ich  begnüge  mich  hier  einige  Daten  über 
diesen  hochiuteressanten  Fall  niitzutheileu : 

FeJida  X.  wurde  schon  mit  13  Jahren  von  hyst«riachen  An- 
fallen heimgesucht.  Im  Alter  von  14'^^  Jahren  verfiel  sie  täglich 
tUr  einige  Minuten  in  einen  hysterischen  Scblafzustand ;  nach  deni 
Erwachen  aus  diesem  zeigte  sich  in  ihrem  geistigen  Wesen  regel- 
mässig eine  sehr  auffällige  Veränderung  (zweiter  Zustand).  Während 
sie  in  ihrem  normalen  (ersten)  Zustande  von  raürrisehem  Charakter, 
wortkarg  und  fortwährend  mit  ihrer  Krankheit  beschäftigt  war. 
verrieth  ihr  Verhalten  im  2.  Zustande  nur  Frohsinn.  Heiterkeit 
und  Lebhaftigkeit:  Über  ihr  Leiden  führte  sie  keine  Klage,  die 
tausenderlei  Schmerzen  ihres  normalen  Zustande»  fehlten,  und  ihre 
geistigen  Fähigkeiten  schienen  vollkommener.  Dieser  zweite  Zu- 
stand währte  einige  Stunden  und  endigte,  wie  er  eingeleitet  wurde, 
mit  einem  Schlafzustande  von  kurzer  Dauer.  In  ihrem  normalen  Zu- 
stande wusste  sie  nicht  das  Geringste  von  dem,  was  sich  im  zweiten 
Zustande  mit  ihr  zutrug.  Als  sie  z.  B,  in  diesem  geschwängert 
wurde,  hatte  sie  in  ihrem  normalen  Zustande  lange  Zeit  keine 
Ahnung  von  dem  Sachverhalte,  wälirend  sie  im  zweiten  Zustande 
von  ihrer  Schwangerschaft  wusste  und  sich  darü!>er  freute.  Später 
dehnte  sich  der  zweite  Zustand  der  Kranken  Über  grössere  Zeit- 
räume aus;  er  hielt  Monate  ohne  Unterbrechung  an  und  überwog 
schliesslich  zeitweilig  den  normalen  Zustand  so  erbeblich,  das»  die 
Kranke  diesen  für  ihre  , Krise"  hielt. 

Von  den  beiden  erwähnten  Gruppen  von  Somiiambulien  steht  die 
erstere  unter,  die  letztere  über  der  Hypnose.  Die  Uebereinstimmung 
mitdemhypnotischen  Somnanibulismusbeschränkt sich  bei diesenFällen 
in  der  Hauptsache  auf  das  Verhalten  des  Gedächtnisses.    Während  die 
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somnambule  Existenz  fiir  das  normale  geistige  Leben  eine  unbekannte 
Grösse  ist,  sind  umgekehrt  für  die  somnambule  Person  die  Er- 
innerungen des  normalen  Lebens  nicht  oder  wenigstens  nicht  voll- 
standig  ausgelöscht.  Für  Feiida  X.  ist  von  Azam  ausdrückich  con- 
statirt,  dass  sie  in  ihrem  zweiten  Zustande  neben  den  Erinnerungen 
der  früheren  Anfälle  auch  die  ihrer  normalen  Existenz  besass.  Das 
zweiteich  war  demnach  dem  ersten,  normalen  gegenüber  im  Vortheile. 

In  gleicher  Weise  zeigt  sich,  wie  wir  sahen,  das  Gedächtnis 
im  hypnotischen  Somnambulismus  dem  Wachzustand  gegenüber 
erweitert.  Der  in  hypnotischen  Somnambulismus  Versetzte  verfügt 
nicht  nur  über  die  Erinnerungen  seines  normalen  wachen  Lebens, 
er  kann  sich  auch  die  Erlebnisse  in  früheren  Hypnosen  ins  Ge- 
dächtnis zurückrufen,  für  welche  bei  ihm  im  Wachzustande  voll- 
kommene Amnesie  besteht. 

Zwischen  den  beiden  im  Vorstehenden  angeführten,  in  ihrer 
Gestaltung  so  sehr  von  einander  abweichenden  Gruppen  hysterischer 
Somnambulien  steht  eine  Mittelgruppe,  die  sich  der  Hypnose  mehr 
nähert  als  die  beiden  ersteren  und  die  wir  zum  Theil  bereits  als 
Complication  der  Hypnose  kennen  gelernt  haben. 

Auch  in  diesen  Fällen  besteht  mehr  oder  minder  ausgesprochen 
ein  hallucinatori scher  Delirzustand ,  dabei  ist  jedoch  der  Kranke 
für  Einwirkungen  von  Seiten  seiner  Umgebung  empfanglich.  Er 
nimmt  von  der  Aussen  weit  Notiz,  wenn  er  auch  das  Percipiiie 
zumeist  im  Sinne  des  ihn  beschäftigenden  Gedankenganges  ver- 
werthet.  Durch  verbale  Suggestion  lässt  er  sich  mitunter  zu 
gewissen,  selbst  complicirten  Handlungen  bestimmen.  So  konnte 
ein  von  Guinon  beobachteter  Kranker  zum  Schreiben  veranlasst 
werden;  nachdem  er  mit  seinem  Concept  fertig  war,  wurde  ihm 
das  beschriebene  Blatt  weggenommen,  ohne  dass  er  es  bemerkte; 
er  nahm  die  Correctur  des  Geschriebenen  auf  einem  untergeschobenen 
leeren  Blatte  vor.  Ein  anderer  Patient  G  u  i  n  o  n  's,  ein  Journalist, 
liess  sich  durch  die  Erinnerung  an  ein  Vorhaben,  das  er  im  wachen 
Zustande  geäussert  hatte,  während  einer  somnambulen  Attaque 
dazu  bestimmen,  den  Anfang  eines  Romans  zu  schreiben,  den  er 
in  späteren  Anfallen  fortsetzte. 

Das  Festhalten  und  Weiterflihren  einer  bestimmten  Gedanken- 
reihe in  auf  einander  folgenden  somnambulen  Attaquen  finden  wir 
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iiuch  in  auderen  Bpobacbtungen.  Eine  analoge  Erscheinung  auf 
hypnotischein  Gebiete  ist  die  Wiederkehr  der  Erinnerungen  von 
Erlebnissen  in  früheren  Hypnosen. 

Wir  haben  an  früherer  Stelle  gesehen,  daas  hysterische  Sora- 
iianibuiien  der  in  Rede  stehenden  Art  im  Verlaufe  der  Hypnose 
auftreten  können  und  dass  die  pathologische  Natur  dieser  Oom- 
plication  wiederholt  verkannt  wurde.  Wir  wollen  deshalb  nur  noch 
kurz  die  Momente  bci-ühren.  welche  beide  Zustände  niit  einander  ge- 
meinsam haben,  sowie  diejenigen,  wodurch  dieselben  sich  unterscheiden. 

Bei  den  hier  in  Betracht  kommenden  hysterischen  Somnam- 
bulien  besteht  ein  gewisser,  im  einzelnen  Falle  wechselnder  Grad 
von  Suggestibilität  und  nach  dem  Anfalle  Amnesie  für  die  Vor- 
kommnisse während  desselben.  Diese  Umstände  bedingen  eine 
gewisse  Aehnlichkeit  mit  dem  hypnotischen  Somnambulismus:  von 
letzterem  unterscheidet  sich  der  Zustand  andererseits  durch  das 
spontane  Auftreten  von  Hallucinationen  und  eines  damit  zusammeu- 
hüngenden  Vorstelluugscoraplexes,  welcher  suggestiv  nur  in  be- 
.ichranktem  Maasse  beeinflussbar  ist,  sowie  den  Mangel  eines 
Rapportverhiiltnisses.  Letzterer  Umstand  bedingt  auch,  dasa  die 
Unterbrechung  der  hysterischen  Somnambulie  nicht  so  leicht  gelingt, 
wie  die  der  Hypnose, 

Eine  weitere  hysterische  Änfallsfomi,  die  wir  hier  schon  des- 
halb zu  berücksichtigen  haben,  weil  dieselbe  zuweilen  durch 
Hypnotisirungsversuche  an  Stelle  der  Hypnose  herbeigeführt  wird, 
auch  aus  dieser  heraus  sich  entwickeln  kann,  ist  der  hysterische 
Schlaf  (hysterische  Lethargie).  Es  handelt  sich  hierbei  um  einen 
üusserlich  seh hifähnli eben  Zustand,  welcher  hauptsächlich  dadurch 
churakterisirt  ist.  dass  durch  Sinnesreize  eine  Ueaction  nur  schwer 
oder  überhaupt  nicht  hervorzurufen  ist.  Dieses  Verhalten  ist,  wie 
ich  anderenorts  dargelegt  habe,  nicht  oder  wenigstens  nicht  in 
erster  Linie  aul  Mangel  bewusster  Empfindung,  sondem  hochgradige 
Hemmung  oder  völlige  Unterdrückung  der  willkürlichen  Bewegung 
zurUckzufüluen,  Es  sind  z.  B.  Fälle  von  tiefstem  Lethai^s 
(hysterischem  Scheintod)  beobachtet  worden,  in  welchem  das  Gehfir 
erhalten  blieb.  In  einem  von  Bonamaison  mitgetheilten  Falle 
war  trotz  völliger  Reactionslosigkeit  in  den  Schlaf  anfallen  das 
Gefühl  völlig  erhalten,  das  Gehör  und  der  Geruchssinn  sogar  ver- 
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«chärft.  Zur  Kenntnis  derartiger  Thatsaclien  können  wir  natür- 
lich nur  dann  gelangen,  wenn  von  den  Vorgängen  während  des 
Lethargus  dem  Kranken  eine  Erinnerung  verbleibt,  was  zumeist 
nicht  der  Fall  ist.  Ist  das  Gehörvermögen  im  Lethargus  nicht 
aufgehoben,  so  können  die  Kranken,  wie  Beobachtungen  von 
Keser,  Pietres  und  mir  zeigen,  sich  auch  für  gewisse  Sug- 
gestionen empfänglich  erweisen.  Das  Auftreten  hysterischer  Schlaf- 
zustäude  ist  von  einer  bestimmten  BeschafiFeuheit  des  Nerven- 
systems aldiängig,  welche  ich  als  lethargische  Disposition  bezeichnet 
hatte  \).  Ist  diese  Disposition  in  erheblichem  Maasse  entwickelt, 
so  lässt  es  sich  nach  meinen  Erfahrungen  nicht  sicher  verhüten, 
dass  l)ei  Hypnotisirungsversuchen  an  Stelle  der  Hypnose  hysterischer 
Schlaf  eintritt  oder  erstere  in  letzteren  übergeht,  sobald  man  den 
Eingeschläferten  sich  selbst  überlässt.  Bei  einer  Hysterischen 
meiner  Beobachtung,  deren  bereits  an  früherer  Stelle  (S.  103)  gedacht 
wurde,  war  die  lethargische  Disposition  Jahre  lang  so  hochgradig, 
dass  sie  l)ei  Tag  nur  in  sitzender  oder  liegender  Stellung  kurze 
Zeit  die  Augen  zu  schliessen  brauchte,  um  in  hysterischen  Schlaf 
zu  verfallen.  Eine  andere  von  mir  behandelte  Hysterische  gerieth 
einige  Male  in  hysterischen  Schlaf,  nachdem  sie  auf  einem  Soplia 
zum  Behufe  der  Hypnotisirung  Platz  genommen  hatte  und  eine 
kurze  Frist  sich  selbst  ü))erlassen  war,  während  zu  anderen  Zeiten 
die  Einleitung  einer  Hypnose  bei  ihr  auf  keine  Schwierigkeiten  stiess. 
Mit  der  Hypnose  hat  die  hysterische  Lethargie  im  Allgemeinen 
nur  die  äussere  Schlatähnlichkeit  gemein,  die  bei  der  auffiilligen 
Verschiedenheit  der  übrigen  Erscheinungen  nicht  leicht  zu  Ver- 
wechslungen führen  dürfte.  Nur  die  als  passive  bezeichnete  Form 
des  Somnambulismus,  in  welcher  die  willkürliche  Bewegung  er- 
heblich erschwert  ist,  nähert  sich  durch  diesen  Umstand  etwas 
mehr  dem  hysterischen  Schlafe.  Die  Hemmung  der^willkürlichen 
Bewegung  geht  jedoch  im  hypnotischen  Somnambulismus  nie  so 
weit  wie  im  hysterischen  Schlafe;  in  letzterem  mangelt  auch  das 
bei  ersterem  l)estehende  Happortverhältnis,  ein  Moment,  das  allein 
schon  zur  Unterscheidung  l)eider  Zustäntle  genügt. 

1)  Siehe  meine  Arlieit:  .L'eber  hysterische  Schlafzustände,  deren  Be- 
ziehungen zur  Hypnose  und  zur  (irande  hysterie.**  Archiv  f.  Psychiatrie, 
Bd.  XXII  u.  XXUT. 
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Bei  Hysterischen  begegnen  wir  auch  einer  anderen  Art  patho- 
logischer Schlaf  zustände,  die  unter  der  Bezeichntnig  der  Xarcolepsie 
von  GelineftU  ISSO  zuerst  beschrieben  wurde  und  nach  den  Tnr- 
liegenilen  Erfahniugen  xweifellos  auch  bei  Nichthysterischen  vor- 
kommt. Hierher  gehörige  Beobaehtungen  wurden  von  Roussean, 
Bullet.  Foot,  Caton,  Böhm  u.  A.  mitgetheilt.  Die  Narco- 
lepsif  ist  durch  Auftreten  von  ydilafanfiillen  charakterisirt,  die 
den  Krankeu  bei  Tage  in  der  Ruhe  wie  bei  jeder  Beschäftigung 
plötzlich  und  unwiderstehlich  fOr  kurze  Zeit,  (zumeist  nur  einige 
Minuten)  heimsuchen,  iu  ihrer  Gestaltung  sich  nicht  von  dem 
nattirlichen  Schlafe  unterscheiden  und  zumeist  keine  ungünstige 
Nachwirkung  hinterlassen 

Ein  von  mir  behandelter  junger  Maun  schlief  bei  Tage  nicht 
nur  hei  jeder  Beschäftigung,  sondern  mitunter  selbst  beim  Gehen 
auf  der  Strasse  ein;  dns  Einschlafen  erfolgte  bei  demselben  auch, 
wenn  er  zum  Behufe  der  Hypmitisirung  auf  einem  Fauteuil  mit 
geschlossenen  Augen  Platz  nahm;  der  narcoleptische  Schlaf  liess 
sich  jedoch  unschwer  in  Hypnose  überführen  '). 

Zu  den  der  Hypnose  verwandten  pathologischen  Zuständen 
zählt  ferner  die  bei  einzelnen  asiatischen  Völkerschaften  vor- 
kommende, als  Oopirkrankheit.  Latha.  Sakit  Latlia.  Muli  mala. 
Myrinchit.  Meriatschenje  (in  Sibirien)  bezeichnete  Afi'ection.  mit 
welcher  der  von  Beard  als  Jumping  beschriebene,  in  dem  nord- 
amerikanischen  Staate  Maine  beobachtete  Krankheitszustand  wahr- 
scheinlich identisch  ist.  Haupterscheinung  des  in  Frage  stehenden 
Leidens  bildet  ein  unwiderstehlicher  NachahmungsKwang  (Echolalie 
und  Echochinese)*),    Nach  Tokarski,  dem  wir  die  erste  genauere 

')  Von  D  r OB d 0 fl-  wurde  die  EkihI«»!  einPH  Morlms  liyjinoticu»  nn- 
genommen.  welcher  eine  selbstSiidige  Krankheit  bilden  nud  durch  das  Hpontaue 
Auftreten  hypnotischer  ZuatAnde  bei  vorher  gesunden  Personen  charakterisirt 
sein  sollte.  In  den  Fällen,  welche  der  Autor  aU  Beispiele  der  fraglichen 
Krankheitafonn  niittheilt,  handelt  es  aich  jedoch  lediglich  um  hysterische 
SchlafKuatJlude.  zum  Theil  von  tugelanger  Dauer  nnd  mit  solcher  Auaprflgung 
der  lethargischen  Erscheiunngcn,  duHS  ilie  Deutung  der  hetreffenden  AnfiiUe 
uIh  HypnoHen  kaum  verMtfindlich  ist. 

*)  Unter  IDcliolalie  versteht  man  zwangsweises  Wiederholen  gehörter 
Worte,  unter  Echo  Chinese  zwang  sutäsHige  Nachahmung  wulu-genommener 
Bewegungen. 
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Schilderung  des  Zustandes  verdanken,  sind  die  Kranken  genöthigt. 
gegen  ihren  eigenen  Willen  nicht  nur  Bewegungen  nachzuahmen, 
die  man  vor  ihren  Augen  ausführte,  und  vorgesprochene  Worte 
zu  wiederholen,  sondern  auch  ganz  sinnlose,  selbst  verbrecherische 
Handlungen  vorzunehmen,  wenn  ihnen  dieselben  befohlen  werden. 

Mitunter  tritt  das  Leiden  in  epidemischer  Form  auf.  Ueber 
einen  interessanten  Fall  dieser  Art  berichtet  Dr.  Kuschin: 
Eine  Truppenabtheilung  wiederholte  während  der  Uebungen  die 
Befehle  des  Commandirenden,  statt  sie  auszuführen,  und  als  dieser 
darüber  aufgebracht  begann,  die  Soldaten  zu  schelten  und  ihnen 
zu  drohen,  wiederholten  sie  die  Scheltworte  und  Drohungen.  Von 
französischen  Autoren  (Charcot,  Guinon,  Gilles  de  la 
Tourette)  wurde  das  Leiden  mit  der  Maladie  des  Tics  identificirt, 
von  anderer  Seite  dagegen  (Sommer-Allenberg)  als  hypnoti- 
scher Zustand  aufgefasst.  Erstere  Ansicht  wurde  von  Tokarski 
mit  Recht  als  irrthümlich  bezeichnet;  dagegen  lässt  sich  nicht 
verkennen,  dass  der  Zustand  der  Hypnose,  speciell  der  sogenannten 
Fascination  sehr  nahe  steht  und  daher  jedenfalls  als  ein  hypnoider 
zu  deuten  ist^). 

Von  verschiedenen  Seiten  (Thorburn,  Page,  Charcot) 
ist  die  geistige  Verfassung  der  unter  der  Einwirkung  einer  starken 
seelischen  Erschütterung  (psychischen  Shocks)  stehenden  Personen 
mit  der  Hypnose  verglichen  worden,  und  dieser  Vergleich  er- 
mangelt nicht  der  Berechtigung,  weshalb  wir  auch  diesen  Zustand 
als  hypnoid  zu  bezeichnen  nicht  anstehen.  Der  geistige  Horizont 
des  Individuums  ist  während  desselben  immer  erheblich  eingeengt, 
seine  Willensthätigkeit  herabgesetzt  und  in  Folge  dieser  Um- 
stände seine  Suggestibilität  gesteigert.  Hiezu  kommt,  dass 
häufig  nachträglich  keine  oder  nur  eine  verschwommene  cour- 
sorische  Erinnerung  für  die  Erlebnisse  während  des  Zustandes 
vorhanden  ist. 


J)  Die  beobachteten  Erscheinungen  weisen  jedenfalls  auf  eine  bedeutende 
Steigerung  der  SuggestibUität  als  das  Grundphänomen  des  Zustandes  hin: 
daneben  kommt  in  Betracht,  dass  dieser  nach  einzelnen  vorliegenden  Berichten 
speciell  bei  Frauen  auf  Java  durch  Erschrecken  (plötzliches  lautes  Anrufen, 
überraschende  heftige  Gestikulationen  etc.)  hervorgerufen  wird. 


Zh  tten  hier  in  Friifje  stehenden  hypnoiden  Zuständen  mit 
nachträglicher  Amnesie  gehören  ein  Theil  der  Fälle,  von  Äutomatia- 
nuis  ambulatorius  nach  Traumen.  Ich  will  von  meinen  eigenen 
hi ehergeh Brigen  Beobachtungen  hier  nur  kurz  folgende  mittheilen : 
Eine  ■15jährige  Frau  erfuhr  gelegentlich  eines  Ausfluges  nach  der 
.Station  Seh.  durch  Collision  des  Zuges,  in  welchem  sie  sich  befand, 
mit  einigen  abgestossenen  Wagen  eine  heftige,  mit  Schrecken  ver- 
knüpfte KörpererschOtterung.  Was  in  den  nächsten  Stunden  nach 
dem  Unfall  mit  ihr  vor  sieh  ging,  hiefilr  fehlte  ihr  nachträglich 
jegliche  Erinnerung,  wilhrend  constatirt  ist.  dass  sie  mit  dem  be- 
treffeuden  Zuge  mit  ihrem  Knaben  zurückfuhr,  den  Eisenbahnwagen 
ohne  weitere  Beihtllte  verliesa  und  zu  Fusa  in  ihre  Behausung 
sieh  begab,  woselbst  sie  die  Stiege  hinauf  getragen  werden  musste. 
Weitere  Zustände  von  Automatismus  ambulatorius  sind  bei  der 
Kranken  nicht  beobachtet  werden. 

Hysterische  sind  zweifellos  schon  durch  ihre  stärkere 
emotionelle  Erregbarkeit  zu  hypnoiden  Zuständen  im  besonderen 
Maasse  disponirt.  und  Breuer  und  Freud  erbhcken  sogar  in  der 
Xeigung  zu  diesen  Zuständen  das  Grundphänomen  der  Hysterie, 
Indess  darf  nicht  übersehen  werden,  dass  die  abnormen  Bewusstseins- 
zustände  bei  Hysterischen,  welche  die  genannten  Autoi-en  unter 
der  Bezeichnung  .hypnoide'  zusammenfassen,  nicht  lediglich  durch 
Affecte  hervorgerufen  werden ;  Br,  und  Fr.  glauben,  dass  dieselben 
sich  oft  aus  dem  auch  bei  Gesunden  so  häutigen  .Tagträinnen" 
entwickeln. 

Unter  einander  und  mit  der  Hypnose  stimmen  die  hj"pnoiden 
Zustände  bei  aller  Verschiedenheit  darin  überein,  -dass  die  in 
ihnen  auftauchenden  V'orstellungen  sehr  intensiv,  aber  von  dem 
.\ssociati  werk  ehr  mit  dem  Übrigen  Bewusatseinsin  halte  abges|>errt 
sind.  Unter  einander  sied  diese  hypnoiden  Zustände  associrbar 
und  deren  Vnrstellungainhalt  mag  auf  diesem  Wege  verschieden 
hohe  Grade  von  psychischer  Organisation  erreichen.  Im  Uebrigen 
dürfte  ja  die  Natur  dieser  Zustände  und  der  Grad  ihrer  Ab- 
schliessung  von  den  übrigen  ßewusstaeins Vorgängen  in  ähnlicher 
Weise  variiren,  wie  wir  es  bei  der  Hypnose  sehen,  die  sich  von 
leichter  Somnolenz  bis  zum  Somnambulismus,  von  der  vollen 
Erinnerung   bis   zur  absoluten   Amnesie   erstreckt'    (Breuer  und 
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Freud).  Wir  ersehen  aus  dem  Angeführten,  dass  die  „hypnoiden 
Zustände*  der  Wiener  Autoren  der  schärferen  Charakterisirung 
ermangeln,  weshalb  auch  deren  Unterscheidung  von  einer  Form 
des  hysterischen  Anfalls,  dem  hysterischen  Somnambulismus, 
auf  Schwierigkeiten  stösst,  Döllken  betrachtet  die  von  Breuer 
und  Freud  als  „hypnoid*^  bezeichneten  Zustände  als  hysterische 
Autohypnose,  eine  Auffassung,  die  mir  durch  nichts  gerechtfertigt 
erscheint.  Dieser  Autor  fand  dieselben  in  ausgeprägter  Form 
nur  selten  und  stets  durch  stärkere  AfiFectbetheiligung  und  starkes 
Hervortreten  der  Autosuggestionen  ausgezeichnet.  Umwandlung 
dieser  Zustände  in  eine  normale  Hypnose  gelang  D.  nicht.  Ich 
muss  D.  darin  beipflichten,  dass  die  gesteigerte  Suggestibilität  in 
den  hysterisclien  Hypnoidzuständen  ganz  vorwaltend  Auto- 
suggestibilitiit  ist,  während  bei  der  oben  erwähnten  Copirkrankheit 
die  Steigerung  der  Fremdsuggestibilität  auffallig  hervortritt. 

Auch  die  Geisteskrankheiten  gehören  endlich  zu  jenen  patho- 
logischen Zuständen,  welche  der  Hypnose  verwandte  Züge  auf- 
weisen. Dieser  Umstand  hat  verschiedene  Autoren,  insbesondei*s 
Irrenärzte  dazu  bestimmt,  die  Hypnose  als  artificielle  Geistes- 
störung zu  bezeichnen.  Hiegegen  liesse  sich  schwerlich  etwas 
einwenden,  wenn  wir  nicht  gewohnt  wären,  als  Geistesstörungen 
lediglich  krankhafte  Zustände  zu  l)etrachten.  Die  Hypnose  ist 
jedoch,  wie  wir  sahen,  ein  Zustand  partiellen  Schlafes,  der  durch 
seine  künstliche  Erzeugung  noch  keinen  pathologischen  Charakter 
erhalten  kann.  Mit  gleichem  Rechte  wie  die  Hypnose  könnte  man 
das  Träumen  im  natürlichen  Schlafe  als  Geistesstörung  betrachten, 
da  bei  letzterem  die  Abweichung  von  dem  normalen  geistigen 
Verhalten  des  Wachzustandes  zum  Theil  erheblicher  ist  als  in  der 
Hypnose. 

Die  Ansichten  der  Autoren,  welche  die  Hypnose  zur  Geistes- 
störung stempeln,  gehen  bezüglich  der  Art  der  Psychose,  welcher 
sich  die  Hypnose  anreihen  soll,  erheblich  auseinander.  Meynert 
erkläiiie  die  Hypnose  für  einen  experimentell  erzeugten  Blödsinn, 
Luys  brachte  dieselbe  mit  der  progressiven  Paralyse  in  Parallele, 
Bieg  er  und  Conrad  definirten  dagegen  die  Hypnose  als  künst- 
liehe Verrücktheit. 
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In  der  Thnt  hat  die  Hypnose  mit  den  verschiedenen  Demeiiz- 
fonmen  die  Einschränkung  der  associntiven  Thätigkeit  gemeinsam. 
üllein  Niitur  und  Tnijfweite  dieses  Phänomens  sind  in  den  beiden 
in  Betracht  stehenden  Gnappen  von  Zuständen  so  verschieden, 
dass  die  Auffassung  Meynerts  als  gänzlich  unzutreffend  hezeichuet 
werden  rauss. 

In  der  Hypnose  beruht  die  Einschränkung  der  associativen 
Thätigkeit  auf  einem  corticalen  Hennnungsvorgange,  der  in  seiner 
Intensität  und  Ausbreitung  veränderlieh  ist,  daher  jede  ini  wachen 
Zustande  ausführbare  geistige  Operation  gestattet  und  selbst 
psychische  Leistungen  ermöglicht,  welche  über  die  Norm  hiiians 
gehen.  Bei  den  Denieiizformen  dagegen  ist  die  Einschränkung  der 
Associationsvorgänge  eine  durch  Untergang  associativer  Bahnen 
bedingte  Ausfallserscheinung,  welclie  eine  dauernde  Herabsetzung 
der  psychischen  Leistungsfähigkeit  zur  Folge  hat.  Ein  nicht 
minder  auffälliger  Unterschied  zwischen  Hypnose  und  Demenz 
ergiebt  sich,  wenn  wir  das  Verhalten  des  Gedächtnisse.s  bei-Ock- 
siohtigen.  Der  Hypnotisirte  verfügt  nicht  nur  voUständig  Über 
die  Erinnerungen  seines  normalen  wachen  Lebens,  sein  Gedächtnis 
umfasst  auch  die  Erlebnisse  in  früheren  Hypnosen  und  ver- 
schiedenen psychischen  Au.snahnis7,uständen,  f^  welche  im  Wach- 
zustande keine  Erinnerung  besteht,  ist  also  über  die  Norm  aus- 
gedehnt. In  den  Demenzzuständeu  weist  das  Gedächtniss  dagegen 
stets  eine  mehr  oder  weniger  erhebliche  und  constantt  Einbusse 
gegen  die  Norm  auf;  der  Demente  behält  nicht  nur  die  Eindrücke 
der  Gegenwart  mangelhaft,  auch  -sein  Gedächtnis  für  die  entfernte 
Vergangenheit  bekundet  regelmässig  geringere  oder  grössere 
Lücken,  selbst  die  Erinnerungen  der  wichtigsten  Lebensereignisse 
können  ihm  abhanden  kommen.  Mit  der  VeiTÜcktheit  (Paranoia) 
hat  die  Hypnose  noch  weniger  gemein  als  mit  dem  Blßdsinn. 
Wir  können  allenhngs  in  der  Hypnose  den  Wahnideen  der  Ver- 
rückten ähnliche  Vorstellungen  hervorrufe»,  z.  B.  einen  Hypnoti- 
sirten  in  den  Glauben  versetzen,  dass  er  von  gewissen  Personen 
veifolgt  werde,  und  ihn  entsprechende  Gehörahallucinationen  vor- 
nehmen lassen.  Damit  wird  die  Hypuose  jedoch  noch  nicht  zur 
Verrücktheit,  denn  die  Vorstellungen,  die  wir  dem  Hypnotisirten 
suggeriren,   können   wir  jederzeit  durch  Gegensuggestionen  sofort 
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wieder  aufheben,  während  die  die  Verrücktheit  charakterisirenden 
Wahnideen,  weil  organisch  bedingt,  weder  einer  logischen  Correctur, 
noch  einer  suggestiven  Beeinflussung  zugänglich  sind.  Indess 
steht  die  Her  vorruf ung  wahnhafter  Vorstellungen  bei  Hypnotisirten 
ganz  in  unserem  Belieben;  derartige  Suggestionen  bilden  nicht 
ein  nothwendiges  Symptom  der  Hypnose.  Ich  kann  mich  damit 
begnügen,  den  suggestiv  Eingeschläferten  ruhig  schlafen  zu  lassen 
oder  ilnu  einige  auf  seinen  Krankheitszustand  sich  beziehende 
Suggestionen  zu  geben,  ohne  dass  deshalb  der  Zustand,  den  ich 
herbeigeführt  habe,  seinen  Charakter  als  Hypnose  verliert.  Der 
ruhig  und  traumlos  Schlafende  hat  doch  wohl  mit  dem  Verrückten 
keine  Aehnlichkeit.  Auf  der  anderen  Seite  kommt  in  Betracht, 
dass  die  gesteigerte  Suggestibilität,  das  hervortretendste  Symptom 
des  hypnotischen  Zustandes,  bei  keiner  Geisteskrankheit  in  gleicher 
Ausprägung  zu  finden  ist  und  die  gleiche  Bedeutung  erlangt  wie 
in  der  Hypnose. 

Es  sind  nur  wenige  Formen  der  Geistesstörung,  bei  denen  wir 
überhaupt  einer  erhöhten  Suggestibilität  begegnen  (Paralyse, 
chronischer  Alkoholismus.  Katatonie  insbesonders)  und  bei  diesen 
ist  die  Empfiinglichkeit  gewöhnlich  nur  für  eine  bestimmte  Art 
von  Suggestionen,  namentlich  solche,  die  zu  den  vorhandenen 
psychopathischen  Erscheinungen  in  Bezieliung  stehen,  gesteigert. 
Es  gelingt  z.  B.  sehr  leicht,  einem  Paralytiker  gewisse  Grössen- 
vorstellungen  zu  suggeriren,  ihm  die  Idee  ungeheueren  Besitzes  etc. 
beizubringen,  während  andere  Eingebungen  bei  demselben  erfolglos 
bleiben.  Bei  Alkoholikern,  bei  denen  bekanntlich  Gesichts- 
hallucinationen  sehr  häufig  sind,  lassen  sich  oft  nur  solche  durch 
Suggestionen  hervorrufen  (Döllken).  Die  grosse  Mehrzahl  der 
Geisteskranken  zeigt  sich  jedoch  sehr  wenig  suggestibel,  weniger 
als  der  geistesgesunde  Durchschnitismensch,  ein  Umstand,  welcher 
schon  aus  den  geringen  Erfolgen  der  Suggestivbehandlung  bei 
Geisteskrankheiten  erhellt.  Forel  erklärt:  „die  Regel  bleibt  es, 
dass  die  Suggestibilität  auch  im  Allgemeinen  von  jeder  Geistes- 
krankheit stark  beeinträchtigt  oder  zerstört  wird.*^ 


\«- 
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Die  Hypnose  bei  Thieren. 


Versuche,  bei  Thieren  eigenthümliche  Zustände  hervorzurufen, 
die  mehr  oder  minder  Uebereinstimmung  mit  den  Erscheinungen 
<ler  Hypnose  bei  Menschen  zeigen,  wurden  schon  vor  Jahrhunderten 
unternommen.  Wie  Preyer  berichtet,  findet  sich  in  dem  „Deliciae 
physico-mathematicae"  betitelten  1636  in  Nürnberg  publicirten 
Werke  Daniel  Schwenter's  bereits  als  ..Bezauberung  des  Huhns" 
ein  hierher  gehöriger  Versuch  angeführt.  Derselbe  Versuch  wurde 
10  Jahre  später  als  .»experimentum  mirabile"  von  Athanasius 
Kirch  er  in  Rom  beschrieben.  Nach  der  Vorschrift  Kirch  er 's 
soll  man  ein  Huhn  mit  zusammengebundenen  Füssen  auf  den 
Boden  legen  und,  nachdem  dasselbe  die  Versuche,  sich  zu  befreien, 
aufgegeben  hat  und  ruhig  geworden  ist,  vom  Auge  desselben  aus 
einen  geraden  Kreidestrich  ziehen.  Wenn  man  nunmehr  die  Füsse 
des  Thieres  frei  macht,  so  werde  das  Tliier  ruliig  liegen  bleiben. 
Kirch  er  glaubte,  das  ruhige  Verhalten  des  Thieres  darauf  zurück- 
führen zu  können,  dass  das  Thier  vermöge  seiner  lebhaften  Phan- 
tasie den  Kreidestrich  für  eine  Fessel  halte,  welche  ihm  das  Fort- 
fliegen nicht  gestatte.  Czermak,  welcher  zuerst  (1872/73)  an 
die  physiologische  Untersuchung  des  «experimentum  mirabile*  ging, 
konnte  das  ruhige  Daliegen  nicht  nur  bei  Hühnern,  sondern  auch  l)ei 
einer  Reihe  anderer  Vögel  (Enten,  Gänsen,  Truthülinern,  Kanarien- 
vögel, Zeisigen  etc.)  erzielen,  und  er  constatirte,  dass  es  hierbei 
weder  einer  Fesselung  der  Füsse,  noch  eines  Kreidestrichs  bedarf. 
Es  genügte,  die  Thiere  mit  den  Händen  festzuhalten  und  deren 
Kopf  unil  Hals  sanft  auf  die  Unterlage  zu  drücken,  um  sie  in  den 
von  Schwenter  und  Kircher  beschriebenen  Zustand  zu  ver- 
setzen. Das  Gleiche  erreichte  er  dadurch,  dass  er  den  Thieren 
verschiedene   kleinere   Gegenstände,    Korkstöpsel,   Glaskugeln   etc. 
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dicht  vor  die  Augen  hielt-  Nach  Czermnk's  Ansicht  sollten  die 
Thiere  durch  das  Anstarren  in  einen  hypnotischen  Znstand  gei-athen. 
Der  Autor  faast  auch  den  ohne  Fixation  erzeugten  Zustand  ulr> 
einen  hypnoseartigen  auf,  ohne  jedoch  ftlr  die  Entstehung  desselben 
eine  bestimmte  Erklärung  zu  geben.  Preyer  konnte  in  seinen 
IS73  angestellten  Versuchen  die  von  Czerinak  ermittelten  Tliat- 
Nachen  bestätigen;  dabei  fand  er,  dass  die  Fixirung  eines  Oegeu- 
atandes  ebenso  irrelevant  ist  wie  der  Kreidestrich  und  die  Thiere 
unverkennbare  Zeichen  der  Angst  (Zittern  der  Exti-emitiiteu  und 
des  Rumpfes,  keuchenden  Äthem  etc.)  darbieten.  Er  fasste  daher 
die  Bewegungslosigkeit  der  Thiere  als  eine  Wirkung  des  Schreckens 
auf,  der  durch  das  plötzliche  Ergreifen  bei  denselben  hervor- 
gerufen wird,  und  bezeichnete  den  Zustand,  den  er  von  der  Hyp- 
nose unterschieden  wissen  wollte,  als  Kataplesie  (Schreckstarre), 
während  E.  He  übel  (1870),  welcher  hauptsächlich  an  Fröschen 
experimentirte,  denselben  als  gewöhnlichen  Schlaf  deutete.  Diese 
Annahme  wurde  von  Preyer,  insbesonders  unter  Hinweis  darauf 
bekämpft,  dass,  während  der  gewöhnliche  Schlaf  allmählich  eintritt. 
die  ergriffenen  Thiere  plötzlich  bewegungslos  werden  und  dabei 
die  Augen  meistens  offen  behalten,  das«  ferner  die  Extremitäten 
dauernd  emporgehoben,  Athuiung  und  Herzthätigkeit  verändert. 
Zittern  regelmässig,  kataleptische  oder  kataleptifonne  Ei-scheinungen 
häufig  zu  beobachten  sind. 

Der  Preyer 'sehen  Auffassung  trat  hinwiedermn  Forel  ent- 
gegen. Dieser  Autor  betont,  dass  der  gewöhnliehe  Schlaf  und  so 
auch  die  Hypnose  blitzschnell  eintreten  können  und  zahme  Thiere 
wie  Hühner  und  Meerschweinchen  sehr  leicht  kataplekttsch  werden, 
ohne  dass  es  hierzu  eines  Erschreckens  derselben  bedarf,  wälireud 
wilde  Thiere  durch  Schrecken  viel  weniger  leicht  in  diesen  Zustand 
gerathen.  Schon  Li^beault  hatte  die  Ansicht  geäussert,  das» 
der  sogenannte  Winterschlaf  der  Siebenschläfer  auf  der  Suggestion 
verwandten  psychischen  Vorgängen  beruhen  dürfte,  da  diese  Thiere 
mitunter  auch  im  Sommer  iu  den  fraglichen  Zustand  geratlien. 
Forel  beobachtete  bei  zwei  Siebenschläfern  (Myoxysglis),  die  sich 
während  des  Wintei-s  munter  erhalten  hatten  und  fett  geworden 
waren,  den  Eintritt  eines  lethargischen  Zustandes  im  Monate  Mai. 
der  während   des  grösseren  Theils   des  Sommers   anhielt  und   erst 
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im  August  sich  allmühlich  verlor.  Der  lethargische  Schlaf  dieser 
Tliiere  wurde  von  Zeit  zu  Zeit  ttir  mehrere  Stunden  oder  einen 
Tag  durch  ein  mehr  oder  minder  vollständiges  Wachsein  unter- 
brochen, während  dessen  die  Thiere  Nahrung  zu  sich  nahmen;  sie 
konnten  auch  während  des  Schlafes  dazu  gebracht  werden,  zweck- 
mässige Bewegungen  auszuführen.  Da  der  Siebenschläfer  in  der 
Freiheit  nie  ausserhalb  seines  Nestes  einschläft  und  ßir  den  Schlat 
gewisse  Vorbereitungen  trifft,  erachtet  Forel  zu  dessen  Zustaude- 
kouiraen  zwei  Pactoren  erforderlich:  einen  gewissen  Ernährungs- 
zustand (Fettanaammlung) ,  welcher  das  prädisponirende  Moment 
bildet,  und  eine  auf  associativem  Wege  geweckte  Suggestion. 
Die  Beobachtungen,  welche  Forel  au  den  Thieren  während  ihres 
lethargischen  Zustande»  machte,  veranlassten  ihn  zu  der  Annalime, 
dass  derselbe  mit  der  Hypnose  wie  mit  der  Katalepsie  verwandt  ist. 

Zahlreiche  Hypnotisiruugsexperimente  an  einer  Reihe  verschie- 
dener Thiere  (Huhn,  Meerschweinchen,  Sehlange,  junges  Krokodil. 
Krebs.  Hummer.  Frosch)  wurden  auch  von  Professor  Danilewsky 
in  Charbow  (IBWIJ  angestellt:  der  Autor  fand  hierbei,  dass  es  zur 
HerbeiRlhrung  eines  hypnotischen  Zustandes  genügt,  das  Thier 
während  einer  gewissen  Zeit  durch  sanften  Druck  in  einer  abnormen 
•Stellung,  z.  B.  in  der  Rückenlage,  festzuhalten.  Du  bei  diesem 
Vorgeben  die  Angst  oft  fehlt,  glaubt  der  Autor  die  Hypnose  der 
Thiere  lediglich  von  suggestiven  Einwirkungen  abhängig  machen 
zu  dürfen.  Das  Thier  fasst  das  Vorgeben  des  Esperimentators  als 
einen  Befehl  auf,  dem  es  sich  unterwirft.  Danilewsky  hat  bei 
hypnotisirteu  Thieren  Katalepsie,  Anästhesie  und  andere  Erschei- 
nungen der  menschlichen  Hypnose  constatirt.  Die  Anästhesie  währt 
bei  verschiedenen  Thieren  verschietien  lang,   von  10 — 30  Minuten. 

Mit  der  Hypnose  (Kataplexie)  von  Fröschen  beschäftigten  sich 
ausser  Preyer,  Heubel  und  Danilewsky  noch  u.  A.  Rieger, 
Moll,  Verworn  und  Gley.  Letzterer  Autor  beobachtete  bei 
<lie8en  Thieren  Cessireu  der  Willkörhewegung.  Katalepsie,  Ver- 
langsamung  und  selbst  Stillstand  der  Athmung,  Verlangsamung 
der  Herzthätigkeit,  sowie  Herabsetzung  der  Reflexe  und  der 
Sensibilität.  Er  glaubt,  aus  seinen  Beobachtungen  an  Thieren, 
wie  aus  der  Einschläferung  kleiner  Kinder  folgern  zu  dürfen, 
dass  es  hypnotische  Zustände  ohne  Suggestion  gibt. 


Verwaru  J'Uhrtt;  die  Bewegmigalosigkeit  der  Thiere  bei  den 
hier  iu  Frage  stehenden  Versuchen  auf  zwei  Factoren  zurück: 
tonixche  Erregung  des  cerebralen  Lagereflex^ebietes  und  Unthätig- 
keit  der  motorischen  (Jrosshimrindenzone,  welche  sich  in  Ausfall 
der  spontanen  Impulse  ziuu  Aufstehen  äussert.  Der  Autor  erachtet 
ersteren  Factor  als  den  wichtigeren,  weil  derselbe  das  nach  seiner' 
Ansicht  charakteristische  Symptom  des  Zustande»  herbeiltlhrt. 
Verworn  fand,  dass  der  Körper  der  Thiere  für  beatjmmte  Lagen 
stets  die  gleiche  charakteristische  Haltung,  nümlich  die  des  Lage- 
correctionsreflexes  hat.  welcher  die  Ueherftllirung  der  betreflenden 
Lage  in  die  normale  Körperlage  bewirkt.  Die  am  Reflex  betheiligten 
Muskeln  sind  hiebei  im  Zustande  tonischer  Contractur.  Diese 
Erscheinungen  zeigen  sich  auch  bei  des  ßrosshirns  beraubten 
Thieren.  und  dieser  Umstand  ist  es.  welcher  den  Autor  bestimmt, 
dem  Grosshini  nur  einen  untergeordneten  Antheil  an  der  Ver- 
ursachung des  in  Kede  stehenden  Zustandes  zuzuschreiben.  Wir 
können  die  Auffassung  Verworns  nicht  als  stichhaltig  erachten. 
Nicht  die  wechselnde  Haltung  der  Thiere.  wie  immer  dieselbe 
auch  beschatten  sein  mag.  sondern  das  regungslose  Verharren 
in  derselben  i.  e.  der  Ausfall  spontaner  Lageveränderungsimpulse, 
welcher  durch  pajchische  Momente  bedingt  l^t.  ist  das  Hauptmerk- 
mal des  Zustandes.  Gegen  diese  Deutung  spricht  das  Verhalten 
der  groäshirn losen  Thiere  ebensowenig,  als  das  Auftreten  katalepti- 
scher  Erscheinungen  bei  bewusatlosen  Kranken  gegen  die  suggestive 
Natur  der  hypnotischen  Katalepsie  einen  Beweis  bildet. 

Wenn  wir  das  bezüglich  der  Hypnose  bei  Thieren  bisher  Er- 
mittelte Überblicken,  so  ist  vor  Allem  zu  betonen,  dass  bei  den 
Versuchen  der  einzelnen  Beobachter  nicht  immer  ganz  gleichartige 
Zustände  hervorgerufen  wui-den.  Offenbar  hängt  die  Art  des  er- 
zeugten Zustandes  von  dem  Vorgehen  des  Experimentators  ab.  und 
je  nach  der  Art  desselben  machen  sich  bei  den  Thieren  Erschei- 
nungen der  Angst  mehr  oder  weniger  oder  auch  nicht  geltend. 

Was  die  Frage  anbelangt,  ob  die  Fälle,  in  welchen  da»  Ver- 
halten der  Thiere  zweifellos  Angst  verräth.  als  Zustande  der  Kata- 
plexie  nach  Preyer  von  der  Hypnose  völlig  zu  trennen  sind,  so 
ist  zu  berücksichtigen,  dass  die  emotionellen  Vorgänge  der  Angst 
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uihI  des  Schreckens,  wie  wir  an  früherer  Stelle  j^esehen  hiiben. 
einen  iler  Hypnose  iihnlichen  — hypnoiden  —  /tiistanil  hervorrufen. 
Die  Frey  er 'sehe  Kataplexie  kann  daher  nicht  tils  ein  tou  der 
Hypnose  wesentlich  verschiedener  Zustand  aufgefasst  werden,  wenn 
auch  andererseits  zugegeben  werden  muss,  dass  dieselbe  wegen  des 
auffälligen  Hervortretena  somatischer  Begleiterscheinungen  des 
AngstafTectes  sich  mehr  oder  minder  von  den  auf  mehr  suggestivem 
Wege  bei  Thieren  hervorgerufenen  Zuständen  unterscheidet.  Die 
wichtigsten  Erscheinungen,  Aufhebung  der  spontanen  Bewegung, 
Anästhesie,  Katalepsie  finden  wir  in  beiden  Zuständen  in  gleicher 
Weise.  Was  die  Zustände  betrifft,  welche  grössere  Raubthiere. 
inahesooders  Schlangen,  durch  Ihren  Blick  bei  kleineren  Thieren 
hervorrufen,  ao  ist  das  hierbei  Wirksame  zweifellos  wesentbch  der 
durch  die  drohende  Gefahr  erzeugte  Schrecken  und  nicht  die 
Fixation;  insofern  sind  diese  Fälle  der  Preyer'schen  Kataplexie 
zuzurechnen,  Dass  die  Fixation  aber  auch  allein  aufThiere  einen 
hypnosigenen  Einfluss  tiuszuQben  vermag,  scheint  aus  den  Erfolgen 
hervorzugehen,  welche  von  dem  als  ,Balassieren"  (nach  dem 
österreichischen  Rittmeister  Biilassa)  bezeichneten,  beim  Hufbe- 
schlag  störrischer  Pferde  angewandten  Verfahren  berichtet  werden. 
Hierbei  wird  das  Pferd  scharf  fixirt,  was  die  gewünschte  Gefügig- 
keit desselben  herbeifuhren  soll. 

Ich  habe  bei  der  Nachprüfung  des  Schwenter-Kireher- 
schen  Versuches  an  Hühnern  gefunden,  dass  die  einzelnen  Thiere 
sich  nicht  ganz  gleich  verhalten,  wobei  das  Alter  eine  Rolle  spielen 
mag,  und  der  Kreidestrich  nicht  ganz  so  bedeutungslos  ist,  wie 
man  nach  Czermak  und  Preyer  annehmen  könnte.  Ich  ergreife 
ein  Huhn,  lege  es  auf  den  vor  mir  stehenden  Tisch  und  drücke 
es  mit  massiger  Gewalt  auf  die  Unterlage  derart,  dass  der  Bauch, 
sowie  der  Kopf  mit  dem  gestreckten  Halse  auf  derselben  ruhen. 
Dns  Thier  sträubt  sich  anfänglich,  wird  jedoch  alsbald  ruhig.  So 
'ift  ich  jedoch  meine  Hände  von  demselben  entferne,  erhebt  es  sich, 
um  auszureissen.  Ich  lasse  nun  von  dem  Schnabel  des  Thier&s 
ausgehend  in  gerader  Richtung  einen  dicken  Kreidestrich  ziehen. 
Wenn  ich  jetzt  nach  wenigen  Augenblicken  das  Tbier  los  lasse, 
bleibt  dasselbe  regungslos  liegen.  Ergreife  ich  vorsichtig  eines 
oder  beide  Beine,   so  kann   ich   das  Thier   in  die   absonderlichsten 
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Stellungen  bringen,  z.  B.  den  Rumpf  derart  drehen,  dass  der 
Bauch  nach  oben  kommt,  während  Kopf  und  Hals  regungslos  dem 
Kreidestrich  zugewandt  bleiben.  Nachdem  der  Versuch  mit  dem 
Kreidestrich  geglückt  ist,  gelingt  derselbe  bei  dem  gleichen  Thiere 
auch  ohne  Zuhilfenahme  desselben,  und  bei  einem  anderen  Thiere 
lässt  sich  das  regungslose  Verhalten  ohne  vorhergängige  Anwendung 
des  Kreidestriches  erzielen,  insbesonders  wenn  man  das  ohne  be- 
sondere Gewalt  am  Tische  festgehaltene  Huhn  plötzlich  fester 
ergreift  und  Kopf  und  Hals  gegen  die  Unterlage  drückt. 

Wie  wir  sehen,  begünstigt  der  Kreidestrich  entschieden  die 
Hervorrufung  des  regungslosen  Zustandes  bei  dem  Huhne.  Das 
Gleiche  ist  aber  auch  nach  meiner  Beobachtung,  was  bisher  nicht 
constatirt  wurde,  bei  Tauben  der  Fall.  Auch  bei  diesen  habe  ich 
gesehen,  dass  selbst  lange  dauerndes  Festhalten  in  irgend  einer 
Stellung  völlig  erfolglos  blieb,  während  nach  dem  Ziehen  eines 
vom  Schnabel  ausgehenden  Kreidestriches  die  Thiere  sich  selbst 
überlassen  nur  den  Kopf  von  der  Unkerlage  entfernten,  im  Uebrigen 
jedoch  längere  oder  kürzere  Zeit  völlig  regungslos  verharrten. 
Dass  hierbei  die  Fixation  des  Kreidestriches  keine  Rolle  spielt, 
ergibt  sich  schon  aus  dem  Umstände,  dass  Hühner,  die  ohne  An- 
wendung des  Kreidestriches  in  den  regungslosen  Zustand  versetzt 
werden,  während  der  Drehung  des  Rumpfes  Kopf  und  Hals  ebenso 
in  der  ihnen  ertheilten  Stellung  lassen,  wie  Hühner,  von  deren 
Schnabel  aus  ein  Kreidestrich  gezogen  wurde  und  die  anscheinend 
diesen  anstarren.  Der  Einfluss  des  Kreidestriches  macht  sich  auch 
zu  rasch  geltend,  als  dass  man  annehmen  könnte,  dass  das  An- 
starren desselben  durch  Ermüdung  der  Augen,  ähnlich  wie 
die  Fixation  bei  Menschen,  hypnosigen  Avirkt.  Am  wahrschein- 
lichsten ist,  dass  der  Strich  bei  dem  durch  die  Festhaltung  bereiis 
eingeschüchterten  Thiere  aus  irgend  einem  Grunde  Vorstellungen 
erweckt,  welche  den  Einfluss  der  Aengstigung  verstärken.  Den 
Zustand  des  Huhnes  und  der  Taube  als  eine  Schreckstarre  mit 
Preyer  aufzufassen,  kann  ich  mich  trotzdem  nicht  enischliessen. 
da  ich  bei  meinen  Versuchsthieren  während  des  Festhaltens,  abge- 
sehen von  beschleunigter  Herzthätigkeit,  Angstäusserungen  nicht 
beobachten  konnte,  und  erschreckende  Einwirkungen  (plötzliches 
Schlagen  mit  der  Faust  gegen  den  Tisch  etc.)  den  in  Frage  stehen- 
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den  Zustand  bei  ihnen  nicht  herbeiführten.  Die  Thiere  geratheu 
meines  Erachtens  durch  das  gewaltsame  Ergreifen  und  Festhalten 
in  einen  Zustand  ängstlicher  Erregung,  der  ihre  Suggestibilität 
steigert.  In  Folge  dieses  ümstandes  erweckt  die  durch  das  Fest- 
halten ihnen  aufgezwungene  Ruhestellung  die  Vorstellung  der 
Bewegungsunfähigkeit,  die  auch  nach  dem  Freilassen  des  Thieres 
kürzere  oder  längere  Zeit  sich  erhält  und  ihre  Wirkung  äussert. 
Eshandelt  sich  also  in  der  Hauptsache  um  einen  durch 
Suggestion,  nicht  durch  Schrecken  erzeugten  Zustand. 
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XIV.  Kapitel. 

Theoretisches. 


Wir  sind  an  früherer  Stelle  hinsichtlich  des  Wesens  der 
Hypnose  zu  dem  Schlüsse  gelangt,  dass  dieselbe  als  eine  Fomi 
partieUen  Schlafes  zu  betrachten  ist,  dem  dieselben  physiologischen 
Veränderungen  in  dem  functionellen  Verhalten  der  corticalen 
Elemente  zu  Grunde  liegen  wie  dem  natürlichen  Schlafe.  Wie 
wir  femer  darlegten,  spricht  die  Uebereinstimmung  verschiedener 
Vorgänge  ])eim  Eintritt  des  suggestiv  erzeugten  wie  des  spontanen 
Schlafes  dafür,  dass  beide  Formen  des  Schlafes  durch  den  gleichen 
Mechanismus  zu  Stande  kommen.  Wir  müssen  daher  bei  unserer 
Betrachtung  der  Vorgänge,  durch  welche  der  hypnotische  Zustand 
eingeleitet  wird,  von  dem  Mechanismus  des  natürlichen  Schlafes 
ausgehen.  Wir  machen  hier  wieder  die  Erfahrung,  dass  je  geringer 
die  Summe  der  positiven  Kenntnisse  auf  einem  Gebiet  ist,  um  so 
mehr  die  Zahl  der  Theorieen  wächst.  Die  Schlaftheorieen,  die  gegen- 
wärtig noch  in  der  Literatur  Vertreter  besitzen,  lassen  sich  in 
der  Hauptsache  in  5  Gruppen  sondern :  a)  psychische,  b)  chemische, 
c)  physiologische,  d)  histologische,  e)  complicirte.  Die  psychischen 
Theorieen  führen  den  Eintritt  des  Schlafes  auf  die  Wirkung  einer 
Autosuggestion,  die  chemischen  auf  die  Anhäufung  gewisser  Umsatz- 
producte  im  Körper  und  insbesonders  im  Gehirn  (sog.  Ermüdungs- 
stoffe, Milchsäure  etc.  nach  Frey  er),  die  physiologischen  auf 
Circulationsänderungen  im  Gehirn  oder  in  verschiedener  Weise 
ausgelöste  Hemmungs  Vorgänge  zurück.  Die  histologischen 
Theorien  lassen  den  Schlaf  durch  Verkürzungen  oder  Lagever- 
änderungen  der  feinsten  Ausläufer  der  Achsencylinder  und  Proto- 
plasmaforisätze  der  Nervenzellen  entstehen,  wodurch  der  Contact 
der  Endbäumchen  der  einzelnen  Neurone,  welcher  die  Uebertragung 


iler  nervösen  Erregung  von  Neuron  zu  Neuron  bedingt,  gelockert 
iider  aufgehoben  werden  soll  (Pupp in,  van  de  Lunoitte). 
Die  complicirteu  Theorien  endlich  nehmen  fUr  die  Herbeifiihrnng 
tles  Schlafes  mehrere  Factoren  in  Anspruch,  z.  B.  chemische  Ein- 
wirkungen und  Circnlationsverüuderungen  im  Gehiru,  Ich  ver- 
zichte darauf,  auf  alle  diese  Theorien  näher  einzugehen,  zumal 
dieselben  zum  Theil  (so  insbesonders  die  histologischen)  nur  den 
Werth    mehr   oder   minder  geistvoller  Speculationen  beanspruchen 


Bei  meiner  eigenen  Auffassung  der  dem  Schlafe  zu  Qrunde 
liegenden  Vorgänge  gehe  ich  lediglich  von  unbestreitbaren  Er- 
fahr ungsthatsachen  aus.  Dem  natürlichen  (Na cht-) Schlafe  geht 
gewöhnlich  eine  durch  die  Tagesleistungen  bedingte  Aenderung 
in  dem  funetionellen  Verbalten  des  Nervensystems  vorher  Ob 
diese  durch  Anhäufung  gewisser  StofFwechselproducte  (EmiQdungä- 
stoffe,  ponogene  Substanzen)  oder  durch  Verarmung  des  Nerren- 
systenis  an  gewissen,  fllr  seine  Thiitigkeit  besonders  wichtigen 
chemischen  Verbindungen  bedingt  ist,  will  ich   dahin  gestellt  sein 


üeber  die  Beziehungen  des  EIrmOdungszustandes  zum  Schlafe 
geben  die  Ansichten  auseinander;  meines  Erachtens  kann  man  in 
demselben  ebensowenig  ein  einfaches  Begleitmoment  als  die  einzige 
Ursache  des  Schlafes  erblicken.  Wir  wissen,  dass  auf  der  einen 
Seite  hochgradige  Ermüdung  den  Schlaf  zur  unvermeidlichen  Folge 
haben  kann,  deren  Eintritt  keine  Willensanstrengung  zu  verhindern 
vermag,  auf  der  anderen  Seite  aber  auch  trotz  beträchtlicher 
Krmüdung  der  Schlaf  mitunter  ausbleibt.  Zum  Zustandekommen 
des   Schlafes   scheint   daher  noch   ein   weiterer  Factor  erforderlich. 

Dass  dieser  nur  in  einer  Aenderung  der  Circulationsverhält- 
nisae  im  Oehim  bestehen  kann,  hat  sich  mir  in  stringenter  Weise 
aus  Beobachtungen  ergeben,  die  ich  an  mir  selbst  und  anderen 
Personen  gemacht  habe. 

In  Folge  geistiger  Ue heran strengung  war  bei  mir  schon  öfters 
da^    Einschlafen    zeitv^eilig   erschwert;    ich    legte    mich    mit 
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geitprochener  Schlüfrigkeit  zu  Bett  und  gelangte  aUbald  in  jeiten 
Dliminerzustanil  des  Bewusstseiiis  (Halbschlaf),  der  dem  völligen 
Eiiischlufen  vorherzugehen  pflegt.  Dn  war  es  mit  einem  Mnle  als 
weun  ein  Schleier  vor  meinem  Bewusatsein  sich  gehoben  hätte. 
ich  war  ohne  irgend  eine  äussere  Einwirkung  wieder  wach,  völlig 
waeh  geworden  wie  am  hellen  Tage.  Dieser  Vorgang  wiederholte 
sich  mitunter  mehrere  Male.  Wodurch  kann  ein  derartiger 
plötzhcher  Uehergang  vom  Hallischlal'iu  völliges  Wachsein  hedin^jt 
werden  y  Die  ErmQduugsstolfe  können  hier  nicht  in  Betracht 
kommen,  da  dieselbeu  nicht  plötzlich  verschwinden  oder  a,ueh  nur 
erheblich  sich  vermindern.  Offenbar  kann  nur  eine  Aentleruug 
in  den  L'irkulationsverhältniäsen  im  Spiele  seien,  da  nur  Coatraetiou 
und  Erschlaffung  von  Arterien  so  schnell  eintreten,  um  einen 
derartigen  momentanen  Wechsel  auf  psychischem  Gebiete  zu  er- 
möglichen. Ueher  die  Art  der  circulatorischen  Aenderuug  lasaeii 
die  vorliegenden  Erfahrungen  auch  keinen  Zweifel.  Da  Gehirn- 
auämie  Schläfrigkeit  hervorruft,  und  auf  der  anderen  Seite  jene 
Vorgänge,  welche  mit  stärkerer  Blutzufuhr  zum  ßehirn  resp.  der 
Ciroashirnrindeaich  verknüpfen  (gemUthliche  Erregungen,  bedeutende 
geistige  Anstrengungen),  den  Eintritt  des  Schlafes  verhindern 
oder  erschweren,  so  erUbngt  nur  die  Annahme,  dass  für  das  £]in- 
^ilafen  ein  Zustand  corticaler  Auämie  erforderlich  ist'j.  Von 
den  beiden  Momenten,  Ermüdung  und  üehirnanäiuie.  scheint  das 
letztere  für  (he  Verursachung  des  natürhchen  Schlafes  das  mchtigere, 
weil  dieser  auch  ohne  Vorbergang  von  Ermüdung,  z.  B.  hei  Ein- 
wirkung eintBrmiger  Sinnesreize  eintreten  kann.  Es  ist  mindestens 
sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Schlafanäniie  des  Gehirns  durch 
Erregung  eines  vasomotorischen  Centrums  in  der  medullu  oblongatii 
zu  Stande  kommt*).  Ob  diese  jedoch  unter  gewöhnlichen  Ver- 
hältnissen durch  reflectorische  Reize,  wie  Vogt  annimmt,  oder  auf 
anderem  Wege  (Ausfall  hemmender  corticaler  Impulse.  Einwirkung 
von  Ermüdungsstoffen  etc.)  ausgelöst  wird,  muss  wiederum  dahin- 
gestellt bleiben.    Dass  ferner  auch  psychische  Momente  eine  gewisw 


'1  Auch  MoMsu's  l'nterHuchungen  i>rgnhen.  das»  der  Schlaf  mil  Anäinic 
tiehirnn  verkliöpt  ist. 
*)  Vogt  hat  dieses  voaomotiirisi'fae  Centrum  als  ScMufcvntnmi  bcieichnet. 
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Rolle  bei  der  Einleitung  i\es  imtürlicheii  ächlafea  spielen  kcinuen. 
liiast  sich  nicht  in  Abrede  stellen.  Der  Zuatand  der  ErmUduu^ 
und  Schläfrigkeit,  der  dem  Einscbliifen  vorherzugehen  pflegt,  ist 
luit  gewissen  Eniiitinduiigeu  (Müdigkeit,  Schwere  in  den  Augpii. 
den  Gliedern  etc.)  und  Veränderungen  in  dem  Ablnuf'e  der 
psychischen  Processe  verknüpft.  Die  Erinnerungsbilder  dieser 
Empfindungen  und  psychischen  Veifiniterun^en  bilden  einen  nsso- 
ciativpn  Conipiex.  den  wir  als  Schlaf  Vorstellung  bezeichnen 
können.  Das  Aasociatlonspiiucip  der  Contiguität  (der  Angrenznng 
in  Zeit  und  Kaum),  welches  nicht  lediglich  in  der  Verbindung 
von  Vorstellungen  untereinander,  sondern  auch  in  der  Verknüpfung 
von  Vorstellungen  mit  nervfisen  Vorgfingea  »um  Ausdruck  gelangt. 
bedingt  es.  dass  eine  Art  functionellen  konnexes  zwischen  der 
SchlalVorstetluug  und  der  Thätigkeit  jene«  vasomotoriHchen 
Tentruma  im  verlängerten  Mark,  von  welchem  die  Schlafanümie 
des  Ciehirns  abhängt,  sich  iilinmhiich  entwickelt.  Die  unmittelbare^ 
zeitliche  Aufeinanderfolge  der  Miidigkeitseuipfindunge»  etc.  und 
der  Erregung  des  vasomotorischen  Centrums  schufft  ein  iissuciatives 
Band  i^wiachen  beiden,  das  auch  bei  den  Erinnerungsbildern  rler 
fraglichen  Empfindungen  in  Wirksamkeit  tritt.  Es  kann  daher 
unter  ünistflnden  die  Schlaf  Vorstellung  allein  Auiiniie  des  (Gehirns 
und  damit  den  Eintritt  des  Schlafes  herbeifilhren.  Wir  tehen  dies 
insbesonders  beim  Mittagaschlafe.  Manche  Personen  können  ihr 
Mittagsschläfchen  nur  in  einer  gewissen  Position,  in  einem  Fauteuil 
/..  B.,  oder  nur  zu  einer  gewissen  Zeit  einnehmen,  weil  eben  nur 
die  bestimmte  Position  otler  Zeit  in  Folge  von  (iewfihnmig  bei 
ihnen  die  Schlaf  Vorstellung  mit  ihren  Folgen  in  geniigeuder  Stärke 
zu  reproduciren  vermag.  Beim  Nachtschlafe  wirkt  die  Schlaf- 
vorstellung zumeist  nur  als  unteratützendes  Moment,  dws  jedoch 
nicht  immer  von  untergeordneter  Bedeutung  ist.  Die  gewohnte 
Umgebung  erleichtert  bei  Vielen  offenbar  durch  die  Wirkung  von 
Erinnerungsbildern  früheren  Ein.schlafens  den  Eintritt  des  Schlafes, 
und  manche  Menschen  können  an  einem  fremden  Orte  wenigstens 
in  der  ersten  Nacht  überhaupt  keinen  Schlaf  finden. 

Wenden  wir  uns  nun  den  Vorgängen  zu,  durch  welche  der 
als  Hypnose  bezeichnete  partielle  Schlafzustand  hervoi-gerufen 
wird,  SU  sehen  wir  zunächst,  dass  das  Moment  der  Ermüdung  fehlt 
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oder  wenigstens  nicht  erforderlich  ist.  Bei  der  üblichen  Ein- 
schläferung durch  verbale  Suggestion  suchen  wir  die  Erinnerungs- 
bilder der  Empfindungen  und  Zustandsändeningen,  die  beim 
spontanen  Einschlafen  sich  gewöhnlich  einstellen,  i.  e.  die  Schlaf- 
vorstellung möglichst  lebhaft  zu  erwecken.  Diese  ist,  wie  wir 
gesehen  haben,  in  Folge  eines  erworbenen  functionellen  Connexes 
im  Stande,  durch  Erregung  des  vasomotorischen  Schlafcentrums 
die  für  den  Eintritt  des  Schlafes  erforderliche  Gehirnanämie  herbei- 
zuführen. Der  Mechanismus  der  Schlaferzeugung  bei  Anwendung 
eintöniger  Sinnesreize  ist,  wie  wir  bei  Besprechung  der  Hypnoti- 
sirungsmethoden  bereits  sahen,  wenn  wir  von  den  mesmerischen 
Strichen  absehen,  der  gleiche,  da  diese  Reize  nur  dadurch  eine 
hypnosigene  Wirksamkeit  gewinnen,  dass  sie  durch  Ermüdung  die 
Schlafvorstellung  erwecken.  Die  mesmerischen  Striche  dagegen 
mögen  ihre  Wirksamkeit  einer  directen  Beeinflussung  des  vaso- 
motorischen Schlaf  centrums  in  der  meduUa  oblongata  verdanken. 
Wir  wissen,  dass  auch  analoge  Reize,  warme  Zimmertemperatur, 
prolongirte  warme  Bäder,  Schläfrigkeit  erzeugen. 

Die  cerebrale  Anämie,  die  wir  im  Vorstehenden  als  physio- 
logische Bedingung  des  hypnotischen  Zustandes  kennen  gelernt 
haben,  ist  mit  einer  Herabsetzung  der  Erregbarkeit  im  Bereiche 
der  Grosshirnrinde  verknüpft.  Wir  haben  nunmehr  zuzusehen, 
ob  und  in  wie  weit  sich  aus  dieser  Veränderung  die  Erscheinungen 
der  Hypnose  ableiten  lassen.  Wenn  wir  zunächst  die  drei  Haupt- 
phänomene auf  psychischem  Gebiete,  die  Einschränkung  der  associa- 
tiven  Thätigkeit,  die  Herabsetzung  der  Willensenergie  und  die  er- 
höhte Suggestibilität,  in  Betracht  ziehen,  so  ist  von  denselben  <las 
erstgenannte  Phänomen  ohne  jede  Schwierigkeit  auf  die  Verände- 
rung der  corticalen  Erregbarkeit  zurückzuführen.  Das  Sinken  der 
Erregbarkeit  der  corticalen  Elemente  geht  nicht  so  weit,  dass  da- 
durch ein  Ausfall  der  Thätigkeit  derselben  bedingt  wird,  ist  aber 
genügend,  eine  Erschwerung  in  der  Leitung  der  Erregungsvorgänge 
nach  sich  zu  ziehen.  In  Folge  dieser  können  sich  die  corticalen 
Erregungsvorgänge,  nnt  welchen  das  Auftreten  einzelner  Vor- 
stellungen im  Bewusstsein  verknüpft  ist,  nicht  in  gewolinter 
Weise  auf  den  verfügbaren  associativen  Bahnen  fortpflanzen,  und 
<lie    Vorstellung    führt    dementsprechend    nicht    zur    Reproductiou 
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ilurjenigeii  weiteren  Vorstellungen,  die  sich  mit  ihr  im  wachen 
Zustande  gewöhniiüh  associiren.  Bei  der  Hypnose  kommt  noch 
der  weitere  Umstand  in  Betracht,  dass  mit  dem  Schlaf  a  priori 
schon  ein  partielles  Wachsein  verknüpt  ist,  d.  h..  dass  die  Erreg- 
barkeit (ijewisser  corticuler  Elemente  sich  auf  dem  Niveau  des 
Wachzustandes  wenigstens  annähernd  erhält.  Dieser  Umstand 
hegtlnstigt  zwar  die  ATiregung  psychischer  Processe  bei  dem  Ein- 
geschläferte >i.  allein  auf  die  Gestaltung  dieser  macht  die  Enegbar- 
keitsherabsetzuug  ihren  EinSuf^s  geltend.  Wir  können  l>ei  dem 
Hjpnotisirten  jede  beliebige  Voretellung  erwecken,  allein  die 
A»«ociatiunen.  welche  von  diewer  aus  angere^^t  werden,  bleiben, 
sofern  wir  nicht  auf  suggestivem  Wege  nachhelfen,  beschränkt. 
Die  Erschwerung  der  coHicaleD  Leitung  erklärt  auch  die 
Verringerung  der  Willensenergie  in  der  Hypnose.  Was  wir 
Willensacte  nennen,  sind  ledighch  Voratellungen  besonderer  Art: 
hinter  jeder  Willen» Vorstellung  steht  der  geschlossene  Voratellungä- 
coinplex  des  Ego  mit  allen  seinen  leitenden,  treibenden  und 
und  hemmenden  Tendenzen.  Der  Einflus-^i  des  Ego  ist  es.  der 
unserem  Denken  den  Charakter  des  (ieordueten.  unserem  Handeln 
den  Cliarakter  der  Besonnenheit  verleiht.  Jede  Erschwerung  der 
corticalen  Lei  tu  ugs  vorginge  muss  die  Fähigkeit  des  Ego,  aut 
unser  Denken  und  Handeln  bestimmend  einzuwirken,  i  e.  die 
Willeusenergie  vermindern,  da  die  ungehemmte  Bethätlgung  des 
Ego  uuf  der  völlig  freien  Zugünglichkeit  aller  associativeu  Bahnen 
beruht.  Die  Suggestibilitüt  haben  wir  als  eine  Disposition  zur 
Hemmuug  oder  Äbschwächung  der  Associationsthatigkeit  gewiaseii 
Vorstellungen  gegenüber  kennen  gelernt.  Eis  ist  ohne  Weiteres 
l)egreitlich,  dass  diese  im  Wachzustände  bei  jedem  Menschen  in 
gewissem  Hausse  bestohende  Dispüsition  durch  die  Einschränkung 
der  associiitiveii  Thätigkeit  und  die  Heral>setzung  des  Willens- 
eindusses.  welcher  den  Verlauf  der  Assotiationsprocesse  im  Wach- 
zustande I)estimmt,  eine  ausgesprochene  Steigerung  erfahren  muss. 
Mit  der  Einschränkmig  der  associativeu  Thätigkeit  in  der  Hypnose 
geht  jedoch  eine  Steigerung  gewisser  psychischer  Leistungen  Hand 
in  Hund,  welche  gewissennaassen  ein  gegensätzliches  Verhalten 
zu  dieser  Einschränkung  repiüsentirt :  die  hypnotische  Hypermnesie. 
Wir  sahen,   dass  in  der  tiefen  Hypnose  das  Gedächtnis  g^entlber 
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dem  Wachzustande  eine  Erweiterung  aufweist,  sofern  in  derselben 
nicht  nur  sämmtliche  Erinnerungen  des  wachen  Lebens  geweckt, 
sondern  auch  Vorgänge  in  früheren  Hypnosen  und  anderen  Zu- 
ständen, von  welchen  das  wache  Individuum  keinerlei  Erinnerung 
besitzt,  ins  Gedächtnis  zurückgerufen  werden  können.  Dieses  Ver- 
halten und  andere  Thatsachen,  auf  welche  wir  noch  zu  sprechen 
kommen  werden,  veranlassen  uns  hier  einige  Bemerkungen  über 
die  Beziehungen  des  Bewusstseins  zu  den  psychischen  Processen 
einzuschalten. 


Wir  müssen  bei  unseren  Darlegungen  von  der  Annahme  eines 
psycho-physischen  Parallelismus  ausgehen.  Jedem  Vorgange  in 
unserem  Bewusstsein  entspricht  eine  Veränderung  in  dem  Mole- 
cularzustande  bestinmiter  Rindenelemente,  und  man  kann  sich  das 
Verhältnis  zwischen  dem  nervösen  und  dem  subjectiven  Vorgange 
in  der  Weise  denken,  dass  beide  nicht  von  einander  getrennt  und 
verschieden  sind,  sondern  zusammenfallen,  sofern  das,  was  unserer 
inneren,  subjectiven  Auffassung  als  ein  Geschehnis  im  Bewusstsein 
erscheint,  der  äusseren  Betrachtung  als  nervöser  Molecularvorgang 
sich  darstellt  (monistische  Auffassung). 

Die  Annahme  eines  psychophysischen  Parallelismus  ist  für 
uns  schon  aus  dem  Grunde  noth wendig,  weil  dieselbe  allein  die 
Hervorrufung  körperlicher  Veränderungen  durch  seelische  Ein- 
wirkungen unserem  Verständnis  zugänglich  macht.  Das  psychische 
Leben  deckt  sich  jedoch  nicht  mit  den  Vorgängen  in  unserem 
Bewusstsein.  Die  Vorstellungen,  welche  den  Inhalt  unseres  je- 
weiligen Bewusstseins  bilden  und  während  unseres  wachen  Zu- 
standes  in  unaufhörlicher  Folge  sich  aneinander  ketten,  stellen 
nur  eine  Seite  unserer  psychischen  Thätigkeit  dar.  Vergleichen 
wir  das  geistige  Leben  mit  den  Vorgängen  auf  einer  Bühne,  S(» 
entsprechen  die  Acte  unseres  Bewusstseins  den  Vorgängen  im  Vorder- 
grund der  Bühne.  Die  Tliätigkeit  auf  der  Bühne  beschränkt  sich 
jedoch,  wie  wir  wissen,  keineswegs  auf  das  unserem  Blicke  zugäng- 
liche, im  Vordergrund  derselben  Geschehende.  Eine  geordnete,  zu- 
.sammenhängende   Darstellung  hat   zur  Bedingung   die  unablässige 


Mitwirkung  zuhlreichur.  liiiiter  den  Coulissen  tfaütiger  Factoreii. 
(leren  Einzelleistuugen  unserer  Walirnelmiung  entzogen  sind. 
Ebenso  ist  iler  wet^haehide  Inhiilt  unseres  Bewuästaeins  niebt 
lediglich  durch  die  in  dessen  Hjiyon  eintretenden  gei:«tJgen 
t^entente.  resp,  die  diesen  entsprechenden  corticalen  Voi^ängf?, 
»onderu  noch  durch  eine  Menge  anderer  Processe  bedingt,  welche 
sich  im  Bereiche  der  den  psjchiat^hen  Vorrielitungen  dienenden 
I irr 038h imcentren  abspielen.  Man  hat  früher  diese  nicht  in  der 
gewöhnlichen  BewuRstseinabeleuchtung  sich  vollziehende,  vor- 
bereitende und  begleitende  geistige  Thätigkeit  als  uubewnsstes 
oder  latentes  Vorstellen,  aLs  uuhewusste  oder  automatische  Gehirn- 
thätigkeit  (uuconscioua  eei-ebration)  etc.  bezeichnet.  Indes  lehrt 
die  Beobachtung,  daas  die  Eigenschaft  des  Bewusatseins  den 
geistigen  Kleraenten,  welche  Beatandtheile  des  jeweiligen  Bewusst- 
sein«y.ustandes  sind,  nicht  in  gleicher  Weise  anhaftet,  dass  es 
(Jrade  des  Bewus.st.'ieins  gieht  oder,  bildhch  gesprochen,  in  der 
Sphäre  de»  Bcwu.ssten  die  Beleuchtung  von  dem  Centrum  gegen 
die  Peripherie  allmählich  abnimmt.  Neben  der  in  einem  gege)>enen 
Augenblicke  in  völliger  Klarheit  untrem  Bewusstsein  gegen- 
wärtigen Vorstellung  belinden  sich  andere,  die  geringere  ÜeutJicIi- 
keit  in  verschiedenen  Abstufungen  zeigen.  Schon  dieser  Urastand 
niHcht  eine  strenge  Sonderung  von  Bewusstem  und  ünbewuastcm 
schwierig.  Es  kommt  jedocli  hier  noeh  eine  Reihe  anderer  That- 
sachen  in   Betracht. 

In  unserem  üeisti-  kilnnen  gleicbmtig  verschiedene  Proce.sse 
vor  sich  gehen,  wie  aus  zahlreichen  Erfahrungen  des  täglichen 
Lebens.  Beobachtungen  an  Kranken  und  exjwrimentellen  Unter- 
suchungen sich  ergiebt.  Einem  Menschen,  der  tief  in  Dedanken 
versunken  von  /.u  Hause  fortgeht,  um  einem  Besudi  in  einem 
bestimmten  Hause  zu  machen,  kann  es  passiren,  dass  er  auf  dem 
Wege,  ohne  es  r.w  wollen,  statt  in  die  Stmsse  A,  in  die  Strasse  B 
einbiegt,  dort  sieb  in  ein  Hiius  begiebt,  in  dem  er  früher  ftfters 
Besuche  machte,  und  seines  Irrthunts  erst  gewahr  wird,  nachdem 
er  2  Treppen  erstiegen  hat.  Das  Einbiegen  in  die  Strasse  B.  das 
Uurchsch reiten  dieser  Strasse  und  der  Eintritt  in  Aua  Haus  geschah 
hier,  wie  man  sagt,  in  Gedanken,  d.  h.  ohne  ein  deutliches 
Bewusstsein    und   während   das   deutlich    bewusste   Vorstellen    mit 
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einem  ganz  anderen  Gegenstand  beschäftigt  war.  Dabei  handelt 
es  sich  nicht  um  rein  automatisch  sich  abspielende  Bewegungen, 
da  das  Einbiegen  in  die  Strasse  B,  das  Durchschreiten  dieser 
Strasse  ohne  Anrennen  an  vorübergehende  Personen  und  der 
Eintritt  in  das  in  Frage  stehende  Haus  nicht  nur  die  correcte 
Auffassung  eine  Reihe  äusserer  Eindrücke  und  deren  intelligente 
Verwerthung,  sondern  auch  das  Auftauchen  gewisser  Erinnerungen 
voraussetzt.  Wir  sehen  also,  dass  hier  neben  dem  deutlich  be- 
wussten  Vorstellen  eine  Reihe  anderer  psychischer  Operationen 
abläuft,  denen  wir,  obwohl  sich  dieselben  der  Kenntnis  des 
Individuums  entziehen  und  dessen  bewussten  Absichten  nicht  ent- 
sprechen, wegen  ihres  ausgesprochenen  intelligenten  Charakter?; 
ein  gewisses  Bewusstsein  nicht  absprechen  können. 

Während  im  Vorstehenden  und  in  ähnlichen  Fällen  das  In- 
dividuum von  den  beiden  gleichzeitig  ablaufenden  psychischen 
Processen  nur  von  dem  einen  Kenntnis  hat,  kann  es  auch  vor- 
kommen, da.ss  der  neben  den  deutlich  bewussten  Associationen 
sich  abspielende  zweite  psychische  Vorgang  sich  durch  gewiss«* 
bewusste  Elemente  signalisirt.  Hiefür  ein  Beispiel:  Ich  treffe 
auf  der  Strasse  einen  mir  befreundeten  Collegen,  den  ich  lange 
Zeit  nicht  mehr  gesehen  hatte.  Ich  unterhalte  mich  mit  demselben 
über  Verschiedenes,  wobei  ich  jedoch  ein  eigenthümliches,  mir 
nicht  erklärliches  Gefühl  fortwährend  habe,  ein  Gefühl,  als  ob  ich 
eigentlich  von  etwas  Anderem  sprechen  sollte.  Diese  Erscheinung 
klärt  sich  mir  erst  in  dem  Momente  auf,  in  dem  wir  vonein- 
ander zu  gehen,  uns  anschicken.  Es  fallt  mir  plötzlich  ein,  dass 
ich  dem  (.'oUegen  eine  Mittheilung  über  einen  Patienten  zu  machen 
habe,  den  er  mir  vor  längerer  Zeit  zugewiesen  hatte.  Hier  hat 
offenbar  der  Anblick  des  Collegen  und  das  Gespräch  mit  demselben 
eine  Kette  von  Erinnerungen  angeregt,  die  mit  den  Gegenständen 
unserer  Unterhaltung,  d.  h.  meines  deutlich  bewussten  Vorstellens 
nichts  zu  thun  hatte.  Diese  Erinnerungen  traten  mit  ihrem  in- 
tellectuellen  Inhalte  nicht  in's  Bewusstsein.  aber  ihr  Wiederauf- 
leben manifestirte  sich  doch  in  diesem  durch  ein  undefinirbares 
Gefühl.  Auf  pathologischem  Gebiete  stossen  wir  sehr  häufig  auf 
gleichzeitiges  Statthaben  zweier  psychischer  Vorgänge,  von  welchen 
der  eine  unter  der  Sphäre  des  deutlich  Bewussten  bleibt.  Ein  Beispiel 
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mag  genügen.  Ein  an  Phobien  leiiJenderHerr  A.  trifft  auf  der  Straasi- 
wnen  guten  Bekannten,  der  ihn  in  ein  Gespräch  vermckeU.  Wahrentl 
ilesBelben  wird  es  Herrn  Ä.  sehr  unangenehm  zuMuthe,  ohne  dass 
er  sich  dies  im  Geringsten  zu  erklären  vermag.  Der  Kopf  wiril 
ihm  eingeuommtu,  die  Beine  werden  zitterig,  es  kommt  zu  einem 
Schweisaausbruche :  diese  Erscheinungen  verschwinden,  sobald  Herr 
A.  sich  verabschiedet  hat  und  seinen  Weg  ungestört  fortsetzen 
kann.  In  dem  gepflogeneu  Gespräche  und  in  den  Beziehungen 
des  Herrn  A.  zu  dem  Bekannten  liegt  nicht  das  Geringste,  was 
lias  Auftreten  der  erwähnten  Störungen  veranlassen  konnte.  Diese 
MJnd  offenbar  durch  psychische  Vorgänge  verursacht,  von  welchen 
iler  Patient  keine  Kenntnis  hat.  Die  Nöthigung,  in  einer  ge- 
wissen Situation  zu  verharren,  bildet  bei  demst^lhen  den  Anlas» 
zum  Auftreten  von  Angstzustäudeu  mit  verschiedenen  körperlichen 
Begleiterscheinungen  ( Kopfe ingenommenheit.  Zittern  etc.).  Da^ 
(lespräch.  in  welches  Herr  A.  ohne  einen  Wunsch  .seinerseits  ver- 
»vickelt  wurde,  nöthigte  ihn  zu  längerem  Stehenbleiben  und  ver- 
anlasste dadurch  bei  ihm  oSenhar  das  Auftauchen  von  Erinner- 
ungen an  in  ähnlichen  Situationen  erlebte  Angstzustände  und 
daran  sich  knUpt'ende  Befürchtungen.  Diese  Vorgänge  verblieben 
unter  der  Sphäre  des  deuthch  Bewussten,  äusserten  jedoch  die  ge- 
wöhnlichen körperlichen  Rückwirkungen  des  bewus.sten  Angstzu- 
standes, fUr  welche  der  Patient  keine  Erklärung  finden  konnte. 
Auf  experimentelleui  Wege  lässt  .sich  der  gleichzeitige  Ablauf 
zweier  verschiedener  psychischer  Procease  leicht  herbeiführen.  Ich 
veranlasse  z.  B.  eine  Person,  sehr  laut  und  sehr  rasch,  ohne  jede 
Unterbrechung  zu  zählen  und  dabei  gleichzeitig  einen  vorher  be- 
stimmteu  längeren  oder  kürzeren  Satz  hinzuschreiben.  Der  Ver- 
such gelingt  natürlich  nicht  in  jedem  Falle,  bei  manchen  Personen 
aber  ohne  jede  besondere  Vorübung  Mit  Rücksicht  auf  die  an- 
geführten Thatisachen  scheint  es  mir  gerechtfertigter,  statt  zwischen 
bewussten  und  unbewussten,  zwischen  im  gewöhnlichen 
Sinne  bewussten  und  unterbew  ussten  psychischen  Vor- 
gängen zu  unterscheiden.  Man  kann,  um  Ann  Verhältnis»  der 
bsiden  Bewusstseinssphären  zu  einander  prägnanter  hervorzuheben, 
die  im  gewöhnlichen  Sinne  bewussten  geistigen  Processe  mit 
Dessoir  auch  als  oberbewusste  bezeichnen  und  dementsprechend 


ein  Oberbewuastseiü  dem  Un terbewuastaein  gejjeiiUber- 
stellen.  Dem  Oberbewtiastaein  gehören  die  wahrend  unseres 
wacheii  Zuatiindes  sich  abspielenden  psychischen  Acte  «ii,  deren 
wir  völlig  und  zweifellos  bewusst  und  zwar  ich  —  bewusst  sind. 
d,  h.  die  bei  ihrem  Eewusstwerden  auch  sogleich  mit  dem  den 
Grundstock  unserer  inneren  Erfahrung  bildenden  Vorstt-llungs- 
com pleite  unseres  Ero  sicli  verknüpfen,  die  wir  als  unserer 
geistigen  Persönlichkeit  angehörig  erkennen.  Dem  Uuterbewusstsein 
fallen  die  psychischen  Elemente  mit  weniger  klarem  Bewusatsein 
zn,  welche  nebenden  oberbewussten  einhei^ehen,  sowie  jene,  welchen 
wir  eine  subjective  Seite  (Bewusstseinj  nicht  auf  Grund  direkter 
innerer  Erfahrung,  sondern  lediglich  auf  Grund  von  Änalogie- 
achlOssen  zuerkennen.  Die  beiden  Sphären  des  Ober-  und  Unter- 
bewusstseins  berühren  und  beeinflussen  sich  in  munnigfacher 
Weise.  Vorstellungen,  welche  aus  dem  Oberbewusstsein  scheiden, 
treten  in  das  Unterbewusstsein  über  und  setzen  in  diesem  ihre 
iissociativen  Wirkungen  fort,  deren  Resultat  dann  wieder  in  das 
(Iberbewusstsein  tritt.  Wir  begegnen  auf  der  Strasse  z.  B.  einer 
bekannten  Person,  deren  Name  uns  jedoch  nicht  einfällt.  Wir 
kflmniern  uns  um  diesen  Umstand  nicht  weiter,  und  nach  einer 
Weile,  während  welcher  wir  anscheinend,  d.  h.  in  unserem  Ül>er- 
bewusstsein  nicht  mehr  an  die  Person  dachten,  fallt  uns  der 
Name  plötzlich  ein.  Die  Vorstellung  der  betreffenden  Person  ist 
hier  offenbar  mit  ihrem  Scheiden  aus  dem  Oberbewusstaein  nicht 
aus  der  Sphäre  der  geistigen  Thätigkeit  geschwunden,  sie  hat 
unterbewusst  associative  Vorgänge  angeregt,  und  das  Hesultat 
dieser,  der  Name,  ist  wieder  in  das  Oberwusstsein  eingetreten. 

DesBoir  glaubt,  man  müsse  „in  jeder  Hemisphäre  ein 
paralleles  Substrat  sowohl  für  Unterbewusstsein  als  für  Oberhe- 
wusstsein  annehmen.*  Flechsig  hält  es  fUr  fraglich,  ob  das^ 
unbewu.'^ste  (i.  e.  unterbewusate)  Arbeiten  der  Associationscentren 
nur  gewissen  Elementen  (vielleicht  den  centrolsten  der  nicht 
direkt  mit  den  Sinnessphären  zusammenhängenden  Neurone)  zu- 
kommt, oder  allen  ohne  Ausnahme,  sobald  die  Erregung  unter 
eine  gewisse  Intensität  sinkt.  Daran  ist  allerdings  nicht  zu 
zweifeln,  dass  in  jedem  gegebenen  Momente  ober-  und  unterbe- 
wusste  Vorgänge   an   die  Thätigkeit  verschiedener  Gehimelemente 
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•^tikaUpft  sind.  HierauB  dürfen  wir  jedoch  keiDeswegs  folgern, 
dftss  das  Substrat  beider  Vorgänge  im  Gehirnp  constant  ein  ver- 
schiedenes ist.  Die  Thafcsachen.  welche  die  Selbstbeobachtung 
lehrt,  sprechen  Tielmehr  dafär,  dasa  die  gleichen  Gehirüregionen 
und  corticalen  Schichten  bei  den  ober-  wie  bei  den  unterbewussten 
pHjchischen  Akten  betheiligt  sind ;  es  hiingt  offenbar  häufig  nur 
vou  zufälligen  Umstünden  ab,  ob  wir  mit  einem  Gegenstande  uns 
ober-  oder  unterbewusst  beschäftigen.  Wenn  ich  mir  eine  That- 
sache.  die  ich  wissen  möchte,  imgenhlicklich  nicht  in'i^  Gedächt- 
nis zurückrufen  kann  und  ich  darüber  nicht  weiter  nachdenke. 
my  fallt  mir  dieselbe  oft  nachträglich  plötzlich  ein ;  das  Unterbe- 
wiissi'iein  hat  hier  die  Keproduktion  der  betreffenden  Vorstellung 
übernommen.  Wenn  ich  mir  jedoch  Zeit  genommen  hiitte,  mich 
länger  zu  Itesinnen.  no  hätte  mein  Oberbewusstsein  die  gleiche 
Leistung  zu  Stande  gebracht.  Wir  beschäftigen  uns  mit  einem 
Probleme,  ohne  momentan  zu  einer  t.Ssung  desselben  m  kommen: 
Jim  nächsten  Tage  findet  sich  diese  bei  Wiederaufnahme  des  Pro- 
blems ohne  Weiteres;  das  Unterbewusstsein  hat  hier  die  Ueber- 
legungen  des  Oberbewusstweins  fortgesetzt  und  zu  einem  Ahsclilusse 
gebracht.  Wenn  wir  diesen  näher  in's  Auge  fassen,  so  ergiebt 
sich  jedoch  zweifellos,  dass  wir  durch  oberbewusst^s  Nachdenken 
zu  demselben  Resultate  hätten  gelangen  müssen. 

Wichtige  Angelegenheiten  .beschäftigen  uns  abwechselnd  im 
Ober-  und  Unterbewusstsein  Wir  erhalten  z.  B.  die  Nachricht 
von  einem  wichtigen  Familienereignisse ;  wir  künnen,  da  noch  viele 
laufende  Geschäi^  zu  erledigen  sind,  uns  mit  derselben  zunächst 
nicht  länger  beschäftigen :  allein  man  findet,  dass  wir  je  nach  der 
Art  der  erhaltenen  Nachricht  heiterer  oder  ern.ster  als  gewöhnlich 
oder  verstimmt  sind.  Die  Nachriebt  regt  offenbar  in  unserem 
Unbewusstsein  weitere  Associationen  an,  und  diese  werfen  in  das 
Oberbewussb*ein  einen  Reflex  in  Form  einer  Stimmung.  Da^  das 
Unterbewusstsein  mit  einer  Intelligenz  ähnlich  dem  01>erbew(] ast- 
sein arbeitet,  kann  nach  den  erwähnten  Leistungen  desselben 
nicht  bezweifelt  werden.  Allein  die  Intelligenz  der  unterbewussten 
psychischen  Thätigkeit  ist  doch  in  gewisser  Hinsicht  von  anderer 
Art  wie  die  des  Oberbewusstseins.  Die  unterbewusste  psychische 
Arbeit  wird  nicht  in  der  Weise  wie  die  oberbewusate  von  niomeo- 


tanen  Eindrücken  und  den  Erinnerungen  der  jüngsten  Zeit  beeiu- 
Husst;  sie  bewegt  sich  auch  nicht  in  neuen,  schwer  zugänglichen 
ussociativeu  Bahnen,  sondern  in  häufiger  benutzten  und  diiher 
keine  besonderen  Hemmnisse  bietenden  Gedanke  npfaden.  Sie 
wickelt  sich  daher  mehr  automutisch,  reflexartig  ab  und  ist  des- 
halli  im  Stande,  sicherer  und  deutlicher  diis  zu  Tnge  zu  iäi-dern. 
was  der  Lebenaeriahning.  den  Denkgewohnheiten  und  dem  Cha- 
rakter des  Individuums  entspricht,  als  die  oberbewusste  geistige 
Arbeit.  Daas  das  Unterbewusstsein  für  seine  Thätigkeit  ein 
eigenes  Gedächtnis  hat,  ist  indirect  au»  dessen  Leistungen  schon 
zu  erschliessen.  Die  Existenz  dieses  gesonderten  Gedächtnisses  ist 
auch  auf  esperimentellem  Wege  an  Gesunden  und  Kranken  (Hyste- 
rischen) nachgewiesen  worden  (Bin et,  P,  -lanet  etc.).  Dieses 
Gedächtnis  kann  durch  üebung  bei  Gesunden  zu  sehr  benierkena- 
werther  Ausbildung  gelangen.') 

Da-s  unterbewusste  psychische  Leben  ist  bei  gesunden  Indivi- 
duen allem  Anscheine  nach  sehr  verschieden  entwickelt  und  ver- 
schiedener Leistungen  fähig.  Die  Einheit  unserer  Persön- 
lichkeit aufzugeben,  besteht  deshalb  jedoch  keine 
Veranlassung.  Das  Verhältnis  des  Oberbewuastseins  zum 
Unterbewusstsein  ist  nicht  das  zweier  völlig  coordinirter  psychischer 
Sphären  oder,  um  ein  Bild  zu  gebrauchen,  zweier  Geschäftspartner, 
sondern  eher  das  eines  Amtsvorstandes  zu  seinen  Hilfsarbeitern. 
Der  Chef  kann  nicht  alle  ihm  zufallenden  Arbeiten  allein  aus- 
fOliren.  er  Uberlässt  daher  die  Erledigung  derselben  zum  grossen 
Theile  seinen  Untergebenen  (Unterbewusstsein),  diese  übernehmen 
auch  manche  von  aussen  zugehende  Arbeiten  ohne  besonderen 
Auftrag  (unterbewusste  Verarbeitung  äusserer  Eindrücke):  der 
Chef  erhalt  jedoch  von  allen  wichtigeren  Geschäften  Kenntnis, 
und  die  Leitung  des  Ganzen  bleibt  immer  in  seiner  Hand.  Unter 
pathologischen  Verhältnissen  kann  das  Unterbewusstsein  jedoch 
eine  grössere  Selbständigkeit  und  Leistungstahigkeit  gewinnen,  so 
daas  der  Ansehein  eines  Nebeneinander    zweier   Ego's    (eines    pri- 


■)  Kin  Mr.  Bnrlcworth  hat  ee  dahin  gebracht,  Aa»»  er  während  eines 
lebhaften  GtMtprftehcs,  ohne  dies  irgendwie  zu  iiDterbrecbeji,  gröHacre  Zahlen- 
reihen raech  und  richtig  zu  addiren  vermochte. 
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mfiren  und  secundilren)  entsteht.  Wir  wollen  hier  von  den  zahl- 
reichen Versuchen,  welche  von  französischen  Forschem,  inshe- 
sonders  Pierre  Janet,  Binet  und  Fere  zur  Aufdeckung  der 
Leistungen  des  Subcouscient  (Unterbewusstseins)  hei  Hysterischen 
imgestellt  wurden,  nur  einen  anfilhreD.  Griebt  man  einer  Hyste- 
rischen mit  Anästhesie  eines  Annea  in  die  gefühllose,  durch 
einen  Schirm  verdeckte  Hand  einen  Bleistift,  so  kommt  es  bei 
einzelnen  dieser  Personen  vor,  dass  sie  ganze  Seiten  vollschreiben, 
ohne  ihre  Unterhaltung  über  ganz  andere  Gegenstände  zu  unter- 
brechen. Das  Oiwrbewusstsein  nimmt  hier  allem  Anscheine  nach 
keine  Notiz  von  dem.  was  die  Hand  ausfuhrt. 

Im  Obigen  handelt  es  sich  um  einen  Fall  von  sogenanntem 
.automatischem  Schreiben,"  Als  solches  wird  jede  schrift- 
liche Thatigkeit  bezeichnet,  welche  ausgeführt  wird,  während  das 
Individuum  mit  seinen  bewussten  Gedanken  in  anderer  Richtung 
beschäftigt  i.st  {also  ein  unwillkürliches,  unterbewuastes  Schreiben). 
Die  ersten  Anfänge  des  automatischen  Sehreibens  haben  wir  vor 
uns,  wenn  Jemand  während  des  Nachdenkens  Über  einen  Gegen- 
stand einzelne  Buchstaben  oder  Wörter  hinkritzelt,  ohne  von 
dieser  Thatigkeit  etwas  wahrzunehmen.  Der  Impuls  zu  diesem 
Schreiben  geht  vom  ünterbewusstsein  aus.  Das  automatische 
Schreiben  kann  jedoch  eine  Ausbildung  erlangen,  dass  durch  dati- 
selbe  in  zusammenhängender  Weise  über  Dinge  Mittheilungen  ge- 
macht werden,  von  welchen  das  Individuum  in  seinem  Oberbe- 
wus.stseiu  nichts  weiss.  Dies  lässt  sich  insbesondere  in  der  Hyp- 
nose und  bei  Krankheitsfällen  (Hysterie)  erreichen,  und  man  hat 
deshalb  das  automatische  Schreiben  vielfach  als  ein  Mittel  benutzt, 
über  unterbewusste  psychische  Vorgänge  Aufschluss  zu  erlangen. 
Manche  Hysterische  lassen  sich,  wie  insbesonders  die  Versuche 
Pierre  Janet 's  und  Binet's  lehren,  im  wachen  sowohl  als  im 
hypnotischeil  Zustande,  während  ihre  oberbewussten  Gedanken  in 
einer  ganz  anderen  Richtung  beschäftigt  sind  (z.  B.  während  einer 
Unterhaltung  mit  anderen  Personen),  dadurch,  dass  man  ihnen 
einen  Bleistift  in  die  Hand  giebt,  dahin  bringen,  dass  sie,  ohne  es 
zu  vrissen  und  zu  wollen,  die  augenblicklichen  Gedanken  ihres 
Unterbewusstseina  niederschreiben.  Es  kann  dabei  auch  vor- 
kommen,   dass  sie  auf  Fragen,  die    sie    anscheinend    nicht    hflren. 
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schriftlich  antworten.  Wenn  die  unterbewusste  psychische  Thätig- 
keit  eine  grössere  Entwicklung  und  Selbständigkeit  erlangt,  wird 
das  Organ,  dessen  sich  das  Unterbewusstsein  zu  seinen  Aeusse- 
rungen  bedient,  anästhetisch.  Als  typisches  automatisches 
Schreiben  können  nur  die  Fälle  betrachtet  werden,  in  welchen  das 
Individuum  weder  die  Schreibbewegungen  der  Hand  wahrnimmt, 
noch  den  Inhalt  des  Geechriebenen  mit  seinem  Oberbewusstsein 
kennt.  Mau  hat  jedoch  zum  automatischen  Schreiben  auch  Fälle 
anderer  Art  gerechnet  (Sidis),  Fälle,  in  welchen  das  Individuum 
die  Schreibbewegung  wahrnahm,  aber  von  dem  Inhalte  des  Ge- 
schriebenen vor  der  Niederschrift  nichts  wusste,  ferner  auch  Fälle, 
in  welchen  das  Individuum  vorher  wusste,  was  seine  Hand  nieder- 
schrieb, die  Schreibebewegung  aber  ohne  darauf  hinzielenden 
Willensimpuls  erfolgte.  Es  ist  begreiflich,  dass  in  diesen  Fällen 
wie  bei  der  typischen  automatischen  Schrift  bei  psychologisch  un- 
gebildeten und  kritiklosen  Individuen  der  Eindruck  entstehen  kann, 
dass  der  Impuls  zum  Schreiben  nicht  von  der  geistigen  Persönlich- 
keit des  Individuums,  sondern  von  einem  ihm  fremden  Wesen  aus- 
geht. Diese  Annahme  hat  insbesonders  in  den  spiritistischen 
Kreisen  Eingang  gefunden.  Nach  der  Ansicht  der  Spiritisten  geht 
die  Kraft,  die  sich  in  dem  automatischen  Schreiben  äussert,  von 
den  Geistern  Verstorbener  aus.  Das  schreibende  Medium  bildet 
nur  ein  Instrument  für  die  Mittheilungen  der  Geisterwelt.  In  der 
That  wird  auch  seitens  der  Spiritisten  das  automatische  Schreiben 
vielfach  benützt,  um  Botschaften  aus  der  Geisterwelt  zu  erlangen. 
Die  Annahme  der  Spiritisten,  dass  das  automatische  Schreiben  der 
Medien  durch  Einwirkung  der  Geister  zu  Stande  kommt,  stützt 
sich  indess  nicht  nur  auf  den  Umstand,  dass  das  in  Frage  stehende 
Schreiben  unwillkürlich  statthat,  sondern  auch  auf  die  Behaup- 
tung, dass  die  Medien  auf  dem  Wege  des  automatischen  Schreibens 
zum  Theil  Kenntnisse  von  Personen  und  Dingen  verrathen,  die 
ihnen  in  ihrem  gewöhnlichen  Zustande  mangeln  und  von  ihnen 
auch  auf  natürliche  Weise  nicht  erlangt  werden  konnten.  An 
Versuchen  seitens  der  Medien,  derartige  Kenntnisse  vorzutäuschen, 
und  an  gläubiger  Aufnahme  dieser  Versuche  seitens  der  Spiritisten 
hat  es  natürlich  nicht  gefehlt.  An  der  fraglichen  Behauptung  ist 
jedoch  nur  so  viel  richtig,  dass  die  spiritistischen  Medien  in  ihrem 
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Trance  zustande ')  gelegentlich  wie  andere  Hypnotisirte  Erinnerungen 
»n  Eindrucke  reproduciren  mögen,  deren  sie  sich  in  ihrem  nor- 
malen Wachzustande  nicht  mehr  entsinnen  können.  Diese  dem 
wachen  Ego  unzugänglich  gewordenen  Erinneruagea  künnen  im 
Trance  geweckt  werden  und  durch  tiaa  automatische  Schreiben 
sich  offenbaren.  Dass  die  Medien  auf  diesem  Wege  oder  durch 
üliuliche  automatische  Vorgänge  (Tisch klopfen  etc.)  Kenntnisse 
mauifestirten,  die  sie  auf  natürlichem  Wege  nicht  erlangt  haben 
konnten,   hierfür  ist  nie  ein  stichhaltiger  Beweis  erbracht  worden. 

Das  Automatische  Schreiben  geschieht  seitens  der  Medien  wie 
iiuch  anderer  Individuen  zum  Theii  einfach  mittels  eines  Bleistiftes, 
zum  Theil  mittels  der  sogenannten  Planchette.  Letztere  ist  eine 
Art  Tischchen,  dessen  Platte  nur  so  gross  ist,  dass  2  Hände  dar- 
ituf  Platz  finden  können,  und  auf  3  nur  einige  Zoll  hohen  Beinen 
ruht:  von  diesen  sind  2  mit  Hollen,  das  dritte  mit  einem  Bleistift 
versehen,  welcher  die  der  Holzplatte  initgetheilten  Bewegungen 
auf  Papier  Überträgt.  Die  Schreibvorriditung  ist  geeignet,  auf 
minimale  Anstösae  in  Thätigkeit  zu  treten,  doch  gelingt  es  den 
Meisten  nicht  ohne  weitere  Uebuiig  damit  leserliche  Buchstaben 
und  Wörter  zu  Stande  zu  bringen. 

Wir  haben  im  Vorstehenden  gesehen,  dass  neben  den  im 
<  )berbewus»tsein  aneinander  sieh  reihenden  psychischen  Processen 
andere  psychische  Voi^änge  sich  abspielen,  von  welchen  das  Ego. 
(1.  h.  das  Oberbewusstsein  nichts  weiss.  Eben.so  können  in  der 
Zeitfolge  die  dem  Oberbewusstsein  angehörigen,  mit  unserem  Ego 
verknüpften  und  jeder  Zeit  in  das  Gedächtnis  zurilckrufbaren 
psychischen  Thätigkeiten  durch  andere  abgelöst  werden,  welche  in 
keine  oder  wenigstens  keine  feste  und  dauernde  ussociative  Be- 
ziehung zum  Ego  treten  und  wegen  dieses  Mangels  an  Verbindung 
von  diesem  aus  sich  nicht  in  das  Gedächtnis  zurückrufen  lassen, 
ftlr  dieses  also  quasi  nicht  existiren.  Diese  besonderen,  von  dem 
normalen    Oberbewusstsein    isolirten    BewusstseinszustÄnde    hinter^ 


V  Mit  dem  eDgliscbe»  Wnrt«  .traoce*  (VerzCickung.  EntrQcktheit)  wird 
gewöhnlich  der  Homnambule  Zuataiid  bexeiclinet,  in  welchen  sich  die  Medien 
;!uni    Behufe    des    Verkehrs    mit    der    Geistcrwelt    versetien    oder    veraetEen 
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lassen  wie  jeder  geistige  Act  gewisse  Spuren  und  sind  daher, 
wenigstens  sehr  häufig,  wenn  auch  nicht  von  dem  Ego  aus  repro- 
ducirbar,  so  doch  auf  anderem  Wege  der  Erinnerung  zugänglich. 
Verwandte  derartige  vom  Ego  isolirte  Bewusstseinszustände  können 
sich  untereinander  associativ  verknüpfen,  d.  h.  augenblicklich  vor- 
handene Bewusstseinszustände  mit  den  Erinnerungen  früherer  ähn- 
licher in  Verbindung  treten  und  so  sich  neben  dem  Grundcomplexe 
des  Ego  geistige  Sonderexistenzen  entwickeln.  Man  spricht 
dann  von  einer  Spaltung  des  Bewusstseins  oder  der 
Psyche,  einem  ersten  (normalen)  und  einem  zweiten 
ZjListande,  auch  von  einer  Verdopplung  oder  Verviel- 
fältigung der  Persönlichkeit. 

Das  Auftreten  besonderer,  vom  normalen  Oberbewusstsein  iso- 
lirter  Bewusstseinszustände  gibt  indes,  wie  insbesonders  von 
Schrenk-Notzin  g  dargelegt  hat,  keinen  genügenden  Anlass 
zur  Annahme  zweier  oder  mehrerer  abwechselnd  sich  manifestiren- 
der  Ego 's  bei  dem  betreffenden  Individuum.  Die  körperliche 
Grundlage  mit  den  aus  ihr  resultirenden  Organemptindungen  bleibt 
immer  dieselbe.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  den  Erinnerungs- 
bildern früherer  Erlebnisse,  den  Kenntnissen  und  Fertigkeiten  des 
Individuums.  Der  zweite  Zustand  kann  dem  ersten  (normalen) 
gegenüber  sich  sowohl  als  minderwerthig,  wie  als  überwerthig 
präsentiren;  immer  handelt  es  sich  aber  dabei  um  Verwerthuug 
derselben  psychischen  Elemente  wie  im  ersten  Zustande. 

Die  Bildung  geistiger  Sonderexistenzen  kann  sich  unter  nor- 
malen sowohl  als  pathologischen  Verhältnissen  vollziehen,  auch 
auf  artificiellem  Wege  zu  Stande  kommen.  Unter  normalen  Ver- 
hältnissen zeigt  nur  das  Traumvorstellen  die  Eigenschaften  eines 
zweiten  Zustandes.  Der  Traum,  welcher  uns  in  unmögliche  Situa- 
tionen versetzt,  um  die  Schranken  des  Raumes  und  der  Zeit  sich 
nicht  kümmert  und  von  der  Logik  unseres  wachen  Denkens  keinen 
Gebrauch  macht,  bekundet  sich  hiedurch  zur  Genüge  als  ein  von 
unserem  wachen  (Ober-)  Bewusstsein  verschiedener  geistiger  Zu- 
stand ;  er  behält  jedoch  den  Charakter  einer  geistigen  Sonder- 
existenz nur  dann,  wenn  von  demselben  keine  oder  nur  summa- 
rische   Erinnerungen     verbleiben.     Dem    Traumbewusstsein    nahe- 
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stehenden  Zuständen  begegnen  wir  auch  im  wachen  Geistesleben. 
Tiefe  und  mächtige  Erschütterungen  können  auch  bei  normalen 
Menschen,  wie  wir  schon  gesehen  haben,  einen  psychischen  Aus- 
uahmszu stand  (hypnoiden  Zustand)  hervorrufen,  welcher  die  Cha^ 
raktere  einer  geistigen  Sunderexistenz  aufweist,  soferne  von  dem 
in  diesem  Zustande  Erlebten  nachträglich  keine  oder  nur  eine  ver- 
schwommene, cursorische  Erinnerung  besteht.  Von  den  patholo- 
gischen Zuständen,  welche  uiit  der  Bildung  geistiger  Sonder- 
existenzen sich  verknüpfen,  sind  in  erster  Linie  die  hysterischen 
Anfalle  zu  erwähnen,  welche  Amnesie  für  die  Anfallsereigntsse 
hinterlassen.  Bei  öfterer  Wiederkehr  solcher  Anfälle  kann  man 
beobachten,  dass  die  Kranken  sich  ihrer  früheren  Änfallserlebnisse 
während  der  Attaque  zum  Theil  wenigstens"  erinnern  und  dieselben 
iiuch  in  gewissem  Sinne  verwerthen,  während  sie  im  wachen  Zu- 
stande von  den  Geschehnissen  während  der  Anfallszeit  nicht  die 
verschwommenst«  Vorstellung  haben. 

Abnorme  Bewusstseins zustände,  welche  die  Charaktere  einer 
geistigen  Sonderexistenz  aufweisen,  werden  fem  er  bei  Epilepsie 
(Aniulle  von  Petit  Mal  und  psychische  Aequivalente),  bei  Intoxica- 
tionen  (Rausch,  Urämie  etc.),  Infectionen  (Fieberdelirien)  und  ver- 
schiedenen Psychosen  beobachtet. 

Eine  auf  arti&ciellem  Wege  herbeigeführte  geistige  Sonder- 
existenz repräsentirt  der  hypnotische  Somnambulismus.  Von 
Dessoir  wird  die  Anschauung  vertreten,  dass  die  Hypnose  ledig- 
lich in  der  artificiellen  Freilegung  des  Ünterbewusstaeins  besteht, 
das  gewöhnlich  blos  verborgen  hinter  dem  normalen  Bewusstsein 
wirkt.  Diese  AuSa-ssung,  zu  der  sich  auch  Sidis  bekennt,  stützt 
sich  auf  mehrere  Umstände: 

1.  eine  gewisse  Uebereinstimmung  in  der  Art  der  unterbe- 
wussten  und  der  hypnotischen  Oeistesthätigkeit : 

2.  das  Verhalten  des  Gedächtnisses  in  der  Hypnose,  insbe- 
sonders  die  Möglichkeit,  in  derselben  die  Erinnerung  an  untei^ 
bewusste  psychische  V^orgänge.  die  dem  Oberbewusstsein  unzu- 
gänglich sind,  zu  erwecken: 

y,  die  Beobachtung,  dass  bei  Zunahme  unterbewuaster  Acte 
der  Wachzustand  in  Hypnose  übergeht,  i.  e.  das  Unterbewussteeiu 
das  Oberbewusstsein  quasi  verdrängt. 
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Die  Unterbewusstseinsschichte,  die  in  der  Hypnose  zu  Tage 
treten  soll,  urafasst  jedoch  nach  der  Ansicht  Dessoir's  nicht 
lediglich  die  unterbewussten,  neben  den  oberbewussten  normaler 
Weise  einhergehenden  psychischen  Processe.  Die  mit  der  Er- 
innerungskette des  normalen  wachen  geistigen  Lebens  (des  Ego) 
nicht  verknüpften  Vorstellungsreihen  treten,  wie  aus  deren  Er- 
innerbarkeit  in  der  Hypnose  sich  schliessen  lässt,  zum  Theil 
wenigstens  zu  einander  in  associative  Beziehungen  ( unterbewusste 
Vorgänge  des  wachen  Zustandest  Träume  mit  Amnesie,  aus  dem 
Gedächtnis  "des  Oberbewusstseins  verschwundene  oder  verdrängte 
Erinnerungen,  Hypnose,  hypnoide  Zustände,  hysterische  Anfalle  etc.). 
Das  in  der  Hypnose  freigelegte  Unterbewusstsein  soll  alle  diese 
von  der  Nonualpsyche  abgespaltenen  Gruppen  psychischer  Elemente 
in  sich  schliessen.  Gegen  diese  Erweiterung  des  Begriffes  des 
Unterbewusstseins,  wie  gegen  die  Annahme,  dass  in  der  Hypnose 
ein  zu  Tage  tretendes  Unterbewusstsein  vorliegt,  bestehen  ernste 
Bedenken.  Wir  können  ein  über  Jahre  sich  erstreckendes  Fort- 
bestehen von  Gedächtnisbildem  in  einer  anderen  Form  als  der  in 
unserem  Gehirne  localisirter  und  irgendwie  fixirter  Erregungsdispo- 
sitionen (dynamischer  Spuren)  nicht  annehmen;  dies  gilt  natürlich 
in  gleicher  Weise  für  die  der  wachen  Normalpsyche  angehörigen, 
wie  für  die  von  dieser  abgespaltenen  Vorstellungsreihen.  Wenn 
wir  dem  Unterbewusstsein  einen  Sinn  im  Gegensatze  zum  Oberbe- 
wusstsein  beilegen  wollen,  können  wir  als  dessen  Bestandtheile 
nur  active  Vorstellungen,  nicht  Gedächtnisspuren  längst  abge- 
laufener psychischer  Processe  annehmen;  wir  müssten  sonst  auf 
jede  Unterscheidung  zwischen  Gedächtnis  und  Unterbewusstsein 
verzichten. 

Gegen  die  Identificirung  des  hypnotischen  Bewusstseins  mit 
dem  Unterbewusstsein  spricht  andererseits  der  Umstand,  dass  in  der 
Hypnose  das  Nebeneinander  von  ober-  und  unterbewussten  psy- 
chischen Thätigkeiten  ebenso  wie  im  Wachzustande  beobachtet 
werden  kann.  Wir  haben  bei  Besprechung  der  negativen  Hallu- 
cinationen  gesehen,  dass  die  von  dem  anscheinend  verschwundenen 
Gegenstande  ausgehenden  Sinneseindrücke  unterbewusst  percipirt 
werden,  während  alle  übrigen  Sinneseindrücke  in  gewöhnlicher 
Weise,    i.    e.    oberbewusst    wahrgenommen    werden.     Man    kann 
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ferner,  wie  wir  ebenfalls  schon  erwähnten,  Hypiiotisirte  dahin 
i»ringen,  ilass  sie.  während  sie  mit  ihrem  Oberbewuaatsein  einer 
Unterhaltung  folgen,  durch  automatisches  Schreiten  ihre  unterbe- 
wuBsten  Gedanken  kundgeben. 

Um  die  Ausbildung  der  Lehre  vom  Unterbewusstsein  hat 
sich  im  letzten  Decennium  eine  Reihe  von  Autoren  Verdienste  er- 
worben. Es  sind  hier  neben  Dessoir  und  Forel  vor  Allem  die 
t'ranzHsiächen  Autoren  Binet,  Fe'r(^  und  Pierre  Jivnet,  ferner 
F.  Myers  und  Gurney  in  tlngland,  Jamea  und  Sidis  in 
Amerika  zu  erwähnen.  Während  diese  Lehre  bei  den  enKÜschen 
und  französischen  Psychologen  sich  mehr  und  inelir  einbürgert- 
hat  dieselbe  bei  den  deutschen  noch  wenig  Gnade  gefunden.  Die 
Einwände,  welche  man  gegen  das  Unterhewusstsein  erhebt,  sind 
jedoch  verschiedenartig  und  betreffen  zum  Theil  die  subjective 
Seite  der  in  Frage  stehenden  psychischen  Processe.  zum  Tb  eil 
deren  zeitliches  Verhältnis  zu  den  zweifellos  bewussten  {oberbe- 
wuBsten)  Vorgängen.  Ein  Theil  der  Psychologen  erklärt  es  f3r 
ungerechtfertigt,  p.sychische  Vorgänge,  von  deren  Statthaben  wir 
nichts  wissen,  die  Eigenschaft  des  Bewusstseins  zuzuerkennen; 
nach  ihrer  Ansicht  genügt  zur  Verknüpfung  zweier  Iwwiisster 
psychischer  Vorgänge  ein  nervöser  (corticalert,  ohne  Bewusatsein.^ 
correlat  verlaufender  Vorgang.  Die  psychische  Causalreihe  setzt 
sich  aus  bewussten  und  unbewusstcn.  i.  e.  der  subjectiven  Seite 
ermangelnden  nervösen  Vorgängen  zusammen.  Hiegegen  lä&st 
sich  Folgendes  bemerken:  Von  der  Existenz  eines  Bewusstaeina 
wissen  wir  unmittelbar  nur  aus  unserer  eigenen  inneren  Erfahrung. 
In  das  Innere  anderer  Wesen  haben  wir  keinen  directen  Einblick. 
Trotzdem  sind  wir  überzeugt,  dass  auch  andere  Menschen  und 
selbst  Thiere  ein  Bewusstaein  haben,  wenn  wir  auf  diesen  Besitz 
auch  nur  auf  dein  Wege  der  Analogie  schliessen  können.  Wir 
sind  fiberzeugt,  dass  bei  einem  Hunde,  der  in  Folge  einer  Ver- 
letzung beult,  .sich  ein  bewusster  Vorgang  abspielt,  den  wir  als 
Schmerz  bezeichnen.  Wir  betrachten  das  Heulen  als  einen  sicheren 
Beweis  für  das  Vorhandensein  von  Schmerz  bei  dem  Thiei-e,  weil 
wir  den  Schmerz,  den  wir  selbst  empfinden,  in  ähnlicher  Weise 
äussern.  Mit  demselben  Rechte  können  wir  aber  doch  auch  auf 
dem   Wege   des   Analogieschlusses   annehmen,    dass    in   uns   selbst 
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ablaufende  psychische  Vorgänge,  in  welchen  intelligente  Ver- 
werthung  äusserer  Eindrücke  und  Erinnerungen  sowie  logisches 
Urtheil,  also  alle  wesentlichen  Merkmale  des  bewussten  Denkens 
sich  kundgeben,  eines  gewissen  Bewusstseins  nicht  ermangeln, 
wenn  wir  auch  von  demselben  unmittelbar  nichts  wissen.  Unser 
Nichtwissen  von  diesen  in  uns  sich  abspielenden  Vorgängen  ist 
ebenso  wenig  ein  Beweis  dafür,  dass  dieselben  der  subjektiven 
Seite  ermangeln,  als  unsere  Unfiihigkeit,  Vorgänge  in  dem  Be- 
wusstsein  anderer  Individuen  direct  zu  erkennen,  einen  Beweis  für 
die  Nichtexistenz  eines  Bewusstseins  ausserhalb  des  unsrigen  bildet. 
Ob  ein  psychischer  Process  in  uns  bewusst  im  gewöhnlichen 
Sinne  wird  oder  nicht,  hängt  von  dessen  Verknüpfung  mit  dem 
Vorstellungscomplexe  unseres  Ego  ab,  weil  durch  diese  die  Auf- 
merksamkeit auf  denselben  gelenkt  wird.  Diese  Verknüpfung  kann 
immer  nur  gewissen  psychischen  Elementen  zu  Theil  werden:  was 
daneben  in  unserem  Geiste  sich  abspielt,  kann  e))enfalls  die  Eigen- 
schaft des  Bewusstseins  besitzen,  wenn  unser  Ego  auch  von  den 
betreffenden  Vorgängen,  weil  sie  zu  demselben  nicht  in  Beziehung 
treten,  keine  Kenntnis  hat. 

Einwände  anderer  Art  sind  gegen  die  Lehre  vom  Unterl)e- 
wusstsein,  resp.  Doppelbewusstsein  im  Sinne  Dessoir*s  von 
V.  S  ehren k-Notzing  geltend  gemacht  worden.  Dieser  Autor 
geht  jedoch  bei  seiner  Polemik  von  der  irrthümlichen  Annahme 
aus,  dass  nach  Dessoir  und  Anderen  zwei  bewusste  Acte 
von  derselben  Bewusstseinsintensität,  aber  mit  ver- 
schiedenem psychischem  Inhalte,  entsprechend  den  beiden  psychischen 
Reihen,  gleichzeitig  nebeneinander  vor  sich  gehen  können.  Eine 
derartige  Ansicht  hat  weder  Dessoir,  noch  irgend  ein  anderer 
Anhänger  der  Lehre  vom  Unterbewusstsein  geäussert.  Nach  der 
Auffassung  der  in  Betracht  kommenden  Autoren,  der  ich  mich  an- 
schliesse,  ist  das  Unterbewusstsein  von  geringerer  Intensität  als 
das  Oberbewusstsein.  Das  gleichzeitige  Stattha))en  gleich  intensiv 
bewusster  psychischer  Acte  wurde  von  keiner  Seite  behauptet. 
Nach  V.  Schrenk-Notzing  beruht  die  Annahme  eines  gleich- 
zeitigen Ablaufs  ober-  und  unterbewusster  psychischer  Vorgänge 
in  der  Hauptsache  auf  einer  Täuschung  hinsichtlich  des  zeitlichen 
Verhaltens    beider    Processe    zu    einander.      Die    Beobachtungen. 
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welche  ala  Beispiele  einer  unterbewussten,  gleichzeitig  mit  einer 
iiberbewussten  ablaufenden  psychiacben  Thätigkeit  betracbtet  werden, 
(automatiacbes  Scbreibeu,  unterbewusstes  Rechnen  wiihrend  eine» 
öesprächea  etc.).  erklären  sich  nach  v,  Schrenk-Notzing  da- 
durch, dass  die  Aufmerksamkeit  bald  der  einen,  bald  der  anderen 
Reibe  von  psychischen  Vorgängen  sich  zuwendet,  i.  e.  dass  bald 
Theile  der  einen,  bald  Theile  der  anderen  Reihe  in  den  .Wellen- 
gipfel des  Bewusstseins'  treten.  Es  soll  sich  also  thatsüchlich 
nicht  um  ein  aimultanes  Ablaufen,  aondern  mn  eine  unter  be- 
ständigem, raschem  Wechsel  vor  aich  gehende  Aufeinanderfolge 
jiweier  inhaltlich  verschiedener  psychischer  Reihen  handeln.  Was 
sich  in  dieser  Weise  nicht  erklären  läaat,  ist  nach  v.  Schrenk- 
Notzing  auf  eingeübte,  automatisch  aich  vollziehende  Thätig- 
keiten  zurilckzuftlhren.  Wir  wollen  nicht  bestreiten,  dnss  die  Auf- 
fassung des  Autors  fUr  einzelne  dem  TJnterhewuastsein  zugeschrie- 
benen Leistungen  zutreffen  mag,  fllr  die  grosse  Mehrzahl  der  in 
Frage  stehenden  Beobachtungen  erscheint  uns  dieselbe  dagegen 
ungleich  weniger  plausibel  als  die  TJnterbewusstseinstheorie,  Der 
Autor  hat  keine  Erklärung  dafür  beizubringen  vermocht,  wie  es 
möglich  sein  soll,  dass  zwei  Voratellungsreihen,  deren  Glieder  in 
raschem  Wechsel  in  das  Bewusstaein  treten,  ohne  jede  Verbindung 
bleiben,  so  dass  das  Ego  nur  von  dem  Ablaufe  der  einen  Reibe 
mit  Bestimmtheit  Kenntnis  hat. 

Die  Lehre  vom  l'nterbevrusstaein  hat.  wie  wir  sehen,  durch 
die  bisher  dagegen  erhobenen  Einwände  keine  ernsthafte  Erschütte- 
rung erfahren,  dagegen  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  die  Ge- 
staltung, welche  Dessoir  und  in  neuerer  Zeit  insbesonders  Hidis 
dieser  Lehre  gab,  durch  die  uns  bekannten  That^achen  keineswegs 
gerechtfertigt  ist.  Was  wir  von  den  unterbewussten  psychischen 
Thätigkeiten  wissen,  nöthigt  uns  durchaus  nicht,  die  Einheit 
unserer  Pei-aönlichkeit  aufzugeben  und  eiu  Doppel-Ich,  i.  e.  zwei 
von  einander  getrennte  und  selbständig  uebcn  einander  tbätige 
Ego's  in  uns  mit  Dessoir,  Sidis  u.  A.  anzunehmen.  Sidia  ist 
sogar  so  weit  gegangen,  eine  Schilderung  der  Charakterzüge  des 
unterbewussten  Ego  zu  liefern,  welche  diesen  Theil  unserer  Per- 
sönlichkeit als  einen  nahezu  unheimlichen  Besitz  erscheinen  lässt. 
Nach    Hidia   ist    daa    uuterbewusste    (subwaking)    Ich  dumm  und 
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ohne  jeden  kritischen  Sinn,  äusserst  leichtgläubig,  servil  und  feige, 
ohne  jede  Moralität;  ,es  ist  im  Stande,  ohne  Scrupel  zu  stehlen, 
zu  vergiften,  zu  stechen,  seine  besten  Freunde  zu  morden.  Das 
unterbewusste  Ego  folgt  der  Mode,  plaudert  in  Gesellschaft,  macht 
Tumult  bei  geschäftlicher  Panik,  schwärmt  mit  der  Menge,  stürmt 
mit  dem  Pöbel,  betet  im  camp-meeting.  Seine  Sinne  sind  scharf, 
sein  Sinn  aber  null.  Die  Association  geschieht  bei  ihm  nur  nach 
dem  Princip  der  Contiguität,  dem  geistigen  Mechanismus  des 
Thieres.  Das  unterbewusste  Ich  ermangelt  aller  Persönlichkeit 
und  Individualität:  es  hat  keinen  Willen,  es  wird  durch  Sug- 
gestionen aller  Arten  hin  und  her  getrieben,  it  is  essentailly  a 
brutal  seif". 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  diese  graselige  Schilderung 
sich  in  der  Hauptsache  auf  Beobachtungen  an  Hypnotisirten  stützt. 
Das  Recht,  diese  Beobachtungen  für  die  Charakterisirung  des 
unterbewussten  Ego  zu  verwerthen,  leitet  Sidis  von  der  An- 
nahme ab,  dass  in  der  Hypnose  das  Unterbewussisein  zu  Tage 
tritt,  das  Ich  des  Hypnotisirten  also  das  unterbewusste  Ich  reprä- 
sentirt.  Wir  haben  an  früherer  Stelle  gezeigt,  dass  diese  An- 
nahme unhaltbar  ist,  und  müssen  hier  beifügen,  dass  den  Erfah- 
rungen bei  Hypnotisirten,  welche  Sidis  bei  seiner  Charakterisirung 
des  unterl)ewussten  Ego  verwendet  hat,  sich  andere  gegenüber 
stellen  lassen,  welche  geradezu  die  entgegengesetzten  Schlüsse  über 
die  Eigenschaften  des  „unterbewussten  Ego*  gestatten  würden. 
Wir  haben  gesehen,  dass  die  Somnambulen  zum  Theil  zu  sehr  be- 
merkenswerthen  geistigen  Leistungen  befähigt  sind  und  Einge- 
bungen, die  mit  ihren  Grundsätzen  nicht  harmoniren,  Widerstand 
leisten,  sohin  Verstand,  Wille  und  moralischen  Sinn  bekunden 
können.  Es  ist  in  der  That  eine  ungeheuerliche  Uebertreibung. 
was  uns  Sidis  in  seinem  Gemälde  von  dem  •unterbewussten  Ich** 
liefert,  zu  dem  er  dadurch  gelangte,  dass  er  Erfahrungen  an  ein- 
zelnen Individuen  verallgemeinerte.  —  Was  wir  von  den  unter- 
bewussten psychischen  Vorgängen  thatsächlich  wissen,  erlaubt  uns 
durchaus  nicht,  daraus  eine  Persönlichkeit  mit  bestimmten  Cha- 
raktereigenschaften zu  construiren.  Auf  der  anderen  Seite  müssen 
wir  betonen,  dass  die  unterbewussten  psychischen  Thätigkeiten  in 
unserem    psychischen    Leben   das   nicht   leisten   könnten,   was   wir 


ihneu  zusclireibeD  müsse a,  weun  dieselben  lediglich  nach  deui 
Mechanismus  dea  thieriachea  Denkens  sieh  gestalteten.  Unser 
Unterl}ewu5stspin  würde  nie  dah ingelangen,  irgend  eine  schwie- 
rigere Frage,  mit  welcher  das  Oberbewusstsein  sich  zeitweilig  ver- 
geblich abmüht,  zu  Ifisen,  wenn  dnssfibe  lediglich  zu  sii  einfachen 
(iedanbenoperat innen  befähigt  wäre,  wie  dies  Sidis  iinuimmt. 


Wenn  wirnunmehr  an  die  Frage  herantreten,  wie  das  paycliiscbe 
Verhalten  in  der  Hypnose  die  Realisirung  von  Suggestionen  zur  Folge 
hat,  i.  e.  wie  die  Snggestiouswirkungen  in  der  Hypnose  zu  Stande 
kommen,  so  müssen  wir  vor  Allem  bemerken,  diiss  wir  zur  Erklärung 
der  hier  in  Betracht  kommenden  Vorgänge  leiliglich  die  mit  den  Vor- 
stellungen einhergebenden  nervösen  Processe  heranziehen  können. 
Es  handelt  sich  bei  den  äuggestionswirkungen  zum  Theil  um  rein 
körperliche  Vorgänge,  und  wir  würden  vergebens  für  dieselben 
ein  Verständnis  zu  gewinnen  suchen,  wenn  wir  dieselbtni  mit 
der  subjectiven  Seite  der  Suggestion  in  Zusammenhang  bringen 
wollten. 

Man  kann  die  Wirkungen  rier  Suggestionen  im  Allgemeinen 
in  zwei  Gruppen  sondern: 

a)  in  solche,  bei  denen  es  aich  um  Anregung  (resji.  Steige- 
rung) einer  Function, 

b)  in  solche,  bei  denen  es  sich  um  Heninning  einer  Function 
handelt. 

Diese  Unterscheidung  gilt,  wie  bemerkt,  nnr  im  Allgemeinen, 
da  die  Einreihung  mancher  Suggestions Wirkungen  in  die  eine  oder 
andere  Gruppe  bei  unseren  derzeitigen  physiologischen  Kennt- 
nissen auf  Schwierigkeiten  stösst.  Anregung  und  Hennnung  von 
Funktionen  auch  nebenetnnnder  hergehen  können.  Um  Sugges- 
tionswirkungen der  ersten  Gruppe  handelt  es  sieb  z.  B,  bei  der 
suggestiven  Hervorruhing  von  Bewegungen,  Hallucinationen,  Ge- 
ineinge fühlen,  um  Suggestionswirkungen  der  zweiten  Gruppe  bei 
der  suggestiven  Hervorrufung  von  Lähmungen.  Anästliesien.  nega- 
tiven Hatlucinationen. 

Die  Herabsetzung  der  corticalen  Erregbarkeit  im  hypnotisclien 
.Schlafe  hat,   wie  wir  sahen,   eine  Einschränkung   der   associativen 


Thätigkeit  zur  Folge.  Die  der  einzelnen  Vorstellung  entsprechen- 
den corticäien  Erregungen  können  sieh  nicht  nach  allen  Rich- 
tungen hin  in  die  ihnen  im  Wachzustand  offenstehenden  associa- 
tiven  Bahnen  fortpflanzen.  Diese  Äbflusshemmung  bedingt  eiu 
stärkeres  Anwachsen,  eine  Art  Stauung  der  in  Frage  stehenden 
corticalen  Erregungen,  der  eine  grössere  Intensität  der  Vor- 
stellungen resp.  Steigerung  ihrer  sinnlichen  Qualität  parallel  gehen 
mus-s.  Hiezu  kommt  noch  der  Ejinfluss  der  Aufmerksamkeit. 
jenes  centralen  Vorgangs,  durch  welchen  die  einzelnen  in  unser 
Bewusstseiii  tretenden  psychischen  Elemente  die  zur  vollen  Deut- 
lichkeit erforderliche  Verstärkung  erfahren.  Je  beschränkter  das 
psychische  tiebiet  ist,  welches  die  Aufmerksamkeit  in  AnsprucJi 
nimmt,  um  so  intensiver  musssich  ihre  Wirkung  auf  die  einzelnen 
psychischen  Elemente  geltend  machen.  Die  Einschränkung  der 
Association^) Vorgänge  in  der  Hypnose  bedingt  daher  auch,  das^ 
durch  den  Vorgang  der  Auftnerksanikeit  die  mit  den  geweckten 
Vorstellungen  panillel  gehenden  nervösen  Erregungen  eine  be- 
deutendere Verstärkung  erfahren  üls  im  Wach  zustande.  Diese 
Verhältnisse  machen  die  Realisirung  yerschiedener  Suggestionen. 
die  auf  Anregung  oder  Steigerung  von  Functionen  beruht,  ohne 
Weiteres  verständlich,  wenn  wir  annehmen,  dass  der  Intensität 
der  corticalen  Erregung  die  Intensität  des  Vorgangs  im  Bewu-isst- 
-seiu  proportional  ist.  Die  Vorstellung  einer  Bewegung  (das  Be- 
wegungsbild) hat.  wenn  sie  eine  gewisse  Lebhaftigkeit  erreicht, 
den  Eintritt  der  betreffenden  Bewegung  zur  unvermeidlichen  Folge, 
d.  b.  erreicht  die  der  Bewegungs Vorstellung  entsprechende  corticale 
Erregung  eine  gewisse  Stärke,  so  pflanzt  sich  dieselbe  auf  die  ihr 
zugänglichen  motorischen  Bahnen  fort  und  führt  so  zu  den  den 
.  Bewegungsact-  verursachenden  Muskel coutractionen.  Erfahrt  die 
corticale  Erregung,  welche  dem  Erinnerungsbilde  einer  Siunes- 
wahrnehniung  entspricht,  eine  erhebliche  Steigerung,  so  gewinnt 
das  Erinnerungsbild  die  sinnliche  Stärke  der  Wahrnehmung,  wo- 
durch dasselbe  zur  Hallucination  wird.  Wenn  in  der  Hypnose 
die  suggerirte  Vorstellung  einer  Bewegung  den  betreffenden  Be- 
tvegungsact,  die  Suggestion  einer  Hallucination  die  betreffende 
Hallucination  herbeiführt,  so  erklärt  sich  dies  demnach  dadurch, 
dass    in    Folge    der  EinschHinkung    der  Associationsvorgänge  und 
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des  verstJLrkten  Einflusses  der  Aufmerksamkeit  dieoerrfisen  Parallel- 
vorgänge der  suggestiv  geweckten  Voretellungeu  jene  Steige- 
rung erfahren,  mit  welcher  die  Auslösung  der  Bewegung,  resp. 
das  Auftreten  der  Hallucination  verkntlpft  ist. 

Wir  müssen  hier  jedoch  noch  einen  Augenblick  hei  der  Be- 
schaffenheit der  durch  Suggeriren  geweckten  Voratellungeii  ver- 
weilen. Sage  ich  einem  Hypnotisirten :  .Ich  gebe  Ihnen  hier  eine 
Hose*,  während  ich  ihm  nichts  Ubei'gebe,  so  erwecke  ich  in  dem- 
selben die  Vorstellung  einer  Rose  mit  zwei  Componenten,  Diese 
and:  a)  das  Wort-(Laut-)Bild  ,Rose",  b)  die  entsprecheude  Object- 
vorstellung,  i.  e.  ein  sinnlich  sehr  schwaches  Erinnerungsbild  einer 
Rose. 

Die  WortbUder.  in  welchen  unser  Denken  sich  vorzugsweise 
vollzieht,  liahen  nämlich,  soweit  dieselben  auf  Objecte  oder  Vov- 
^nge  sich  beziehen,  die  Eigenthflnilichkeit.  dass  sie  sich  mit  einem 
sinnlich  schwachen  Bilde  des  betreffenden  Übjectes  oder  Vorganges 
verknüpfen.  Die  Wirkungen  einer  suggerirten  Vorstellung  gehen, 
wie  dies  an  sich  nahe  liegt,  nicht  von  dem  Wortbilde,  sondern 
von  der  begleitenden  Object Vorstellung  aus '),  In  dem  oben  er- 
wähnten Beispiele  fllhrt  also  das  Wortbild  ,Ho8e'  nicht  direct  zuni 
Auftreten  der  Hallucination  einer  Rose;  die  Hallucination  geht  viel- 
mehr aus  dem  das  Wortbild  ,Rose'  hegleitenden,  sinnlich  schwachen 
Erinnerungsbilde  durch  Verstärkung  hervor.  Ist  das  geweckte 
Wortbild  nicht  im  Stande,  sich  mit  der  entsprechenden  Objectvor- 
stellung  zu  verknüpfen .  so  bleibt  die  Eingebung  wirkungslos 
Sage  ich  einem  Hypnotisirteu,  der  einen  Scorpiou  nie  gesehen  und 
von  dessen  Aussehen  keine  Vorstellung  hat:  »Hier  ist  ein  Scorpion'. 
so  wird  bei  demselben,  wenn  er  auch  noch  so  auggestihel  ist,  die 
Hallucination  eines  Scorpions  nie  auftreten,  weil  die  Vorbedingung, 
die  betreffende  Object  Vorstellung,  fehlt.  Das  Wortbild  „Scorpion' 
allein,  das  ich  bei  ihm  erwecke,  ist  nicht  im  Stande,  das  Gesichts- 
bild eines  Scorpions  hervorzurufen. 

Etwas  schwieriger  gestattet  sich  die  Erklärung  jener  Sug- 
gestionswirkungen, denen  Hemmung  einer  Function  zu  Grunde 
liegt.     Wir  haben  hier  zunächst  zu  berücksichtigen,   dass  die  Art. 
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resp.  Intensität  der  hier  in  Betratht  kommenden  Fimctionsheni- 
muDgen  in  den  einzelnen  Fällen  verschieden  ist.  Die  Suggestion 
der  Lähmung  kann  die  Fähigkeit  zur  Bewegung  des  betreffenden 
Theiles  vollständig  aufheben.  Die  Suggestion  der  Anästhesie  (des 
NichtRihlens,  Nichtsehens,  Nichthörens)  beraubt  dagegen,  wie  wir 
gesehen  haben,  das  Individuum  des  Vermögens,  die  betreffenden 
Sinneseindrilcke  wahrzunehmen,  nicht  vollständig;  die  Suggestion 
verhindert  nur  den  Eintritt  der  betretfenden  Empfindungen  in  das 
Oberbewusstsein,  nicht  aber  die  uuterbewuaste  Perception.  Dieser 
Unterschied  erklärt  sich  aus  der  Verschiedenheit  der  centralen 
Vorgänge,  die  zur  Auslösung  einer  Bewegung  und  Empfindung 
erforderlich  sind.  Die  Bewegungsvorstellung,  resp.  der  sie  be- 
gleitende nervöse  Erregung« Vorgang  muss  eine  gewisse  Stärke  be- 
sitzen, wenn  der  in  die  motorische  Bahn  abfliessende  Theil  dieser 
Erregung  zur  Muskelcontraction  führen  soll.  Bleibt  die  Erregung 
unter  diesem  Intensitätsniveau,  so  kommt  es  zu  keiner  Bewegung. 
Eine  Erregung  im  Bereiche  der  Siunescentren  von  ähnlich  geringer 
Stärke  mag  dagegen  mit  einer  unterbewussten  Emptindung  sich 
verknüpfen.  Der  gleiche  Kemmungsvorgang  kann  daher  je  nach 
der  centralen  Stätte  seiner  Einwirkung  zur  völligen  Aufhebung 
oder  nur  zur  Einschränkung  einer  Function  führen.  Was  nun 
die  Art  des  Vorganges  anbelangt,  durch  welchen  die  suggestive 
Functionshemraung  zu  Stande  kommt,  so  gestatten  die  vorliegen- 
den Erfahrungen  nicht,  übend!  den  gleichen  Mechanismus  anzu- 
nehmen. Wenn  ich  einem  Hypnotisirten  suggerire.  sein  rechter 
Arm  sei  gelähmt,  und  bei  dem  Hypnotisirten  in  Folge  dieser  Ein- 
gebung der  rechte  Arm  bewegungsunfähig  wird,  so  dürfen  wir 
diese  Wirkung  ebenfalls  nicht  von  den  bei  dem  Hypnotisirteu 
geweckten  WortvorsteUungeu:  ,der  Arm  ist  gelähmt'  abhängig 
machen.  Wir  müssen  auch  hier  annehmen,  da-ss  mit  dem  Wort- 
bilde sich  ein  weiteres  psychisches  Element  verknüpft,  von  dem 
die  hemmende  Einwirkung  au.sgeht.  Um  eine  correspondirende 
Object Vorstellung  kann  es  sich  jedoch  dabei  nicht  handeln,  da  der 
Zustaud  der  Lähmung  wenigstens  für  denjenigen,  der  denselben 
nicht  erlebt  hat,  nicht  vorstellbar  ist.  Für  das  nicht  Vorstellbare 
muss  ein  Surrogat  positiven  Inhalts,  wie  schon  Vogt  betonte, 
eintreten.     Im  concreten  Falle  ist  es  wahrscheinlich,   dass  die  Er- 
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iiinemngsbilder  gewisser  EmpfiDtlungen  (Empfindungen  der  Schwere. 
Hteiligkeit  etn.),  die  ioi  Unterbewusstsein  bleiben  mSgen,  mit  den 
VVortbildeni  aicb  verknüpfen  und  durch  diese  Empfindungen,  resp. 
die  ihnen  purallel  gehenden  nervösen  Erregungen  der  hemmende 
Einfluss  auf  die  Centriilstelle  für  Annbewegungeu  in  der  motori- 
schen Uindeuzoue  nuageiibt  wird.  Diese  Annahme  wird  dadurch 
nahe  gelegt,  dass.  wie  wir  an  früherer  Stelle  erwähnten,  die 
Siiggeutioii  der  Anästhesie   häufig   auch  Lähmung   zur  Folge  hat. 

Mit  der  negativen  Hallucination  verknüpft  sich,  wie  wir  eben- 
falls an  irüh  er  er  Stelle  sahen,  gewöhnlich  eine  positive  und  zweifel- 
lo.s  ist  es  dieser  Factor,  welcher  dem  Bewusstwerden  der  Sinnes- 
t^indrilcke.  die  vom  Objecte  der  negativen  Hallucination  ausgehen, 
entgegenwirkt.  Der  Mechanismus  dürfte  hier  der  sein,  dass  die 
von  dem  betreffenden  Objecte  ausgehenden  Sinneseind rücke  auf 
associativem  Wege  die  positive  Hallucination  erwecken,  welche 
das  Anwachsen  der  durch  die  Sinneseindrücke  direct  ausgelösten 
Erregungen  zur  Höhe  des  Bewuastwerdens  verhindert.  Bei  den 
einfachen  Anästhesien  handelt  es  sich  wohl  um  einen  ähnlichen 
Mecbauisuius.  Die  Wortvorstellung  des  Blindsein»  auf  eiuem  Auge 
7..  B.  mag  sich  mit  der  Empfindung  des  Schwarz-  oder  Nebelsehens 
verknüpfen,  von  der  erst  die  Hemmung  ausgeht.  Ein  anderer 
Mechanismus  ist  dagegen  wahrscheinlich  bei  den  suggestiven  Am- 
nesien hn  Spiele.  Wir  haben  wenigstens  keinen  Anhaltspunkt 
dafVi,  dass  bei  der  suggestiven  Aufhebung  gewisser  Erinnerungen 
die  Hemmung  durch  mit  der  Wortvorstellung  sich  verknüpfende 
Erinnerungen  anderer  Art  bewirkt  wird;  allem  Anscheine  nach  geht 
hier  die  Hemmung  direct  von  den  Wortvorstellungen  der  Sug- 
gestion aus  und  erstreckt  sich  andererseits  auf  die  Wortbilder, 
in  welchen  unsere  Erinnerungen  vorzugsweise  fixirt  sind. 

Bei  der  Wb-kung  der  functionanregenden  Suggestionen  können 
auch  Hemmungsvorgunge  im  Spiele  sein.  Suggerire  ich 
Hypnotiairten.  dass  er  in  5  Minuten  erwachen  werde,  so  eiTege  ich 
neben  dem  Wortbilde  des  Erwachens  die  Erinnerungsbilder  an 
gewisse  das  Erwachen  begleitende  Vorgänge,  die  in  diesem  Falle 
die  Obje  et  Vorstellung  der  Suggestion  repräsentiren.  Das  Erwachen 
setzt  aber  eine  Aufhebung   der  Erregung   des  bulbären  vasomoto- 
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rischeil  Centrums  voraus,  durch  welche  die  Schafanämie  des  Gehirns 
herbeigeführt  wird.  Die  Suggeation  dea  Erwachens  muss  daher, 
wenn  sie  sich  reaJisiren  .soll,  eine  Hemmungswirkung  auf  das  in 
Frage  stehende  vasomotorische  Centrum  ausüben.  Diese  geht 
jedenfalls  nicht  von  der  Wortvoratellung ,  sondern  von  den  mit 
<|jesei-  Etäsociirten  Erinnerungsbildern  aus,  da  letztere  nitt  dem  Vor- 
gänge der  Hemmung  des  vasomotorischen  Schlaf  centrums  ebenso 
in  functionelleni  Connex  stehen  wie  die  Ermlidungsemplindungen 
und  ihre  Erinnerungsbilder  mit  der  Erregung  dieses  Centrums. 
Bei  den  functionaeri-egendeu  Suggestionen  können  auch  mehrere 
Factoren  in  gleichem  Sinne  wirken.  Ich  erhebe  den  Ann  eines 
Hypnotisirten ,  derselbe  verharrt  nach  kurzem  Festhalten  in  der 
Stellung,  welche  ich  ihm  gegeben  habe.  Die  Emptindungen,  welche 
durch  die  dem  öliede  gegebene  Stellung  verursacht  werden,  erwecken 
hier  Bewegungs Vorstellungen,  durch  welche  die  zur  Beibehaltung 
der  gegebenen  Stellung  erforderlichen  Muskelconttitctionen  ausge- 
löst werden.  Die  Lageemptindungen  sind  jedoch,  wie  wir  schon 
sahen,  zur  Erzielung  einer  derartigen  Suggestiv  Wirkung  nicht  immer 
ausreichend.  Bei  einem  anderen  Hvpnotiairten  fällt  der  erhobene 
Ann,  sobald  ich  denselben  loslasse,  wieder  herab.  Um  Katalepsie 
zu  erzeugen,  muss  ich  hier  den  Arm  etwas  länger  halten  und  be- 
merken: ,Der  Arm  bleibt  in  dieser  Stellung.*  In  diesem  Falle 
werden  die  Bewegungsvorstellungen,  von  welchen  die  zur  Fixirung 
des  Armes  in  der  gegebeneu  Stellung  ei-f orderlichen  motorischen 
Impulse  ausgehen,  nicht  nur  durch  Lageempfindungen,  sondern 
auch  durch  Wort  Vorstellungen  angeregt. 

Ich  beschränke  mich  auf  die  angeführten  Beispiele  für  die 
Erläuterung  des  Mechanismus  der  Suggestions Wirkungen.  Ich 
möchte  hiermit  nicht  den  Glauben  erweckt  haben,  dass  es  uns 
Wreits  gelungen  ist,  das  Geheimnis  dieser  Wirkungen  zu  ei^ründen. 
den  Schleier  zu  lütten,  hinter  dem  sich  diese  merkwürdigen  Vor- 
gänge thatsächlich  abspielen.  Wir  sind  vorerst  nur  im  Stande,  uns 
gewisse  Vorstellungen  darüber  zu  bilden,  wie  ein  Theil  dieser 
Vorgänge  nach  ihrer  materiellen  (nervösen)  Seite- sich  ge.stalten 
mag;  wir  dürfen  uns  jedoch  über  den  hypothetischen  ("harakter 
dieser  Vorstellungen  nicht  täuschen.  Für  die  Deutung  eines  anderen 
Theiles  der  Suggestionswirkungen  gewähren  uns  unsere  derzeitigen 
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physiologischen  und  pavchologiachen  Kenntnisse  noch  so  weniff 
Anhaltapnnkte,  dnas  wir  besser  auf  jeden  Versuch  in  dieser  Rich- 
tung verzichten.  Wie  sollten  wir  z,  B.  für  die  suggestive  Herbei- 
führung einer  bestimmten  Körpertenipenitur  eine  eiuigerniaiissen 
befriedigende  Erklärung  geben  V 

Was  wir  im  Vorstehenden  bezüglich  des  Wirkungsmodua  der 
hypnotischen  Suggestion  bemerkten,  gilt  selbstverständlich  nicht 
lllr  diese  allein,  sondern  auch  für  die  Wachsuggestion.  Diese 
unterscheidet  sich  in  ihren  psycho-physiologischeu  Characteven  in 
keiner  Weise  von  der  hypnotischen.  Die  ihrer  Realiairung  zu 
Grunde  liegenden  Vorgänge  können  daher  auch  nicht  von  anderer 
A,rt  als  bei  der  hypnotischen  Suggestion  sein. 

Wir  haben  hier  schliesslich  noch  die  Erscheinungen  der  post- 
hypnotischeu  Amnesie  zu  würdigen,  die,  wie  wir  gesehen  haben. 
aich  an  die  tiefe  Hypnose  anschliesst. 

DöUken  hat  die  Beziehungen  dieser  Amnesie  zur  Assoiiations- 
und  Perceptionsstörung  in  der  Hypnose  eingehend  erörtert  und  ist 
dabei  zu  dem  Schlüsse  gekommen,  dass  sich  ein  Abhängigkeits- 
verhältnis zwischen  der  Ässociationsstörung  und  der  Amnesie  nicht 
feststellen  lässt  und  daher  letztere  wahrscheinlich  lediglich  durch 
die  verminderte  Function  der  Sinnescentren  bedingt  ist.  Zu  Gunsten 
dieser  Ansicht  ffihrt  er  an,  dass,  so  lange  in  den  Vorstadien  des 
Schlafes,  bei  Ermüdung  und  in  narkotischen  Zuständen  nur  die 
Association  gestört  ist,  die  Erinnerung  erhalten  bleibt  und  nach 
der  Hypnose  Amnesie  nie  gefunden  wird,  bevor  es  zu  einer  be- 
trächtlichen Herabsetzung  der  Sinnesfunctionen  kam.  Gegen  die 
Abhängigkeit  der  posthypnotischen  Amnesie  von  der  Perceptioi 
Störung  in  der  Hypnose  spricht  indes  schon  folgende  Thataache: 
Wenn  wir  tief  in  Gedanken  versunken  sind,  so  dass  wir  von  dem 
um  uns  her  Vorgehenden  nichts  sehen  und  nichts  hören,  unsere 
Sinnesthätigkeit  also  hochgradig  herabgesetzt  ist.  zeigt  sich  nach- 
träglich keine  Amnesie  für  die  Vorstellungen,  welche  unsere  Auf- 
merksamkeit ganz  und  gar  in  Anspruch  nahmen;  die  Erinnerungen 
an  dieselben  zeichnen  sich  sogar  durch  Genauigkeit  aus. 

Döllken  hat  bei  seinen  Erörterungen  ferner  den  Umstand 
ausser  Betracht  gelassen,   dass  die   posthypnotische  Amnesie   nur 
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im  Wachzustande  besteht  und  in  der  Hypnose  wieder  schwindet, 
sohin  nur  relativer  Natur  ist.  Dieser  Umstand  weist  uns  darauf 
hin,  dass  die  Amnesie  durch  Verhältnisse  bedingt  sein  muss.  durch 
welche  die  Hypnose  vom  Wachzustand  sich  unterscheidet,  Verhält- 
nisse, welche  die  Wiedererweckung  der  Erinnerungen  im  Wach- 
zustande verhindern,  in  der  Hypnose  dagegen  ermöglichen.  Als 
solche  können  nicht  einzelne  in  der  Hypnose  eintretende  psychische 
Veränderungen  wie  die  Störungen  der  Association  oder  Perception 
in  Anspruch  genommen  werden.  Wir  können  uns  nicht  vorstellen, 
wie  z.  B.  die  Herabsetzung  der  Perception  in  der  Hypnose  die 
Reproducirbarkeit  der  Erinnerungen  früherer  intrjihypnotischer 
Vorjfänge  nach  sich  ziehen  soll.  Allem  Anscheine  nach  ist  es  die 
psychische  Gesammtconstellation  in  der  Hypnose,  resp.  die  ihr  zu 
Grunde  liegende  Veränderung  in  den  corticalen  Emährungsvor- 
gängen,  was  die  posthypnotische  Amnesie  verursacht.  Diese  An- 
sicht gewinnt  eine  wesentliche  Stütze  in  dem  Umstände,  dass  auch 
die  Amnesie,  welche  für  die  Traumvorgänge  im  tiefen  Schlafe  nach 
dem  Erwachen  besteht,  und  verschiedene  Amnesien  pathologischen 
Ursprungs  (nach  hysterischen  Anfällen,  psychischen  Aequivalenten 
des  epileptischen  Anfalls  etc.)  in  der  Hypnose  sich  verlieren.  Bei 
allen  diesen  Zuständen  handelt  es  sich  aber  um  mehr  oder  minder 
erhebliche  Veränderungen  in  den  corticalen  Ernährungsvorgängen. 
Wir  werden  durch  diese  Thaisachen  zu  dem  Schlüsse  gedrängt,  dass 
die  posthypnotische  Amnesie  nur  der  Ausdruck  eines  allgemeineren 
Gesetzes  ist,  welches  etwa  in  folgender  Weise  formulirt  werden  mag : 
Im  normalen  Wachzustande  sind  ohne  besondere 
Hilfsmittel  nur  jene  psychischen  Vorgänge  repro- 
ducirbar,  welche  unter  den  dem  Wachzustande  eigen- 
th  um  liehen  corticalen  Ernährungsverhältnissen 
stattfanden.  In  der  Hypnose  andererseits  werden 
neben  den  Vorstellungen  des  Wachzustandes  allem 
Anscheine  nach  alle  oder  fast  alle  psychischen  Vor- 
gänge erinnerbar,  die  unter  anderen  als  den  dem 
Wachzustande  eigenthümlichen  corticalen  Er- 
nährungsverhältnissen abliefen. 
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Hypnose  und  Suggestion  im  Dienste  der 
Medicin 


Bevor  wir  auf  den  der-ieitigeii  Stand  der  tnedicinischen  Ver- 
werthung  der  Hypnose  eingehen,  wollen  wir  uns  einen  kurzen 
ht^trori Hellen  RUckblick  gestatten. 

Wenn  auch  gelegentlich  schon  früher  hypnotische  Zustände 
zu  Heilzwecken  hervorgerufen  und  ausgenützt  wurden,  so  ist  doch 
nicht  iu  Abrede  zu  »teilen,  dass  erst  durch  Anhänger  der  Mes- 
mer'schen  Lehre  (speeiell  die  Puysegur'sche  Schule)  eini- 
.systeniatiüche  und  in  gewissem  Maasse  zielbewusste  therapeutische 
Verwerthung  der  Hypnose  statthatte.  Die  Anhänger  Mesnier's 
betrachteten  die  hypnotischen  Zustände,  welche  sie  durch  ihre 
Manipulationen  hervorriefen,  als  Wirkungen  des  thlerischen  Uagne- 
tiisnius  und  theilten  diese  in  verschiedene  Orude  ein,  ähnlich  wie 
wir  jetzt  verschiedene  Abstufungen  der  Hypnose  unterscheiden. 
Zweifellos  hatten  die  alten  Mesmeriker  auch  gar  manche  Heil- 
erfolge zu  verzeichnen,  welche  zum  Theil  auf  den  hypnotischen 
Zustand  allein,  zum  Theil  auf  unbeabsichtigte  suggestive  Ein- 
wirkungen zurückzufuhren  sind.  Es  ist  gegenwärtig  beim  Beginn 
eines  neuen  Jahrhunderts  gewiss  nicht  ohne  Interesse,  zuzusehen, 
wie  sich  die  Aerzte  im  Laufe  des  verflossenen  Jahrhunderts  zu  dem 
von  Meamer  angeregten  Heilverfahren  stellten. 

In  den  ersten  Decennien  des  verflossenen  Jahrhunderts  wurde 
der  Mesmerisnius  namentlich  in  Deutschland  und  den  nordischen 
Ländern  von  einer  Anzahl  hervorragender  Aerzte  bei  Behandlung 
verschiedener  Krankheitäzustünde  (namentlich  solcher  des  Nerven- 
systems)   verwerthet.      In    den    Werken    Über    Nervenkrankheiten 
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finden  wir  unter  den  empfohlenen  Heilfactoren  den  Mesmerismus 
oder  thierischen  Magnetismus  neben  der  Elektricität  und  den 
länger  gebräuchlichen  Nervenmitteln  angeführt  (so  bei  van  H  o  v  e  n 
, Versuch  über  die  Nervenkrankheiten**,  Nürnberg  1S13,  bei 
Joseph  Frank,  Handbuch  der  Nervenkrankheiten,  deutsche 
Uebers.  Leipzig  1842). 

Von  den  30  er  Jahren  anfangend  ist  ein  entschiedener  Rück- 
gang in  der  Anwendung  des  Mesmerismus,  respective  der  auf 
Herbeiführung  hypnotischer  Zustände  abzielenden  Heilverfahren  zu 
bemerken,  ein  Rückgang,  der  allmählich  so  bedeutend  wurde,  dass 
nur  mehr  vereinzelte  ärztliche  Enthusiasten  sich  der  Methode  be- 
dienten. Der  Fortschritt,  der  in  der  theoretischen  Auffassung  der  hyp- 
notischen Zustände  durch  die  Arbeiten  Braid 's  und  Liebeaults 
angebahnt  wurde,  blieb  für  die  Masse  der  Aerzte  völlig  bedeu- 
tungslos, vermochte  aber  auch  bei  den  hervorragenderen  Vertretern 
der  medicinischen  Forschung  kein  Interesse  für  die  nach  Braid 
als  Braidismus  bezeichnete  Methode  zu  erwecken.  Noch  Mitte  der 
70  er  Jahre  waren  die  Aerzte.  in  deren  Praxis  die  Verwerthung 
der  Hypnose  eine  grössere  Rolle  spielte,  rarae  aves.  Es  ist  nicht 
leicht  zu  sagen,  durch  welche  Umstände  dieser  ))edeutende  Rück- 
gang in  dem  Gebrauche  eines  Verfahrens  bedingt  war,  das,  wenn 
es  sich  auch  auf  iriihümliche  Voraussetzungen  stützte,  doch  un- 
bezweifelbare  Heilerfolge  aufzuweisen  hatte.  Allem  Anscheine  nacli 
wirkten  hier  verschiedene  Factoren  zusanmien. 

Die  naturphilosophische  Richtung,  welcher  in  den  ei*sten 
Decennien  des  letzten  Jahrhunderts  auch  die  medicinischen  Kreise 
huldigten,  begünstigte  in  gewissem  Maasse  die  Anwendung  des 
Mesmerismus.  Mit  dem  Aufschwung  der  Medicin  und  der  Natur- 
wissenschaften,  der  mit  den  40er  Jahren  begann,  trat  diese 
Richtung  in  den  Hintergrund;  zugleich  entwickelte  sich,  nament- 
lich angeregt  durch  die  Wiener  Schule,  ein  gewisser  therapeutischer 
Nihilismus,  der  auch  nicht  ohne  Einfluss  auf  den  Gel)rauch  einer 
von  allgemeiner  Anerkennung  sehr  entfernten  Heilmethode  wie 
des  Mesmerismus  bleiben  konnte.  Dazu  kam,  dass  die  magnetisclie 
Behandlung  mehr  und  mehr  von  kurpfuschenden  Laien  in  die 
Hand  genonunen  wurde,  welche  durch  Unwissenheit  oder  Gewinn- 


sucht  sich  zu  den  überschwenglichsten  Anpreisungen  ihres  Ver- 
fahrens bestimmen  Hessen,  ein  Vorgehen,  welches  den  Mesmerimus 
in  den  Äugen  vieler  Äerzte  zum  Schwindel  stempelte  und  eine 
Beschäftigung  mit  demselben  zwecklos  erscheinen  liess.  Endlich 
hat  wollt  auch  die  Neigung  muncher  Aerzte  und  Laienmugneti- 
seure,  die  niagiietischen  Schlaf  zustände  als  eine  Quelle  übernatür- 
licher Kräfte  hinzustellen,  welche  die  Magnetisirten  zu  verschiedenen 
wunderbaren  Leistungen  (wie  Hellsehen,  zeitliches  und  räumliches 
Fernsehen  etc)  befiihigen  sollten,  wohl  dazu  beitragen,  den  Mes- 
inerismus  zu  disereditiren.  Wie  die  Äcademie  de  nif!decine  in  Paris 
den  Mesmerismus  verwarf,  weil  gewisse  von  Maguetiseuren  berichtete 
Leistungen  der  Somnambulen  (Hellsehen  etc.)  sich  nicht  nach- 
weisen Hessen,  an  gelangten  sicher  aucli  viele  andere  Aerzte  zu 
einem  ungünstigen  Urtheile  Ober  dus  Verfahren,  weil  ihnen  der 
(Glaube  an  die  Wunderleistungen  der  Somnambulen  fehlte. 

Auch  die  Wiederaufnahm!'  des  Studiums  der  hypnotischen 
Zustände  seitens  einer  Anzahl  von  Porsi-hern  —  die  Kenaissanci- 
hypnotique  Delboeufs  — ,  die  ungefähr  Mitte  der  70  er  Jahre  be- 
gann, bHfb  zunächst  ohue  wesentlichen  Einfluss  auf  die  Therapie. 
Erat  Anfangs  der  SO  er  .Jahre,  also  ungefähr  ein  .Jahr- 
hundert nach  der  ersten  Ausbreitung  der  Mesmer- 
sehen  Lehren  und  der  Entdeckung  des  künstlichen 
Somnanibulismu«  trat,  und  zwar  wesentlich  in  Folge  der  Be- 
mühungen der  Nancjer  Schule  eine  Aimderung  der  Sachlage  ein. 
Binnen  wenigen  Jahren  wuchs  die  Zahl  der  Aerzte,  welche  aich 
mit  der  niedicinischen  Verwerthiing  der  Hypnose  in  ausgedehn- 
terem Maasse  befassten.  sehr  bedeutend  an,  und  die  Ei-fahrungen 
über  die  Leistungsfuhigkeit  dieser  Methode  vermehrten  sich  dem- 
entsprechend gewaltig.  Dabei  fehlte  es  nicht,  wie  wir  sahen,  an 
erfolgreichen  Bestrebungen,  die  Hypnotisirungstechnik  mehr  und 
mehr  zu  verbessern,  auch  wurden  in  der  therapeutischen  Aus- 
nützung der  Hypnose  verschiedene  neue  Wege  betreten.  Trotz 
alledem  kann  der  nnbefangene  Beurtheiler  nicht  verkennen,  dass 
<He  derzeitige  praktische  Verwerthung  der  Hypnose  in  der  Medicin 
weder  dem  Stande  der  Theorie,  noch  dem  der  therapeutischen  Er- 
fahrung entspricht.  Die  grosse  Masse  der  ärztlichen  Praktiker 
verzichtet    auf   die  Anwendung   der   Hypnotherapie   und   ist  auch 
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xweifelloa  über  die  Leistungsfähigkeit  dieser  Methode  und  ihre  In- 
dicationeii  uoch  wenig  orientirt.  Dieser  Missstand  ist  in  erster 
Linie  aul  den  Mangel  an  Unterrichtsgeiegenheit  für  dienen  Zweig 
tier  Therapie  an  unseren  Universitäten  zurUckzufilhreii.  Wären 
unsere  Medieinatudirenden  und  angehenden  Aerate  in  der  Lafi^e. 
sich  während  ihrer  Studienzeit  durch  Theilnahme  an  (Juraen  mit 
lieii  Elementen  der  Hy]>notherapie  vertraut  zu  machen,  so  würde 
dies  Heilverfahren  sicher  schon  erheblich  mehr  Eingang  in  die 
Praxis  erlangt  und  dessen  Bedeutung  eine  zutreffendere  Beurth eil ung 
in  den  äi-ztlichen  Kreisen  gefunden  haben,  Indess  scheint  iiiir  ein 
anderer  Umstand  der  richtigeren  Würdigung  und  ausgedehnteren 
V'erwerthung  der  Hjjinotherapie  ebenfalls  bisher  sehr  hinderlich 
gewesen  zu  sein. 

Das  Hauptgebiet  für  die  Leistungen  der  Hypnotherapie  bilden 
die  Kervenkrnnkheiten.  und  in  den  Denkgewohnheiten  eines  grossen 
Theils  unserer  Aeiv.te  (namentlich  der  süddeutschen)  ist  Nerven- 
leiden und  Anstaltsbehandlung  allmählich  zu  einer  unlösbaren 
Association  geworden,  die  sehr  bequem  ist  und  den  Pniktiker 
weiteren  Nachdenkens  überhebt.  Man  schickt  die  Nervenpatienten 
von  den  Tumorkranken  anfangend  bis  zu  den  Neurasthen Ischen 
leichtester  Sorte  in  Anstalten  (Wasserheilanstalten,  Sanatorien  etc.). 
in  der  Erwartung,  dass  hier  alle  fUr  die  Behandlung  von  Nerven- 
krankheiten erforderlichen  Heilfactoren  vorhanden  seien  und  die 
Anstaltsärzte  das  Richtige  finden  werden.  Bei  dieser  Auffassung  der 
Anstalfcahehandlun^  als  Allheilmittel  für  Nervenleiden  braucht  man 
sich  natürlich  kein  Kopfzerbrechen  darüber  zu  machen,  ob  in  diesem 
oder  jenem  FaUe  eine  hypnotische  Behandlung  von  Nutzen  sein  könnte. 

Die  Erwartungen  der  Aerzte  bezüglich  der  in  den  Anstalten 
■zur  Anwendung  gelangenden  HeUfactoren  entsprechen  jedoch  nicht 
(ifanz  den  thatsäehlichen  V'erhältnisseu.  Die  Hypnotherapie,  die 
iKich  filr  gar  manche  psychisch -nervöse  Störungen  eine  ungleich 
grössere  Bedeutung  besitzt  als  die  Hydro-  und  Electrotherapie, 
wird  nur  in  wenigen  Anstalten  in  erheblicherem  Maasse  geübt  und 
die  Verhältnisse  vieler  dieser  Etablissements,  die  Beschränkung 
ihres  Betiiebs  auf  eine  Saison  und  der  Patienten  and  rang  während 
einiger  Monate,  gestatten  auch  nur  eine  sehr  beschränkte  Ver- 
werthung  der  Hypnotherapie. 
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Ich  zähle  gewiss  nicht  zu  de»  Verächtern  der  physikalische» 
Heilmethoden,  habe  aber  doch  oft  genug  mich  über  die  HoÖüuiigen 
wundern  mUssen,  die  man  auf  dieselben  ärztlicherseits  bei  ver- 
schiedenen, namentlich  psych opathi sehen  Zustünden  setzte.  Was 
will  mau  mit  einer  Wusserkur  bei  den  so  häutigen  Zwangsvor- 
stelluugsleiden,  bei  inveterirten  Phobien,  bei  den  so  luanni^altigen 
a titosuggestiven  Affectionen  leisten?  Eine  Roborirung  des  Nerven- 
systems mag  ja  auch  bei  derartigen  Zustünden  in  ge\visseni  Manssi- 
günstig  wirken,  allein  weder  Bäder,  noch  Douchen.  noch  irgend 
welche  andere  hydriatische  Procetluren  sind  im  Stande  direct  oder 
auch  nur  indirect  die  Orund^rscheiuungen  dieser  Leiden  zu  be- 
beaeitigen.  Die  Wasserkur  bildet  hier  gleich  den  andei-en 
physikalischen  Agentien  bestenfalls  nur  ein  indirect  wirkendes 
Heilverfahren  von  untergeordnetem  Werthe.  während  die  hyp- 
notische Suggestivtherapie  uns  in  den  Stand  setzt.  <hrect  die 
vorliegenden  Störungen  in  Angriff  zu  nehmen  und  dieselben  ohne 
Beihilfe  irgend  welcher  anderer  therapeutischer  Maassnahnien  zu 
beseitigen. 


Die  Ansichten  der  Kliniker  (Internisten)  über  die  Bedeutung 
der  Hypnotlierapie  sind  noch  sehr  getheitt.  worüber  man  sich 
schliesslich  nicht  wundern  kann,  wenn  man  berücksichtigt,  dass 
auch  ihre  Urtheile  über  den  Werth  verschiedener  auderer  Heil- 
methoden (Elektrotherapie,  Massage  etc.)  sehr  von  einander  al>- 
weichen.  Auffalliger  Ist.  dass  auch  noch  in  den  Kreisen  der 
Irren-  und  Nervenärzte,  welche  doch  bei  der  Art  ihres  Eranken- 
materials  reichliche  Gelegenheit  und  Veranlassung  zur  Prüfung 
der  L eist ungstii big keit  der  Hypnotherapie  haben,  die  Anschauungen 
über  die  praktische  Bedeutung  dieses  Verfahrens  ebenfalls  noch 
sehr  differiren.  In  der  Literatur  finden  die  hier  in  Frage  stehenden 
Meinungsverschiedenheiten  nur  in  l>eschränkteni  Maasse  Ausdruek. 
Die  Anhänger  und  Verehrer  der  Hvpnotherapie  sind  viel  mehr 
beflissen,  ihre  Ansichten  bekannt  zu  machen,  als  diejenigen,  welche 
bezüglich  derselben  einen  gegnerischen  oder  skeptischen  Stand- 
punkt einnehmen.  Wenn  wir  zunächst  die  Extreme  berühren,  so 
habeu  wir  auf  der  einen  Seite  die  Vertreter  der  Nancyer  Schule 
strenger  Observanz,  welche  die  hypnotische  Therapie  zu  einer  der 
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grössten  mediciDischen  Errungenschaften  des  letzten  Jahrhunderts 
stempeln  und  dieselbe  als  den  bei  Weitem  wichtigsten  Zweig  der 
Psychotherapie,  als  die  „Psychotherapie  par  excellence"  betrachten. 
Diesen  steht  die  gegenwärtig  wohl  nicht  mehr  zahlreiche  Gruppe  jener 
gegenüber,  welche  (wie  z.  B.  Navratil  und  Richter)  der  hypno- 
tischen Suggestivbehandlung  keinerlei  Vortheile,  sondern  nur  schäd- 
liche Wirkungen  zuschreiben  und  sie  daher  ganz  und  gar  verwerfen, 
oder  dieselbe  wie  Rieger  in  unerklärlicher  Voreingenonnuenheit 
als  „Altweiberkur*  ins  Lächerliche  ziehen  wollen.  Zwischen  diesen 
Parteien  steht  eine  ansehnliche  Zahl  von  Beobachtern,  deren  An- 
sichten zum  Theil  mehr  nach  der  Seite  der  Nancyer,  zum  Theil 
nach  der  Seite  ihrer  extremen  Gegner  neigen. 

Manche  wollen  wegen  der  vermeintlichen  Gefährlichkeit  der 
Hypnose  nur  eine  sehr  beschränkte  Verwerthung  derselben  zuge- 
stehen (so  Gilles  de  la  Tourette  z.  B.),  andere  halten  dieselbe 
überhaupt  für  entbehrlich,  weil  sich  nach  ihrer  Ansicht  die  Heil- 
erfolge, welche  man  vermittelst  der  Hypnose  erzielt,  auch  auf 
anderem  Wege  erreichen  lassen  (Rosenbach,  Strümpell). 
Auch  an  solchen  mangelt  es  nicht,  welche  die  von  Anderen  be- 
richteten Heilresultate  schlankweg  als  zum  grössten  Theile  auf 
Täuschung  beruhend  erklären:  „Die  Patienten  tilgen  sich  der 
Autorität  des  Arztes,  wagen  nicht  zu  widersprechen,  und  wenn 
sie  ihn  los  sein  wollen,  so  sagen  sie  ihm,  sie  seien  gesund" 
(Benedict);  auf  diese  Art,  meint  der  genfinnte  Autor,  sind  etwa 
90"/,,  aller  in  der  modernen  Literatur  mitgetheilten  hypnotischen 
Heilungen  zu  Stande  gekommen.  Bei  alledem  scheint  sich  eine  sach- 
gemässere,  ruhigere,  von  Ueberschwenglichkeit  ebensowohl  als 
von  Gehässigkeit  freiere  Beurtheilung  der  hypnotischen  Therapie 
und  ihrer  Leistungen  doch  mehr  und  mehr  anzubahnen.  Die  An- 
hänger der  Hypnotherapie  sind  zum  grossen  Theile  von  <lem  üeber- 
eifer  in  der  Anwendung  und  Anpreisung  derselben,  der  früher  so 
oft  zu  Tage  trat,  zurückgekommen  und  haben  die  Bedeutung  dei* 
übrigen  psychotherapeutischen  Methoden  mehr  und  mehr  zu 
würdigen  gelernt.  Während  auf  dieser  Seite  in  den  letzten  Jahren 
ein  entschiedener  Fortschritt  sich  offen])arte,  sind  auch  im  anderen 
Lager  Skepsis  und  schroffe  Verurtheilung  den  thatsächlichen  Er- 
folgen des  Verfahrens  gegenüber  weniger  mehr  hervorgetreten.    Da- 


H,vpnofia  und  Suggestion  im  Dienet«  der  Medicin. 


ge){cu  lässt  sich  nicht  behaupten,  dass  die  Zahl  der  entschiedenen 
Freunde  der  H'ypnotherapie  in  neuerer  Zeit  eine  auffSUige  Ver- 
mehrung gefunden  hat. 

Die  (ibeu  erwiilinte  Divergenz  der  Meinungen  könnte  an  sich 
hüchhchst  befremden,  sie  wird  jedoch  verständlich,  wenn  wir  be- 
rücksichtigen, wie  die  Einzelnen  zu  ihren  Urtheilen  gelangten. 
Für  Diejenigen,  welche  den  hypnotischen  Zustand  als  identisch 
mit  einem  hysterischen  Anfalle  erachten,  bedeutet  Hypnotiairen 
iirtificielle  Erzeugung  von  Hysterie:  damit  ist,  wie  man  leicht  be- 
greift, der  Stab  über  das  Verfahren  gebrochen. 

Manche  Derjenigen,  welche  sich  eine  Meinung  Über  die  Hypno- 
therapie  gestatten,  begnügen  sich  damit,  diese  oder  ähnliche  Auf- 
fassungen (so  die  Meynert'sche,  dass  die  Hypnose  lediglich  einen 
experimentell  erzeugten  Blödsinn  darstellt)  gedankenlos  nachzubeten: 
daas  diese  Auffassung  von  anderer  Seite  widerlegt  wunle,  kommt 
für  sie  nicht  in  Betracht  (so  bei  Navratil.  Richter).  Das  ab- 
sprechende Verdict  Anderer  ist  auf  die  leicht  erklärliche  Unzu- 
länglichkeit ihrer  eigenen  Erfolge  zurückzuführen.  Es  liegt  nahe, 
ilass  nicht  jeder  Kliniker  und  nicht  je<ler  Psychiater  die  Zeit  findet, 
sich  mit  der  Theorie  der  Hypnose  um!  der  Technik  des  Hypnoti- 
sirens  genügend  vertraut  zu  machen.  Diesen  Mangel  kann  natür- 
lich die  sonstige  ärztliche  Tüchtigkeit  und  Erfahrung  nicht  aus- 
gleichen, und  wenn  ein  so  ungenügend  ausgerüsteter  Arzt  Versuche 
mit  hypnotischer  Hnggestivbehandlung  unternimmt  oder  einen 
noch  weniger  qualificirten  Assistenten  zu  aolchen  veranlasst,  so 
können  wir  uns  nicht  wundern,  dass  die  Resultate  z.  Th.  recht 
kläglich  ausfallen,  Diese  sind  jedoch  nicht  der  Methode  an  sich, 
sondern  lediglich  ihrer  fehlerhaften  Handhabung,  dem  Mangel  an 
Sachkenntnis  des  dieselbe  Prakticirenden  nuKuschreiben  (so  z.  B. 
bei  Fried richi.  Was  weiter  die  Behauptung  betrifft,  dass  die 
Erfolge  der  hy]moti9chen  Suggestivtherapie  sich  auf  anderem  Wege 
erzielen  lassen,  so  ist  dieselbe  unstichbaltig  und  lediglich  auf  un- 
genügender Erfahrung  fussend.  wie  wir  zeigen  werden.  Noch 
weniger  fundirt  und  von  einer  geradezu  erstaunlichen 
genoinmenheit  zeugend  ist  die  Auffassung  Benedict's  von  der 
grossen    Mehrzahl   der   hypnoÜierapeutischen    Erfolge.     Dem  hyp- 
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notisch  Behandelten  fallt  es  im  Allgemeinen  ebensowenig  ein,  sich 
für  gesund  zu  erklären,  wenn  er  es  nicht  ist,  als  einem  in  irgend 
einer  anderen  Weise  Behandelten;  er  kann  ja  wegbleiben,  ohne 
sich  für  gesund  zu  erklären.  Dass  es  gelegentlich  vorkommen 
mag,  dass  eine  Hypnotisirte  unter  dem  Vorwande,  gesund  zu  sein, 
sich  weiterer  Behandlung  entzieht,  kann  doch  nicht  im  Geringsten 
berechtigen,  -^/i^  der  hypnotischen  Heilresultate  auf  Schwindel 
Seitens  der  Patienten  zurückzuführen. 

Soweit  ich  die  Literatur  übersehen  kann,  ist  kein  Autor, 
welcher  jahrelang  mit  voller  Unbefangenheit  und  Unverdrossenheit 
die  Hypnotherapie  klinisch  geprüft  hat,  zu  einem  absprechenden 
Urtheil  über  dieselbe  gelangt,  und  keiner  von  Denjenigen,  welche 
die  Hypnotherapie  als  verwerflich  oder  entbehrlich  bezeichnen, 
hat  den  Nachweis  erbracht,  dass  seine  Behauptungen  auf  aus- 
reichende eigene  Erfahrungen  sich  stützen.  Mit  allgemeinen  Rede- 
wendungen kann  in  einer  solchen  Angelegenheit  nichts  entschieden 
werden. 

Bevor  wir  nun  an  die  Prüfung  der  Frage  gehen,  ob  die  Hypno- 
therapie den  übrigen  Methoden  psychischer  Behandlung  gegenüber 
gewisse  besondere  Vortheile  bietet  und  daher  durch  diese  nicht  zu 
ersetzen  ist,  müssen  wir  uns  mit  der  Methodik  des  Verfahrens  be- 
schäftigen, die  an  sich  schon  über  die  Leistungsfähigkeit  desselben 
werthvolle  Aufschlüsse  verschafft. 

Die  therapeutische  Verwerthung  der  Hypnose,  so  wie  dieselbe 
gegenwärtig  geübt  wird,  beruht  auf  der  Ausnützung  verschiedener 
Seiten  des  hypnotischen  Zustandes,  und  wir  haben  deshalb  nicht 
mehr  ein  einziges,  sondern  mehrere  hypnotherapeutische  Verfahren 
zur  Zeit  in  Gebrauch: 

A.  TherapeutischeVerwerthung  des  hypnotischen 
S  ch  1  a f z  u  s t a  n  d  e s  allein, 

B.  Ausnütung     der    dem    hypnotischen    Zustande 
eigenthümlichen  erhöhten  Suggestibilität, 

C.  Ausnützung   der   dem   hypnotischen   Zustande 
eigenthümlichen  Hypermnesie. 


Hjpnotie  und  Suggetitioi 


1  Dienste  der  Hedicin. 
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Die  Heilwirkungen,  welche  der  Hypnose  als  einem  Ruhe-  oder 
Schlaf/ US tande  an  »ich  zukommen,  sind  bisher  entschieden  weniger 
gewürdigt  worden  als  die  der  hyjtnotischen  Suggestion,  Der  über- 
aus günstige  Rinfluas,  welchen  der  Schlaf  bei  verschiedenen  Knink- 
heitszustünden  äussert.  ISsst  a  priori  schon  einen  ähnlichen  Eö'eci 
von  der  Hypnose  erwarten.  Eine  Reihe  von  Beobachtern,  Moll. 
Obersteiner,  Binswanger.  Beaunis,  Benedict'),  Vogt. 
Wetterstrand,  haben  denn  auch  von  dem  hypnotischen  Zustande 
dem  natürlichen  Schlafe  ähnliche  günstige  Erfolge  gesehen.  Ich 
selbst  habe  auf  den  beruhigenden  Einfluss  der  Hypnose  an  sich 
schon  vor  längerer  Zeit  hingewiesen  und  erwähnt,  daas  sich  der- 
selbe bei  Sclilaünangel,  Kopfschmerzen  und  Angstzuständen  mit 
Vortheil  verwenden  lässt.^)  Manchen  Beobachtern  ist  es  auch  ge- 
lungen durch  die  Hypnose  drohenden  hysterischen  Antallen  vor- 
zubeugen. Das  Verdienst,  der  therapeutischen  Verwerthung  des 
hypnotischen  Schlafes  Eingang  in  die  Praxis  verschafft  zu  haben. 
mus8  jedoch  in  erster  Linie  Wetterstrand  zuerkannt  werden. 
Dieser  Autor  hat  auch  zuerst  protrahirte  Hypnosen  bei  Behandlung 
einzelner  Krankheiten,  insbeaonders  schwerer  Fälle  von  Hysterie 
mit  ausgeprägten  psychischen  Störungen  (auch  bei  Moiitfainisnius. 
Alkoholismus,  GocaKnismus)  angewendet  und  damit  Heilung  in 
Füllen  erzielt,  in  welchen  die  hypnotische  Suf^estion  keinen  oder 
keinen  genügenden  Erfolg  hatte.  Wetterstrand  hat  den 
.künstlich  verlängerten"  Schlaf  in  einzelnen  Fällen  über  mehrere 
Wochen  und  selbst  Über  Monate  ausgedehnt.  Er  hält  liiebei 
Somnambulismus  zwar  fllr  vortheilhaft.  jedoch  durchaus  nicht  fllr 


'I  Benedict  eracht«t  Hogur  die  Hypnose  als  düs  in  der  Rrgel  Wirk- 
Hsme,  die  Suggeation  in  der  Hypnose  mit  seltenen  Ausnahmen  fflr  n-orthlas: 
Benedict  ateht  jedoch  mit  dieser  Anschauung  ziemlich  isolirt.  Lloyd 
Tuckey  andererseits  glaubt,  daas  man  auch  in  den  Füllen,  in  wdchen  dir 
Hypnose  allein  wirkaain  erscheint,  die  Beils  uggestlon  nicht  aiiH^chliesHeii 
kflnnc.  da  der  Kranke  diese  «ich  selbst  geben  kann. 

*)  S.  1, 0  e  w  c  n  f  e  I  d ,  Die  moderne  Behandluug  der  Nervenschwache 
«Neurasthenie),  der  Hvaterie  und  verwandter  [.eideo,  3.  Aufl..  Wiesbaden  ISiKi, 
S.  133. 
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nothwendig.  Die  Schlafenden  müssen  aber  stetig  überwacht 
werden.  Vogt  hat  die  Wetterstran d'sche  Schlafkur  in  der 
Weise  modificirt,  dass  er  in  den  Fällen,  in  welchen  er  dieselbe 
überhaupt  für  angebracht  hält,  die  Kranken  nur  etwa  20  Stunden 
vom  Tage  schlafen  lässt  und  es  ihnen  dadurch  ermöglicht,  Nah- 
rungs-  und  Getränkezufuhr  wie  die  übrigen  körperlichen  Ver- 
richtungen ohne  fremde  Beihilfe  vorzunehmen.  Hierdurch  wird 
die  Pflege  der  betreifenden  Patienten  sehr  wesentlich  er- 
leichtert.^) Andere  Autoren  (v.  Corval,  Rifat,  Voisin) 
beschränken  sich  auf  tägliche  Anwendung  eines  mehrstündigen 
Schlafes.  Nur  Voisin  hat,  namentlich  bei  aufgeregten  Geistes- 
kranken, gelegentlich  den  Schlaf  über  mehr  als  24  Stunden  aus- 
gedehnt. 

Die  therapeutische  Ausnützung  des  hypnotischen  Schlafes  lässt 
sich  natürlich  auch  mit  der  im  Folgenden  zu  besprechenden  hyp- 
notischen Suggestivbehandlung  ohne  jede  Schwierigkeit  verknüpfen. 
Ich  habe  von  diesem  combinirten  Verfahren  zumeist  in  der  Weise 
Gebrauch  gemacht,  dass  ich  die  Patienten  nach  Ertheilung  der 
erforderlichen  Eingebungen  noch  längere  Zeit,  doch  selten  über 
2  Stunden  schlafen  Hess.  Eine  derartige  Verlängerung  der  Hypnose 
kann  auch  in  Fällen  vortheilhaft  sein,  in  welchen  wir  nicht  auf 
die  therapeutischen  Wirkungen  des  hypnotischen  Schlafes  reflectiren 
müssen.  Manche  Personen  haben  einen  Glauben  an  die  Heilkraft 
der  Hypnose  an  sich  und  sind  deshalb  geneigt,  von  einem  längeren 
Schlafe  eine  grössere  Wirkung  zu  erwarten  als  von  einem  kürzeren. 
Es  ist  entschieden  rathsam,  derartigen  Anschauungen,  soweit  die 
Verhältnisse  es  gestatten,  bei  Bemessung  der  Dauer  der  Einzel- 
hypnosen Rechnung  zu  tragen. 


1)  Eine  andere  Art  von  hypnotischer  Schlafkur  verwendet  Vogt  bei 
Fndividuen  mit  pathologisch  gesteigerter  Ermadbarkeit.  Er  Iftsst  solche 
Patienten,  um  die  durch  eine  Arbeitsleistung  verursachte  Erschöpfung 
besser  zum  Ausgleich  zu  bringen,  in  den  Arbeitspausen  schlafen  und  ist  da- 
bei bemüht,  den  Eintritt  der  Hypnose  nach  einer  bestimmten  Arbeitszeit  durch 
posthypnotische  Suggestion  zu  bewirken.  Das  Verfahren  scheint  mir  im  All- 
gemeinen entbehrlich  und  die  öftere  Herbeiführung  einer  Hypnose  durch  post- 
hypnotische Suggestion  nicht  ganz  ohne  Schattenseiten. 


Hyanoae  aad  Suggestion  im  Dienste  der  Mediain. 


B.     Ausnutzung  der  dem  Iiypnotisctien  Zustande 

oigenthOmlichen  erhöhten  Suggestibilität: 

Hypnotische   Suggestivtherapie. 

Die  derzeit  übliche  Anwendung  der  Suggestion  während  des 
hypnotischen  Zusttindes  zur  Beseitigung  von  Krankheitszitständen 
ist  aufLi^beauU  zurUckzuftlhren,  und  alle  Aenderun^en.  welche 
die  Technik  des  Suggerirens  im  Laufe  der  Zeit  erfahren  hat.  bilden 
lediglich  Modificationen  des  von  Lit!beault  ursprünglich  ange- 
gebenen Verfahrens.  Die  Verdienste  dieses  Mannes  werden  durch 
den  Umstand  keineswegs  geschmälert,  dass  schon  die  alten  Mes- 
meriker  gelegentlich  von  der  Verbalsuggestion  Gebrauch  machten. 
Von  einem  Verständnis  für  die  Wirkungen  der  Suggestion  konnte 
bei  ihnen  ebensowenig  die  Rede  sein,  als  von  einer  systematischen 
Anwendung  dt-rselbeu,  da  .sie  ja  die  Heilwirkungen  ihres  Verfahrens 
dem  von  ihrem  Körper  ausströmenden  Fluidum  zuschrieben.  Aucii 
Braid  war  weit  davon  entfernt,  die  Bedeutung  der  Suggestion 
genügend  zu  erkennen,  wenn  er  sich  derselben  auch  thei-apeutisch 
bediente.  Nach  Li^heaulfs  Methode  beginnt  man  nach  der 
Einschliiferung  mit  dem  Wegsuggeriren  der  vorhandenen  Krank- 
heitserscheinungen, i.  e.  mit  der  Einwirkung  auf  dieselben  durch 
verbale  Suggestion.  Man  hat  sich  früher  bezüglich  des  hierbei 
nöthigen  Verfahrens  zumeist  Anschauungen  hingegeben,  die  den 
ach  häufenden  Erfahrungen  gegenüber  sich  als  unzulänglich  oder 
ganz  unhaltbar  erwiesen.  Gegenwärtig  ist  der  Glaube  wohl  über- 
wunden, dass  die  hypnotische  Suggestion  eine  Art  Zauberformel 
bildet,  die  ihre  Wirkung  nicht  versagt,  wie,  wo  und  wann  sie 
auch  ausgesprochen  wird,  i,  e.  dass  es  zur  suggestiven  Beseitigung 
vorhandener  Leiden  lediglich  der  Ankündigung  ihres  Verschwindens 
bedarf.  Die  hypnotische  Suggestivtherapie  der  Jetztzeit  ist  des 
mystischen  Scheines  entkleidet  und  nähert  sich  erheblich  den 
übrigen  psychotherapeutischen  Verfahren;  diese  uüchternere  Ge- 
staltung derselben  hat  jedoch  ihre  Lei.stungsfähigkeit  nicht  ver- 
mindert, sondern  entschieden  gehoben,  Die  hypnotische  Suggestion 
besitzt  den  speciellen  Vorzug,  dass  sie  es  uns  ermöglicht,  sowohl 
auf  die  vom  Oi^ane  der  Psyche,  der  Hirnrinde,  aus  bedingten 
Krankheitsersciieinungen,    als   auch    auf   Störungen    anderen    ür- 
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Sprunges,  sofeme  dieselben  nur  auf  psychischem  Wege  zu  beein- 
flussen sind,  isolirt  einzuparken  und  dieselben  isolirt  zu  beseitigen. 
Mit  diesem  Vorzuge  ist  jedoch  eine  Beschränkung  der  therapeuti- 
schen Verwerthbarkeit  verknüpft.  Wir  sehen  zwar,  dass  mitunter 
eine  einzige  Suggestion  (die  Suggestion  der  Heilung  oder  Besse- 
rung) das  Gesammtbefinden  eines  Kranken  in  günstiger  Weise 
verändert ;  im  Allgemeinen  besitzt  jedoch  die  hypnotische  Suggestiv- 
behandlung nur  die  Bedeutung  eines  symptomatischen  Verfahrens : 
die  hypnotische  Suggestion  muss  gegen  einzelne  Krankheits- 
erscheinungen sich  richten,  wenn  ihre  Heilkraft  sich  bethätigen 
soll.  Dieser  Sachverhalt  macht  fiir  den  Hypnotherapeuten  vor 
Allem  genaue  Kenntnis  der  vorliegenden  Krankheitserscheinungen 
erforderlich,  da  nur  eine  solche  die  nothwendige  Anpassung  der 
therapeutischen  Suggestionen  ermöglicht.  Der  Suggestivtherapie 
muss  daher  in  jedem  Falle  eine  eingehende  Erhebung  der  Anamnese 
und  Krankenuntersuchung  vorangehen.  Lässt  uns  die  Natur  der 
vorliegenden  Erkrankung  eine  hypnotische  Behandlung  angezeigt 
erscheinen  und  sind  wir  über  die  vorhandenen  S}Tnptome  genügend 
aufgeklärt,  so  ist  zunächst  zu  erwägen,  in  wie  weit  diese  für  die 
Suggestivbehandlung  sich  eignen. 

In  zahlreichen  Fällen,  in  welchen  die  hypnotische  Behandlung 
in  Betracht  kommt,  begegnen  wir  Complexen  von  Symptomen, 
von  welchen  einzelne  der  hypnotischen  Suggestion  entschieden  zu- 
gänglich sind,  während  andere  für  die  Suggestivbehandlung  ül)er- 
haupt  sich  nicht  eignen  oder  wenigstens  auf  anderem  Wege 
leichter  und  sicherer  als  durch  diese  beseitigt  werden.  Bei  einer 
Mehrzahl  suggestiv  zu  bekämpfender  Symptome  kommt  dann  noch 
die  Reihenfolge  in  Frage,  in  welcher  dieselben  in  AngriflF  zu  nehmen 
sind,  da,  wie  wir  besonders  betonen  müssen,  dieRealisirungs- 
tendenz  therapeutischer  Eingebungen  im  Verhältnis 
zu  ihrerZahl  abnimmt  und  es  sich  djiher  dringend  empfiehlt, 
schrittweise  vorzugehen  und  sich  jeweils  auf  die  Bekämpfung  ein- 
zelner Beschwerden  zu  beschränken.  Für  die  Bestimmung  der 
Reihenfolge  der  suggestiven  Operationen  können  zwei  Gesichts- 
punkte maassgebend  sein:  der  Grad  der  suggestiven  Beein- 
flussbarkeit  der  Erscheinungen  und  die  Dringlichkeit  ihrer  Be- 
seitigung. 


^53 
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Ceteris  paribus  wint  man  die  durch  Suggeation  leicht  beein- 
tiiisabaren  Symptome  vor  den  dieser  schwerer  zugänglichen  in  Angrifl 
nehmen,  da  der  erzielte  therapeutische  Erfolg  dos  Vertrauen  in  das 
Verfahren  erhöht  und  dadurch  die  Lösung  der  schwierigeren  Sug- 
gestivaufgaben erleichtert.  Liegen  dagegen  einzelne  Erscheinungen 
vor,  welche  den  Kranken  in  hohem  Maaase  belustigen  und  auch 
auf  die  übrigen  Symptome  eine  ausgesprochen  ungünstige  Rück- 
wirkung äussern,  so  hat  man  vor  Allem  die  Beseitigung  dieser 
anzustreben.  Genaue  Kenntnis  der  zu  bekümpfenden  Symptome 
genügt  indes  keineswegs  zur  erfolgreichen  Anwendung  der  hypno- 
tischen Eingebung.  Richtet  sich  iliese  direct  gegen  die  zu  besei- 
tigenden Erscheinungen,  so  bleibt  sehr  häufig  der  gewünschte 
Erfolg  aus,  weil  die  psychischen  Momente,  durch  welche  dieselben 
bedingt  werden.  unbeeinfluBst  fortbestehen  und  ihre  pathogeue 
Wirksamkeit  weiter  bethätigen.  Vorbedingung  einer  erfoli; reichen 
hypnotischen  Suggestivbehanillung  ist  daher  die  causule  Analyse 
lier  zu  bekümpfenden  Erscheinungen,  insbesonders  eine  Erforschung 
ihrer  etwaigen  psychischen  Ursachen,  auf  welche  die  suggestive 
Beeinflussung  in  erster  Linie  zu  richten  ist.  Die  Autgabe,  welche 
uns  hiermit  zufallt,  ist  oft  eine  recht  schwierige.  Die  seelischen 
Faden,  un  welchen  die  einzelnen  iKrankheitserscheinungen  hängen, 
sind  häufig  verwickelt  und  verborgen,  und  es  erheischt  dann  mühe- 
volle und  geduldige  Arbeit,  dieselben  autzudecken.  Genügen  zur 
Lösung  dieser  Aufgabe  die  Aufklärungen  nicht,  welche  uns  der 
Patient  im  Wachzustande  zu  geben  vennag.  so  mü-ssen  wir  das 
gesteigerte  Erinnerungsvermögen  in  der  Hypnose  in  Anspruch 
nehmen.  Die  Ausforschung  in  der  Hypnose  hat  übrigens  auch 
mitunter  den  Vortheil,  das.s  der^Kranke  in  derselben  weniger  durch 
Bedenken  zurückgehalten  wird,  sich  über  die  Ursachen  seines 
Leidens  dem  Arzte  gegenüber  seinem  Wissen  gemäss  zu  äussern. 
Ein  relativ  einfaches  Beispiel  mag  genügen  um  die  Bedeutung 
der  can^aleu  Analyse  für  die  Suggestiv therapie  darzulegen.  Nehmen 
wir  an,  es  handle  sich  um  die  Beseitigung  hartniickiger  Schlaf- 
losigkeit. In  einem  erheblichen  Theile  der  Fälle,  in  welchen  diese 
Störung  besteht,  mag  die  nachdrücklichste  Versicherung  in  der 
Hypnose,  dass  der  Schlaf  künftig  eintreten  werde,  ohne  jede 
Wirkung   bleiben,    auch   wenn    der  Hypnotiairte  genügende   Sug- 
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gestibilitiit  besitzt.  Es  erklärt  sich  dies  einfacli  aus  der  Art  der 
Verursachung  der  Schlafstörung.  Häufig  entwickelt  sich  bei  den 
mit  Schlafmangel  aus  irgend  einem  Grunde  Behafteten  die  Zwangs- 
vorstellung des  Nichtschlafenkönnens,  welche  auch  nach  Beseitigung 
der  primären  Ursache  der  Schlafstörung  bei  dem  Versuche,  einzu- 
schlafen, sich  regelmässig  einstellt  und  ihre  schlaf  hemmende 
Wirkung  geltend  macht.  In  anderen  Fällen  bilden  Vorstellungen 
anderer  Art,  insbesonders  solche  mit  peinlicher  Gefühlsbetonung 
das  Schlaf hindernis,  so  schmerzliche  Erinnerungen.  Sorgen  und 
Befürchtungen  wegen  bevorstehender  Ereignisse,  Reue  etc.,  ge- 
legentlich aber  auch  Vorstellungen  gleichgiltigen  Inhaltes,  die  sich 
wegen  eines  gewissen  Zwangscharakters  nicht  bannen  lassen.  Bei 
manchen  Personen  wird  der  Eintritt  des  Schlafes  durch  die  Furcht 
vor  während  desselben  auftretenden  Beschwerden,  z.  B.  schweren 
Träumen,  Beklemmungsanwandlungen  etc.,  verhindert.  Wieder  in 
anderen  Fällen  wird  der  Schlaf  durch  Angstzustände  und  damit  zu- 
sammenhängende Erscheinungen,  Herzklopfen  etc.  oder  durch  sexuelle 
Reizzustände  gestört  etc.  Nur  durch  sorgfiiltige  Berücksichtigung 
dieser  verschiedenartigen  ursächlichen  Momente,  auf  deren  Beseitig- 
ung die  suggestive  Einwirkung  in  erster  Linie  abzielen  muss,  können 
wir  den  gewünschten  Erfolg  bezüglich  des  Schlafes  herbeiführen. 
Ein  wesentlicher  Fortschritt  der  neueren  Suggestivtherapie 
liegt  darin,  dass  dieselbe  nicht  mehr  in  dem  Maasse  wie  die 
früher  geübte  ein  Sacrificium  intellectus  seitens  des  Patienten 
erheischt:  wir  suchen  dem  Hypnotisirten  die  Annahme  der 
ertheilten  Eingebungen  zu  erleichtern,  indem  wir  dieselben 
irgendwie  motiviren,  also  nicht  mehr  als  einen  einfach  hin 
zunehmenden  Ausspruch  aufoctroyiren.  Dieses  Vorgehen,  dessen 
ich  mich  übrigens  fast  seit  Beginn  meiner  hypnotischen  Praxis 
bediene,  wurde  insbesonders  von  Gross  mann  empfohlen.  Wir 
suggeriren  also  dem  Hypnotisirten  nicht  einfach:  „Ihre  Schmerzen 
werden  schwinden'',  sondern  wir  sagen  z.  B.:  „Dieser  Schlaf  (die 
Hypnose)  beruhigt  Ihre  Nerven  ganz  und  gar;  in  Folge  dieser 
Beruhigung  werden  Ihre  Schmerzen  aufhören."  Indem  wir  der- 
gestalt unsere  Eingebung  begründen,  nähert  sich  unser  Vorgehen 
einem  anderen  psychotherapeutischen  Verfahren,  der  Belehrung 
und  Aufklärung  des  Patienten,   auf  dessen  bedeutenden  Heilwerth 
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ich  ainJerenorta  hingewiesen  habe '),  Wir  brauchen  mit  unserer 
Itfotivirung  der  einzelnen  therapeutischen  Eingebungen  nicht  zu 
ängstlich  den  Forderungen  der  Logik  Hechnung  tragen;  es  geuUgt 
zumeist,  dass  wir  der  Hypnose  gewisse  Heilkräfte  zuschreiben,  uui 
unseren  Ankündigungen  eine  gewiise  Pkusihlität  zu  geben.  Man 
kann  aber  auch  die  Motivirung  der  l-^ingebung  in  anderer  Weise 
vornehmen,  indem  man  z.  B.  erklärt:  .Bei  einem  Leiden  von  der 
Art  des  Ihrigen  dauern  die  Schmerzen  nie  lange  an,  Ihre  Schmerzen 
werden  sich  daher  bis  morgen  bestimmt  verlieren.* 

Die  ürztliclie  Suggestion  niuss  selbstveratändlich  ebensowohl 
wie  ihre  Motivirung  immer  dem  Verständnisse  und  der  geistigen 
Individualität  des  Patienten  angepasst  wei'den.  Man  darf  aucli 
von  den  Leistungen  der  einzelnen  Eingebungen  nicht  zu  viel  auf 
einmal  erwarten:  bei  schweren  nnd  lange  bestehenden  S}nnptomen 
ist  auch,  wenn  ein  plötzliches  Schwinden  derselben  müglich  er- 
scheint, doch  zunächst  nur  auf  Erzielung  einer  Besserung  Bedacht 
zu  nehmen.  Es  ist  gleich  unrathsam,  in  intensiver  wie  in  exten- 
siver Hinsicht  zu  viel  auf  einmid  anzustreben.  Die  einfache  ver- 
bale Suggestion  führt  uns  auch  nicht  immer  zmn  Ziele:  wir  können 
deren  Wirkung  verstärken  und  ihr  eine  gewisse  Motivirung  ver- 
leihen, indem  wir  Reibungen  und  Streichungen  der  leidenden  Tbeile 
zu  Hilfe  nehmen.  Bei  der  Behandlung  von  Lähmung.^-  und 
Schwächezu.ständen  kann  man  mit  Vortheil  von  Uebungen  iler 
betreffenden  Theile  Gebrauch  machen.  Auch  die  Anwendung  der 
Electricitüt.  Magnetappücationen  und  indifferente  oder  an  sich  un- 
genUgen<l  wirksame  Arzneimittel  können  zur  Unterstützung  und 
Motivirung  der  therapeutischen  Eingebungen  herangezogen  werden  *). 

')  Lehrbuch  der  gesammtcn  Psych othempie  und  .die  moderne  Behand- 
lung der  Nervenschwache". 

*)  Ich  will  hier  nur  eine  Beobachtung  unfUhren.  welche  lelgt.  wie  medi- 
csnientAse  Wirkungen  und  der  Einfluss  der  Suggestion  sich  wecfaaelaeiti);  unter- 
ütfltzen  können.  Bei  einer  von  mir  behniidelten  Dame  bestand  eine  sehr  hart- 
nackige ObHtipation.  gegen  welche  ich  weder  durch  die  einfache  verbale 
Suggestinn  in  der  Hypnoae,  noch  durch  Zuhilfenahme  leichter  BauchmaHsage 
und  indifferenter  Mittel,  die  als  kräftige  Abführmittel  in  der  HypnoHe  ^ereiolit 
wurileo.  etwas  ausxurichlen  vormochte.  Eh  «(«Ute  sich  als  einzige  Wirkung 
der  angeffliirten  Maassnalimen  am  die  Zeit,  xu  welcher  der  Eintritt  des  Stuhl- 
gange»  suggerirt  wurde,  ein  leichtes  GefOhl  des  Dranges  ohne  weitere  Folge 
ein.  Ein  EsslOflel  voll  Tinct.  Rhei  aq..  im  wachen  Zustande  genommen,  hatt« 
ebi-nfitll»  keine  Wirkung.  Die  gleiche  Dosis  in  der  Hypnose  mit  entsprechen- 
der Suggestion  dargereiclit  erhielte  dagegen  pronijiten  Erfolg, 


Da  die  Wiederholnng  einer  verbalen  Eingebung  deren  Reali- 
sirungstendenz  steigert,  ist  es  rathsam,  die  therapeutischen  Ein- 
gebungen gleichlautend  oder  in  Variationen  mehrfach  hinter  ein- 
ander dem  Hypnotisirten  vorzusprechen  und  die  wichtigsten  Er- 
klärungen kurze  Zeit  vor  dem  Erwachen  zu  wiederholen.  Bei  der 
ersten  wie  bei  der  wiederholten  Ertheilung  einer  verbalen  Ein- 
gebung in  irgend  einer  Form  darf  nie  ausser  Acht  gelaasen  werden. 
liass  Klarheit  und  Bestimmtheit  des  Ausdruckes,  sowie  die  Betonung 
der  gesprochenen  Worte  fUr  den  Erfolg  von  erheblicher  Bedeu- 
tung sind. 

Man  ist  in  den  letzten  Jahren  mehr  und  mehr  davon  abge- 
kommen, die  Ausnutzung  der  erhöhten  Su^estibilität  (Gläubigkeit) 
in  der  Hypnose  auf  die  Anwendung  der  Suggestivmethode  zu  be- 
schränken. Der  Hypnotisirte  ist  in  Folge  seiner  psychischen  Ver- 
fassung psychotherapeutischen  Einwirkungen  jeder  Art  zugänglicher 
als  das  wache  Individuum.  Wir  können  daher  Aufklärungen,  die 
auf  den  Kranken  im  wachen  Zustande  wenig  Eindruck  machen, 
in  der  Hypnose  mit  entschiedenerem  Erfolge  ertheilen.  Ebenso 
verhält  es  sich  mit  Mahnungen  und  Hathschliigen  (z,  B.  bezüglich 
geeigneter  Lebensweise),  tröstlichem  Zuspruehe,  sowie  den  Ein- 
wirkungen, die  wir  in  Form  von  Anerkennung  und  Tadel  ausüben. 
Die  Hypnotherapie  erfährt  hiedurch  eine  bedeutungsvolle  Erweite- 
rung, die  zugleich  deren  Sonderstellung  den  verschiedenen  Methoden 
psychischer  Wachbehandhmg  gegenüber  in  gewissem  Maasse  be- 
seitigt. Die  meisten  der  letzteren  können  in  der  Hypnose  neben 
der  Suggeativbehandluttg  Anwendung  finden. 

C.  Ausnützung  des  gesteigerten  Erinnerungsvermögens 
in  der  Hypnose. 
Die  therapeutische  Verwerthung  der  hyjmotischen  Hypemmesie 
■kann  zwei  Zwecke  verfolgen:  ai  die  Beseitigung  pathologischer. 
Über  einen  kürzeren  oder  längeren  Zeitranm  sich  erstreckender 
Amnesien,  deren  Hebung  im  Interesse  des  Kranken  oder  für  die 
Orientirung  des  Arztes  (Vervollständigung  der  Anamnese)  wilnschens- 
werth  ist;  b)  die  Aufdeckung  pathogener  psychischer  Momente, 
welche  durch  Ausfoi-schung  des  Kranken  im  Wachzustände  nicht 
zu  eruiren  sind. 
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Bei  [latho  legi  sehen  Aniuesien  hnt  die  hjpnottsche  Suggestion 
bereit«  in  einer  Reihe  von  Fällen  recht  bemerkenswerthe  Erfolge 
erzielt.  Vogt  gelang  es,  hysterische,  infectiöse  und  postepileptische 
Amnesien,  desgleichen  durch  acut«  Verwirrtheit  und  AfFectzustände 
l)edingte  völlig  /.u  beseitigen.  Besonders  beachtenswerth  sind  die 
Resultate  bei  epileptischen  Amnesien,  die  man  früher  fUr  irrepa- 
nibel  hielt,  tiraeter  berichtet  Über  einen  Fall  von  Älkohol- 
epilepsie  (Alkoholdelir  mit  folgendem  Däimnerzustandi'l,  in  weichem 
eine  Über  7  Tage  sich  erstreckende,  zum  Theil  retrograde  Amnesie 
bestand.  Es  konnte  hier  in  der  Hypnose  nicht  nur  die  retrograde 
Amnesie  aufgehoben,  sondern  auch  die  Erinnerung  an  die  Erlebnisse 
während  des  Delir-  und  Dämraerzu  stand  es  wachgerufen  werden. 
Von  Mural  beobachtete  einen  an  schweren  Anfallen  leidenden 
Epilejitiker,  bei  welchem  nach  gehäuften  Attaquen  und  folgendem 
Dämmerzustände  eine  ober  etwa  IK  Tage  sich  erstreckende,  eben- 
falls zum  Theil  retrograde  Amnesie  conatatirt  wurde.  Auch  hier 
gelang  die  Beseitigung  der  Amnesie  in  der  Hauptsache,  die  Er- 
innerung au  die  Erlebnisse  der  retrograden  Perio<le  war  jedoch 
viel  leichter  wachzurufen  als  an  die  des  Düminerzustandes,  bei 
welchem  auch  die  richtige  zeitliche  Localisation  fehlte.  Erinne- 
rungen an  die  Vorgänge  während  des  gewöhnlichen  epileptischen 
Aufalles  haben  sich  dagegen  bisher  nur  in  sehr  geringem  Maasse 
in  der  Hypnose  erwecken  lassen.  Hilger.  welcher  bei  einer 
Anzahl  von  Epileptischen  zu  ermitteln  sich  bemühte,  inwieweit 
vor,  während  und  nach  dem  Anfalle  statthabende  psychische  Vor- 
gänge sich  reproduciren  lassen,  kam  in  der  Hauptsache  zu  nega- 
tiven Kesultaten.  Es  gelang  ihm  nur  in  somnambuler  Hypnose 
die  Krinuerung  sn  Haltucinationen  vor  und  während  der  Anfälle 
wachzurufen. 

Die  Verwerthung  der  Hypnose  zur  Aufdeckung  pathogener 
psychischer  Momente  wurde  von  Breuer  und  Freud  in  Wien 
zuerst  empfolilen  und  hat  sich  für  diagnostische  und  therapeutische 
Zwecke  bisher  sehr  fruchtbar  erwiesen.  Die  genannten  Autoren 
fanden  verschiedene  Symptome,  welche  früher  als  sozusagen  idio- 
pathische Leistungen  der  Hysterie  betrachtet  wurden,  in  Zusammen- 
hang mit  speciellen  psychischen  Veranlassungen  (Traumen),  von 
welchen  Erinnerungen  blieben,   die   nach  Art   eines  Fremdkörpers 
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durch  eine  fortdauernde  Wirkung  das  hysterische  Symptom  unter- 
hielten. Die  betreffenden  Erscheinungen  schwinden  nach  den  An- 
gaben der  genannten  Beobachter,  wenn  es  in  der  Hypnose  gelingt, 
den  veranlassenden  Vorgang  zu  voller  Helligkeit  zu  erwecken  und 
damit  auch  den  begleitenden  Affect  wachzurufen,  und  wenn  dann 
der  Kranke  in  möglichst  ausführlicher  Schilderung  des  Erlebnisses 
seinem  Affecte  Worte  verleiht.  Der  gleichsam  eingeklemmte  Affect 
muss  eine  Entladung  durch  die  Rede  finden;  aftectloses  Erinnern 
bleibt  fast  ohne  Wirkung.  Bei  dem  Vorgange  (Abreagiren)  treten 
nach  Breuer  und  Freud  Reizerscheinungen  —  Krämpfe,  Neu- 
ralgien etc.  —  noch  einmal  in  voller  Intensität  auf,  um  dann  )>ei 
leichterer  Hypnose  ohne  Weiteres  für  immer  zu  verschwinden. 
Bei  tieferer  Hypnose  fanden  die  Autoren  zur  Beseitigung  der  frag- 
lichen Symptome  eine  ärztliche  Suggestion  noch  erforderlich.  Die 
Hoffnungen,  welche  die  Wiener  Autoren  an  das  angef führte,  von 
ihnen  als  «kathar tische  Methode"  bezeichnete  Verfahren 
knüpften  und  wohl  auch  bei  Anderen  erregten,  haben  sich  nicht 
erfüllt.  Die  hypnotische  Aufdeckung  der  pathogenen  Erinnerungen, 
welche  die  Ursache  hysterischer  Erscheinungen  bilden  mochten, 
scheiterte  in  einer  Reihe  von  Fällen  an  dem  Umstände,  <lass  die 
Betreffenden  nicht,  oder  nicht  genügend  zu  hypnotisiren  waren: 
auch  hat  wohl  die  Ausforschung  in  der  Hypnose  nicht  immer  ganz 
befriedigende  Resultate  geliefert.  Freud  wurde  dadurch  veranlasst, 
ein  allgemeiner  verwerthbares  psychoanalytisches  Verfahren  in 
Gebrjiuch  zu  ziehen,  das  er  nach  seinen  Mittheilungen  in  einer 
Anzahl  von  Fällen  von  Hysterie  und  Erkrankung  an  Zwangsvor- 
stellungen mit  Erfolg  angewendet  hat  ^).  Wir  müssen  hier  zunächst 
hervorheben,  dass  das  von  Breuer  und  Freud  angegebene  Ver- 
fahren in  therapeutischer  Hinsicht  durchaus  nicht  das  leistet,  was 
die  Autoren  von  demselben  annahmen.  Auch  wenn  es  in  der 
Hypnose  gelingt,  das  in  Vergessenheit  gerathene  psychische 
Trauma,  welches   <lie  V^eranlassung   eines   hysterischeu  Symptomes 


^)  Die  nf'uore  psychoanalytische  Methode  Freud 's.  auf  deren  Details 
wir  hier  nicht  eingehen  können,  hasirt  hinHichtHch  ihrer  Technik  auf  dem 
Verfahren,  dessen  sich  Bern  heim  hedient.  um  die  Erinnerung  an  die  Vor- 
gänge während  der  Hypnose  hei  anscheinender  Amnesie .  für  dieselhen  zu  er- 
wecken. 
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Iiiidet,  mit  Yollster  Bestimmtheit  festzustellen,  und  der  Yorgaap 
('.es  Ähreugirens  in  der  von  den  Autoren  beschriebenen  Weise 
stiittfindet,  kiinn  jeder  Erfolg  ausbleiben.  Auf  diese  Thatsiiche 
wurde  zuerst  von  v.  Krafft-Ebing  und  mir  hingewiesen ').  Ich 
machte,  um  ein  Beispiel  anzuführen,  bei  einem  Hjiibrigen,  seit 
längerer  Zeit  von  hystero-epileptischen  Anfallen  heimgesuchten 
Knaben  von  der  Hypnose  Gebrauch,  um  die  Veranlassung  dieser 
Anfalle  zu  eruiren,  über  welche  der  Patient  im  Wachzustände 
keinerlei  Auskunft  zu  geben  vermochte.  Der  junge  Patient  war 
leicht  in  Somnambulismus  zu  versetzen,  und  es  gelang  mir  in  dem- 
selben unschwer,  den  Vorgang,  welcher  die  AnfilUe  verursacht 
hatte,  festzustellen  und  den  Patienten  zu  einer  wahrhaft  dramati- 
schen Schilderung  desselben  zu  veranlassen.  Ks  handelte  sich,  wie 
schon  nach  den  Hallucinationen  und  Delirien  der  Anfälle  zu  ver- 
luuthen  war,  in  welchen  regelmässig  Verfolgungsscenen  wieder- 
kehrten, um  einen  scherzweise  von  einem  unbekannten  unter- 
nommenen üeberfall  des  ahnungslos  dahingehenden  Knaben,  der 
dadurch  heftig  erschreckt  wurde.  Die  Anfälle  wurden  durch  diese 
Bruirung  und  die  Aussprache  des  Patienten  nicht  zum  Schwinden 
gebracht.  Vogt  fand,  dass  das  Breuer-Freud'sche  Verfahren 
in  einzelnen  Fällen  Besserung  erzielt,  bei  welchen  er  jedoch  eine 
auto suggestive  Einwirkung  fUr  nicht  ausgeschlossen  hält.  Diese 
Heilwirkungen  erwiesen  sich  jedoch  nicht  von  erheblicher  Dauer, 
und  in  einer  Reihe  von  Fällen,  insbesonders  solchen,  in  welchen  das 
Abreagiren  in  typischer  Weise  stattfand,  konnte  der  Autor  von 
dem  Verfahren  keiuen  Erfolg,  sondern  nur  Verschlimmerung  des 
Zustande«  beobachten.  Die  Erfahrungen,  welche  Seif  mit 
tiem  Breuer-Fr  eud'schen  Verfahren  maclite,  lauten  ganz 
ähnlich. 

Wenn  nmi  auch  die  Aufdeckung  der  pnthogenen  Voi-stellungen 
(Erinnerungen),   welche   die  Quelle  gewisser   hy.sterischer  Erschei- 


J)  v.  Krafft-EbiDg  bemerkt:  .aber  Helbet  wenn  die  psychische  Genese 
Itlur  tu  Tige  liegt,  siod  die  wirksanieu  paychiHcbeii  Momente  (peinliche  Elr- 
lebnisee,  Vor8t«llangen|  oft  so  feat  wurzeliid,  dase  xelbst  die  sinnreiche  von 
Freud  und  Breuer  ersonnene  Methode  zu  ihrer  Bliui in irung  verstigt.  zumal 
wenn  es  nicht  gelingt,  den  Kmiikeu  in  Zustande  vuu  tieferer  Hj-pnose  —  Som- 
naoibuliBinuH  —  tu  versenken.* 
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nungen  bilden,  allein  noch  nicht  zur  Beseitigung  dieser  fuhrt,  so 
giebt  sie  uns  doch  in  der  Regel  werthvolle  Fingerzeige  für  das 
nöthige  weitere  Vorgehen.  Stadelmann  hat  in  einzelnen  Fällen 
gegen  pathogene  Erinnerungen,  welche  hysterische  Symptome  ver- 
anlassten, mit  Erfolg  die  Suggestion  des  Vergessens  angewandt, 
ein  Verfahren,  das  auch  von  Vogt  empfohlen  wird.  Das  Sug- 
geriren  des  Vergessens  führt  jedoch  bei  durch  pathogene  Vor- 
stellungen bedingten  Störungen  aus  verschiedenen  Gründen  nicht 
immer  zum  Ziele.  Die  gefühlssehwache  hypnotische  Eingebung 
kann  sich  unzulänglich  erweisen,  eine  Amnesie  für  Vorstellungen 
von  bedeutender  Gefühlsstärke,  die  durch  vielmalige  Reproduction 
fixirt  sind,  herbeizuführen :  auch  kann  die  suggestiv  erzielte  Amnesie 
Jiach  kurzer  Frist  durch  tissociative  Vorgänge,  welche  durch  äussere 
Eindrücke  angeregt  werden,  wieder  zum  Schwinden  gebracht  werden. 
Es  kommt  des  Weiteren  vor,  dass  hysterische  Symptome,  welche 
ursprünglich  nur  durch  die  Erinnerung  an  ein  peinliches  Erlebnis 
hervorgerufen  wurden,  im  Laufe  der  Zeit  auch  durch  andere  — 
ähnliche  —  psychische  Vorgänge  oder  eine  Autosuggestion  pro- 
ducirt  werden  und  dergestalt  eine  gewisse  Unabhängigkeit  von  dem 
primären  ursächlichen  Factor  gewinnen.  Diesen  Verhältnissen  muss 
natürlich  in  geeigneter  Weise  Rechnung  getragen  werden.  Wo  die 
Eingebung  des  Vergessens  auf  die  pathogenen  Erinnerungen  ohne 
nachhaltigen  Einfluss  bleibt,  kann  sich  die  Entfernung  des  Patienten 
aus  seiner  bisherigen  Umgebung  und  die  Versetzung  in  neue  Ver- 
hältnisse nützlich  erweisen,  da  hiemit  oft  die  Veninlassungen  zum 
Auftauchen  der  schädlichen  Erinnerungen  in  Wegfall  kommen 
-oder  wenigstens  sich  verringern.  Neben  der  Einwirkung  auf  die 
causalen  psychischen  Momente  ist  oft  noch  eine  direct  suggestive 
oder  sonstige  Behandlung  der  vorliegenden  Störungen  er- 
forderlich. 

Eine  weitere  Frage  der  hypno-therapeutischen  Methodik,  die 
in  den  letzten  Jahren  mannigfache  Discussionen  veranlasste,  betrifft 
die  für  Behandlungszwecke  erforderliche  und  wünschenswerthe  Tiefe 
der  Hypnose.  Eine  Anzahl  erfahrener  Hypnotherapeuten ,  ins- 
l)esonders  vanEeden.  Hirt,  Grossmann,  Hecker.  Hirsch- 
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laff  ^)  ha])eii  sich  für  ausschliessliche  Anwendung  leichterer  Hyp- 
nosen ausgesprochen,  während  Vogt  und  seine  Schüler  tiefere 
Hypnosen  für  entschieden  vortheilhafter  erkh'iren.  Die  Vertreter 
ersterer  Richtung  halten  auf  Grund  ihrer  F]rfahrungen  leichtere 
hypnotische  Zustände  für  die  Erzielung  der  durch  die  hypnotische 
Suggestion  überhaupt  eiTeichbaren  therapeutischen  Erfolge  filr 
ausreichend  und  deshalb  einen  tieferen  Eingriff  in  das  Seelenleben, 
wie  ihn  der  Somnambulismus^)  darstellt,  für  unnötliig  und  ungerecht- 
fertigt. Zum  Theil  halten  die  erwähnten  Aerzte  es  auch  für  er- 
forderlich, ilen  Wünschen  der  l^itienten  Kechnung  zu  tragen, 
welche  die  tiefen  Hypnosen  wegen  des  damit  scheinbar  verbundenen 
Bewusstseinsverlustes  scheuen. 

Vogt  und  seine  Schüler  andererseits  gehen  bei  ihrer  Befür- 
wortung der  tiefen  Hypnosen  von  der  schon  erwähnten  x\nnahme 
aus,  dass  die  Tiefe  der  Hy})nose  und  der  Grad  der  Suggestibilität 
einen  Parallelismus  zeigen  und  daher  die  tiefe  Hypnose  ein  günstigeres 
Feld  filr  suggestive  Beeinflussung  bildet  als  die  leichte.  Ich  habe 
schon  an  früherer  Stelle  erwähnt,  dass  von  einer  constanten  Pro- 
portionalität zwischen  Schlaftiefe  und  Entwicklung  der  Suggestibi- 
lität keine  Hede  sein  kann  und  in  einer  Reihe  von  Fällen  sich  im 
Somnambulismus  eine  relativ  geringe  Suggestibilität  zeigt.  Diesen 
Fällen  stehen  andere  gegenüber,  welche  bei  leichter  Hypnose  eine 
])eträchtliche  Suggestibilität  aufweisen.  Bi*i  alledem  ist  jedoch 
nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass  im  Durchschnitt  die  Suggestibilität 
im  Somnambulismus  eine  beträchtlichere  Entwicklung  zeigt  als  in 
den  leichteren  (iraden  der  Hypnos«\  Hieraus  ist  jedoch  noch  nicht 
zu  f(dgern.  dass  wir  bei  therapeutischer  Verwerthung  der  Hypnose 
immer    die    Erzielung    von    Somnambulismus     anzustreben    haben. 

1)  Hirsrhlaff.  welcluM-  die  therapeutische  Verwerthung  der  liefen 
Hypnose  aus  ethischen  (i runden  verwirft,  hat  seinen  Standpunkt  in  dem 
paradox  scheinenden  Ausspruch  priScisirt.  dass  der  therajjeutische  Hypnotis- 
nius  weder  von  einer  eigentlichen  Hypnose,  noch  von  wirkliclien  Suggestionen 
rjeliraucli  machen  dürfe.  Der  Autor  hetrachtet  nihnlich  nur  den  Somnamhulis- 
nnis  als  wirkliche  Hyi»nose  und  die  therai)eutischen  Suggestionen  nicht  als 
eigentliche  Suggestionen. 

-)  Van  Keden.  der  entschiedenste  (Tcgner  tiefer  Hypnosen,  hält  den- 
selben für  einen  geradezu  pathologischen  Zustand. 
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vielmehr  wird  im  Einzelfalle  immer  der  Zweck,  den  wir  bei  Ein- 
leitung der  Hypnose  im  Auge  haben,  in  Betracht  zu  ziehen  sein. 
Handelt  es  sich  um  Ausnützung  des  hypnotischen  Zustandes  als 
solchen,  so  wird  man  auf  möglichste  Vertiefung  der  Hypnose 
Bedacht  nehmen  müssen,  da  man  annehmen  darf,  dass  mit  der 
Tiefe  des  Schlafes  dessen  nervenberuhigende  und  restaurirende 
Wirkung  wächst.  In  den  Fällen,  in  welchen  Verwerthung  der 
hypnotischen  Hypemmesie  in  erster  Linie  in  Frage  kommt,  sind 
die  tiefen  Hypnosen  den  leichteren  ebenfalls  vorzuziehen,  da  in 
ersteren  die  suggestive  Erweiterung  des  Gedächtnisses  leichter 
gelingt  als  in  letzteren.  Für  eine  wirksame  hypnotische  Suggestiv- 
behandlung genügen  dagegen  nach  meinen  eigenen  Erfahrungen 
und  denen  zahlreicher  anderer  Autoren  wenigstens  in  einem 
grossen  Theile  der  Fälle  leichtere  hypnotische  Zustände,  und  ist 
daher  ein  Bemühen,  die  Hypnose  möglichst  zu  vertiefen,  durch- 
aus nicht  immer  erforderlich.  Auf  der  anderen  Seite  ist  jedoch 
nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass  die  tieferen  Hypnosen  für 
die  Suggestivbehandlung,  abgesehen  von  der  (nicht  constanten) 
bedeutenderen  Steigerung  der  Suggestibilität ,  einige  besondere 
Vortheile  bieten,  die  bei  einer  nicht  geringen  Zahl  von  Patienten 
sehr  wohl  in  Betracht  kommen.  Das  Haftenbleiben  und  die  Wirk- 
samkeit therapeutischer  Eingebungen  wird  nach  meinen  Erfahrungen 
wesentlich  durch  zwei  Factoren  mitbestimmt:  a)  das  Vertrauen, 
welches  der  Patient  der  hypnotischen  Behandlung  entgegenbringt: 
b)  das  Ausbleiben  schädlicher  Gegenwirkungen.  Das  Vertrauen  in 
die  Wirksamkeit  des  hypnotischen  Verfahrens  wird  durcli  die  Er- 
zielung tieferer  Hypnosen  oft  in  entschiedener  Weise  gehoben. 
In  den  Vorstellungen  vieler  Patienten  bildet  die  Tiefe  des  Schlafes 
den  Maassstab  für  die  Wirksamkeit  des  Verfahrens:  sie  erblicken 
im  festen  Schlafe  den  Ausdruck  einer  tieferen  Beeinflussung,  der 
auch  eine  grössere  Heilkraft  zukommen  niuss  als  dem  leichten 
Schlummer.  Der  Glaube  an  die  Wirksamkeit  des  Verfahrens  ist 
aber  wohl  zweifellos  ein  Factor,  der  auf  jede  einzelne  therapeutische 
Eingebung  einen  günstigen  Einfluss  ausübt,  ihre  Kealisirungs- 
tendenz  und  Andauer  fördert.  Die  mit  dem  Somnambulismus  zu- 
sammenhängende Amnesie  für  die  intrahypnotischen  Eingebungen 
schützt  diese  wenigstens  in  gewissem  Maasse  vor  den  nachtheiligen 
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Hnwirknngeo  von  Gegeuvoratellungen,  die  bei  dem  Patienten  durch 
aeim>  Denkgewohnheiteii  oder  durch  Äeusseruiigen  von  dritter 
Seite  angeregt  werden  mögen.  Bei  hypochondrischen  und  sehr 
»uggestiblen  Individuen  erweckt  die  Erinnerung  an  die  in  der 
Hypnose  ertheilten  Eingehungen  gewöhnlich  Gegeovorstellungeu 
(Bedenken.  Zweifel  etc.),  welche  alle  Bemühungen  des  Suggeations- 
thempeuten  vereiteln  können.  Bei  derartigen  Individuen  lässt  aich 
durch  die  Iiypnotische  äuggestion  häutig  nur  dann  ein  Heilresultat 
eiüielen,  wenn  die  Hypnose  tief  genug  ist,  um  durch  die  sich  an- 
achliessende  Amnesie  die  ertheiUe  Eingebung  gegen  die  Kritik  des 
Patienten  zu  schützen. 

Schon  «US  dem  im  Vorhergehenden  Dargelegten  ergiebt  sich, 
dass  dieHypnotherapie  in  gewissen  Beziehungen  deu  übrigen  psycho- 
therapeutischen Methoden  gegenüber  besondere  Vortheile  darbietet 
und  daher  durch  diese  nicht  zu  ersetzen  ist.  Die  Herbeiführung  pro- 
longirter  Schlafzustiinde,  durch  welche,  wie  wir  sahen,  insbesnnders 
von  Wetter.strand  in  einzelnen  Fällen  höchst  beachte  oh  werthe 
Heilerfolge  erzielt  wurden,  ist  auf  keinem  anderen  als  hypnotischem 
Wege  möglich.  Auch  die  beruhigenden  Wirkungen  hypnotischer 
Schlafzustiinde  von  kürzerer  Dauer  sind  durch  die  im  Wachzustuude 
anwendbaren  psychotherapeutischen  Verfahren  nicht  zu  erreichen. 
Dass  die  hypnotische  Suggestion  in  der  Wach  Suggestion  eine 
mächtige  Concurrentin  hat,  lüsst  sich  wohl  nicht  läugnen:  allein 
bei  nücliternster  Prüfung  der  vorliegenden  Thatsacheu  kann  man 
.sich  der  Erkenntnis  nicht  entziehen,  dass  die  hypnotische  Suggestion 
in  vielen  Fällen  Hilfe  bringt,  in  welchen  die  Eingebung  im  Wachen, 
in  verschiedenen  Formen  angewandt,  versagt.  Gelegentlich  können 
wohl  auch  andere  Formen  der  psychischen  Wachbehandlung  (Aut- 
klärung, Uehung,  Ablenkung  etc.)  mit  der  hypnotischen  Suggestion 
in  Concurreuz  treten,  sie  bleiben  jedoch  ebenfalls  nicht  selten  in 
ihren  Leistungen  hinter  letzterer  erheblich  zurück.  Eis  würde  uns 
zu  weit  fuhren,  hier  aus  der  Literatur  nur  einen  Theil  der  raar- 
kantesteu  Beispiele  hiefltr  anzuführen ;  ich  beschränke  mich  darauf. 
im  Folgenden  Über  eine  kleine  Anzahl  selbst  beobachteter  Fülle  in 
Kürze  zu  benchten. 
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Beobachtung  I. 
Ein  28  jähriges  Fräulein,  Lehrerin,  trat  vor  7  Jahren  wegen 
eines  schweren  Zwangsvorstellungsleidens  in  der  Form  der  Zweifel- 
und  Grübelsucht  in  meine  Behandlung.  Die  erblich  belastete 
Patientin  litt  als  Kind  an  Convulsionen,  war  jedoch  später  bis 
nach  Ablegung  des  Lehrerinnenexamens  gesund.  Nach  diesen 
zeigte  sich  bei  derselben  grosse  Aufgeregtheit  und  Ruhelosigkeit 
und  in  den  folgenden  Jahren  ausgesprochene  gemüthliche  Depression, 
zeitweilig  auch  ein  erhöhter  Beschäftigungsdrang  verbunden  mit 
erzwungener  Heiterkeit.  Allmählich  entwickelten  sich  auch  Er- 
scheinungen von  Zweifelsucht,  zunächst  in  der  Form,  dass  die 
Patientin  glaubte,  die  sie  bedienende  Frau  könnte  beim  Zusanmien- 
räumen  des  Zimmers  irgend  etwas  Werthvolles  in  den  Ofen  ge- 
worfen haben,  was  sie  zu  endlosen  Nachforschungen  im  Ofen  ver- 
anlasste ;  hieran  knüpfte  sich  eine  Art  Sammelmanie  für  werthlose 
Gegenstände,  „da  man  nicht  wissen  könne,  ob  dieselben  nicht 
doch  noch  zu  etwas  zu  gebrauchen  seien."  Im  Laufe  der  Zeit 
wurde  das  Gebiet,  über  welches  sich  die  Zweifel  erstreckten,  immer 
grösser ;  sie  stellten  sich  nach  und  nach  ein :  bei  weiblichen  Hand- 
arbeiten, beim  Schreiben,  beim  Unterricht  bei  allen  möglichen 
Vorkommnissen,  bei  allen  häuslichen  Verrichtungen,  selbst  beim 
An-  und  Auskleiden,  der  Patientin  jede  Thätigkeit  auf  das 
Aeusserste  erschwerend.  Mit  den  Zweifeln  verknüpften  sich  eine 
Menge  von  Zwangshandlungen  (so  insbesonders  beim  Waschen. 
Ankleiden  etc.)  und  eine  Neigung  zum  Grübeln  über  ganz  gleich- 
gültige Dinge,  wie  zufallig  gehörte  Bemerkungen  etc.  Die  Zweifel 
beim  Unterricht  veranlassten  die  Kranke  zu  verschiedenen  auf- 
falligen Maassnahmen :  dabei  wurde  sie  von  Furcht  gequält,  dass 
sie  durch  ein  besonderes  Aussehen  den  Spott  der  Kinder  errege. 
Sie  hörte  auch  öfters  in  der  Schule  Stimmen,  anscheinend  von  den 
Kindern  kommend,  die  ihren  Namen  oder  „Seht  das  Fräulein  an* 
riefen.  Beim  Rechnen  hörte  sie  oft  falsche  Resultate.  In  der 
Ejrche  vernahm  die  Patientin  öfters,  wenn  es  ganz  stille  wurde, 
einen  lauten  Schrei,  der  ihr  förmlich  in  den  Ohren  gellte  und 
den  sie  selbst  ausgestossen  zu  haben  glaubte.  Hierüber  gerieth 
sie  begreiflicherweise  in  grosse  Angst.  Bemühte  sich  die  Patientin 
gegen  die  Zweifel  anzukämpfen,  so  stellten  sich  bei  ihr  Schmerzen 
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ini  Unterleibe  (Oviiriiilgeg(si»i)  ein,  die  mit  der  Intensität  der  Be- 
mühung zunahmen  und  erst  mit  dem  Aufgeben  derselben  nacb- 
liessen.  Die  durch  die  Zweifel  verursaeliten  Schwierigkeiten  beim 
Unterrichte  steigerten  sich  iillmühlich  derart,  diiss  die  Piitientiii 
schliesslich  genöthigt  war.  ihre  Schulthütigkeit  uufzugebcn.  Die 
hierdurch  erlaugte  Ruhe  führte  jedoch  mich  nach  längerer  Zeit 
keine  Besserung  liezUglich  der  Zwangsvorstellungen  herbei.  Als  die 
Patientin  in  meine  Beobaditung  kam.  wurde  folgender  Status 
Consta  tirt : 

Die  Zweifel  beginnen  schon  Morgens  unmittelbar  nach  dem 
Aufstehen.  Die  Auswahl  der  Kleidungsstücke  wird  hiedurch 
schon  zu  einer  schweren  Aufgabe  und  einer  Quelle  vieler  Auf- 
regungen, noch  schlimmer  gestaltet  sich  die  Sache  beim  Waschen: 
wie  lange  dasselbe  auch  fortgesetzt  werden  mag.  die  Zweifel  be- 
zUghch  der  Sauberkeit  der  gewaschenen  Theile  bleiben  bestehen. 
Dazu  kommen  manche  andere  Zwangsvorstellungen ;  lias  Waschen 
mUHs  in  einer  gewissen  Reihenfolge  ge.schehen.  einzelne  Theile 
müssen  so.  andere  wieder  anders  gewaschen  werden:  ähnlich 
verhält  es  sich  mit  dem  Kämmen  etc.  Der  Zustand  ist.  wie 
leicht  begreiflich,  für  die  Patientin  höchst  peinlich:  das  Toilette- 
machen  erheischt  mitunter  mehr  als  zwei  Stunden,  und  doch  ist 
dies  nur  ein  Theil  des  Ungemaches,  welches  der  Patientin  durch 
ihre  Zwangsvorstellungen  bereitet  wird;  denn  bei  jeder  Be- 
schäftigung werden  durch  die  Zwangszweifel  die  gleichen 
Schwierigkeiten  verursacht.  Aufklärung  der  Kranken  und  syste- 
matische Anleitung  dereelben.  immer  wiederholter  Appell  an  ihr^ 
Willenskraft  bewirkt  eine  gewisse  Krieichterung.  das  Ankleiden 
und  Waschen  geht  etwas  rascher  vor  sich;  aber  der  Zustand  er- 
fährt keine  wesentliche  Veränderung.  'Sun  wird  die  Patientin 
einer  hypnotischen  Behandlung  unterworfen;  durch  entsprechende 
Suggestionen  gelingt  es  alsbald,  die  Zwangsvorstellungen,  welche 
das  Ankleiden  etc.  ho  erschweren,  zu  verringern  und  schliesslich 
auch  soweit  zu  beseitigen,  dass  das  Toüettemachen  ohne  Ver- 
zögerung und  Qual  geschehen  kann.  Auch  die  unter  Tags  beiden 
verschiedensten  Anlässen  auftretenden  Zweifel  und  Grübeleien 
lassen  sich  nach  und  nach  bis  auf  ein  Minimum  reduciren.  so  dass 
die  Patientin  «ieder  filhig  wird,  ihre  Unterrichtsthätigkeit  aufzu- 
nehmen.    Sie  ist  auch  seitdem  dienstfähig  geblieben. 
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Ueber  ähnliche  Erfolge  bei  Zwangsvorstellungen  berichten 
Hirt,  Hecker,  Bechterew  u.  A.  Dasa  sich  das,  was  in  den 
betreffenden  Fällen  durch  hypnotische  Suggestion  erreicht  wurde, 
auch  auf  anderem  Wege  hätte  er/ielen  lassen,  hiefÜr  liegt  keiner- 
lei Beweis  vor. 

Beobachtung  H. 

Eine  Frau  in  den  »50  er  Jahren  leidet  in  Folge  eines  Schreckens 
seit  fast  einem  Jahre  an  der  als  Basophobie  bezeichneten  Zwangs- 
angst. Sie  kann  ohne  Begleitung  nicht  ausgehen  und  bewegt 
sich  auch  in  ihrer  Wohnung  nur  an  den  Wänden  und  Möbeln 
sich  anhaltend  umlier.  Reicht  man  ihr  den  kleinen  F'inger,  so 
kann  sie  so  rasch  und  sicher  wie  jeder  Gesunde  gehen,  selbst 
laufen.  Fordert  man  sie  dagegen  auf,  allein  eine  kleine  Strecke 
zu  gehen,  so  geräth  sie  nach  ein  paar  Schritten  in's  Taumeln  und 
würde  ohne  Unterstützung  hinstürzen.  Die  Frau  wurde  schon 
längere  Zeit  mit  Arzneien  behandelt  und  elektrisirt,  ohne  jeden 
Erfolg.  Aufklärung  über  ihren  Zustand  und  ermuthigender  Zu- 
spruch erweist  sich  ohne  Nutzen;  dagegen  gelingt  es  in  sechs 
hypnotischen  Sitzungen,  die  Patientin  völlig  und  dauernd  von  ihrer 
Phobie  zu  befreien.  Sie  kommt  zu  den  letzten  Sitzungen  schon 
von  ihrer  entfernten   Wohnung  ohne  Begleitung  zu  mir. 

Beobachtung  HI. 

Ein  20jähriges  Mädclien  wird  nach  schweren  Aufregungen 
von  hysterischen  Anfallen  heimgesucht,  welche  täglich  auftreten: 
daneben  besteht  eine  ganz  excessive  gemüthliche  Reizbarkeit, 
welche  zu  Wuthausbrüchen  ])ei  den  geringfügigsten  Anlässen  und 
selbst  zu  Tliätlichkeiten  gegen  ihre  Angehörigen  fÜhi*t:  Verkehr 
mit  PVemden  deshalb  ganz  unmöglich.  Eine  vierwöchentliche  Be- 
handlung mit  Bädern,  Elektricität,  und  Gebrauch  von  sedativen 
Arzneien  neben  der  Sachlage  entsprechender  psychischer  Beein- 
flussung (energische  Ermahnung  zur  Selbstbeherrschung  etc.)  hat 
nur  einen  bescheidenen  Erfolg:  die  Anfalle  werden  etwas  seltener, 
die  gemüthliche  Erregl)arkeit  bleibt  fast  unverändert.  Nunmehr 
hypnotische  Behandlung  in  einer  kleinen  Anzahl  von  Sitzungen 
mit  dem  Resultate,  dass  die  Patientin    von    dem  Tage    der  ersten 
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Sitzung  an  nur  mehr  einen  Anfall  (und  diesen  in  Folge  zufülliger 
Umstände)  hiit  und  die  gemüthliche  Erregbarkeit  sieh  alsbald  der- 
art verringert,  ilasä  die  Patientin  nach  Aussage  ihrer  Angehörigen 
eine  grössere  Sanftmuth  zeigt  als  vor  ihrer  Erkntukung.  Die 
Patientin  blieb  geheilt.  Der  Erfolg  bez.  der  Anfälle  hätte  hier 
vielleicht  auch  auf  anderem  Wege  erzielt  werden  können,  bezüg- 
lich des  psychischen  Verhaltens  dagegen  nicht, 

Beobachtung  IV. 
Ein  Beamter  in  den  ^Oger  Jahren  von  hysterischer  Veran- 
lagung leidet  nach  einer  Venenentzündung  an  einem  Beine,  welche 
eine  Anschwellung  desselben  hinterlassen  hat,  an  Schmerzen  an 
diesem,  welche  beim  Umhei^ehen  sich  allmählich  bis  zum  Uner- 
träglichen steigern.  Der  Patient  verläsat  deshalb  sechs  Wochen 
das  Zimmer  nicht.  Verschiedene  während  dieser  Zeit  von  dem 
Hftusarzte  des  Patienten  angewendete  Mittel,  welche  sämmtlicb 
eine  Suggestiv  Wirkung  hätten  äussern  können,  beeinflussen  den 
Zustand  in  keiner  Weise  (Massage.  Einreibungen  etc.):  Piitient 
wird  deshalb  an  mich  zu  weiterer  Behandlung  Überwiesen.  Auch 
die  von  mir  neben  entsprechender  psychischer  Beeinflussung  ge- 
übte elektrische  Behandlung  erzielt  keinen  erheblichen  Fortschritt : 
nun  wird  der  Patient  in  der  Hypnose  am  Beine  eiektriairt.  waa 
zur  Folge  hat,  dass  derselbe  alsbald  weitere  8treckeu  ohne  jeden 
Schmer/  zurücklegen  und  seinen   Dienst  wieder   aufnehmen   kann. 

Beobachtung  V. 
Eine  seit  vier  Jahren  verheirathete,  etwa  30jährige  Frau, 
leidet  in  Folge  von  früher  geübter  Masturbation  au  sehr  hart- 
näckigem Vaginismus.  Der  eheliche  Verkehr  hat  ihr  nie  etwas 
Anderes  als  (Jualeu  bereitet.  Verschiedene  von  gynäkologischer 
Seite  angewandte  Mittel  hatten  nur  eine  vorübei^eheude  Er- 
leichterung zur  Folge.  Die  Kranke  wird  hypuotisirt  und  ihr 
Schwinden  aller  Beschwerden  bei  dem  Verkehre  mit  ihrem  Manne 
suggerirt.  Diese  Suggestion  realisirt  sich  auch  in  vollem  Maasse. 
und  der  Erfolg  erweist  sich  auch  als  dauernd,  doch  genügt  mir 
(lies  nicht.  Der  sexuelle  Verkehr  macht  der  Patientin  nunmehr 
zwar  keine  Schmerzen,  er  liereitet    ihr    aber    auch    nicht    die  ge- 
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ringste  Annehmlichkeit,  ihr  Empfinden  ist  dabei  ganz  indifferent. 
Da  ich  es  fiir  möglich  halte,  dass  das  Fehlen  jeder  sexuellen  Be- 
friedigung bei  der  Frau  einen  Zusammenhang  mit  gewissen  bei 
ihr  bestehenden  Angstzuständen  hat  (Freud 'sehe  Theorie),  so 
erachte  ich  es  für  angezeigt,  ihr  auch  die  richtige  Befriedigung, 
den  Eintritt  der  normalen  Empfindungen  beim  Congressus  zu 
suggeriren.  Auch  diese  Suggestion  realisirt  sich,  allerdings  ohne 
dass  bezüglich  der  Angstzustände  ein  merklicher  Erfolg  eintritt. 
Das  Resultat  bezüglich  des  Vaginismus  in  vorstehendem  FaUe  ist 
gewiss  schon  ein  sehr  beachtenswerthes ;  dass  der  Erfolg  bezüglich 
der  Herbeiführung  der  normalen  Empfindung  beim  Congressus 
auch  auf  anderem  Wege  sich  hätte  erzielen  lassen,  dürfte  dagegen 
kaum  von  irgend  einer  Seite  ernsthaft  behauptet  werden. 

Beobachtung  VI. 

Ein  30jähriges  Fräulein,  Beamtenstochter,  leidet  seit  ihren 
Kinderjahren  (sicher  seit  dem  10.  oder  11.  Lebensjahre)  an 
Schmerzen  in  den  Beinen,  insbesonders  den  Knieen,  welche  die 
Patientin  selbst  mit  häufigen  peinlichen  Erlebnissen  in  ihrer 
Jugendzeit  in  Zusammenhang  bringt.  Das  eheliche  Leben  der 
Eltern  der  Patientin  war  kein  sehr  friedliches;  die  Auftritte 
zwischen  den  Eltern  und  auch  rohe  Behandlung,  welche  sie  selbst 
seitens  ihres  Vaters  erfuhr,  bildeten  eine  Quelle  häufiger  gemüth- 
licher  Erregungen,  welche  mit  Schmerzen  in  den  Beinen  sich  ver- 
knüpften. Diese  haben  sich  bis  zur  Gegenwart  nicht  mehr  ver- 
loren, kehren  regelmässig  täglich,  insbesonders  Morgens  wieder, 
und  zeigen  noch  immer  eine  gewisse  Abhängigkeit  von  dem  6e- 
müthszustande  der  Patientin.  Wenn  dieselbe  heiter  gestimmt  ist 
oder  sich  in  Gesellschaft  befindet,  ist  der  Zustand  der  Beine 
besser,  und  jede  Aufregung  macht  sich  in  denselben  durch 
Schmerzen  fühlbar.  Die  Leistungsfähigkeit  der  Beine  ist  bei 
günstiger  Gemüthslage  gut;  ein  Verdruss  verursacht  dagegen  auch 
rasches  Ermüden  beim  Gehen.  Des  Morgens  sind  die  Beine  ge- 
wöhnlich wackelig,  und  seit  6  Jahren  macht  sich  auch  eine  ge- 
wisse Schwäche  in  den  Armen  bemerklich,  die  sich  im  Laufe  des 
Tages  verringert.  Zu  den  Schmerzen  in  den  Beinen  gesellen  sicli 
häufig,  namentlich  nach  dem  Aufstehen    des  Morgens,    ein    gegen 
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(las  Herz  und  gegeu  den  Kopf  aufsteigendes  üef^kl,  ferner  Kopf- 
schmerzen und  Gern  Üths Verstimmung  mit  Thriinenauabrüchen.  Die 
Menses  sind  ganz  regelmässig  und  sehr  spärlich;  während  der- 
selben zeigt  sich  in  der  Regel   eine  Steigerung   der   Beschwerden. 

Ptitientin  ist  eine  ziemlich  fettleibige  Person  von  blassem 
Aussehen,  welche  seitens  des  Nervensystems  keine  objectiv  nach- 
weisbareu  Störungen  darbietet.  Die  Kniegelenke,  welche  den 
H au ptgegeu stand  ihrer  Klagen  bilden,  zeigen  weder  Anschwellung 
uoch  besondere  Emptindlichkeit  fllr  Druck  oder  Bewegung. 

Diu  Patientin  wird  durch  eine  m ohrwöchentliche  hypnotische 
Huggestivbehandlung  von  allen  ihren  Beseliwerden  befreit  und  zwar 
nicht  lediglich  vorUbergebend ;  erst  nach  etwa  fänf  Vierteljahren 
stellten  sich  bei  derselben  und  zwar  in  Folge  lünger  andauernder 
lind  bedeutender  gemiithlicher  Erregungen,  die  durch  schwere  Kr- 
kninkung  ihrer  Mutter  veranlasst  waren,  wieder  Schmerzen  in  den 
Beinen  ein.  Diese  wurden  wieder  durch  eine  kleinere  Anzahl 
hypnotischer  Sitzungen  beseitigt.  Bei  dieser  Gelegenheit  unter- 
nahm ich  es  auch  auf  Wunsch  der  Patientin,  auf  eine  Ver- 
stärkung ihrer  bis  dahin  sehr  spärhchen  Menses  hinzuwirken.  Wie 
mir  die  Patientin  später  mittheilte,  waren  meine  Eingehungen  in 
der  Hypnose  auch  in  dieser  Richtung  von  Erfolg:  die  Menstrual- 
hlntung  wurde  wenigstens  ftlr  eine  Anzahl  von  Monaten  ent- 
schieden erheblicher. 

Die  Beschwerden  in  den  Beinen  waren  im  vorstehenden  Falle 
zum  Theil  durch  immer  wiederkehrende  —  wahrscheinlich  vor- 
waltend unterbewusste  —  peinliche  Erinnerungen  an  frllhere  Er- 
lebnisse, zum  Theil  durch  neue  gemUthliclie  Erregungen  verur- 
sacht. Die  hypnotische  Eingebung  rauaste  sich  gegen  diese  beiden 
Quellen  richten  und  erzielt«  auch  den  gewiss  beachteuswerthen 
Erfolg.  Beschwerden,  die  vielleicht  seit  20  Jahren  bestanden,  für 
eine  lange  Zeit  zu  bannen.  Es  ist  mindestens  sehr  unwahrschein- 
lich, dass  dieses  Resultat  auch  auf  anderem  Wege  sich  hätte  er- 
zielen lassen:  das  Gleiche  gilt,  wenigstens  so  weit  psychothera- 
peutische Einwirkungen  in  Betracht  kommen,  fUr  die  Beeinflussung 
der  Menstruation. 
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Beobachtung  VII. 

Frl.  W.,  eine  in  den  30ger  Jahren  stehende,  sehr  begabte 
Malerin  aus  den  Vereinigten  Staaten,  die  sich  zum  Behufe  ihrer 
Weiterbildung  hier  aufhielt,  wurde  seit  einiger  Zeit  beim  Arbeiten 
durch  die  Vorstellung  gestört,  dass  ihr  das,  was  sie  zu  malen 
vorhabe,  nicht  nach  Wunsch  gelingen  werde.  Diese  Vorstellung 
versetzte  sie  in  Aufregung  und  bewirkte  auch  sehr  oft,  dass  sie 
die  Far])en  nicht  so  hinbrachte,  wie  es  ihrem  ViTunsche  und  ihrem 
Können  entsprach.  Die  Dame  war  sehr  bekümmert,  sich  durch 
eine  solche  j,Einbildung*  in  ihrer  künstlerischen  Thätigkeit  be- 
hindert zu  sehen ;  denn  bezüglich  ihrer  Befähigung  war  sie  durch- 
aus nicht  im  Zweifel.  In  vier  hypnotischen  Sitzungen  gelang  es, 
die  störende  Zwangsvorstellung  dauernd  zu  beseitigen. 

Derartige  Zwangsvorstellungen  sind  l)ei  Künstlern  nicht 
selten  und  können  ein  die  Berufsthätigkeit  in  hohem  Maasse 
erschwerendes,  zeitweilig  sogar  verhinderndes  Moment  bilden.  So 
wurde  ein  junger  Maler,  den  ich  vor  Jahren  beobachtete,  durch 
die  Zwangsvorstellung  des  Nichtkönnens  bei  seinen  Studien  zeit- 
weilig derart  verfolgt,  dass  er  die  Arbeit  aussetzen  musste. 
Der  Betreffende  litt  auch  an  der  Zwangsvorstellung,  nicht  hypnotisirt 
werden  zu  können,  was  seine  Hypnotisirung  verhinderte. 

Zwei  Musiker,  welche  bei  öffentlichen  Aufführungen  regel- 
mässig von  der  peinlichen  Vorstellung  heimgesucht  wurden,  dass 
ihnen  das  Spielen  gewisser  schwieriger  Passagen  misslingen  werde, 
wurden  von  dieser  Zwangsbefurchtung,  welche  ihnen  das  Spielen 
in  der  Oeftentlichkeit  bedeutend  erschwerte,  durch  hypnotische 
»Suggestivbehandlung  ebenfalls  dauernd  befreit. 

Beobachtung  VIII. 

Herr  S.,  52  Jahre  alt,  Privatier,  erblich  neuropathisch  be- 
lastet, litt  schon  früher  wiederholt  an  schweren  neurasthenischen 
Aft'ectionen  und  Depressionszuständen  von  längerer  Dauer,  zum 
Theil  anscheinend  in  Folge  geschäftlicher  Ueberanstrengung.  Er 
hatte  deshalb  sein  Geschäft  seit  mehreren  Jahren  aufgegeben, 
Hess  sich  jedoch  vor  einigen  Monaten   bestimmen,   die   Vertretung 
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einer  auswärtigen  Firma  zu  llbernehmen.  wodurch  er  sich  eine  ftir 
Haine  geringe  Leistungsfähigkeit  zu  erhebliche  geschäftliche  Be- 
lastung auflud.  Seit  etwa  14  Tagen  Kopfschmerzen,  Kopfdruok, 
Schlafmangel,  hochgradige  geniütbUche  Depression,  öefähl  ullge- 
meiner  körperlicher  Schwäche;  in  den  letzten  Tagen  anhaltende 
Ängstzustände  und  in  deren  Gefolge   auch  Selbstmordgedanken. 

Patient  ist  auch  körperlich  heruntergekommen,  sein  Gesichts- 
HUsdruck  schwer  melancholisch  und  leidend,  alle  Bewegungen  lang- 
»am.     Puls  48 — 50.     Die  Gehfähigkeit  bedeutend  hembgesetzt. 

Patient  erhielt  nur  in  den  ersten  Tagen  geringe  Opiumgabeii. 
der  Weitergebrauch  solcher  wurde  durch  hypnotische  Behandlung 
entbehrlich  gemacht,  unter  deren  Kinfluss  so  rasch  eine  Besserung 
aller  Symptome  eintrat,  dass  der  Pat.,  bei  dem  die  Depreaslons- 
zustünde  sich  früher  immer  wahrend  einer  Reihe  von  Monaten  er- 
halten hatten,  niicb  etwa  'S  Wochen  als  beschwerdefrei  entlassen 
werden  konnte. 


Beobachtung  IX. 
Herr  S.,  Postbeamter,  46  Jahre  alt,  erblich  nicht  belastet  und 
frUher  immer  gesund,  litt  seit  mehreren  Jahren  bei^eits,  allem  An- 
scheine nach  in  Folge  häutigen  Nachtdienstes,  an  zunehmendem 
Schlafmangel.  In  den  letzten  Monaten  hatte  sich  der  Zustand  so 
verschlimmert,  dass  Pat.  es  kaum  auf  il  Stunden  Schlaf  brachte. 
Dementsprechend  verschlechterte  sieb  das  übrige  Befinden,  Kopt- 
druck. Abnahme  der  Arbeitskraft,  hochgradige  Verstimmung  und 
psychische  Unruhe,  sowie  Appetitniangel  stellten  sich  ein.  Bei 
dem  Patienten  musste  zunächst  von  hypnotischer  Behandlung  ab- 
gesehen werden,  weil  mehrere  Versuche  nach  der  fractionirendea 
Methode  erfolglos  blieben ;  Pat.  war  nicht  im  Stande,  sich  kurze 
Zeit  liegend  ruhig  zu  halten,  Ka  wurde  zunächst  ein  rein 
somatisches  Heilverfahren  (Halbhäder,  Brom  etc.)  angewandt  und 
der  Pat,  beauftragt,  sich  für  die  später  vorzunehmende  Hypnoti- 
sirung  durch  öfteres  ruliiges  Liegen  mit  geschlossenen  Augen  und 
lautloses  Zählen  vorzubereiten.  Hiebei  trat  nur  eine  geringe 
Besserung  des  Zustande»  ein ;  Pat.  kam  nicht  über  '6  Stunden 
Schlaf  hinaus.  Als  14  Tage  später  die  Hypnotisiruug  neuerdings 
versucht  wurde,  lies«  sich  Soninoleuz  und  nach  wenigen  Sitzungen 


Hypnose  und  Suggestion  im  Dienste  der  Medicin.  371 

bereits  ein  ausgeprägter  Schlafzustand  erzielen.  Von  diesem  Zeit- 
punkte an  besserte  sich  der  Schlaf  in  ganz  aufTälliger  Weise. 
Pat.  brachte  es  alsbald  auf  7 — 8  Stunden  festen  Schlafes,  und  in 
einigen  Wochen  war  sein  Befinden  in  jeder  Hinsicht  befriedigend. 

Schliesslich  sei  hier  noch  ein  Fall  angeführt,  bei  dem  es 
dahingestellt  sein  mag,  ob  das  gewiss  sehi-  bemerkenswerthe  thera- 
peutische Resultat  der  hypnotischen  oder  der  Wachsuggestion  oder 
der  combinirten  Wirkung   beider  Suggestionen    zuzuschreiben  ist. 

Beobachtung  X. 

M.  Z. ,  Correctorssohn ,  11 V2  Jahre  alt,  Schüler  eines 
hiesigen  Gymnasiums,  zugewiesen  durch  CoUega  Dr.  Gantl. 
24.  April  1899. 

Patient  ist  das  einzige  Kind  seiner  Eltern,  sein  Vater  sehr 
nervös,  die  Mutter  gesund.  Von  Kinderkrankheiten  hat  der  Junge 
Masern,  Varicellen,  Mumps  und  Croup  durchgemacht,  auch  litt  er 
öfters  an  Angina.  Das  jetzige  Leiden  begann  im  Anschlüsse  an 
einen  Bronchialkatarrh  Anfangs  März  1.  J.  Zunächst  wurden  die 
Lider,  dann  die  Arme,  der  Rumpf  und  schliesslich  auch  die  Beine 
von  Zuckungen  ergriffen.  An  ersteren  Theilen  verloren  sich  die- 
selben jedoch  nach  mehrwöchentlichem  Bestehen  fast  völlig,  seit 
ungefähr  einem  Monat  zeigen  sich  in  der  Hauptsache  nur  mehr 
die  Beine  ergi*iffen.  Die  Zuckungen  traten  an  diesen  in  letzterer 
Zeit  jedoch  nur  mehr  unter  besonderen  Umständen  auf.  Der 
Patient  ist  im  Stande,  in  seiner  Wohnung  sich  frei  umher  zu  be- 
wegen, auch  die  Treppe  hinauf-  und  herabzulaufen,  dagegen  kann 
er  seit  etwa  14  Tagen  auf  der  Strasse  nicht  mehr  gehen.  Sobald 
er  das  Haus  verlässt,  werden  seine  Beine  von  regellosen  Krämpfen 
ergriffen,  so  dass  sich  dieselben  förmlich  verwickeln  und  er  ohne 
Stütze  sich  nicht  mehr  aufrecht  erhalten  kann.  Dabei  wird  er 
von  Aufregung,  Herzklopfen  und  Schweissausbruch  (Angstzustand) 
befallen.  Er  musste  deshalb  in  letzterer  Zeit  den  Schulbesuch 
aufgeben,  auch  zu  mir  konnte  er  nur  mittelst  einer  Droschke  ge- 
langen. Patient  zeigt  beim  Schreiben  und  anderen  manuellen  Ver- 
richtungen keinerlei  Ungeschicklichkeit,  auch  haben  bei  ihm  In- 
telligenz und  Sprache  in  keiner  Weise  gelitten.  Schlaf,  Appetit 
und  Stuhlgang  sind  völlig  normal. 

24* 


372 


Hypnose  nnd  SnggeBtiou  im  Dienste  der  Medicin. 


Statua  präseiis:  Blass  nuaseheiider  Knabe  von  etwas  dürf- 
tiger AUge  111  einem  iihruiig  und  seinem  Alter  entsprechender  Grösse ; 
Scliädelcouiiguration  normal,  auch  im  Bereiche  der  Gehirnnerven 
nichts  Abnormes.  Stehen  mit  offenen  und  geschlossenen  Augen 
ohne  Störung,  auch  der  Gang  völlig  unbehindert  und  ohne  irgend 
eine  auffallige  Erscheinung.  An  dem  entkleideten  Körper  ab  und 
zu  Zuckungen  der  Rücken-  und  Gesjtssniuskulatur  wabrnebmbar. 
mitunter  auch  Rucke,  welche  den  ganzen  Körper  durchfahren. 
Während  dergestalt  an  dem  Knaben  während  der  Untersuchung 
von  tieartigen  Bewegungen  nur  wenig  zu  bemerken  war,  berichtete 
mir  nachträglich  ein  Patient,  der  den  Jungen  im  Wartezimmer  zu 
beol>achten  Gelegenheit  gehabt  hatte,  dass  derselbe  während  seines 
Aufenthaltes  in  letzterem  derart  von  Zuckungen  heimgesucht 
wurde,  dass  dessen  Mutter  in  Thränen  ausbrach  und  ihm  selbst 
der  Anblick  lästig  geworden  sei.  Die  Aufregung  wegen  der  be- 
vorstehenden Untersuchung  hatte  also  bei  dem  Knaben  vorüber- 
gehend das  Kranipfleiden  in  der  früheren  Stärke  wieder  hervor- 
gerufen. Der  Knabe  war  bisher  mit  innerlichen  Mitteln  und  Bädern 
behandelt  worden.  Ich  war  der  Ueberzeugung.  dass  bei  demselben 
die  einfache  verbale  Wachsuggestion  genügen  müsse,  um  die  Geh- 
»törung  zu  beseitigen;  doch  erschien  es  mir  nicht  rathsam,  von 
derselben  allein  den  Erfolg  abhängig  zu  machen.  Ich  liess  daher 
den  Knaben  Platz  nehmen,  die  Augen  schliessen,  legte  ihm  meine 
Hand  auf  die  Stirne  und  schläferte  ihn  auf  verbalem  Wege  etwa 
zwei  Minuten  lang  ein.  worauf  ich  ihm  die  Suggestion  gab,  dass 
er  auf  der  Strasse  wieder  gehen  könne.  Ohne  dann  weiter  zu 
prüfen,  ob  die  Schlafeuggestionen  irgend  eine  Wirkung  hatten. 
liess  ich  den  Knaben  wieder  aufstehen  und  erklärte  ihm  mit  Nach- 
druck, dass  sein  Leiden  beseitigt  sei  und  er  auf  der  Strasse 
wieder  ohne  jeden  Anstand  gehen  könne.  Aus  Vorsieht  erlaubte 
ich  ihm  jedoch  nur,  zunächst  von  meiner  Wohnung  bis  zur  Pferde- 
bahuh  alte  stelle  (etwa  4  Minuten)  zu  gehen  und  an  den  folgen- 
den Tagen  Spaziergänge  von  fünf  bis  zehn  Minuten  zu  unter- 
nehmen. 

1.  Mai.  Die  Mutter  des  Patienten  berichtet,  dass  derselbe 
nach  seinem  ersten  Besuche  bei  mir  von  meiner  Wohnung  bis  zur 
PferdebahnhaltestcUe   zu    gehen   vermochte.     Den    folgenden   Tag 
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ging  er  etwa  10  Minuten  spazieren ;  die  Bewegung  war  hiebei 
noch  etwas  mühsam;  gestern  und  heute  war  das  Gehen  auf  der 
Strasse  jedoch  völlig  unbehindert,  der  Knabe  marschirte  mit  der- 
selben Leichtigkeit  und  Sicherheit  wie  je  zuvor.  Der  Erfolg 
war  auch  von  Dauer;  der  Knabe  nahm  alsbald  den  Schulbesuch 
wieder  auf. 

Im  vorstehenden  Falle  handelt  es  sich,  wie  ich  andern  Orts 
(Wiener  klin.  Rundschau  No.  23,  1900)  ausführlicher  dargelegt 
habe,  um  einen  hysterischen  Tic,  dessen  Auftreten  durch  eine  mit 
Angst  verknüpfte  Autosuggestion,  eine  Art  Phobie  bedingt  wurde. 
Man  denke,  welches  Kapital  unter  Umständen  ein  Kurpfuscher 
aus  einem  derartigen  Falle  schlagen  mag,  wenn  er  es  versteht, 
dem  Pat.  genügend  zu  imponiren  und  dadurch  seine  Suggestibili- 
tät  zu  steigern  Für  den  Arzt  zeigt  die  Beobachtung  wiederum, 
dass  die  Erkenntnis  des  psychischen  Ursprungs  eines  Leidens  auch 
für  die  Therapie  den  richtigen  Fingerzeig  giebt 

Die  therapeutische  Ausnützung  der  hypnotischen  Hypermnesie 
hat  eine  Concurrentin  in  der  Psychoanalyse  im  Wachzustande 
nach  der  Freud 'sehen  Methode.  Letzteres  Verfahren  ist  jedoch 
höchst  umständlich  und  in  seinen  Resultaten  ziemlich  unsicher; 
ausserdem  ist  die  Verwerthbarkeit  desselben  für  verschiedene 
Amnesien,  bei  denen  die  Ausnützung  der  hypnotischen  Hyperm- 
nesie von  Erfolg  war  (epileptischen,  toxischen,  infectiösen  Am- 
nesien), noch  sehr  fraglich,  und  es  kann  schon  deshalb  nicht  be- 
hauptet werden,  dass  die  therapeutische  Verwaltung  des  gesteiger- 
ten Erinnerungsvermögens  in  der  Hypnose  durch  das  Freud 'sehe 
Verfahren  entbehrlich  geworden  ist. 

In  Summa:  Wir  können  bei  einem  ganz  objectiven  Ver- 
gleiche der  Leistungen  der  einzelnen  hypnotherapeutischen  Ver- 
fahren mit  denen  der  übrigen  psychotherapeutischen  Behandlungs- 
methoden nicht  verkennen,  dass  erstere  eine  höchst  werth volle 
Bereicherung  unseres  psychischen  Heilschatzes  bilden.  Die  Be- 
deutung, welche  wir  der  Hypnotherapie  zusprechen  müssen,  geht 
aber  durchaus  nicht  so  weit,  dass  wir  dieselbe  als  die  für  alle 
Fälle  geeignetste  und  erfolgreichste  Art  der  psychischen  Behand- 
lung erachten  dürften.     Auch   müssen    wir,    wenn    wir   unsere  Er- 
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fahrungen  strenge  prüfen,  zugeben,  dass  die  Hypnotherapie  neben 
ihren  bedeutenden  Vorzügen  manche  8chattenseiten  aufweist 
und  die  thatsfichlichen  Erfolge  derselben  nicht  ganz  dem  ent- 
sprechen, was  mim  nach  der  Theorie  dieser  Methode  erwarten 
sollte. 

Zunächst  kommt  hier  die  bexchriiiikte  Verwerthbarkeit  der 
ein7.elnen  hypnotischen  Verfahren  in  Betracht.  Zwar  nimmt  in 
Folge  der  Vervollkommnung  der  Hypnotisirungstechnik  die  Zahl 
der  Refractüren  oder  nur  wenig  Be ei u flu ss baren  mehr  und  mehr 
ab.  allein  es  i»t  doch  kein  seltenes  Vorkommnis,  dass  man  bei 
Kranken,  bei  welchen  man  von  einer  hypnotischen  Behandlung 
aus  dem  einen  oder  hinderen  Grunde  sich  gute  Dienste  verspricht- 
auf  dieselbe  verzichten  muss,  weil  bei  den  ersten  Hypnotisirungs- 
vei'sucihen  nicht  das  gewünschte  Resultat  erzielt  wurde  nnd  ea  den 
betreffenden  Personen  au  Geduld  und  Vertrauen  zur  Fortsetzung 
der  Versuche  gebricht. ')  Wichtiger  ist  die  von  mir  schon  lange 
betonte  und  im  Laufe  der  Jahre  auch  von  anderer  Seite  mehr  und 
mehr  unerkanute  Unsicherheit  der  Wirkungen  der  Methode.  Nicht 
nur  bei  oberflächlicher  Beeinflussung  (Somnolenz),  sondern  auch 
bei  ausgeprägterem,  selbst  tiefem  Schlafzustande  (Somnambulis- 
mus) können  die  ertheilten  therapeutischen  Eingebungen  unrealisirt 
bleiben.  Häufiger  als  gänzlichen  Misserfolgen  begegnen  wir 
lediglich  oder  vorwaltend  temporären  Erfolgen,  Der  Kranke  fühlt 
sich  nach  der  Hypnose  ausgezeichnet,  seine  Leiden  sind  ge- 
schwunden wie  eine  Fata  Morgan»,  um  jedoch  schon  am  nächsten 
Morgen,  oder  in  den  nächsten  Tagen  wieder  in  verringertem  Maasse 
oder  in  der  alten  Stärke  wiederzukehren.  Nicht  selten  beobachtet 
man  femer.  dass  von  einer  Mehrzahl  vou  Krankheitserscheinungen 
nur  einzelne  unter  der  suggestiven  Einwirkung  weichen,  die  Üb- 
rigen dagegen  hartnäckig  sieh  erhalten :  es  kommt  auch  vor,  dosa 
während  der  hypnotischen  Behandlung    an  Steile   der   durch  Sug- 


1)  HftuBg  ist  es  sacb  der  Fall,  d(u>s  Kranke  in  Folge  irgend  welehsr,  mit- 
unter auch  von  üritlicher  Seit«  angeregter  VomrtheUe,  xu  einer  hypnotiseben 
Beliandlnng  sich  Überhaupt  nicbt  verat«hen.  Selbst  in  den  Kreisen  der  Hoher- 
gebililcten  begegnet  ninn  noch  vielfach  AnHchauungi-n  betrcSa  der  Hypnothe- 
rapie, welche  für  ihrp  Anwendung  ernstliche  Hindoriiiaso  bilden. 
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gestion  beseitigten  neue  Symptome  auftreten.  Diese  können 
durch  Umstände  veranlasst  sein,  welche  mit  der  Behandlung  nichts 
zu  thun  haben,  aber  auch  lediglich  Aequivalente  von  Erscheinungen 
bilden,  welche  durch  Suggestion  beseitigt  wurden.  Insbesonders 
bei  Behandlung  der  so  häufigen  pathologischen  Angstzustände 
(Phobien)  ist  zu  beobachten,  dass  ein  beseitigtes  durch  ein  anderes 
—  äquivalentes  —  Symptom  ersetzt  wird.  Ich  suggerire  z.  B. 
einem  an  Topophobien  leidenden  Neuro sthenischen,  dass  er  beim 
Aufenthalte  an  verschiedenen  Orten  von  den  Angstzuständen,  von 
welchen  er  bei  diesen  Anlässen  regelmässig  heimgesucht  wurde, 
frei  bleiben  werde.  Der  Patient  erklärt  mir  nach  einiger  Zeit, 
dass  er  beim  Besuche  eines  Theaters,  Gasthauses  etc.  nicht  mehr 
von  Angst,  aber  von  Uebelkeiten  und  Schweissausbruch  befallen 
werde.  Ich  beseitige  durch  hypnotische  Eingebung  auch  diese 
Erscheinungen,  doch  tritt  an  deren  Stelle  beim  Besuche  der  in 
Frage  stehenden  Localitäten  nunmehr  Schwindel  und  Kopfeinge- 
nommenheit, d.  h.  an  die  Stelle  des  einen  tritt  ein  anderes  Aequi- 
valent  des  Angstzustandes,  da  das  Grundphänomen,  der  Angstaffect, 
durch  die  hypnotische  Suggestion  nur  unter  die  Schwelle  des  Be- 
wusstseins  gedrängt,  nicht  aber  beseitigt  wurde. 

Diese  Unzulänglichkeiten  der  Hypnotherapie  betreffen,  wie 
wir  sehen,  im  Wesentlichen  das  Suggestivverfahren  und  erklären 
sich  einerseits  aus  dem  bei  diesem  wirksamen  Agens,  andererseits 
aus  der  Art  der  zu  bekämpfenden  Krankheitszustände.  Die  sehr 
jsuggestiblen  Individuen  sind  nicht  immer  dankbare  Objekte  der 
hypnotischen  Suggestivbehandlung,  wie  man  a  priori  annehmen 
möchte;  ihre  Beschwerden  werden  zwar  oft  durch  die  therapeu- 
tische Eingebung  rasch  beseitigt,  stellen  sich  jedoch  alsbald  wieder 
ein,  da  ihre  hohe  Suggestibilität  und  ihre  Denkgewohnheiten  dazu- 
führen,  dass  die  ursächlichen  krankhaften  Vorstellungen  durch 
rein  associative  Vorgänge,  körperliche  Störungen  (Empfindungen) 
oder  Einwirkungen  seitens  Dritter  wieder  geweckt  werden  und 
allgemach  die  frühere  Stärke  wieder  erlangen.  So  können  bei 
manchen  Individuen  schon  durch  von  Dritten  geäussert!»  Zweifel 
über  den  Heilwerth  der  hypnotischen  Behandlung  im  Allgemeinen 
oder  deren  Nutzen  im  speciellen  Falle  die  auf  hypnotisch-sug- 
gestivem Wege    erzielten    Heileffecte    wieder    aufgehoben    werden. 


Die  durch  die  fr  «glichen  Bemerk  ungeü  erweckten  Geften  Vor- 
stellungen verdrängen  die  nicht  genügend  gefestigte  Heilsuggeatioii 
und  bewirken  dadurch  das  Wiederauftauchen  der  krankhaften  Vor- 
stellungen und  ihre  Folgezustände.  Ein  weiterer  sehr  ins  Gewicht 
fallender  Factor  ist  die  Fixirung  und  Gefüblsstärke  der  durch  die 
hypnotische  Eingebung  zu  bekämpfenden  krankhaften  Ideen. 
Häutig  Kind  diese  durch  frühere  Erlebnisse,  krankhafte  Körper- 
empfindungen und  die  ganze  Richtung  des  Denkens  so  intensiv 
tixirt  und  durch  die  ihnen  anhaftenden  Gefühle  zugleich  so  ver- 
stärkt, dass  die  von  aussen  kommende  und  jeder  weitereu  Stütze 
im  Vorstellen  entbehrende  ärztliche  Eingebung  ihnen  nicht  ge- 
wachsen ist.  Es  begreift  sich,  dass  unter  diesen  Verhältnissen 
nicht  die  krankhaften  VorsteDungen.  sondern  die  ärztlichen  Ein" 
gebungen  eine  Verdrängung  erfahren,  da  auch  im  Widerstreite 
psychischer  Elemente  der  Sieg  auf  Seite  des  Stärkeren  bleibt.  Be- 
sonders liäufig  finden  wir,  dass  eingewurzelte  und  mit  bedeutenden 
Angstgefühlen  verknüpfte  Vorstellungen  —  Befürchtungen  be- 
stehender oder  kommender  Leiden  —  der  ärztlichen  Eingebung 
Trotz  bieten.  Wir  verfügen  leider  noch  nicht  über  Mittel,  um  die 
Gefüblsstärke  der  therapeutischen  Einge>)ungen  in  einer  Weise  zu 
erhöhen,  dass  dieselben  ihren  Aufgaben  unter  allen  Verhältnissen 
sofort  genügen:  doch  können  wir  dadurch,  dass  wir  das  Ver- 
trauen zu  dem  Verfahren  bei  dem  Patienten  möglichst  heben,  auch 
die  einzelnen  Heilsuggestionen  in  ihrer  Intensität  und  GefUhls- 
betonung  verstärken  und  durch  schrittweises  Voi^ehen  und  zähe 
Beharrlichkeit  in  der  Ausnützung  des  gewonnenen  Bodens  schlies-s- 
lich  der  Heilauggestion  zum  Durchdringen  in  Fällen  verhelfen, 
die  anfanglich  sehr  wenig  Erfolg  versprucheu.  Endlich  kommen 
hier  die  Fälle  in  Betracht,  in  welchen  in  Folge  der  Beschaffenheit 
des  hypnotischen  Zuatandes  (Annäherung  an  den  natürlichen  l^chlaf 
oder  schwere  Erkrankung)  die  hypnotische  Suggestibilität  so  geriug 
ist,  dass  therapeutische  Eingebungen  uur  in  ungenügendem  Maasse 
oder  gar  nicht  reiilisirt  werden. 

Ich  habe  mich  im  Vurstehendeni  bemüht,  neben  deu  grossen 
der  Hypnotherapie  zuzuerkennenden  Lichtseiten  auch  deren 
Schattenseiten  und  Unzulänglichkeiten,  soweit  ich  dieselben  in 
meiner  ärztlichen  Thätigkeit  kennen  gelernt  habe,  darzulegen,  um 
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dem  Leser  eine  zutreflfende  Würdigung  des  Verfahrens  zu  ermög- 
lichen. Was  von  den  Gegnern  der  Hypnotherapie  gegen  dieselbe 
geltend  gemacht  wird,  ist  jedoch  nicht  die  Reihe  der  im  Obigen 
von  mir  angeführten  Thatsachen,  sondern  die  angebliche  Gefähr- 
lichkeit der  Hypnose.  Die  Hypnotherapie  soll  mit  verschiedenen 
nicht  völlig  vermeidbaren  Gefahren  für  das  leibliche  und  seelische 
Befinden  der  Behandelten  verknüpft  sein.  Diese  werden  wir  im 
Folgenden  einer  Beleuchtung  unterziehen. 

Gefahren  der  Hypnose. 

Dass  die  Versetzung  in  den  hypnotischen  Zustand  unter  Um- 
ständen zu  Gesundheitsschädigungen  führen  kann,  unterliegt  keinem 
Zweifel.  In  der  Literatur  findet  sich  eine  Reihe  von  Fällen  mit- 
getheilt,  in  welchen  die  Hypnotisirung  nervöse  und  psychische 
Störungen  nach  sich  zog,  deren  ursächlicher  Zusammenhang  mit 
dem  Verfahren  nicht  in  Abrede  zu  stellen  ist.  Für  die  Verwerth- 
barkeit  der  Hypnotherapie  kommt  jedoch  nur  in  Betracht,  ob  bei 
Anwendung  dieses  Verfahrens  in  technisch  völlig  correcter  Weise 
nnd  Verzicht  auf  alle  für  die  Zwecke  der  Behandlung  nicht  er- 
forderlichen Einwirkungen  (Experimente)  gesundheitliche  Nachtheile 
tiir  den  Behandelten  nicht  vermieden  werden  können.  Hierüber 
kann  lediglich  die  Erfahrung  entscheiden,  und  diese  belässt  in 
diesem  Punkte  nicht  den  geringsten  Zweifel. 

Zunächst  muss  ich  bemerken,  dass  ich  selbst  bei  einer  über 
mehr  als  12  Jahre  sich  erstreckenden  therapeutischen  Verwei-thung 
der  Hypnose  von  derselben  nie  schädliche  Folgen  gesehen  habe. 
Die  Beobachtungen  aller  Aerzte  in  den  verschiedenen  Kultur- 
ländern, welche  sich  seit  Langem  ernsthaft  mit  der  Hypnotherapie 
beschäftigen,  stimmen  hiemit  völlig  überein.  Liebeault  und 
Bernheim  in  Nancy,  Berillon  (Paris),  Forel,  Ringier 
(Schweiz),  Lloyd  Tücke  y  und  Milne  Br  am  well  (London), 
van  Renterghem  und  van  Eeden  (Amsterdam),  Bechterew 
(Petersburg),  Wetterstrand  (Stockholm),  von  Krafft-Ebing, 
Hirt,  Moll,  G  r  o  s  s  m  a  n  n ,  Vogt,  v.  S  c  h  r  e  n  k  -  N  o  t  z  i  n  g  und 
Andere  in  Deutschland  und  Oesterreich  haben  bei  vielen  Tausenden 
hypnotisch  behandelter  Personen  nie  einen  ernsten  Nachtlieil  für 
den  geistigen  Zustand  oder  das  körperliche  Befinden  gesehen.     Es 


378 


Hypnoae  und  SuggeetioD  im  Dienste  der  Medicii 


kann  (lie»em  Qberwältij^enden  Beweismaterial  gegenüber  gewiss 
als  fpststeheud  betrachtet  werden,  dass  das  hypnotische  Verfahren 
bei  sHchgemässer  Anwendung  keinerlei  Gefahren  für  die  körpet^ 
liehe  oder  geistige  Gesundheit  der  Behandelten  in  sich  birgt  und 
die  in  einer  Reihe  von  Fällen  beobachteten  ungünstigen  Wirkungen 
(Nervosität.  Kopfechmerz.  Neigung  zum  Verfallen  in  Autohypnose, 
abnorm  leichte  Hypnntisirbttrkeit,  andaueiiid  erhöhte  SuggestibÜi- 
tät  etc)  lediglich  nuf  fehlerhaftes  Vorgehen  seitens  der  Hypnoti- 
seure zurUckzufQhren  siud.  Bei  der  therapeutischen  Verwerthung 
der  Hypnose  ist  eben,  wie  aus  unseren  früheren  Darlegungen  zur 
Genüge  erhellt,  der  modus  procedendi  von  grösster  Wichtigkeit: 
doch  kann  der  Umstand,  dass  durch  unzweckm assige  oder  fehler- 
hafte Handhabung  des  Verfnlirena  Schaden  verursacht  werden  mag 
und  dessen  correcte,  den  Anforderungen  des  Einzelfalls  angepasste 
Anwendung  sich  nicht  so  einfach  gestaltet,  wie  man  früher  viel- 
fach annahm,  in  den  Augen  nüchtern  Denkender  sicher  keinen 
Orund  zur  Verwerfung  der  Hypnntherapie  bilden. 

Mit  der  Gefährlichkeit  der  Hyi»nose  verhält  es  sich  nicht  an- 
ders wie  mit  der  wohl  aller  wirksamen  therüpeutischeu  Agentien- 
Das  Messer,  in  der  Hand  des  erfahrenen,  auf  der  Höhe  seiner 
Kunst  stehenden  Chirurgen  gewiss  ein  segensreiches  Instrument, 
kann  in  der  Hand  eines  ärztUchen  StUnipers  ein  sehr  gefährliches 
Werkzeug  werden.  Selbst  mit  an  sich  viel  harmloseren  Instrumen- 
ten wie  Morphiumspritze  und  Katheter  kann  durch  unvorsichtige», 
kunstwidrigen  Gebrauch  bedeutender  Schaden  gestiftet  werden. 
Es  giebt  überhaupt  kaum  ein  wirksames  Heilmittel  oder  Verfahren, 
durch  welches  bei  unzweckmässiger  Anwendung  nicht  nachtheilige 
Wirkungen  herbeigeführt  werden  könnten.  Bei  der  Anwendung 
der  Hypnose  bei  Kranken  erheischt  eine  Menge  von  Details  ein- 
gehende Berücksichtigung.  Schon  der  Act  der  Einschläferung  er- 
fordert Vorsicht  und  sorgftiltige  Anpassung  an  die  Individualität 
des  Patienten.  Wir  haben  gesehen,  dass  eine  Hypnose  auf  sehr 
verschiedenen  Wegen  herbeigeführt  werden  kann;  doch  sind  die 
einzelnen  Hypnotisirungsniethoden  nicht  blos  hinsichtlich  der 
Wirksamkeit,  sondern  auch  der  Harmlosigkeit  nicht  völlig 
gleichwerthig.  Ungünstige  Nachwirkungen  sind  insbesonders 
bei    Anwendung    des     Er aid 'sehen    Verfahrens    (Fixation)    öfters 
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beobachtet  worden.  Es  empfiehlt  sich  daher  entschieden,  bei 
Kranken  mit  sehr  angegriflFenen  Nerven  von  der  Fixation  nur  in 
sehr  beschränktem  Maasse  Gebrauch  zu  machen  oder  auf  dieselbe 
ganz  zu  verzichten.  Nach  geschehener  Einschläferung  ist  der 
Kranke  andauernd  zu  überwachen  und  auch  geeignete  Vorkehrung 
zu  treflPen,  dass  derselbe  nicht  durch  einen  unvorhergesehenen  Ein- 
druck, z.  B.  heftiges  Geräusch,  plötzlich  geweckt  wird.  Dass  den 
Kranken  durch  unzweckniässige  therapeutische  Eingebungen  directer 
Schaden  zugefügt  wird,  dürfte  wohl  selten  der  Fall  sein.  Der 
Nachtheil  derartiger  Eingebungen  liegt  gewöhnlich  nur  darin,  dass 
dieselben  keine  Aenderung  in  dem  bestehenden  Krankheiiszustande 
herbeiliihren :  doch  zeigen  vereinzelte  Beobachtungen  immerhin, 
dass  durch  ungeeignete  oder  wenigstens  unpassend  formulirte  the- 
rapeutische Suggestionen  intra-  und  posthypnotisch  unangenehme 
ZuföUe  verursacht  werden  können.  ^)  Dass  man  bei  Kranken, 
welche  zu  Behandlungszwecken  hypnotisirt  werden,  sich  auf  die 
Suggestionen  zu  beschränken  hat,  welche  durch  das  bestehende 
Leiden  erheischt  werden,  und  'ein  Experimentiren  mit  anderen  Mn- 
gebungen  stricte  zu  venneiden  hat,  hierüber  besteht  unter  den  ge- 
wissenhaften Vertretern  der  Hypnotherapie  wohl  keine  Meinungs- 
verschiedenheit. Bei  Hysterischen,  die  an  Anfiillen  leiden,  können 
solche    (Krampfattaquen,    Schlafzustände,    Somnambulismen),      wie 


M  Ueher  einen  beachtenswerthen  hieher  gehörigen  Fall  berichtet  Lloyd 
Tuckey:  Ein  ihm  befreundeter  Arzt,  welcher  auf  hypnotischem  Gebiete  noch 
sehr  geringe  Erfahrungen  bcäass.  schläferte  eine  an  Bronchitis,  complicirt  mit 
Asthma  und  Fettherz,  leidende  Dame  ein.  um  ihr  Erleichterung  ihrer  Athem- 
beschwerden  zn  verschaffen.  Es  gelang  ihm  leicht,  die  Dame  in  tiefe  Hypnose 
zu  versetzen,  worauf  er  der  Patientin  andauernd  leichtere  und  ruhige  Ath- 
mung  suggerirte.  Die  Respiration  wurde  zunächst  auch  ruhiger,  allgemach 
aber  auch  schwächer,  um  plötzlich  ganz  aufzuhören;  der  Herzschlag  wurde 
hiebei  auch  ganz  un fühlbar.  Der  Arzt,  welcher  mit  seinen  Suggestionen  mehr 
erreichte,  als  er  wünschte,  fühlte  sich  sehr  erleichtert,  als  die  spasmodische 
Athmung  sich  wieder  einleitete.  Der  Fehler  lag  hier  nicht  allein  in  der  zu 
häufigen  Wiederholung  der  auf  Erleichterung  der  Respiration  gerichteten 
Eingebungen,  sondern  mehr  noch  in  dem  Umstände,  dass  der  Arzt  es  veral)- 
säumte,  suggestiv  auch  auf  die  Vertiefung  der  Athemzüge  einzuwirken.  Ich 
selbst  habe  bei  suggestiver  Beeinflussung  von  Respirationsstörungen  in  der 
Hypnose  nie  einen  ungünstigen  Zwischenfall  gesehen. 
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wir  schon  sahen,  während  der  EinschlUferung  oder  des  Verlaufes 
der  Hypnose  auftreten,  Hiedurch  erwächst  den  Kranken  in  der 
Regel  kein  Schaden,  doch  ist  es  iiunierliin  wUnschensweHb.  äasa 
derartige  Zufalle  möglichst  vermieden  werden.  Die  Kntwicklung 
von  Kram pfait fallen  kann  durch  entsprechende  .Suggestiouen  zu- 
meist verhindert  werden,  weun  die  Vorläufererscheinungeu  des  An- 
falles rechtzeitig  Beachtung  finden.  Bei  hochgradiger  Disposition 
zu  hyateriachen  Schlafznständen  kaun  ein  solcher  eintreten,  wenn 
man  die  Patientin  mit  geschlossenen  Augen  auf  einem  Sopha  oder 
Pauteuil  Platz  nehmen  lüsst.  noch  bevor  irgend  etwas  mit  ihr  vor- 
genommen wurde.  Man  kann  in  derartigen  Fällen  die  Umwand- 
lung des  hysterischeu  Schlafes  in  einen  hypnotischen  Zuatand  ver- 
suchen; wenn  sich  hiebei  keine  befriedigenden  Resultate  ei^eben. 
wird  man  wenigstens  temporär  auf  weitere  Hypnotiairungs versuche 
am  besten  verzichten. 

Unangenehme  Nachwirkungen  der  Hypnoae  (Schläfrigkeit, 
Müdigkeit,  Schwere  im  Kopfe  oder  in  den  Augen)  und  Störungen 
dea  Befindens  in  Folge  von  während  oder  nach  der  Hypnose  auf- 
tauchenden Autosuggestionen  können  zum  Theil  schon  durch  be- 
ruhigende Aufklärungen  vor  der  Einachlüferung,  zum  Theil  durch 
entsprechende  Suggestionen  während  der  Hypnose,  wie  wir  bereits 
gesehen  haben,  verhindert  (deauggerirt)  werden. 

Der  in  manchen  Ffdlen  nach  öfterer  Hypnotiairung  beobach- 
teten Neigung  zum  Verfallen  in  Autohypnose  kann  auf  verschie- 
dene Weiae  vorgebeugt  werden.  Man  sah  fliese  Dispoaititm  ins- 
besonders  nach  Anwendung  der  Braid  sehen  Einschläferungs- 
raethode  sich  entwickein,  und  es  ist  auch  begreiflich,  daas  bei 
Peraonen,  bei  welchen  andauerndes,  absichtliches  Fixiren  zur  Er- 
zielung der  Hypnose  ßfters  benutzt  wird,  gelegentlich  auch  unalj- 
aichthches  (zufiUIiges)  Fiiiren  den  gleichen  Erfolg  hat.  Dieser  Um- 
stand bildet  einen  weiteren  Grund  für  die  beschränkte  Verwerthung 
der  Fixation  för  Hypnotisirungazwecke.  Direct  kann  der  Neigung 
zur  Autohypnose.  wenn  sich  dieselbe  in  irgend  einem  Maasse  zeigt, 
durch  entsprechende  hypnotische  Suggestionen  entgegen  gewirkt 
werden.  Das  gleiche  gilt  für  die  abnorm  leichte  Hypnotiairbai^ 
keit,   die   mitunter    als   Folge   fifterer  Hypnotisirungeu    vorkommt- 
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Es  genügt  hier,  um  den  Kranken  gegen  missbräuchliche  Aus- 
nützung seiner  Hypnotisirbarkeit  zu  schützen,  dass  wir  demselben 
in  der  Hypnose  suggeriren,  er  könne  nur  durch  eine  bestimmte 
Person  eingeschläfert  werden.  Es  hat  sich  gezeigt,  dass  derartigen 
Suggestionen  gegenüber  die  erfahrensten  Hypnotiseure  ihre  Kunst 
vergebens  aufboten. 

Eine  auffällige  Erhöhung  der  Wachsuggestibilität,  die  von 
Manchen  unter  den  ungünstigen  Folgewirkungen  der  Hypnose  an- 
geführt wird,  habe  ich  bei  meinen  Hypnotisirten  nie  beobachtet,  und 
ich  glaube,  dass  eine  solche  auch  bei  Beschränkung  der  Ein- 
gebungen auf  das  therapeutische  Gebiet  nie  eintritt.  Es  ist  ferner 
behauptet  worden,  dass  öftere  Hypnotisirung  eine  gewisse  Ab- 
hängigkeit des  Hypnotisirten  vom  Hypnotiseur,  eine  gewisse  Ge- 
wöhnung des  Organismus  an  die  Hypnose  und  damit  eine  Art  Hyp- 
nosehunger, ähnlich  dem  Morphinismus,  bedingen  könne.  Wir 
begegnen  derartigen  Vorstellungen  nicht  selten  bei  Patienten,  und 
es  ist  begreiflich,  dass,  wenn  man  denselben  nicht  a  priori  ent- 
gegentritt, dieselben  sich  gelegentlich  zu  Autosuggestionen  ent- 
wickeln und  die  entsprechenden  Folgen  nach  sich  ziehen  können 
Man  kann  derartigen  Vorstellungen  schon  durch  Aufklärung  im 
Wachen,  noch  nachhaltiger  durch  hypnotische  Suggestion  ent- 
gegen wirken.  Ich  habe  in  Folge  dieses  Vorgehens  auch  nie 
etwas  von  den  erwähnten  Erscheinungen  bei  meinen  Hypnotisirten 
wahrgenommen. 

Pierre  Janet  berichtet  in  einer  Mittheilung  auf  dem  3.  internationalen 
Congress  für  Psychologie,  dass  bei  manchen  Hysterischen  nach  der  Hypnose 
zunächst  eine  auffallende  Erleichterung  ihrer  Beschwerden  eintritt,  an  welche 
sich  eine  Periode  der  Wiederverschlechterimg  und  gemüthlicher  Verstimmung 
anschliesst,  während  welcher  dieselben  von  einem  mächtigen  Verlangen  nach 
einer  neuen  H>']>no8e  befallen  werden.  Dieses  Verlangen  wird  von  den 
Kranken  als  Austluss  zärtlicher  Gefühle  für  den  Hypnotiseur  interpretirt. 
Manche  derselben  fügen  sich  dem  vermeintlichen  Einflüsse  des  Hypnotiseurs 
ohne  Widerstreben,  andere  kämpfen  gegen  denselben  an.  Pierre  Janet 
führt  das  geschilderte  Verhalten  zum  Theil  auf  das  unterbewusste  Persistiren 
der  von  dem  Hypnotiseur  suggerirten  Vorstellungen,  zum  Theil  auf  die 
Willensschwäche  der  Kranken  zurück  und  bemerkt,  dass  man  die  gleichen 
Erscheinungen,  i.  e.  das  Bedürfnis  nach  ärztlicher  Beeinflussung  und  Leitung 
auch  bei  Kranken  beobachtet,  welche  nicht  hypnotisch  behandelt  werden 
(an  Zwangsvorstellungen,  Zweifelsucht  etc.  Leidenden).     In  der  That  begegnen 
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wir  ciiii'r  Neigung,  aich  ran  der  ärztlichen  Directiou  ahhflngi^  xa  niucheii. 
hei  einer  gauKeti  Reihe  vnn  Erankeii,  die  keiner  hypnutiiichen  Behandlung 
unterzogen  werden,  Hypochondrischen,  Neurttsthenischon  und  Hysteriaclii-n 
inebcBonders.  Diene  Neigung  darf  daher,  wenn  sie  während  hypnotischer 
Behandlung  xu  Tsige  tritt,  nicht  ohne  Weiteres  auf  dieselbe  zorückgeführl 
werden.  Die  Hypnotherapie  befördert  dieselbe  naeh  meiner  Erfahrung  im 
Allgemeinen  nicht  in  besonderem  Maasse  und  gewährt  nns  durch  die  hypno. 
tische  Suggestion  ein  sehr  wirksames  Mittel  gegen  dieselbe. 


Es  sind  indess  auch  ernstere  Zufälle,  ioabesondeis  schwere 
hysterische  Störungen  nach  vereinzelten,  wie  auch  öfters  wieder- 
holten Hypnotisiruugen  beobachtet  worden.  Das.s  solche  Üble 
Polgen  auch  bei  völlig  sachgemiiaser  Einleitung  und  Verwerthung 
der  Hypnose  und  Berücksichtigung  der  auch  sonst  iidthigeu  Vor- 
sieh tsmaassregeln  auftraten,  hiefUr  liegt  jedoch  keinerlei  Beweis 
vor.  Erheblichere  Gesundheitsschüdigungen  sind  öfters  nament- 
lich durch  unerfahrene  und  nicht  niediciuisch  gebildete  Auiateur- 
hypnotiseure  durch  Experimente,  die  sie  zur  Unterhaltung  ihrer 
Freunde  naatellten.  sowie  durch  herumziehende,  ihre  Künste  in 
öffentlichen  Schaustellungen  producirende  Magnetiseure  verursacht 
worden.  Das  Treiben  letzterer  hat  sich  hiiuUg  in  doppelter  Rich- 
tung unheilvoll  erwiesen,  indem  nicht  nur  einzelne  ihrer  Vei-sucbs- 
peraonen  durch  die  mit  ihnen  vorgenommenen  Experimente  ge- 
sundheitlich zu  Schaden  kamen,  sondern  auch  viele  Unberufene 
zur  Nachahmung  der  öffentlich  vorgeführten  Versuche  verleitet 
wurden,  was  bei  einer  Anzahl  weiterer  Personen  nicht  ohne  ilble 
Folgen  verlief.  Man  hat  deshalb  in  den  meisten  Kulturljiuderu 
sich  veranlasst  gesehen,  die  öffentliche  Vorführung  hypnotischer 
Experimente  durch  polizeiliche  Verbote  zu  verhindern.  Ich  will 
von  den  zahlreichen  in  der  Literatur  mitgetheilten  Fällen  von  Ge- 
sundheitsschüdigung  durch  von  Amuteura  vorgenommene  Hypno- 
tiairungen  nur  einige  wenige  hier  anführen,  die  als  warnende 
Beispiele  dienen  können.  Chnrpignon  berichtet  Folgendes: 
Ein  l.'tjähnger  Knabe  wurde  von  einem  Amateur  hypnotisirt  mit 
dem  Erfolge,  daas  bei  demselben  in  einem  Halbschlaf  zu  stände 
Krumpfe  auftraten.  Der  unerfahrene  Magnetiseur  war  nicht  itn 
Stande,  den  Eingeschläferten  zu  wecken;  dessen  Zustand  ver- 
schlimmerte   .sich,    man    musste    einen    Arzt    rufen.     Die  nervö.sen 
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Störungeu  nahmen  in  der  Folge  bei  dem  Kranken  zu,  und  es 
entwickelte  sich  eine  Krankheit  von  mehr  als  einjähriger  Dauer. 
Der  Fall  führte  zu  gerichtlichen  Verhandlungen,  welche  mit  der 
Verurtheilung  des  Amateurs  zu  einer  Geldstrafe  und  Schadenersatz 
endeten. 

In  einem  von  Doctor  Solow  mitgetheilten  Falle  hypnotisirte 
ein  Amateur  einen  seiner  Freunde  dadurch,  dass  er  denselben 
einen  Diamantring  fixiren  Hess ;  der  Hypnotisirte  wurde  von 
schweren  Convulsionen  befallen,  verlor  die  Sprache  und  gerieth  in 
der  Folge  beim  Anblick  glänzender  Gegenstände  immer  in  grosse 
Aufregung. 

Lloyd  Tuckey  führt  den  Fall  eines  jungen  Mädchens  von 
ausgeprägter  hysterischer  Veranlagung  an,  welches  von  einem 
Amateur  zum  Vergnügen  ihrer  Umgebung  nach  der  Fascinations- 
methode  hypnotisirt  worden  war.  Das  Mädchen  wurde  in  der 
Folge  von  häufigen  kataleptischen  Anfällen  heimgesucht  und  litt 
an  der  Idee,  dass  sie  von  ihrem  Hypnotiseur  aus  der  Entfernung 
beeinflusst  werde. 

Hysterische  Krscheinungen  können  auch  gelegentlicli  im  Ansclilusse  an 
eine  Hypnotisirung  zum  ersten  Male  auftreten,  ohne  dass  man  aus  diesem 
post  hoc  auf  ein  propter  hoc  schliessen  darf.  Dies«  Auffassung  scheint  mir 
in  einem  Falle  berechtigt,  über  welchen  Jolly  berichtet.  Bei  einem  19  jäh- 
rigen, an  Dystrophia  musculorum  progressiva  leidenden  Mädchen,  welches 
frtiher  hysterische  Erscheinungen  nicht  gezeigt  hatte,  trat  nach  einer  von 
einem  Arzte  vorgenommenen  Hypnotisirung  ein  heftiger  Krampfan  fall  auf. 
und  derartige  Anfälle  stellten  sich  auch  in  den  folgenden  Wochen  täglicli 
ein.  Wenn  wir  die  Umstände  des  Falles  jedoch  näher  prüfen,  erscheint  es 
sehr  zweifelhaft,  dass  die  Hypnotisirung  als  solche  mit  den  Krampfanfälleii 
in  ursächlichem  Zusammenhange  stand.  Die  Kranke  war  durch  ihr  Muskel- 
leiden in  ihrem  Nervenzustande  herunter  gekommen  und  auch  psychisch 
weniger  widerstandsfähig  geworden.  Sie  musste  im  Vorzimmer  des  Arztes 
vor  der  llypnotisirung  mehrere  Stunden  warten,  wobei  sie  müde  und  hungrig 
wurde.  Die  Einschläfenmg  gelang  nur  unvollständig,  und  die  ihr  ertheilteii 
Eingebungen,  dass  sie  ihre  Arme  besser  heben  könne  als  vorher,  blieben  er- 
folglos. Als  sie  dann  erschöpft  nach  Hause  kam,  stellte  sich  der  erste  An- 
fall ein.  Es  handelt  sich  hier  offenbar  um  eine  Person,  bei  welcher  zwar 
keine  angeborene,  aber  eine  acquirirte  Disposition  zur  Hysterie  bestand,  bei 
welcher  des  Weiteren  durch  zufällige  Umstände  temporär  ein  Erschöpfungs 
zustand  herbeigeführt    wurde,    zu    welchem   sich   wahrscheinlich    gemttthliche 
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EiTogungon  (EnttÜuBchung  oder  Hoffnungslosigkeit  «-egen  it^r  UnvoUstSndig- 
keit  der  Einachläferung  und  der  Erfolglosigkeit  der  Eingebungen)  gesellten, 
leb  glaube,  dass  diese  Combinstion  von  Umständeo  vollständig  genügte,  bei 
der  Kranken  einen  liyaterischeu  Anfall  Huszulöa^n,  und  die  Hypnotisiruug, 
ftelbat  wenn  dieselbe  nicht  mit  allen  nSthigen  Cautelen  vnrgenomiDcn  wurde, 
keinen  nennenswerthen  Antheil  un  der  Tenirsai^hung  des  Anfalles  hatte. 

Nach  den  Behauptungen  der  Gegner  der  Hypnotherapie  sollen 
auch  Geistesstörungen  verscliiedener  Art,  abgesehen  von  hyste- 
rischen Psychopathien,  unter  den  Folge/.uständen  der  Hypnose 
tiguriren.  An  Beobachtungen,  welche  dieser  Behauptung  eine  zu- 
verliissige  Stütze  gewühren  könnten,  mangelt  es  jedoch  ganz  und 
gar.  Es  ist  begreiflich,  dass  bei  Personen,  bei  welchen  eine  Dia- 
position zu  Geistesstörung  besteht  oder  die  ersten  Anlange  einer 
solchen  bereits  vorliegen,  wie  andere  Heilverfahren  so  auch  ge- 
legentlich die  Hypnotherapie  versucht  wird.  Es  kann  daher 
während  oder  nuch  einer  hypnotischen  Behandlung  zur  Entwick- 
lung iider  Verschlimmerung  einer  Geistesstörung  kommen,  ohne 
dusB  diese  an  dieser  ungünstigen  VeHinderung  irgend  einen  Au- 
theil hat.  In  der  Auffassung  von  Laien  und  unkritischen  Aerzten 
unterliegt  in  diesen  Fällen  der  ursächliche  Zusammenhang  zwischen 
Hypnose  und  Geistesstörung  vielfach  keinem  Zweifel  Bei  Vor- 
handensein von  Wahnideen  kann  die  besondere  Gestaltung,  welche 
dieselbe  unter  dem  Einflüsse  hypnotischer  Behandlung  nehmen, 
dieser  irrthümlichen  Anschauung  anscheinend  noch  eine  besondere 
Stutze  gewähren,  wie  der  folgende  Fall  zeigt. 

Eine  Anfangs  der  d r ei sstger  Jahre  stehende  Dame,  welche  vor 
einiger  Zeit  we^gen  gewisser  nervöser  Beschwerden  in  meine  Be- 
handlung trat,  nius.ste  einige  Jahre,  bevor  sie  in  meine  Beobach- 
tung kam,  wegen  acuter  Manie  in  eine  Privatirren  an  stalt  gebracht 
wi-rden.  Bevor  die  Patientin  jene  Verschlimmerung  erfuhr,  welche 
deren  Transferirung  in  die  Anstalt  nöthig  machte,  war  <lieselbe 
von  einem  Collegen  hypnotisch  behandelt  worden,  und  unter  dem 
Einflüsse  dieser  Behandlung  hatten  sich  bei  deraelben  Wahnideen 
von  einer  besonderen  zwischen  ihr  und  dem  betreffenden  Arzte 
bestehenden  Beziehung  (Seelengemeinschaft  etc.)  gebildet.  Diese 
Ideen  erweckten  bei  den  Angehörigen  der  Patientin  den  Glauben, 
dass  der  krankhafte  Geisteszustand  derselben  durch  die  hypnotische 
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Behandlung  verursacht  worden  sei,  und  es  kostete  mich,  als  ich 
um  mein  Urtheil  über  den  Fall  wShrend  des  Anataltsaufenth altes 
der  Patientin  angegangen  wurde,  grosse  Mflhe.  die  Betreffenden 
von  ihrer  irrthümlichen  Auffassung  abzubringen.  Ich  konnte  nicht 
ermitteln,  dass  der  in  Frage  stehende  College  durch  die  Art  seines 
Vorgehens  der  Entwicklung  der  erwähnten  Ideen  besonderen  Vor- 
schub geleistet  hatte;  allein  derselbe  hätte  meines  Erachten»  in 
seinem  Interesse  wynigatens  hesser  gethan,  von  einer  hypnotischen 
Behandlung  der  Patientin  Umgang  zu  nehmen. 

Bei  einer  von  Jolly  beobachteten  Kranken,  einer  57-iährigen 
Arbeiterfrau,  welche  wegen  verschiedener  nervöser  Beschwerden 
mehrere  Jahre  von  einem  in  der  Hypnotherapie  erfahrenen  Arzte 
zeitweilig  hypnotisch  behandelt  worden  war,  zeigten  sich  nach 
den  Mittheilungen  des  genannten  Autors  schon  alsbald  nach  Be- 
ginn der  Behandlung  Wahnideen,  deren  Inhalt  mit  letzterer  in 
Zusammenhang  stand.  Die  Kranke  äusserte  sich  dahin,  dass  der 
Arzt  sowohl  auf  ihre  Person,  wie  auf  Gegenstände  in  ihrer  Nähe 
aus  der  Entfernung  einen  Einfluss  ausübe.  Indes  iwt  hier  zu  be- 
rücksichtigen, dass  Wahnideen  hypnotischer,  magnetischer  oder 
telepathischer  Beeintlussung  aus  der  Entfernung  sich  bei  den 
Geisteskranken  der  Gegenwart  ziemlich  häufig  finden  und  auch 
bei  Personen  vorkommen,  bei  welchen  nie  eine  Hypnotisirung  vor- 
genommen wurde.  Ich  habe  selbst  mehrfach  derartige  Ideen  bei 
Kranken,  die  nie  hypnotisirt  worden  wai-en,  angetroffen;  so  erst 
kürzlich  bei  einer  anfangs  der  30  er  Jahre  stehenden  Frau, 
welche  wegen  eines  Uterinleidena  gynäkologisch  behandelt  worden 
war.  Die  Patientin  erzählte  u.  A.,  dass  sie,  während  sie  auf  dem 
Untersuchimgsstuhle  sich  befand  und  der  sie  behandelnde  Arzt 
eine  Localprocedur  vornahm,  in  magnetischen  Schlaf  verfiel.') 
Sie  äusserte  sich  ferner  dahin,  dass  der  betreffende  Arzt  sie  nicht 
nur,  wenn  sie  sich  in  seiner  Nähe  befand,   sondern    auch   aus  der 


')  Die  Erz&liluiiK  der  Kranken  erinnert  an  die  Schlafzustünde.  in  welche 
in  Früheren  Jahrhunderten  manche  der  Hexerei  beschuldigte  Frauen  während 
der  Tortur  verfielen.  Bei  unserer  Patientin  handelt  es  sich  jedocli  lediglich 
um  eine  wahnhafte  Idee;  von  dem  Collegcn,  welcher  die  Prau  gynäkologisch 
liehandelte.  wurde  von  dem  Eintritt  eines  ^chlafzuatandes  bei  derselben  nie 
etwas  beobachtet. 
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Entfeniimg  hypnotiffirt,  ihr  gewisse  Gedanken  eingegeban  habe  etc. 
und  daher  wohl  aucli  Magie  studirt  hüben  müsse.  Man  sieht  aus 
dem  Angeführten,  dass  wie  die  hypnotische,  aucti  irgend  eine 
andere  Behandlung  das  Auftauchen  von  Wahnideen  einer  ge- 
heimnisToUen  Beein&ussung  durch  den  Arzt  begünstigen  kanu. 

Der  hypnotische  Zustand  eines  Individuums  kann  auch  seitens 
des  Hypnotiseurs  oder  anderer  Personen  zu  unhiuteren  oder  ver- 
brecherischen Zwecken  missbraucht  werden.  Mit  den  Gefahren. 
welche  die  Hypnose  in  dieser  Richtung  birgt,  werden  wir  uns  im 
folgenden  Kapitel  zu  be.schäftigen  haben. 

Mau  kann  nach  dem  im  Vorstehendeu  Dargelegten  fragen: 
Zugegeben,  daas  eiue  sachgemäss  unternommene  hypnotische  Be- 
handlung mit  keiner  Gefahr  verknüpft  ist,  wie  steht  es  aber  mit 
den  hypnotischen  Experimenten?  Bezüglich  dieser  ist  zu  bemerkeu, 
dass,  wie  wir  schon  an  früherer  Stelle  sahen,  zweifellos  durch 
medicinisch  iiicltt  gebildete  uud  auf  hypnotischem  Gebiete  uner- 
fahrene oder  gewissenlose,  lediglich  auf  Kiialleffecte  hinarbeitende 
Experimentatoren  geschadet  werden  kann. ')  Es  ist  auch  nicht  zu 
läugnen,  dass  manche  der  älteren  Forscher,  welche  sich  mit  Unter- 
suchungen auf  hypnotischem  Gebiete  beschäftigten,  so  insbcsonders 

'I  l'fber  eJD  liyjino  tisch  es  Experiment  iiijt  lieHonders  uuglncklichem 
Ausgange  berichtete  die  Tageatiresae  Jm  .Talire  1**94  aus  Ungarn.  Ein  Laien- 
laagnetiseur  hatte  ein  Mädchen  von  zarter,  nervflaer  Constitution  Öfters  hyp- 
notisirC  and  glaubte  die  iiell-  reap.  femet^herischeD  Fähigkeiten,  welche  maa 
t>ei  demselt>eu  entdeckt  haben  wciUte,  fUr  diagnoHtische  Zwecke  aunnatten  Kn 
dürfen.  In  finer  hypnotisclien  Sitiiiiig  wurde  dem  Mädchen  die  WeiHung 
gegeben,  die  Krankheit  eines  entfernt  wohnenden  Mannes  anzugehen  und  den 
Zustand  seiner  I.uuge  zu  beschreiben.  Wahrend  die  sehr  anggestible  Uypno- 
tisirte  dieser  Aufgabe  zu  entsprechen  sich  bemühte,  fiel  sie  plittzücli  lu- 
sammen  und  verschied.  Der  Sectionabefund  brachte  keine  Aufklärung  aber 
die  Todesursache.  Der  Fall  ist  dunkel,  doch  wäre  es  jedenfalls  ganz  und 
gnr  ungerechtfertigt,  den  hypnotischen  Zustand  an  sich  fflr  den  Tod  de« 
HRdcben»  verantwortlich  machen  zu  wollen ;  dagegen  int  die  Vennuthung 
nicht  gani;  von  der  Hand  zu  weisen,  dass  die  gemathlichen  Erregungen, 
welche  durch  die  Eingebungen  des  Hypnotiseurs  oder  die  leliliaft«  Vor- 
stellung der  erkrankten  Lunge  —  die  li*omnanibule  brachte  diese  vielleicht 
irgendwie  mit  ihrer  eigenen  Person  in  Zusammenhung  —  den  unglücklichen 
Au.sgang  liewirkten.  Letzterer  Anffaasuug  neigen  auch  Lißbeault,  Bern- 
heim und  Forcl  zu. 
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Heideahain,  bei  einzelnen  ihrer  Versuchaobjecte  gesundheit- 
liche Stöningeii  herbeifilhrten ;  dagegen  ist  mir  nicht  bekannt, 
dass  in  neuerer  Zeit  ernste  Forscher  auf  hypnotischem  Gebiete 
durch  ihre  Experimente  bei  ihren  Versuchspersonen  nennenswerthe 
gesundheitliche  Nachtheile  verursacht  haben.  Natürlich  rauss  bei 
Versuchen  an  Gesunden  wie  an  Kranken  eine  Reihe  von  Cautelen 
beobachtet  wei-den.  Von  Suggestionen,  welche  dem  Hypnotisirten 
peinlich  sind,  ist  möglichst  Umgang  zu  nehmen.  Mau  darf  ferner 
Hallucinationen  nicht  zu  oft  hervorrufen  und  die  hervorgerufenen 
nicht  zu  lauge  bestehen  lassen.  Vor  dem  Erwecken  muss  alles, 
was  suggerirt  wurde,  sofern  der  Zweck  des  Experimentes  dies  zu- 
lässt,  durch  Gegensuggestionen  wieder  aufgehoben  werden;  insbe- 
sonders  ist  Bedacht  darauf  zu  nehmen,  dass  erregende  Suggestionen 
vollständig  beseitigt  werden.  Dass  die  Art  des  Erwecken«  lucht 
gleichgiltig  ist,  haben  wir  an  früherer  Stelle  gesehen;  dasselbe 
muss  mit  der  nötlilgen  Vorsiclit  und  dabei  in  einer  Welse  ge- 
schehen, dass  bei  der  Versuchsperson  ein  vi3l liger  Wachzustand 
herbeigeführt  wird. 

Ich  habe  im  Vorstehenden  gezeigt,  dass  die  Einwände,  welche 
gegen  die  Hjpnotherapie  von  verschiedeneu  Seiten  geltend  gemacht 
wurden,  in  keiner  Weise  als  stichhaltig  erachtet  werden  können. 
Wenn  wir  uns  nunmehr  fragen,  bei  welchen  Krankheitszu ständen 
die  hypnotische  Behandlung  mit  Erfolg  anzuwenden  ist,  so  ergiebt 
eine  Umschau  in  der  Literatur,  dass  die  Zahl  dieser  AiFectionen 
eine  ausserordentlich  grosse  ist.  Bei  den  schwersten  Erkrankungen 
innerer  und  ilusserer  Theile,  Krebsleiden  und  Tuberkulose,  wie  den 
leichtesten  alltäglichen  Aftectionen,  Bronchialkatarrh,  Muakel- 
rheumatismus.  Warzen  etc.  ist  die  Hypnotherapie  gelegentlich  mit 
einem  gewissen  Nutzen  verwerthet  worden.  Dem  ärztlichen 
Praktiker  ist  jedoch  mit  der  Kenntnis  dieser  Thatsachen  wenig 
gedient;  unläugbar  wird  von  den  Specialisten  auf  dem  Gebiete 
der  Hypnotherapie,  von  welchen  die  grOsste  Mehrzahl  der  be- 
treßfenden  Mittheilungen  in  der  Literatur  herrührt,  von  einer 
hypnotischen  Behandlung  bei  vielen  Leiden  Gebrauch  gemacht, 
bei  welchen  auch  andere  Mittel  mit  Erfolg  Verwendung  finden 
können,  zum  Theil  aus  dem  Grunde,  wefl  die  Patienten  speciell 
zum   Behüte   hypnotischer   Behandlung   sich   an   sie    wenden,   zum 
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Theil  wegen  einer  begreiflichen  Vorliebe  für  das  ihnen  wohl- 
vertraute  Verfahren.  FUr  den  ärztlichen  Praktiker  handelt  es  sich 
in  erster  Linie  darum,  zu  wissen,  bei  welchen  KriinkheitszuständeD 
die  hypnotische  Behandlung  filr  die  Erzielung  wesentlicher  Heil- 
erfolge anderen  therapeutischen  Verfahren  gegenüber  besondere 
V ortheile  bietet  oder  wenigstens  unter  umständen  bieten  kann, 
in  zweiter  Linie  erst,  bei  welchen  Affectionen  die  Uypnotherapie 
Überhaupt  mit  Nutzen  in  irgend  einer  Hinsicht  sich  verwenden 
lässt.  Man  kann  das  Bestrehen,  die  Schmerzen  eines  Krebsleidenden 
durch  hypnotische  Su^^estion  zu  erleichtern,  weder  als  verwerflich, 
noch  als  zwecklos  bezeichnen.  Da  jedoch  die  hypnotische 
Suggestion  auf  den  Verlan!  eines  Krebsleidens  keinen  Kinfluss 
hat  und  die  Leiden  eines  Krebskranken  auch  durch  andere  Mittel 
Erleit'hterung  finden  können,  wäre  es  meines  Erachtens  sehr 
unangebracht,  von  den  Leistungen  der  Hypnotherapie  bei  Krebs- 
erkrankungen  Aufliebens  zu  machen  und  auf  dieselben  die  Auf- 
merksamkeit der  Aerzte  lenken  zu  wollen.  Ks  ist  für  den  Arzt, 
der  ein  Dutzend  oder  mehr  wirksame  somatische  Mittel  gegen 
den  Muskelrheuniatisnius  kennt,  auch  von  keiner  erheblichen  Be- 
deutung, zu  ersehen,  dass  man  bei  diesem  Leiden  mit  hypnotischer 
Suggestion  ebenfalls  etwas  ausrichten  kann.  Dagegen  ist  es  flir 
ihn  von  grosser  Wichtigkeit,  die  Krankheitazustände  und  Störungen 
zu  kennen,  welche  nach  der  bisherigen  Erfahrung  besonders 
geeignete  und  dankbare  Objecte  der  Hypnotherapie  bilden,  üeber 
diesen  Punkt  sind  jedoch  die  Ansichten  derzeit  noch  sehr  getheUt, 
und  selbst  die  erfahrensten  Hypnotberapeuten  stimmen  bezOgUch 
der  Wirksamkeit  der  hypnotischen  Behandlung  bei  einzelnen 
Krankheiten  nicht  (Iberein.  Forel  führt  als  Zustände,  welche 
der  hypnotischen  Suggestion  am  besten  zu  weichen  scheinen, 
folgende  an :  Spontaner  Somnambulismus,  Schmerzen  aller  Art. 
vor  Allem  Kopfschmerzen,  Neuralgien,  Ischias,  Zahnschmerzen, 
die  nicht  auf  Abscess  beruhen  etc.,  Schlaflosigkeit,  Lähmungen 
und  Contracturen,  organische  Lähmungen  und  Contraeturen  (als 
Palliativniittel),  Chlorose  (sehr  günstig),  Menstruations-stBrungen 
I  Metrorrhagie  wie  Amenorrhoe),  Appetitlosigkeit  und  alle  nervösen 
Verdauungsstörungen,  Stuhl  Verstopfung  und  Diarrhoe  (wenn  letztere 
nicht   auf  Katarrh  oder  Gährungen  beruht),  psychische   Impotenz, 
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PoUuti Ollen,  Onanie,  conträre  Seiuaiempfinduug  und  dergl,  mehr. 
AlkoboIiäiDua  und  Morphinismus,  Rheumatisniiia  mu.scularis  et 
articularis  chronicus,  neurasthenische  Beschwerden,  Stottern,  nerrüse 
SehstöruDgsn,  Blepharospot^mus,  Pavor-  nocturnua  der  Kinder,  Uehel- 
keit  und  Seekrankheit,  Erbrechen  der  Schwangeren,  Enuresi» 
nocturna  (oft  sehr  schwierig,  des  tiefen  uommlen  Sclilafes  wegen), 
Chorea,  nervöse  Hustenantälle  (auch  bei  Emphysem),  hysterische 
Störungen  aller  Art,  inclusive  hysteroepUeptische  Anfälle.  Ana- 
esthesie  etc.,  schlechte  Gewohnheiten  aller  Art.  Nach  Wetter- 
strand auch  Epilepsie,  Blutungen  etc. 

Unter  den  von  Forel  angeführten  Leiden  ünden  sich,  wie  wir 
-sehen,  auch  solche,  gegen  welche  wir  eine  Reihe  linderer  bewährter 
Mittel  besitzen:  Neuralgie,  iBchias,  Chlorose,  Stuhl  Verstopfung. 
chronischer  Muskelrheumatismus.  Chorea.  Wir  kiinnen  nicht  sagen. 
Aass  die  hypnotische  Behtindlung  diet^er  Affectiuneu  überhaupt 
ungerechtfertigt  ist,  aber  wir  müssen  dieselbe  als  jedenfalls  in  der 
grossen  Mehrzalil  der  Fälle  entbehrlich  bezeichnen.  Hiezu  kommt 
der  Umstand,  dass.  wie  aus  den  Mittheilungen  der  Leiter  der 
psychotherapeutischen  Klinik  in  Amsterdam,  van  Rentergbem 
und  van  Eeden,  hervorgeht,  die  Erfolge  der  Hypnotherapie  bei 
den  in  Frage  stehenden  Aflectionen  durchaus  nicht  immer  glänzend 
sind.  Nach  dem  Berichte  dieser  Beobachter  über  die  Resultate 
ihrer  hypno  therapeutische  n  Behandlung  während  der -Jahre  iHÖ'.i-li^-'JS 
wurden  erzielt:  auffallend  gUnstige  Resultate  bei  Neurasthenie. 
Schwindel.  Cephalolgie  und  anderen  Neuralgien,  Anämie  und 
psychischer  Depression,  sowie  bei  functionellen  Lähmungen  und 
Paresen,  weniger  günstige,  aber  doch  sehr  bemerkenswerthe 
Resultate  bei  chronischem  Alkoholismus,  Stottern,  Chorea,  Hypo- 
chondrie, nervösem  Asthma,  habitueller  Obstipation,  Onanie;  ganz 
ohne  Resultat  oder  mit  keinem  neunensweiihen  Erfolge  wurde  die 
Behandlung  angewendet  bei  Epilepsie,  chronischem  Gelenkrheuma- 
tismus, Tabes,  Schreib-  und  Klavierspielerkrampf,  sowie  bei 
organischen  Erkrankungen  des  Nervensystems  und  Internen  Leiden, 
insofern  es  sich  hier  nicht  bloss  um  Beseitigung  begleitender 
functioneller  Störungen  handelte.  Die  Chorea  und  die  Obstipation 
rangireu  hier  an  zweiter  und  der  chronische  Gelenkrheumatismus 
an  dritter  SteUe. 
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Meine  eigenen  psyciiothempeutischen  Erfahrungen  betreffen 
vor  Allem  functionelle  Nervenkrankheiten  (Neurosen)  und  gewisse 
psj  chopathiache  Zustünde,  neurasthenische  und  hysterische  Er- 
scheinungen verschiedener  Art,  Zwangsvorstellungen  und  andere 
psychische  Zwangserscheinungen,  insljeaonders  Ängstzustände 
(Phobien),  leichtere  Melancholien,  periodische  Depressionszustände, 
femer  verschiedene  Formen  von  Cephalea  und  iin<lere  iusbeaonders 
autosuggestiv  verursachte  schmerzhafte  .Aifectionen,  Schlaflosigkeit, 
chronische  Chorea,  Tics,  nervöse  Function  Störungen  des  Herzens. 
Obstipation  und  senuelle  Störungen.  Dass  ich  hiebei  zum  Theü 
sehr  beachtenswerthe  dauernde  Resultate  erzielte,  ist  aus  dem  im 
Vorhergehenden  Mitgetheilten  emchtlich ;  doch  habe  ich  auch  die 
an  früherer  Stelle  angeflihrten  Schattenseiten  der  Hypnotherapie 
üur  Geniige  kennen  gelernt  und  in  manchen  Fällen,  in  welchen 
das  hypnotische  Verfahren  sich  un7ulängUch  erwies,  durch  die 
Su^estivbehandlung  im  Wachen  und  andere  psychotherapeutische 
Maas.sn ahmen  noch  befriedigende  Resultate  erzielt. 

Bevor  ich  daran  gehe  eine  kurze  Uebersicht  über  die  Leistungen 
der  Hypnotherapie  auf  Grund  meiner  eigenen  Erfahrungen  und 
der  Mittheilungen  in  der  Literatur  zu  geben,  möchte  ich  einige 
in  der  hypno therapeutischen  Praxis  zu  berücksichtigende  allgemeine 
Gesichtspunkte  berühren.  Es  kommt  vor,  dass  durch  hypnotbche 
Behandlung  Erfolge  erzielt  werden,  welche  durch  ihre  Schnellig- 
keit und  Orllndlichkeit  den  Anschein  des  Wunderbaren  gewinnen ; 
derartige  Fälle  sind  jedoch  nur  als  Ausnahmen,  nicht  als  Regel 
anzusehen.  Am  Allgemeinen  gilt  für  die  Hypnotherapie,  waa  die 
Erfahrung  bezüglich  anderer  therapeutischer  Methoden  lehrt: 
schwere  und  veraltete  Leiden  erheischen  in  der  Regel  eine  ungleich 
längere  und  geduldigere  Behandlung  als  leichtere  und  noch  nicht 
lange  bestehende.  Die  fUr  eine  erfolgreiche  Behandlung  erforder- 
liche Zeit  hängt  im  Einzelfalle  von  der  Gestaltung  des  Leidens 
ah,  und  es  ist  nicht  angängig,  für  eine  hypnotische  Cur,  ähnlich 
wie  dies  bei  Badecuren  Übhch  ist,  eine  bestimmte  Frist  a  priori 
festzusetzen.  Der  momentane  Erfolg  verbürgt  auch  noch  kein 
definitives  Heilresultat;  die  Aufgabe  des  Hypnotherapeuten  ist 
daher  keineswegs  gelöst,  wenn  die  zu  bekämpfenden  Störungen 
temporär    beseitigt    sind.     Soll    dem    momentanen    Erfolg    Dauer 
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verliehen  werden,  so  sind  wenigstens  bei  länger  beBtehenden 
Beschwerden  noch  fortgesetzte,  umsichtige  Bemühungen  des  Arztes 
gewöhnlich  erforderlich.  Der  Patient  muss  nicht  nur  so  weit  als 
möglich  vor  den  Rückiallen  bewahrt  werden,  zu  welchem  er  durch 
seinen  körperlichen  und  geistigen  Zustand  disponirt  ist.  die  Be- 
handlung muss  ihn  auch  gegen  nngünstige  Beeinflussung  seitens 
Dritter  thunlichst  schützen.  In  dieser  Beziehung  sind,  wie  ich 
nicht  verhehlen  kann,  nicht  bloss  unverständige  oder  übelwollende 
Angehörige  und  Freunde,  sondern  auch  manche  Aerzte  zu  fürchten. 
Vielfach  ^ind  die  Aerzte  noch  weit  davon  entfernt,  die  suggestive 
Bedeutung  ihrer  Aeusseningen  Kranken  oder  deren  Angehörigen 
gegenüber  zu  ermessen.  Es  kann  uns  daher  nicht  Wunder  nehmen, 
ilass  Aerzte  gelegentlich  Patienten  gegenüber,  bei  denen  nach 
längerer  erfolgloser  anderweitiger  Behandlung  ein  hypnotisches 
Verfahren  angewandt  wurde,  nicht  in  böser  Absicht,  sondern 
lediglich  aus  Unachtsamkeit  oder  in  Folge  von  Unkenntnis  bezüg- 
lich der  Leistungen  der  Hjpnotherapie  Zweifel  über  die  "Wirksam- 
keit der  gebrauchtan  Cur  oder  die  Dauer  bereits  erzielter  EMolge 
aussprechen.  Um  einer  nachhaltigen  Beeinflussung  des  Kranken 
durch  derartige  Bemerkungen  vorzubeugen,  ist  es  rathsani,  dem- 
selben in  der  Hypnose  mit  Nachdruck  zu  erklären:  ,Sie  werden, 
resp.  sind  und  bleiben  gesund  und  werden  keinem  Menschen 
glauben,  der  Ihnen  irgend  etwas  Anderes  sagt."  In  vielen  Fällen 
ist  es  wohl  Suche  der  persönlichen  Liebhaberei  des  Arztes,  ob  er 
vor  Anwendung  der  Hypnotherapie  es  mit  anderen  psycho- 
therapeutischen oder  somatischen  Heilverfahren  versuchen  will ; 
diLgegen  ist  die  priocipielle  Anwendung  der  Hypnotherapie  als 
ultimum  refugium  durchaus  unrathsam.  Es  ist  für  die  Wirksam- 
keit einer  hypnotischen  Cur  keineswegs  abträglich,  sondern  eher 
forderlich,  wenn  der  Kranke  weiss,  dass  er  in  derselben  nicht 
seinen  letzten  Hoftnungsanker  zu  erbÜcken  hat.  Auf  der  anderen 
.Seite  sehen  wir  sehr  häutig,  dass  Kranke  mit  eingewurzelten 
Leiden,  welche  die  verschiedensten  Mitte!  und  Heilverfahren 
gebraucht  haben,  ohne  das  gewünschte  Resultat  zu  erzielen,  das 
Vertrauen  zu  jeder  ärztlichen  Behandlung  verlieren,  trotzdem  aber 
jiuf  ärztlich«  Hilfe  nicht  verzichten  wollen.  Dieser  Pessimismus, 
resp.   Skepticisraus   erschwert  häufig  schon  die  Hypnodsirung  der 


Ijetreffenden  Personen  und  noch  mehr  die  Erreichung  entschiedener 
Heilresultate. 

Schlieslich  machte  ich  betonen,  dass  es  bei  einer  fp-össereii 
Zahl  von  Beachwerden  nicht  nöthig  ist.  jeder  einzelnen  Klage  des 
Patienten  durch  ein«  Suggestion  Rechnung  zu  tragen.  Wenn  die 
HauptatSrungen  beseitigt  sind,  kann  man  auf  das  Schwinden 
untergeordneter  Beschwerden  dadurch  einwirken,  dasa  man  den 
Kranken  für  gesund  erklärt.  Hieniit  wird  dem  Kranken  indirect 
suggerirt,  iluss  die  noch  bestehenden  Moieaten  von  keiner  Be- 
deutung sind,  und  diese  Auffassung  trägt  zur  Beseitigung  derselben 
wesentlich  bei.  Endlich  möchte  ich  betonen,  dass  man  von  einer 
hypnotischen  Behandlung  besser  absieht,  wenn  der  Patient  auch 
nach  genügender  Aufklärung  derselben  nicht  das  nöthige  Ver- 
trauen entgegenbringt. 

Von  den  Krankheiten  des  Nervensystems  bilden  die  organischen 
Erkrankungen  des  Gebirns.  Rückenmarks  und  der  peripheren 
Nerven  begreiflicher  Weise  fUr  eine  erfolgreiche  Verwerthung  der 
Hypnotherapie  nur  ein  beschränktes  Feld.  Psychische  Ein- 
wirkungen, welcher  Art  dieselben  auch  sein  mögen,  sind  nicht  im 
Stande,  zerstörte  Nervenelemente  wieder  herzustellen  oder  structuell 
hochgradig  veränderte  ad  integrum  zu  restituireu.  Indes  finden 
sich  bei  den  hier  in  Betracht  kommenden  Leiden  neben  den  durch 
gröbere  structuelle  Läsionen  bedingten  Ausfallerscheinungen  hfiufig 
Functionastöriingen,  welche  auf  geringeren  und  ausgleich baren 
Schädigungen  von  Nervenelementen  beruhen  oder  lediglich  durch 
Reizungs-  oder  Hera mungs Vorgänge  oder  accessorische  Circulations- 
anomalien  bedingt  sind.  Zur  Ausgleichung  derartiger  Störungen 
kann  das  hypnotische  Suggestionsverfahren  (im  weiteren  Sinne ') 
wesentlich  beitragen.  Bernheim,  Fontan,  Grossmann, 
Lloyd  Tuckey  u.  A.  haben  hiermit  bei  manchen  cerebralen 
Herderkrankungen  und  organischen  Rücken  mar  ksaffectionen  (Tabes, 
chronischer  Myelitis  etc.)   recht  beachtenswerthe  Resultate  erzielt. 


■f  Mail  kann  z.  B.  bei  Lahmungszuetlttidcn  die  suggestive  Einwirkung 
in  der  Hypuuse  durch  MuRkelflbungen  unteratQtzen ;  Brodmiinn  bat  durch 
dieses  Verfahren  in  eineui  Fatl?  schwerer  orguniacber  Lähmung  in  wenigen 
SiUiungeD  bereits  eine  entacbiedea«  Besseriuig  erzielt. 
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Vfia  ungleich  grösserer  Bedeutung  als  filr  die  organi scheu 
hat  sich  ftir  die  sogenannten  functio neuen  Nervenkrnnkheitfn 
(die  Neurosen)  die  hypnotische  Behandlung  erwiesen;  letztere 
Leiden  hildeii  nach  allgemeiner  Erfahrung  die  Hauptobjecte  der 
Hypnotherupie.  Was  zunächst  die  Hysterie  anbelangt,  so  lassen 
sich  bei  derselben  die  verschiedenen  hypnotischen  Verfahren 
zweifellos  verwerthen.  Die  Literatur  enthält  auch  massenhaft 
Berichte  Über  bedeutende  Erfolge,  welche  bei  den  verKcliiedensten 
hysterischen  Htörungen  erzielt  wurden.  Diese  günstigen  und  zum 
Tbeil  glanzenden  Zeugnisse  gewähren  jedoch  keinen  genügenden 
Einblick  'in  die  thatsächlichen  Leistungen  der  Hypnotherapie  bei 
hyaterischen  Zustitnden.  In  pntktischer  Hinsicht  kommt  von  den 
verschiedenen  hypno therapeutischen  Verfahren  der  Verwerthung 
des  hypnotischen  Schlafzustandes  als  solchem  die  geringste,  der 
hypnotischen  Suggestivbehandlung  die  grösste  Bedeutung  zu.  Die 
hypnotische  Suggestion  leistet  jedoch  nach  nieineu  Erfahrungen 
bei  hysterischen  Zufällen  nicht  immer,  was  man  a  priori  von  der- 
selben erwarten  zu  dürfen  glaubt.  Den  bedeutenden  und  selbst 
glänzenden  Resultaten,  zu  welchen  sie  uns  bei  einer  Reihe  von 
Kranken  verhilft.  stehen  lediglich  vorübergehende  Besserungen 
und  selbst  gänzliche  Misserfolge  bei  anderen  gegenüber,  und  die 
Zahl  der  Fälle  ist  durchaus  nicht  gering,  in  welchen  wir  durch 
die  Wachsuggestion  und  andere  psychotherapeutische  Massnahmen 
mehr  erzielen  als  durch  die  hypnotische  Suggestivhehandlung'). 
Die  Unzulänglichkeit  dieses  Verfahrens  bei  einem  Tlieile  der 
Hysterischen  ist  auf  verschiedene  Umstände  zu  rück  zufuhren,  von 
welchen  wir  liier  nur  die  wichtigsten  erwähnen  wollen.  Die 
schwerkranken  Hysterischen  sind,  wie  es  scheint,  durch  die 
hypnotische  Engebung  deshalb  wenig  beeinflusshar,  weil  sie  in 
Folge  ihres  psychischen  Zustandes  zumeist  untahig  sind,  die 
suggerirteo  Vorstellungen  festzuhalten  und  weiter  zu  verarbeiten. 
Die  grosse  Klasse  der  hypochondrischeu  Hyst«rischen  bietet  wegen 
des  Verhaltens  ihrer  Suggestibilitiit  ernste  Schwierigkeiten.     Diese 


■)  Allel)  Forel  erklärt,  <9asH  man  nach  »einen 
HyBteriBchen  durch  geschickte  Suggestion  im  Waohei 
förmliche  (angekOndigte}  Hypnose  erreicht. 


Wnlirnehraiiiigen    liei 
mehr  noch  als  durrh 


Kranken  mögen  sehr  suggeatibel  sein;  ihre  Suggestihilität  geht 
jedoch  fast  ganz  in  Äutosuggestibilität  auf;  sie  halten  ilire  Auto- 
suggestionen sehr  fest  und  sind  dabei  fUr  Fremdsuggestionen  sehr 
wenig  zugänglich. 

Die  neurasthen lachen  Zustände  bilden  für  die  hypnotische 
Suggestiv bohaudlung  ebenfalls  ein  sehr  lohnendes  Feld,  doch 
leistet  uns  das  Verfahren  den  einzelnen  neurasthenischen  Er- 
scheinungen gegenüber  durchaus  nicht  die  gleichen  Dienste.  Die 
specifischen  E räch öpfungssympt »nie,  Herabsetzung  der  geistigen 
Leistungsfähigkeit,  Gedächtnissubuahme,  motorische  Schwäche, 
sind  der  Suggestion  in  jeder  Form  wenig  oder  gar  nicht  zugäng- 
lich. Dagegen  bilden  von  den  psychischen  Symptomen  die 
Btinimuogsauomalien,  Ängstzustände  und  Zwangsvorstellungen, 
ferner  die  sensiblen  Reizerscheinungen  (Kopf-  Rücken-  und  Glieder- 
schmerzen etc.)  häufig  dankbare  Objecte  der  Hypnotherapie ;  auch 
l>ei  der  nervösen  Herzschwäche,  der  nervösen  Di.spepsie  und  Ehitero- 
pathie,  sowie  den  sexuellen  Functiousstörungen  lässt  sich  dieselbe 
oft  mit  Vortheil  verwerthen.  Ängstzustände  und  Zwangsvor- 
stellungen treten  nicht  nur  als  Erscheinungen  der  Neurasthenie, 
sondern  zum  Theil  auch  als  Symptome  selbständiger  Leiden 
(Angstneurose  und  Zwangsvorstellungskrankheit)  auf,  Es  ver- 
anlasst uns  dies,  Über  die  hypnotische  Behandlung  dieser  Er- 
scheinungen iui  Allgemeinen  noch  einige  Bemerkungen  unzufUgen: 

Für  die  Behandlung  bilden  die  einfachen,  i.  e.  primiir  oder 
überhaupt  inhaltlosen  Angstzustände  ungleich  günstigere  Objecte 
als  die  compLicirteren,  bei  bestimmten  äusseren  Veranlassungen 
auftretenden  oder  wenigstens  von  gewissen  Vorstellungen  aus- 
gehenden Aiigstzu ständen,  die  Angst  der  Phobien,  die  sich  ofl 
genug  zu  einer  crux  medicorum  gestalten.  Dieses  ungleiche  Ver- 
halten ist  in  folgenden  Umständen  begründet:  die  einfachen  Angst* 
zustände  werden  durch  verschiedenartige  (zumeist  somatische) 
Momente  ausgelöst,  deren  Wirksamkeit  sich  von  dem  jeweiligen 
Nervenzustunde  in  sehr  erheblichem  Masse  abhängig  zeigt :  hiedurch 
behält  die  Angst  den  Charakter  eines  inconstanteu.  flottii-enden 
Sj-mptoms,  welcher  fUr  deren  Beseitigung  entschieden  vortheilhaft 
ist.      Bei    der    Angst    der    Phobien    fungiren    dagegen    als    «ua- 


lösende  Momente  lediglich  psychische  Keize  —  Vorstellungea  — 
und  zwar  bei  der  einzelnen  Phobie  immer  im  Wesentlichen  die 
gleichen.  Dieser  Umstand  begünstigt,  zumal  die  auslösenden 
Vürstellungeu  zum  Tlieil  wenigstens  den  Charakter  von  Zwangs- 
vorstellungen besitzen,  bei  Öfterer  Wiederkehr  des  Angstzu  stand  es 
die  Entwickelung  eines  phobischen  Autoniatiamus,  d.  h.  einer  Art 
von  psych  oreflectorischem  Mechanismus,  der  bei  Einwirkung 
gewisser  Reize  mit  derselben  Regel miissigkeit  in  Thättgkeit  tritt 
wie  ii^end  ein  Rellexap parat.  Hat  sich  einmal  ein  solcher 
phobischer  Automatismus  entwickelt,  dann  ist  die  Wiederkehr  der 
Angstzustünde  bei  Einwirkung  auslösender  Reize  nicht  mehr  von 
der  Fortdauer  der  primären  essentiellen  Ursachen  abhängig: 
die  Phobie  kann  sich  auch  nach  Beseitigung  dieser  unbegrenzte 
Zeit  erhalten,  sie  ist  zu  einer  selbständigen  Störung  geworden. 

Das  angegebene  Verhalten  erklärt  es,  dass  wir  auf  hypno- 
therapeutischem  Wege  bei  den  einfachen  Angstzaständen  im  All- 
gemeinen bessere  H«.sultate  als  bei  den  Phobien  erzielen.  Von 
ersteren  sind  es  hinwiederum  die  leichteren  Formen,  bei  denen 
sich  die  hypnotische  Suggestion  vorzugsweise  hilfreich  erweist; 
bei  den  schweren  Angstzuständen  können  wir  zumeist  wenigstens 
beim  Beginne  der  Behandlung  somatischer  Mittel,  speciell  des 
Opiums,  nicht  entrathen.  Es  ist  selbstverständlirb.  dasa  neben 
der  hypnotischen  Suggestivbehandlung,  welche  lediglich  sympto- 
matisch wirkt,  auch  die  causali;  Therapie  nicht  zu  vernachlässigen 
ist.  Bei  der  Angst  der  Phobien  bieten  sieh,  abgesehen  von  den 
Causalindicationeu '),  die  wir  hier  nicht  weiter  berücksichtigen 
können,  filr  die  Therapie  zwei  Ängriilspunkti;:  a)  die  Vorstellungen 
von  welchen  die  Angstzustände  ansgeheu,  b)  der  abnorme  Nerven- 
zuirtand,  welcher  sich  in  den  Angstanfällen  äussert.  Letzterer 
fällt  im  Wesentlichen  in  das  Gebiet  der  somatischen  Behandlung, 
welche  jedoch  bei  den  Phobien  durchaus  nicht  das  leistet,  wa.s 
gemeinhin  vou  derselben  angenommen  wird.  Ich  habe  trotz  einer 
sehr  reichen  Erfahrung  nicht  die  Ueberzeugung  gewinnen  können, 
dass  irgend   ein   somatisches  Mittel   oder  Heilverfahren  Ijei  länger 
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bestehenden  und  völlig  äxirten  Phobien  die  Resistenzfabigkeit 
des  Nerveusystenis  getiUgeud  zu  t-rhöhen  veriiiag,  um  die  Aua- 
lösuiig  de»  Angs  tan  falls  durch  die  in  Betracht  kommenden  Vor- 
«tellungsreize  zu  verhindern.  Wie  es  scheint,  lässt  sich  bei  den 
fixirten  Phobien  auf  somatischen  Wege  gewöhnlich  nur  eine  Ver- 
ringerung der  Erregbarkeit  des  phobischen  Automatismus  erreichen, 
wodurch  die  Angatanfiille  seltener  und  minder  intensiv,  aber  nicht 
l)eseitigt  werden.  Dagegen  sind  wir  zweifellos  in  der  Lage,  durch 
jisychische  Behandlung  allein,  i.  e.  auf  die  Aus-schaltung  der  angst- 
aiTslösenden  Vorstellungen  gerichtete  p.sTchische  Einwirkungen 
reeeutere  und  inconstante  sowohl  als  bereits  Öxirte  Phobien  völlig 
zu  beseitigen.  Unter  den  in  Betracht  kommenden  psychothera- 
peutischen Einwirkungen  spielt  die  hypnotische  Suggestion  keine 
untergeordnete  Rolle.  Dass  man  durch  deren  Anwendung  mit- 
unter sehr  rasch  an's  Ziel  gelangt,  haben  wir  au  einer  früher  mit- 
getheilten  Beobachtung  gesehen.  Bei  der  Natur  der  in  Frage 
stehenden  Alfectionen  ist  es  indes  wohl  begreiflich,  dass  die  hypnoti- 
sche Suggestion  zur  Beseitigung  derselben  allein  sich  nicht  immer 
als  zulänglich  erweist  und  Öfters  nur  Besserungen  herbeizuführen 
vermag,  die  unter  Umstanden  auch  rückgängig  werden  können. 
Die  Vorstellungen,  gegen  welche  die  hypnotische  Suggestion  sich 
zu  richten  hat,  besitzen  zum  Theü,  wie  wir  schon  erwähnten. 
Zwangschurakter  und  sind  mit  schwächeren  oder  stärkeren  Angst- 
zuständen verknüpft.  Je  bedeutender  der  begleitende  Auy:staffect 
imd  je  ftxirter  der  phobi.sche  Automatisnius  ist,  durch  welchen 
derselbe  ausgelöst  wird,  einen  um  so  schwerereu  Stand  hat  die  an 
sich  gefUhlssch wache  hypnotische  Eingebung.  Dieselbe  bedarf 
daher  wenigstens  in  vielen  Fällen  der  Unterstützung  durch  andere 
psychotherapeutische  Massnahmen,  und  solche  können  auch  allein 
ans  Ziel  fUliren.  wo  die  hypnotische  Suggestion  versagt ').  Bei  dea 
Zwangsvorstellungen  ist  die  Hypnotherapie  zweifellos,  wie  wir 
schon  an  früherer  Stelle  betonten,  jeder  anderen  psychotherapeuti- 
schen Methode  überlegen.  Sowohl  bei  den  vereinzelten  Zwangs- 
vorstellungen, als  bei  den  schlimmeren  Fonnen  des  Zwangsdenkens 

ij  Bezüglich  der  hier  in  Betracht  kommen  den  Methoden  der  psychischen 
Wachbehandlung  s.  mein  Lehrbuch  der  geaammten  Psychotherapie  S.  1U5  u.  f. 


(Zweifel-.  Frage-,  Grübelsucht,  Berührungsfurcht,  Zivangsscrupel, 
Vorwürfe  etc.)  leistet  uns  die  hypnotische  Suggestion  vorzügliche 
Dienste.  Ein  unfelil  bares  Specific  um  gegen  diese  psychischen 
Störungen  bildet  jedoch  dieselbe  durchaus  nicht.  Sowohl  die 
Extensität  des  Zwaugavoi-stellena,  wie  die  Art  einzelner  Zwangs- 
gedanlcen,  kann  der  Behandlung  grössere  oder  geringere  Schwierig- 
keiten bereiten.  Vereinzelte  und  nur  vorübergehend  sich  zeigende 
Zwangsvorstellungen  sind  begreiilicher  Weise  leichter  zu  beseitigen 
als  bestUndig  bei  allen  möglichen  Gelegenheiten  sich  aufdrängende. 
Was  die  Art  der  Zwangsvorstellungen  betrifft,  so  leisten  im  All- 
gemeinen indifferente  Zwangsgedanken  der  hypnotischen  Suggestion 
weniger  Widerstand  als  dem  Kranken  wegen  ihres  Inhaltes  pein- 
liche, i.  e.  mit  mehr  oder  minder  ausgesprochenen  Gefühlen  der 
Unruhe  oder  Angst  verknüpfte.  IJie  hypnotische  Suggestivbehand- 
lung erheischt  bei  stärkerer  Entwickelung  des  Zwangsvorstellungs- 
leidens  ein  streng  systematisches,  schrittweises  Vorgehen.  Wir 
müssen  zunächst  trachten,  die  zu  gewissen  Zeiten  oder  bei 
gewissen  Gelegenheiten  sich  einstellenden  Zwangsgedanken  ab- 
zuschwächen und  succesaive  zu  eliminiren  und  von  dem  eroberten 
Terrain  aus  unsere  suggestiven  Operationen  mehr  und  mehr  aus- 
dehnen. Die  an  Zwangsvorstellung  Leidenden  sind  nicht  selten 
schwer  zu  hypnotisiren  und  manche  derselben  laboriren  an  der 
Zwangsvorstellung,  nicht  hypnotiairt  werden  zu  können,  die  unter 
Umständen  zu  einem  u n üb erwind baren  Hindernisse  für  die  Erzielung 
einer  Hypnose  werden  kann. 

Die  Erfolge,  welche  die  Hypnotherapie  bei  Geisteskranken 
bisher  zu  verzeichnen  hatte,  sind  im  Grossen  und  Ganzen  nicht 
erheblich,  und  es  lris.st  sich  daher  auch  nicht  behaupten,  itass  in 
der  Therapie  der  Psychosen  das  hypnotische  Verfahren  eine 
grössere  Bedeutung  erlangt  hat.  Zum  Theil  erkliirt  sich  dies  aus 
dem  schon  erwähnten  Umstände,  dass  nur  etwa  H'",',,  aller  Geistes- 
kranken hypnotiairbar  sind.  Bei  einem  Theile  der  Geisteskranken. 
so  insbesonders  bei  den  paranoischen,  können  Hypnotisirungs versuche 
sogar  eine  entschieden  schädliche  Einmrkung  äussern.  Unter 
den  einzelnen  Formen  von  Geistesstörung  werden  bei  leichteren 
Melancholien  und  Psychosen  auf  hysterischer  Basis  am  häufigsten 
günstige  Resultate  erzielt. 
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unter  den  Insomnien  sind  die  rein  nervösen  (neurastheniachen), 
sowie  die  durch  gemüthliche  Erregungen  verursachten  der 
hypnotischen  Beliandlung  am  meisten  zugänglich.  Bei  der 
Chorea  minor  wurden  von  einer  Anzahl  von  Beobachtern 
(Bernheim,  Wetterstrand,  van  Renterghem  und  van 
Keden,  Duniontpallieru.  A.)  durch  die  hypnotische  Suggestiv- 
behandlung aehr  beacbtenswerthe  Resultate  erzielt.  Ich  habe  das 
Verfahren  bei  der  chronischen  Form  dieses  Leidens  und  bei  ver- 
schiedenartigen Tics  und  anderen  locatisirten  Muskelzuckungen, 
auch  in  einzelnen  Fällen  von  Tremor  mit  günstigem  Erfolge 
angewendet.  Bei  localisirten  Spasmen  haben  auch  Bernheini. 
Wetterstrand,  Tatzel,  Stadelmann  u.  A,  in  einzelnen 
Fällen  von  der  hypnotischen  Behandlung  günstige  Erfolge  gesehen. 
Auch  gegen  das  Stottern  bat  sich  die  hypnotische  Suggestion  als 
ein  höchst  w er th vollem  Mittel  erwiesen.  Von  48  hypnotisch 
behandelten  Stotternden  vermochte  Wetterstrand  15  vollständig 
zu  heilen,  20  zu  bessern,  v.  Corval,  Ringier,  Hirt  und 
Tatzel  berichten  ebenfalls  von  hypnotischen  Heilerfolgen  bei 
Stotterern.  Fälle  von  Schreibkrampf  wurden  von  Lloyd  Tuckey 
und  Bernheim  durch  hypnotische  Suggestion  geheilt.  Bei 
Epilepsie  mag  durch  hypnotische  Behandlung  öfters  eine  vorüber- 
geliende  Besserung  erzielt  werden.  Für  die  Heilbarkeit  des  Leidens 
trat  insbesonders  Wetterstrand  ein,  welcher  bei  demselben  die 
AowenduDg  des  künstlich  verlängerten  Schlafes  empfahl.  Uelier 
Heilungen  von  Epilepsie  durch  hypnotische  Suggestion  berichten 
auch  verschiedene  andere  Autoren  (Bernheim,  Berillon, 
Barwise,  Forel  u.  A.)  In  einem  Theile  dieser  Fälle  dürfte 
ea  sich  jedoch  mn  Verwechslung  von  Hyateroepilepsie  mit 
Epilepsie  bandeln.  Nach  den  Erfahrungen  der  grossen  Mehrzahl 
der  Hypnotherapeuten  wie  meinen  eigenen  Beobachtungen  ist  bei 
inveterirter  genuiner  Epilepsie  auf  hypnotischem  Wege  nicht  viel 
zu  erreichen. 

Unter  den  Neuralgien  und  anderen  in  der  Form  des  Schmerzes 
sich  äussernden  (algischen)  Aifectionen  eignen  sich  fUr  die  hyp- 
notische Bebiindlung  insbesonders  2  Gruppen:  1.  Diejenigen, 
welche  sich  auf  hysterischer,  ne urasthenischer  oder  anämischer 
Basis   entwickeln,    und   unter   diesen   hinwiederum  ganz  besotidera 
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die  durch  psychische  Momente  verursachten  oder  unterhaltenen. 
2.  Diejenigen,  welche  mit  abgelaufenen  oder  veralteten  rheumati- 
schen Leiden  zusanmienhängen.  Bei  recenteren  Neuralgien,  die 
überhaupt  für  die  Psychotherapie  in  Betracht  kommen,  bietet 
nach  meinen  Wahrnehmungen  das  hypnotische  Verfahren  gegen- 
über der  larvirten  Suggestivbehandlung  (spec.  in  der  Fonn  der 
Electrotherapie)  keinen  wesentlichen  Vortheil.  Dagegen  empfiehlt 
sich  die  hypnotische  Behandlung  entschieden  bei  länger  bestehenden 
AJBFectionen,  welche  anderen  Arten  der  Behandlung  trotzten. 

Unter  den  verschiedenen  Formen  der  Cephalea  bilden  ins- 
besonders  die  Kopfschmerzen  der  Neurasthenischen  und  Hysterischen 
und  der  sogenannte  habituelle  Kopfschmerz  geeignete  Obiecte 
der  Hypnotherapie ;  doch  leistet  bei  diesen  AflFectionen  auch  die 
larvirte  Wachsuggestion  bedeutende  Dienste. 

Unter  den  Afiectionen  des  Respirationsapparates,  bei  welchen 
die  hypnotische  Behandlung  in  Betracht  kommt,  ist  zunächst  der 
nervöse  Husten  zu  nennen.  Eine  Beobachtung  Hirt 's  zeigt  in 
markantester  Weise,  was  bei  diesem  Zustande  durch  die  hypnotische 
Suggestion  geleistet  werden  kann.  »Der  Sohn  des  Geh.  Med.- 
Rathes  Prof.  Dr.  Klapsch  litt^*seit  acht  Jahren  an  sehr  be- 
schwerlichen Hustenanfällen,  welche  den  14jährigen  Knaben  derart 
schwächten,  dass  der  Schulbesuch  und  jede  geregelte  Beschäftigung 
aufgegeben  werden  musste;  von  Nachtruhe  war  keine  Rede,  und 
als  der  Vater  mich  December  1890  aufsuchte,  erzählte  er  mir. 
dass  Wochen  vergingen,  ehe  überhaupt  Jemand  von  der  Familie 
zu  Bette  gehen  könnte.  Seebäder,  Elektricität,  Ausbrennen  der 
Nase,  alles  war  vergebens  versucht  worden,  und  schliesslich  er- 
klärten bedeutende  medicinische  Autoritäten  den  Fall  für  unheilbar, 
weil  man  eine  physikalisch  nicht  zu  diagnosticirende  anatomische 
Erkrankung  der  Lunge  annehmen  müsse.  Der  Knabe  wurde 
eines  Vormittags  in  Gegenwart  seines  Vaters  durch  Streichen  und 
Zureden  in  einen  leichten  Ermüdungszustand  versetzt,  und  während 
desselben  suggerirte  ich  ihm,  dass  sein  Kehlkopf  und  seine  Lunge 
ganz  gesund,  sein  Husten  verschwunden  und  er  selbst  geheilt  sei ; 
er  werde  die  nächste  Nacht  im  Bette  zubringen  und  vortrefllich 
schlafen.  Der  Erfolg  war  geradezu  verblüffend.  Patient  schlief 
ausgezeichnet,    hustete    gar    nicht    mehr   und   ist   bis   heute  (nach 
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mehr  als  4'/^  Jahren)  gesund  geblieben:  ich  habe  ihn  nur  ein 
Mal,  nachher  ärztlich  nie  mehr,  sondern  nur  als  gesunden  Menschen 
im  Theater  wiedergesehen. 

Unter  den  verschiedenen  Asthmat'ormen  ist  nach  den  Erfahrungen 
Brilgelmnnn'sdie  ne urasthenische  {besser  psychoneur asthenische), 
l)ei  welcher  die  Angst  vor  dem  Anfalle  das  diesen  auelSsende 
Moment  bildet,  diejenige,  bei  welcher  durch  hypnotische  Suggestion 
am  meisten  zu  erzielen  ist.  Beim  essentiellen  Asthma^  ist  von 
der  Hypnotherapie,  wie  Bern  heim  betont  hat,  kein  wesentlicher 
Erfolg  zu  erwarten.  Günstiger  sind  hinwiederum  die  Resultate 
bei  dem  Asthma  der  Emphysematiker  (Bernheim,  Forel),  In 
einem  von  Forel  niitKetheilten  Falle  von  Asthma  mit  Emphysem 
und  Bronchialkiitarrh  bei  einem  itHjährigen  Manne  wurde  unter 
hypnotherajieuti scher  Behandlung  nicht  nur  das  Asthma  beseitigt, 
sondern  auch  das  Emphysem  gebessert. 

Auch  bei  den  nervösen  Herzafi'ectionen  lä.sst  sich  die  Hypnose 
häutig  mit  Erfolg  verwerthen.  Ich  habe  jedoch  nicht  flie  Ueber- 
zeugung  gewinnen  können,  dass  die  hj'pnotische  Suggestion  hier 
erheblich  grössere  Dienste  leistet  als  die  larvirte  Wachsuggestion. 

Das-s  auch  liei  organischen  Herzleiden  die  hypnotische 
Suggestion  günstige  Wirkungen  erzielen  kann,  erhellt  aus  Be- 
obachtungen Wetterstrands.  Lloyd  Tuckeys  und  A.  Smiths, 
Wetterstrand  fand  die  hypnotische  Behandlung  insbesonders 
bei  mit  Anämie  und  allgemeiner  Schwäche  vergesellschafteten 
Herzleiden  wohlthuend.  Lloyd  Tuckey  erzielte  bei  einer 
odjährigen  Frau,  welche  in  Folge  von  MitralisinsuJicienz  an 
Kurzathmigkeit,  Schmerzen  und  Herzklopfen  bei  Anstrengungen 
litt,  durch  lOtägige  hypnotische  Behandlung  bedeutende  Besserung. 
Sehr  interessant  ist  die  von  A.  Smith  (Marhach)  in  jüngster  Zeit 
mit^etheilte  Beobachtung.  Dieser  Autor  suggerirte  einem  an 
Herzerweiterung  und  epileptoiden  Anfiillen  leidenden  Patienten, 
bei  welchem  durch  fnradische  Bäder  Verkleinerung  des  Herzens 
herbeigeführt  wnrde,  in  der  Hypnose,  ,er  fühle  genau,  dass  sein 
Herz  kleiner  werde,  er  merke  das  charakteristische,  erleichterte 
Gefllhl  in  der  linken  Brust,  e.s  zöge  sich  deutlich  mehr  und  mehr 
zusammen."  Bei  der  Untersuchung  nach  der  Hypno.se  zeigten 
sich   jedoch    dieselben   Herzgrenzen    wie   vor  der  Hinschlafening ; 
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die  Suggestionen  waren  wirkungslos  geblieben  und  zwar,  wie  der 
Autor  mit  Recht  bemerkt,  oflFenbar  deshalb,  weil  der  Patient  die 
suggerirten  Gefühle  der  Herzverkleinerung  etc.  sich  nicht  genügend 
vorstellen  konnte.  Dem  gleichen  Patienten,  der  schon  weit  über 
hundert  faradische  Bäder  genommen  hatte,  wurde  am  folgenden 
Tage  suggerirt,  er  nehme  ein  faradisches  Bad,  er  fühle  es  in  den 
Beinen  zucken  (P.  zuckt  leicht  mit  den  Beinen)  jetzt  im  Rücken, 
jetzt  in  den  Armen  (Zusammenziehung  der  Muskeln  wie  im  faradi- 
schen Bade).  Die  Untersuchung  nach  der  Hypnose  ergab  hier 
starke  Verkleinerung  des  Herzens,  von  der  Art,  wie  sie  nach  dem 
faradischen  Bade  beobachtet  wurde. 

Wirkung  einer  liypnotischen  Suggestion  anf  das  Herz. ') 


vor  der  Hypnose  nach  der  Hypnose 

Auch  die  nervösen  Affectionen  des  Verdauungsapparates 
zählen  zu  den  lohnenden  Objecten  der  Hypnotherapie.  Ich  habe 
insbesonders  bei  den  durch  emotionelle  Vorgänge  bedingten 
nervösen  Dispepsien  und  Gastralgien  rasche  Erfolge  von  der 
hypnotischen  Suggestion  gesehen.  Die  hypnotische  Behandlung 
der  habituellen  Obstipation  wurde  insbesonders  von  Forel 
empfohlen.  Ich  habe  hiermit  in  veralteten  Fällen  dieses  Zustandes 
keinen  befriedigenden  Erfolg  zu  erzielen  vermocht:  auch  Vogt 's 
Erfahrungen  sind  nicht  günstiger. 

Von  den  Störungen  des  Harnapparates  kommt  für  die 
hypnotische  Behandlung  nur  die  Enuresis  nocturna  in  Betracht. 
Eine  Anzahl  von  Autoren.  Liebault,  B(^rillon,  Ringier, 
Wetterstrand  u.  A.  berichten  über  die  Wirksamkeit  der  hypnoti- 
schen Suggestion  bei  diesem  Leiden.  Auch  meine  eigenen  hypno- 
therapeutischen  Erfahrungen  bei  demselben  sind  entschieden  günstig. 

1)  Nach  Smith,  lieber  objective  Veränderungen  des  Herzens  etc.  (Ver- 
handlungen des  XVni.  Congresses  für  innere  Medicin). 

Loewenfeld,  HjpnotismuB.  26 
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Von  den  .Störungen  der  sexuellen  Functionen  bei  Münueni 
bilden  die  nervöse  (neurasthenische)  und  die  psychische  Form 
der  Impotenz  besonders  lohnende  Objecte  der  hypnotischen 
Suggestiv  heh  an  dl  un  g :  auch  bei  sexuellen  Reizzustünden  (über- 
mässiger Libido,  biiuHgen  Pollutionen  kann  die  Hjpnutherapie 
Dienste  leisten :  die  Erfolge  bei  diesen  Zustünden  sind  jedoch  im 
Ganzen  weniger  günstig,  als  bei  Impotenz.  Auch  bei  den  sexuellen 
Perversionen.  insbesonders  der  conträren  Sesualemptiudung 
(ürningthum)  hat  nach  den  Berichten  von  v.  Schrenk-Notzing. 
Bernheim,  Fuchs  n.  A.  die  hypnotische  Behandlung  in  einer 
Anzalil  von  Füllen  sehr  befriedigende  Resultate  geliefert.  Ebenso 
ist  bei  eingewurzelten  maaturbatorischen  Gewohnheiten  die 
Hypnotherapie  mit  entschiedenem  Nutzen  zu  verwerthen.  Nach 
meinen  Erfahrungen  empfiehlt  sich  das  hypnotische  Verfahren 
insbesonders  bei  älteren  Kindern  die  nicht  genügend  zu  über- 
wachen sind,  bei  Erwachsenen  mit  höheren  Graden  von  Willens- 
schwäche und  in  Fällen,  in  welchen  der  Impuls  zur  Onanie  aus- 
gesprochenen Zwangscharakter  zeigt 

Von  den  krankhaften  Zuständen  des  weiblichen  Sexual- 
apparates  eignen  sich  begreiflicher  Weise  die  nervösen  ÄQ'ectionen 
(Vaginismus,  Hysteralgie,  Ovarie,  Genitalerethismus  und  sexuelle 
Anästhesie)  in  erster  Linie  für  die  hypnotische  Behandlung;  doch 
lassen  sich,  wie  insbesonders  die  Beobachtungen  Grossmann 's 
zeigen,  mitunter  auch  bei  organischen  Erkrankungen  der  weib- 
lichen Beckenorgsne  durch  die  hypnotische  Suggestion  recht  be- 
merkenswerthe  Heilerfolge  erzielen  Li^beault.  Voisin. 
Bernheim,  Brunnberg  u,  A.  gelang  es,  auf  hypnotisch- 
suggestivem  Wege  Menstruationsanomalien  verschiedener  Art  zu 
beseitigen.  Ich  habe  ebenfalls  bei  diesen  Störungen  in  einzelnen 
Fällen  durch  hypnotische  Behandlung  günstige  Wirkungen  erzielt. 
Gascard  und  B^rillun  konnten  bei  einer  4Hjührigen  Frau,  die 
in  Folge  von  Uterinblutungen  dem  Tode  nahe  war,  durch  hypno- 
tische Suggestion  dem  Blutverluste  sofort  Einhalt  thun, 

Auch  beim  chronischen  Gelenkrheumatismus  (Grossmann), 
sowie  bei  acuten  und  chronischen  rheumatischen  MuskelaSectionen 
ist  die  Hypnotherapie  mit  Erfolg  verwerthet  worden. 

Ungleich  wichtigere  Dienste  leistet  dieselbe  jedoch  beim 
chronischen    Alkoholismus    und    Morphinismus.      Eine    Reihe   von 


Hypnose  und  Suggestion  im  Dienste  der  Medicin.  403 

Autoren,  Wetterstrand,  Forel,  Lloyd  Tuckey,  Hirt  u.  A. 
berichten  über  sehr  günstige  Resultate,  die  sie  durch  hypnotische 
Behandlung  bei  Alkoholikern  erzielten.  Nach  den  Erfahrungen 
Wetterstrand's^)  Bernheim's  und  Dizard's  erweist  sich 
das  hypnotische  Verfahren  bei  Behandlung  von  Morphiumsüchtigen 
von  grossem  Werthe,  wenn  dasselbe  dem  Patienten  auch  die  Leiden 
der  Abstinenzperiode  nicht  erspart. 

Die  Verwerthung  der  Hypnose  für  chirurgische  und  zahnärzt- 
liche Zwecke  nahm  in  den  20  er  Jahren  des  letzten  Jahrhunderts 
ihren  Anfang.  Schon  1821  hat  Recamier  in  Paris  chirurgische 
Eingriffe  im  magnetischen  Schlafe  vorgenommen,  und  seitdem  wurde 
die  hypnotische  Anästhesie  zur  schmerzlosen  Ausführung  kleinerer 
chirurgischer  und  zahnärztlicher  Operationen  vielfach  ausgenützt. 
Einer  Reihe  von  Aerzten  ist  es  jedoch  auch  gelungen,  grössere 
und  länger  dauernde  Operationen  in  der  Hypnose  schmerzlos  aus- 
zuführen. So  hat  bereits  Cloquet  1826  bei  einer  in  Somnambu- 
lismus versetzten  Frau  die  operative  Entfernung  des  Brustkrebses 
vorgenommen.  Die  Patientin  äusserte  keinen  Schmerz  während 
der  Operation  und  hatte  auch  nachträglich  keine  Erinnerung  von 
dem  ganzen  Vorgange.  Esdaile  in  Calcutta  führte  in  den  40er 
Jahren  eine  Anzahl  grösserer  Operationen  unter  Zuhilfenahme  der 
hypnotischen  Anästhesie  aus.  Loysel  nahm  1846  ebenfalls  eine 
Reihe  schmerzloser  Operationen  an  Hypnotisirten  vor,  darunter 
die  Exstirpation  einer  Geschwulst.  Guerineau  (Poitiers)  ampu- 
tirte  1859  den  0])erschenkel  bei  einem  Manne  unter  Anwendung 
der  suggestiven  Anästhesie  während  einer  leichten  Hypnose  (der 
Kranke  hatte  vollkommenes  Bewussisein  von  dem  Vorgange  und 
war  nicht  amnestisch).  Broca,  Pozzi,  Fort,  Wood. 
Tillaux  u.  A.  berichten  ebenfalls  über  grössere  operative  Ein- 
griffe, welche  unter  hypnotischer  Anästhesie  stattfanden.^)  Rs  ist 
begreiflich,  dass  trotz  alledem  die  Hypnose  die  Chloroform-  und 
Aethernarkose  keineswegs  zu  verdrängen  vermochte.  Die  Einleitung 
einer  genügend   tiefen  Hypnose   vor  einer  Operation   stösst    schon 

1)  Wetterstrand  hat  beim  chronischen  Morphinismus  den  künstlich 
verlängerten  hypnotischen  Schlaf  mit  grossem  Erfolg  verwendet. 

^)  Auch  Braid  verwerthete,  wie  wir  schon  erwähnten,  die  Hypnose  für 
chirurgische  Zwecke. 
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wegen  der  gemUthUchen  Erregung  (ier  Patienten  liüufig  auf  be- 
ileutende  Schwierigkeiten.  Die  hyj)notische  Anästhesie  ist  auch 
keineswegs  immer  so  tief  und  anhaltend,  dass  bei  derselben  auf 
eine  ungestörte  Durchführung  einer  längeren  Operation  zu  rechnen 
Ware:  das  bei  manchen  Operationen  nöthige  absolut  rubige  Ver- 
halten des  Patienten  wird  auch  durch  die  Hypnose  nicht  erzielt. 
Alm  Ersatz  der  Narkose  kann  daher  die  Hypnose  nur  in  Änsnabras- 
fallen  in  Betracht  kommen ;  dagegen  verdient  die  hypnotische  (und 
die  Wach-)  Suggestion  mehr  Beachtung  und  Verwerthung  b.\s 
Mittel  zur  Unterstützung  und  Erleichterung  der  chemischen 
Narkose.  Wetterstrand  bemerkte,  dass  man  schon  bei  leichter 
Hjpnotisirung  geringerer  Menge  von  Chloroform  zur  Erzielung 
der  erforderlichen  Anästhesie  bedarf,  imd  Davis  fand,  dass  bei 
Hypnotisirten  die  Narkoti.-^irung  tiefe  Anästhesie  in  der  Hälfte  der 
Zeit,  flie  unter  anderen  Verhältnissen  nöthig  ist,  herbeiführt.  Man 
hat  auch  öfters  die  hypnoti.sche  Suggestion  zur  Erleichterung  der 
Beschwerden  von  Kranken  mit  unheilbaren  chirurgischen  Leiden. 
z.  B.  bei  Oarcinom,  wie  wir  schon  erwähnten,  mit  Erfolg  ange- 
wendet. 

Von  Afi'ectioneii  des  Gehör 
Ohrensausen  durch  die  bypni 
worden. 

Auch  in  der  Geburtsfiüfe  hat  die  hypnotische  Anä.sthesie  Ver- 
werthung gefunden.  Eine  Reihe  von  Aerzten  (L  i  ^  b  e  a  u  1 1 , 
Mesnet.  Dumontpal  Her.  Wettfrstrand ,  Journöe,  von 
Schrenk-Notzing  u.  A.)  haben  durch  die  hypnotische  Suggestion 
bei  Entbindungen  die  Wehenschmerzen  beseitigt:  der  hypnotische 
Zustand  hat  hiebei  auf  die  Uteruscontmctionen  keinen  oder  nur 
einen  etwas  verlangsamenden  Einfluss  ausgeübt.  Aus  mehreren 
Beobachtungen  erhellt,  dass  durch  die  hypnotische  Suggestion  der 
Verlauf  der  Geburtsthatigkeit  beschleunigt  sowohl  als  verlangsamt, 
di-r  Eintritt  der  Weben  in  bestimmten  Intervallen  erzielt  werden 
kann  (Beobachtungen  von  Fanton,  Fraipont  und  Delboeuf). 
Liebenult  erwähnt  auch,  dass  es  ihm  mehrere  Male  gelang, 
durch  hypnotische  Suggestion  einen  drohenden  Abortus  hintanzu- 
balten. 


i  Schwerhörigkeit  und 
Suggestion   öfters 
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Zum  Schlüsse  haben  wir  hier  noch  des  als  , moralische  Ortho- 
pädie" bezeichneten  Suggestivverfahrens  zu  gedenken.  Von  einer 
Reihe  von  Beobachtern,  de  Jong,  Voisin,  Dumontpallier, 
Bernheim  u.  A.,  insbesonders  jedoch  von  Berillon  und 
Li^beault  wurde  die  hypnotische  Suggestion  zur  Beseiti- 
gung fehler-  und  lasterhafter  —  z.  Th.  jedenfalls  krankhafter  — 
Angewöhnungen  und  Neigungen  bei  Kindern  und  jungen 
Individuen  angewendet  und  nachdrücklich  empfohlen,  so  bei 
unwiderstehlicher  Neigung  zum  Stehlen,  Lügen,  zur  Mastur- 
bation, Hang  zur  Trägheit,  ünreinlichkeit,  Grausamkeit,  Nägel- 
kauen etc.  Die  Erfolge  der  hypnotischen  Behandlung  waren  in 
einem  Theile  der  mitgetheilten  Fälle  offenbar  sehr  günstig.  Man 
hat  die  Verwerthung  der  Hypnose  zu  pädagogischen  Zwecken  ver- 
schiedenfach bemängelt,  unseres  Erachtens  entschieden  mit  Unrecht. 
Bei  Charakterfehlern  geistig  normaler  Kinder  wird  man  allerdings 
gut  thun,  sich  auf  die  üblichen  pädagogischen  Mittel  zu  beschränken: 
bei  moralischen  Mängeln  und  Gewohnheiten  pathologischer  Natur 
(wie  z.  B.  der  Neigung  zum  Stehlen,  zu  Grausamkeiten  bei  Kindern 
moralisch  intacter  Eltern,  unwiderstehlichem  Hange  zur  Onanie  etc.) 
besteht  jedoch  kein  Grund,  von  der  Anwendung  der  Hypnose  ab- 
zusehen, wenn  die  zur  Verfügung  stehenden  erzieherlicheu  Mittel 
ohne  Erfolg  versucht  worden  sind. 

Die  hypnotische  Suggestion  hat  als  Heilagens  eine  mächtige 
Concurrentin  in  der  Suggestion  im  Wachen.  Die  im  Wachzustand 
geweckte  Heilvorstellung  kann,  wenn  dieselbe  die  (.'haraktere  der 
Suggestion  erlangt,  d  h.  völlig  unbeeinflusst  von  Gegenvorstellungen 
bleibt,  dieselben  Heilwirkungen  entfalten  wie  die  hypnotische  Heil- 
suggestion. Die  Anwendung  von  Heilverfahren,  die  wir  nach 
unseren  derzeitigen  Kenntnissen  als  Suggestionsbehandlung  im 
Wachen  auffassen  müssen,  lässt  sich  bis  ins  graueste  Alterthum 
verfolgen  und  ist  unzweifelhaft  in  früheren  Jahrhunderten  ungleich 
häufiger  geübt  worden  als  in  der  Jetztzeit,  allerdings  zumeist  ohne 
dass  die  Aerzte  eine  Ahnung  von  dem  thatsächlichen  Sachverhalte 
hatten.  Die  Beschwörungs-  und  Zauberformeln,  deren  sich  Priester 
und  Magier  bei  den  alten  Sumeriem,  Indern  und  Aegyptern  bei 
Krankheiten  zu  Heilzwecken  bedienten,  konnten  wie  die  in  der 
christlichen    Aera   benützten   geweihten  Oele   und  Salben,   die  Be- 
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rllbrung  von  Reliquien,  Exorcisnien  etc.  und  die  ärztlich  gebraucht«!! 
Mittel  der  sogenannten  Dreck-Apotheke  den  Kranken  nur  dudurch 
sich  nützlich  erweisen,  duas  sie  bei  denselben  die  Vorstellung  der 
Heilung  mit  suggestivem  Charakter  erweckten. 

Der  Einfluss  der  Einbildungskraft,  i,  e.  von  Vorstellungen  bei 
der  Heilung  von  Krankheiten  ist  zwar  schon  in  früheren  Zeiten 
nicht  ganz  unbeachtet  geblieben,  doch  sind  wir  erst  in  den  letzten 
Decennien  durch  das  Studium  der  hypnotischeu  Phänomene  und 
die  dadurch  gewonnene  Kenntnis  von  dem  mächtigen  Einflüsse, 
welchen  Vorstellungen  nuf  dus  Entstehen  und  Schwinden  von 
Krankheitserscheinungen  äussern,  dahiu  gelangt,  die  immense  Be- 
deutung der  Suggestion  in  unserer  Therapie  mehr  und  mehr  zu 
erfassen.  Auch  in  dieser  Richtung  hat  sich  die  Nancyer  Schule 
entschiedene  Verdienste  erworben. 

Die  Vorstellung  der  Heilung,  des  Schwindens  einer  vorhan- 
denen Krankheitsersclieinnng,  kann  auf  verschiedene  Weise  bei  deni 
zu  Behandelnden  erweckt  (demselben  suggerirt)  werden:  Ji)  Durch 
(bis  blosse  Wort,  die  niöndliche  Versicherung,  dass  die  betreffende 
Störung  nicht  mehr  vorhanden  sei,  oder  durch  die  Ankündigung, 
dass  dieselbe  innerhalb  einer  gewissen  Zeit  verschwinden  werde 
oder  müsse,  in  manchen  Fällen  auch  durch  Befehle,  welche  zu  einer 
bis  dahin  fUr  unmöglich  gehaltenen  Leistung  auffordern.  Die  an- 
geführten psychischen  Einwirkungen  lassen  sich,  wenn  bei  dem 
Patienten  der  erforderliche  Grad  von  Gläubigkeit  —  Suggestibilität  — 
vorbanden  ist.  insbeaondera  bei  einer  R«ihe  neurasthenischer  und 
hysterischer  Zufalle  mit  Erfidg  verwerthen.  So  ist  es  mir  z.  B. 
öfters  gelungen,  topo phobische  Neurasthenische,  welche  längere 
Zeit  schon  nicht  mehr  allein  auszugehen  im  Stande  waren,  durch 
die  energische  Versicherung,  dass  sie  überall  hin  allein  gehen 
kannten  und  dass  ihnen  dabei  nicht  das  Geringste  zustossen  werde, 
dahin  zu  bringen,  dass  sie  ohne  Anstand  wieder  allein  ansehen 
konnten.  Es  ist  mir  ferner  gelungen,  intensiven  Schlundkrampf. 
welcher  das  Schlucken  verhinderte,  durch  die  energische  Versiche- 
rung: .Sie  können  schlucken",  hysterischen  Trisraus  durch  die 
Versicherung:   .Sie  können  den  Mund  öffnen'   wenigstens  zeitweilig 
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ebenso  fand  ich  die  energische  Veraichening :  .Sie 
kfjnnen"  bei  manchen  hysterischen  Lähmungen  und  Schwäehe- 
ituständeu  (hysterischer  Aphonie  z,  B.)  von  Nutzen.  Durch  Zu- 
reden lassen  sich  auch  die  hysterischen  Aufiille  z.  Th.  beeinflussen. 
Die  Erklärung  des  Arztes,  dass  der  Anfall  von  keiner  Bedeutung 
und  in  wenigen  Augenblicken  vorüber  sei.  hat  hüußg  eine  als- 
baldige Beendigung  des  Anfalles  o<ler  wenigstens  einen  temporären 
Nachläse  desselben  zur  Folge. 

Die  Ankündigung,  dass  eine  vorhandene  Störung  alsbald 
weichen  werde,  hat  begreiflicher  Weise  am  meisten  Aussichten  auf 
Krfolg  bei  Symptomen,  die  gewöhnlich  von  transitorischem  Charakter 
sind  (Schmerzen.  Tremor,  Zuckungen  etc.)  Das  Schwinden  einer 
seit  längerer  Zeit  bestehenden  Krankheitserscheinung  für  einen 
bestimmten  (näheren  oder  entfernteren)  Termin  anzukündigen,  ist 
immer  eine  sehr  uusichere  Sache  und  empfiehlt  sich  für  den  änt- 
lichen  Praktiker  wenig,  wenn  auch  durch  diesen  modus  procedendi 
in  manchen  Fällen  (namentlich  von  t'harlatanen)  unstreitig  Heil- 
resultate  herbeigeführt  worden  sind.  Auch  die  Befehlsform  der 
Heilsuggestion  ist  bei  länger  bestehenden  Leiden  ein  sehr  unsichertis 
und  riskirtes  Vorgehen  und  darum  wohl  nur  iu  ganz  vereinzelten 
Fällen  rathsam.  Zwar  ist  es  öfti'rs  gelungen,  seit  längerer  Zeit 
bettlägerige  Hysterische  mit  Lähmung  der  Beine  dadurch,  dass 
man  sie  ohne  Weiteres  aus  dem  Bette  nahm,  auf  die  Füsse  stellte 
und  ihnen  den  Befehl  ertheilte.  nunmehr  zu  gehen,  von  ihrer 
Lähmung  zu  l>et'reien,  Allein  der  Versuch,  derartige  Wunderkuren 
zu  vollbringen,  ist.  wenn  er  ohne  entsprechende  Vorbereitung 
unternommen  wird,  nicht  viel  besser  als  ein  OlUckspiel.  Auch  der 
Arzt  von  grösster  Autorität  ist  keineswegs  sicher,  bei  dem  Patienten 
sofort  jenen  Cirad  von  Suggestibilität  zu  finden,  welcher  seinem 
Worte  Erfolg  verschafft.  Bleibt  die  erwartete  Wirkung  aus,  so 
büsst  der  Arzt  gewöhnlich  das  Vertrauen  des  Patienten  sogleich 
ein:  Ineniit  verliert  er  auch  die  Möglichkeit,  auf  anderem  Wege 
<iem  Patienten  sich  nützlich  zu  erweisen.  Jedenfalls  empfiehlt  es 
sich  daher,  in  derartigen  Fällen  deu  Kranken,  bei  welchem  man 
mit  dem  Imperativ  vorgehen  wiU,  für  die  Annahme  dieser  Art  von 
Heilsuggestiou    vorher  durch   geeignete   psychische    Einwirkungen 
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zu  präpftrireii.    wenn    auch    liiediirch 
gesichert  wird.') 

Weniger  Bedenken  erheben  sich  gegen  die  Anwendung  diT 
Befelilsfonu  der  Heilsuggeation  bei  manchen  nicht  zu  lange  be- 
stehenden Störungen,  uuf  deren  ünterdrUcknng  der  Wille  Einfluss 
hat,  an  bei  nerTäseni  Husten  oder  Aufstossen  (^insbesondens  bei 
jugendlichen  Individuen).  Der  Befebl,  autzuhöreu,  kann  hier  sofort 
eine  Unterdrückung  der  vermeintlich  unwillkürlichen,  in  Wirklich- 
keit jedoch  dem  Willen  unterworfenen  Bewegungen  herbeiführen. 
Ein  Beispiel  mag  dies  erläutern.  Viir  Jiihren  wurde  ich  Nwchts 
um  1  L'hr  ungefähr  durch  Läuten  geweckt  und  war  sehr  über- 
rascht, als  in  meiner  Wohnung  statt  eines  Boten,  der  mich  zu 
irgend  einem  Kranken  rufen  sollte,  ein  Mann  erschien,  der  mich 
vor  Kurzem  wegen  leichter  dyspeptischer  Beschwerden  consultirt 
hatte.  Der  Ankömmling  erklärte  mir.  dass  er  nicht  uraliin  könne, 
mich  zu  dieser  nachtschlafenden  Zeit  zu  stören.  ,weil  er  seinen 
Mngen  nicht  mehr  zubringen  könne*.  Ich  errieth  aus  dieser  Be- 
merkung bereits  den  Sachverhalt  einigennaassen,  und  nachdem  eine 
iJurze  Beobachtung  des  Mannes  mich  von  der  Hichtigkeit  meiner 
Vermuthung  überzeugt  hatte,  rief  ich  demselben  in  sehr  energischem 
Tone  zu:  .Was  soll  denn  dies  sein,  wollen  Sie  augenblicklich  mit 
dem  Unsinn  aufbörenV"  Diese  Bemerkung  wirkte  auf  den  üweifel- 
loa  wegen  seines  Zustandes  sehr  ängstlichen  Mann  wie  ein  kalter 
Wasserstrahl.  Das  vermeintlich  unwillkürliche,  in  Wirklichkeit 
aber  willkürliche  Luftschlucken  und  Rülpsen,  welches  der  Mensch 
fortwährend  übte,  hörte  sofort  und  zwar  zur  grossen  Ueberraschung 
des  Betreffenden  auf.  Der  Magen  war  wieder  .geschlossen"  unil 
blieb  so. 

Wenn  wir  uns  fragen,  wie  dieser  Erfolg  zu  erklären  ist,  8«f 
unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  die  energisch  und  qua.si  dui'ch 
Ueberrumpelung  in  die  Psyche  des  Patienten  eingeführte  und 
widerstandslos    uufgenominene   V'or.stellung    des    Aufhörenmüsseiis 


■)  Chsrciit  bemerkte  achoRi  Aaaa  ninn  den  ÄrKt  nicht  genug  wa 
könne,  setbat  bei  uaiweifelhaften  pHychiüclien  Lähmungen  die  Holle  i 
'Hiaumaturgen  tu  Ubernehmeu.  da  der  Erfulg  ejnea  Befehle.-«  abgesehen 
dem  Boreiche  der  Ilypnciite  nicht  zu  berechnen  sei. 
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oder  Könnens  den  Drang  zu  der  friiglichen  Bewegung  hemmte. 
Eine  längere  Darlegung  des  Sachverhaltes  hätte  wahrscheinlich  eine 
derartige  Wirkung  nicht  gehabt. 

Die  Heilsuggestion  in  Befehlsform  kann  auch  sozusagen 
a  echeance  i.  e.  fiir  eine  gewisse  Zeit  gegeben  wenlen,  wie  folgende 
Beobachtung  zeigen  wird.  Ich  behandelte  eine  Hysterische  aus  der 
Provinz,  welche  in  Folge  eines  Unfalles  erkrankt  war,  einige  Zeit 
mit  sehr  wechselndem  Erfolge:  jedes  neue  Verfahren  führte 
anfangs  eine  entschiedene  Besserung  herbei,  die  sich  jedoch  alsbald 
wieder  verlor.  Da  ich  die  Ueberzeugung  hatte,  dass  lediglich  das 
psychische  Verhalten  der  Patientin,  i.  e.  von  Zeit  zu  Zeit  immer  wieder- 
kehrende schädliche  Vorstellungen  (Zweifel  und  Befürchtungen  wegen 
der  Heilbarkeit  ilires  Leidens,  Erwägungen  über  die  möglichen 
Folgen  desselben  für  die  Zukunft  etc.)  diese  Hartnäckigkeit  ihres 
Zustandes  bedingten,  so  erklärte  ich  ihr  eines  Tages,  dass  sie  binnen 
14  Tagen  gesund  werden  müsse,  und  ich  sie  nach  Ablauf  dieser  Zeit 
unti»r  allen  Umständen  nach  Hause  schicken  werde.  Diese  Kr- 
klärung  wirkte  ganz  wunderbar;  das  Leiden  besserte  sich  von 
diesem  Tage  an  ganz  stetig,  Rückfälle  blieben  aus,  und  die  Patientin 
konnte  nach  Ablauf  der  angegebenen  Zeit,  abgesehen  von  einigen 
geringen  Beschwerden,  als  gesund  entlassen  werden :  sie  ist  auch 
nach  den  mir  zugegangenen  Berichten  gesund  geblieben.  Die 
durch  meine  Erklärung  bei  der  Patientin  energiscli  geweckte  Vor- 
stellung des  Gesundwerdenmüssens  hat  hier  offenbar  die  Heilung 
dadurch  angebjihnt,  dass  sie  alle  entgegenstehenden  Vorstellungen 
unterdrückte  und  das  ganze  Vorstellen  in  eine  der  fiesuiidung 
förderliche  Bahn  lenkte.*) 

Die  Beseitigung  von  Krankheitserscheinungen  durch  rein  ver- 
bale Heil  Suggestion  im  wachen  Zustande  setzt  einen  (xrad 
von  Gläubigkeit  voraus,  welchen  wir  ])ei  nicht  sehr  vielen  Menschen 
finden.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  ruft  diese  Eingebung  eine  Reiht* 
von  Gegenvorstellungen  hervor,  durch  welche  deren  Annahme  und 


*j  Die  Beeinflussung  durch  das  Wort  (veHmlo  Suggestion)  spielt  aucli. 
wie  wir  hier  erwähnen  wollen,  eine  grosse  Rolle  bei  der  in  den  Gluuhen>- 
(oder  Gebets-)  Heilanstalten  der  Schweiz.  Englands  und  anderer  Länder  ge- 
übten Behandlung. 
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Wirksamkeit  verhiiiiiert  wird.  Deshalb  sind  wir  zumeist  genöthigt. 
lue  Vorstellung  der  Heilung  durch  ein  asBOciatives  Vehikel  Jn 
ilcn  geistigen  Organismus  des  Kranken  einzuführen,  ein  Vehikel, 
welches  das  Haften  und  Uubekänipftbleiben  dieser  Vorstellung  in 
^rewissem  Maasse  sichert  oder  wenigstens  erwarten  lässt.  Es  ge- 
schieht dies,  indem  wir  Mittel  in  Anwendung  ziehen,  welche  den 
Kmiiken  allgemein  als  Heilmittel  bekannt  sind  oder  im  speciellen 
Falle  als  solche  betrachtet  werden.  Das  benützte  Mittel  braucht 
durch  seine  chemischen  oder  physikalischen  Eigenschaften  keine 
Wirkung  aul'  das  zu  bekiinipfeude  Symptom  auszutlbeu.  seine  Be- 
schiiffenbcit  ist  überhaupt  nebensächlich,  sofern  es  nur  geeignet 
ist,  bei  dem  Kranken  die  Erwartung  einer  Heilwirkung  herror- 
zuniten,  resp,  die  in  dieser  llicbtung  gegebene  iirztliche  Suggestion 
zu  unterstützen  (larvirte,  maskirte.  materielle  Suggestion). 
Es  kann  daher  auch  ein  zufällig  und  nicht  in  therapeutischer  Ab- 
sicht angewandtes  Mittel  unter  Umständen  einen  Heilerfolg  herbei- 
lilhreu.  So  erzählt  Sobe rnheim  von  einem  mit  Zunge nl ahm ung 
liehafteten  Kranken,  dessen  Arzt  nach  vielen  vergeblichen  Bemüh- 
ungen, die  Lähmung  zu  beseitigen,  ein  neues  Instrument  seiner 
Erfindung  versuchen  wollte,  zuvor  jedoch  ein  Thermometer  in  den 
Mund  einfÜlirte.  Der  Kranke  glaubte,  dass  dieses  das  heilbringende 
Instrument  sei,  und  war  einige  Minuten  nach  der  Einfllhrung  von 
seiner  Lähmung  befieit.  Du  die  grosse  Mehrzahl  der  Menschen 
an  die  Heilkraft  von  Medikamenten  glaubt,  so  Hegt  es  nahe,  dass 
sehr  häufig  die  Heilsuggestion  in  medikamentöser  Form  gegeben 
wird.  Die  Wirkungen,  welche  durch  Brotpillen.  Aqua  colorata, 
Milchzuckerpulver,  homöopathische  und  Mattel  sehe  Tinkturen 
und  KUgelchen  in  manchen  Fällen  erreicht  werden,  sind  bekannt. 
Ebenso  können  äusserlich,  in  Fonn  von  Einreibungen.  Pflastern, 
l'eberschlägen  etc.  angewandte  Mittel  und  subcutane  Injection  von 
Aq.  dest.  oder  imlifferenten  Lösungen  in  geeigneten  Fällen  gute 
Dienste  leisten.  NatUrüch  kommt  es  auch  und  zwar  nicht  selten 
vor.  dass  Aerzte  in  dem  Glauben  an  die  physiologische  Wirksam- 
keit eines  Mittels  dasselbe  darreichen,  während  dasselbe  in  den 
betreffenden  Fällen,  wenn  überhaupt,  nur  iiuf  suggestivem  Wege 
nützt. 
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Die  Gruppe  der  physikalischen  Heilmittel  liefert  uns  ebenfalls 
sehr  geeignete,  oft  sogar  viel  brauchbarere  Vehikel  für  die  thera- 
peutische Suggestion  als  die  Apotheke.  Dazu  kommt  in  Betracht, 
dass  viele  Gebildete  zu  den  physikalischen  Agentien  (den  sogenannten 
Naturheil  niitteln)  mehr  Vertrauen  haben  als  zu  den  pharmaceutischen 
Präpaniten.  Die  verschiedenen  Elektrisationsmethoden ,  hydria- 
tische  Proceduren.  Mineralquellbäder  und  Bäder  mit  verschiedenen 
Zusätzen,  Magnete,  Massage,  Handgriffe,  Suspension  können  je 
nach  den  Umständen  des  Falles,  dem  zur  Verfügung  stehenden 
Heilapparate  und  den  Neigungen  des  Patienten  in  Gebrauch  ge- 
zogen werden.  Besonders  ausgedehnte  Verwerthung  gestattet  die 
Elektricität,  weil  dieselbe  an  den  verschiedenen  Körperstellen  in 
beliebiger  Intensität  von  der  Stufe  des  noch  nicht  Fühlbaren  bis 
zu  sehr  schmerzhafter  Stärke  sich  anwenden  lässt.  Ich  möchte 
jedoch  nicht  unterlassen,  hier  vor  unnöthiger  elektrischer  Miss- 
handlung der  Kranken,  speciell  allzu  liberalem  Gebrauche  des  von 
manchen  Beobachtern  besonders  empfohlenen  faradischen  Pinsels 
bei  nervösen  Störungen  zu  warnen.  Ich  habe  manche  Fälle  ge- 
sehen, in  welchen  durch  sehr  schmerzhafte  Elektrisirung  lediglich 
geschadet  wurde,  obwohl  die  Art  des  Leidens  für  eine  suggestive 
elektrische  Behandlung  ganz  geeignet  war.  Es  giebt  viele  Kranke, 
welche  einen  Heilerfolg  nur  von  einer  Elektrisation  erwarten,  die 
deutliche  Empfindungen  l3ei  ihnen  hervorruft,  dagegen  nur  wenige, 
welche  a  priori  ein  besonderes  Vertrauen  zu  sehr  schmerzhaften 
Proceduren  haben.  Jedenfalls  ist  aber  der  Arzt  zumeist  im  Stande, 
den  nur  massige  Empfindungen  hervorrufenden  Proceduren  die 
gleiche  Suggestivwirkung  zu  verleihen  wie  den  sehr  unangenehmen 
Applicationen.  so  dass  man  thatsächlich  zur  Verwerthung  solcher 
nur  in  wenigen  Fällen  genügenden  Grund  hat.  Die  statische 
Elektricität  bietet  den  besonderen  Vortheil,  dass  sie  in  einer  dem 
Kranken  imponirenden  Weise  sich  anwenden  lässt,  ohne  nennens- 
werthe  Schmerzen  zu  verursachen. 

Zu  suggestivem  Zwecke  können  ferner  verschiedene  Arten 
der  Lokalbehandlung  (Pinselungen  des  Ilachens  z.  B.  bei  hyste- 
rischem Husten,  Sondeneinführung  bei  hysterischem  Oesophagus- 
krampf,  Magen ausspülungen  bei  nervösen  Magenbeschwerden    und 
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insbesouders  bei  hysteriscJieiu  Erbrechen'),  Gebrauch  farbiger 
(lläaer  bei  hysterischer  Achroiratopsie'J,  auch  Schein-Operationen 
dienen.  Dasa  bei  der  Beseitigung  nervöser  Beschwerden  durch 
gynäkologische  Behandlung  geringfügiger  Sexualleideii  bei  Kruuen 
die  Suggestion  die  Hauptrolle  spielt,  winl  heutzutage  auch  von 
den  Gynäkologen  mehr  und  mehr  anerkannt.  Nach  meinem  Dafür- 
halten sind  ober  auch  die  wunderbaren  Erfolge,  welche  manche 
Aerzte  durch  Localbehandlung  der  Pars  prostat,  urethrae.  Ein- 
führen medicaraentöser  Stäbchen  oder  Einspritzung  von  adstrin- 
girenden  Lösungen  etc.  in  dieselbe,  erzielt  haben  wollen ,  zum 
grossen  Theile  auf  Suggestiv  Wirkung  zurilckzut^hreii  ^). 

Es  ist  leicht  verständlich,  liass  seitens  der  Aerzte  die  Vehikel 
der  Heilauggestion  gewöhnlich  dem  Arsenal  der  regulüreu  Therapie 
entnommen  werden.  Bei  gläubigen  (speciell  religiSs-g laubigen)  und 
zum  Mysticismus  neigenden  GemUthem  können  jedoch  auch  durch 
reine  Phantasieheilmitt«! ,  i.  e.  Mittel,  welche  iin  «ich  keinerlei 
Heilwerth  besitzen  und  lediglich  auf  die  Phantasie,  zum  TheÜ  auch 
auf  die  religiösen  Vorstellungen  des  Kranken  wirken.  Heilresultate 
herbeigeführt  werden.  In  diese  Kategorie  gehören:  die  Amulette. 
die  Perkin'schen  Traktoren  (kleine  Metallplatten),  die  .sogenann- 
ten') Heilmystiknrtikel,  Lourdeswasser,   geweihte  Oele.    Reliquien, 

')  Bei  der  HyperemeHis  in'^vidarum.  derun  hyflleriaclip  Nutur  iu  neuerer 
Zeit  von  Kaltenbach,  Alt  und  Keil  uachgcwietten  wurde,  nahmen  erst«re 
Beobachter  die  Magennii9spfllimg  vor  und  auggerirten  nach  dieBer.  diws  niiii- 
mehr  altes  Schfidllche  aan  dem  Msgcn  entfernt  sei  und  äat  Erhrcehen  nur. 
hftren  mQHSe.  Dieae  Suf^entioa  erwies  «ich  auch  als  wirksam,  und  die  Krnnke'n 
erholten  sich  alsbald. 

■)  In  einigen  von  F^rt>  lieubachtcUn  Füllen  von  Hysterie  mit  Avtiru- 
mutupsie  fttr  Violett  stallte  sich  nach  DurchBeheu  durch  ein  rothea  üImb 
wahrend  mehrerer  Minnten  die  Empfludung  fOr  Violett  wieder  ein.  Zugleich 
erfuhr  die  centrate  Sehschfirfe  eioe  BeHserung,  und  daf>  Oesiehtsireld  zeigte  eine 
Erweiterung, 

'I  Vgl.  LOwenfeld,  NervOseStöruageii  aeiuellen  Ursprungs,  1.  Aufl.,p.  169. 

*)  Vor  aiehrerea  Jahren  ging  mir  von  einem  Leipzigür  Vorleger  eine 
kleine  Schrift  Olier  Heilray stikartikel  und  deren  (lebraucli  zu.  Nach  derselben 
Doll  ein  kleiner  runder  .Spiogol.  in  der  Hand  verborgen  getragen,  (noch  hesser 
ein  Spiegel  in  jeder  Hand)  bei  Aengstlichkeit.  Schwindel,  nervnsem  Zittern, 
'PrübBinn  etc.,  ein  ^piegelwUrfel  bei  allerlei  Kopfleiden  grosse  Dienste  leiateo. 
Das  Verzeichnis  fttbrt  eine  AnEahl  derartiger  .Hcilartikei'  auf.  deren  'tchrHUch 
,HeiLmystikErEt«n*  empfohlen  wird. 
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die  verschiedenartigsten  Sympathiemittel  und  allem  Anscheine  nach 
auch  die  von  Burq  in  die  Praxis  eingeführte  „externe  Metallo- 
therapie *-.  Durch  alle  diese  Mittel  sind  schon  Krankheitserschei- 
nungen beseitigt  worden,  welche  anderen,  anscheinend  rationellen 
therapeutischen  Einwirkungen  getrotzt  hatten. 

Die  Wichtigkeit  der  larvirten  Suggestivtherapie  für  die  all- 
tägliche ärztliche  Praxis  veranlasst  uns  hier  noch  einige  Be- 
merkungen über  dieselbe  anzufügen.  Je  grösser  das  Vertrauen, 
welches  der  Patient  dem  Arzte  entgegenbringt,  und  je  grösser 
dessen  Gläubigkeit  im  Allgemeinen  ist,  um  so  einfachere  Mittel 
genügen  zur  Erzielung  eines  Heilerfolges.  So  habe  ich  bei  hysteri- 
schen Kindern  wiederholt  heftige  Schmerzanfalle,  gegen  welche 
verschiedene  Medikamente  vergeblich  angewendet  worden  waren, 
durch  kalte  Waschungen  der  betreffenden  Theile  zu  unterdrücken 
vermocht.  Bei  Erwachsenen  würde  man  mit  einem  derartigen 
Verfahren  wohl  nur  sehr  selten  reüssiren.  Der  Arzt,  der  über- 
haupt irgend  ein  Mittel  zu  suggestivem  Zwecke  verwendet,  darf 
bei  einigermaassen  verständigen  Personen  in  keiner  Weise  merken 
lassen,  dass  er  die  Art  und  Gebrauchsweise  desselben  für  gleich- 
giltig  hält.  Je  eingehender  und  präciser  die  Vorschrift  für  die 
Anwendung  des  gewählten  Mittels  gestaltet  wird,  um  so  bedeu- 
tendere Suggestivwirkung  ist  zu  erwarten.  Der  Arzt  thut  auch 
immer  gut,  wenn  er  darauf  achtet,  dass  die  Beschaffenheit  des 
gewählten  Mittels  und  dessen  Applikationsweise  eine  leicht  ver- 
ständliche Beziehung  zu  dem  zu  beseitigenden  Symptome  zeigt,  so 
dass  der  Patient  kein  besonderes  Sacrificium  intel- 
lectus  zu  leisten  hat,  um  an  eine  Heilwirkung  zu 
glauben,  vielmehr  die  Vorstellung  der  Heilung  in 
ihm  durch  das  Mittel  an  sich  schon,  unabhängig  von 
der  ärztlichen  Suggestion,  erweckt  wird.  Das  Tragen 
eines  Amuletts  als  Mittel  gegen  Schlaflosigkeit  zu  empfehlen, 
dürfte  nur  bei  einer  sehr  beschränkten  Kranken  zu  riskiren  sein 
und  Erfolg  haben,  während  die  Darreichung  eines  indifferenten 
Pulvers,  dessen  Inhalt  der  Patient  nicht  controlliren  kann,  auch 
bei  intelligenten  Personen  den  vermissten  Schlaf  herbeiführen 
kann.  Die  hysterische  Anurie  ist  öfters  durch  Pillen  aus  Mica 
panis    mit    entsprechender    Suggestion    behoben    worden;    solche 
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leisten  auch  bei  nervösem  Husten,  Schmerzen  und  Krüniiit'en  nicht 
selten  gute  Dienste;  bei  hysterischen  Lähmungen  und  Änüsthesieii 
wird  miin  dagegen  meist  mit  Pillen  viel  schwerer  zu  einem  He.iultate 
gelangen  als  mit  Elektrisntion  und  Massage,  welche  PrDceduren 
örtlich  auf  den  funktionsgestörten  Theil  einwirken. 

Soweit  es  sich  um  innerhch  zu  nehmende  Mittel  handelt,  ist 
die  Verordnung  lediglich  indifferenter  Substanzen  filr  die  Zwecke 
der  Suggestivbehandlung  nicht  immer  rathsam  und  durchfuhrbar. 
Bekanntlich  haben  viele  Kranke  und  insbesonders  Nervenleidende 
eine  Neigung,  vom  Arzte  gewisse  Aufschlüsse  über  die  Art  der 
verordneten  Mittel  zu  verlangen  und  die  Recepte  zu  »tudiren. 
Wollte  der  Arzt  hier  jede  Aufklärung  verweigern,  so  würde  er 
doch  nicht  verhindern  können,  dass  sich  der  Patient  solche  auf 
anderen  Wege  (z.  B.  durch  den  Apotheker)  verschafft.  Um  etwai- 
gem Miastrauen  bezüglich  der  Wirksamkeit  der  gegebenen  Veronl- 
nungen  vorzubeugen,  empfiehlt  es  sich  daher  häufig,  statt  ganz 
indifferenter  Substanzen  sehr  geringe,  selbst  ganz  minimale  Dosen 
von  Mitteln  zu  verschreiben,  welche  auf  rein  chemischem  Wege 
nur  in  grösserer  Menge  die  im  betreffenden  Falle  erforderliche 
Wirkung  herbeiführen  könnten,  oder  Mittel,  durch  welche  im  besten 
Falle  nur  eine  Erleichterung,  keine  Beseitigung  der  ^treffenden 
Beschwerden  ohne  Mitwirkung  der  Suggestion  zu  erreichen  wäre, 
so  bei  Schlafmangel  '/k""'  Decigr.  Sulfonal  oder  Trional.  einige 
Esslöö'el  Bromwasser,  wenige  Tropfen  Baldriantinktur  oder 
Baldrianthee ,  bei  Schmerzen  minimale  Gaben  von  Antipjnn. 
Phenacotin  u.  detgl.,  bei  Obstipation  einige  Tropfen  Sagradawein 
oder  einen  Tlieelöffel  voll  Tiuct.  Rhei.  aii-,  bei  Schwächezuständen 
einige  Tropfen  von  Fellow's  Syrup.  Bei  dieser  Art  von  Sug- 
gestionsbehandlung wird  die  von  dem  Arzte  ausgehende  Suggestion 
durch  die  Vorstellungen,  welclie  der  Patient  von  der  Heilkraft  des 
verordneten  Mittels  hat,  sehr  wesentlich  unterstützt  und  das  dar- 
gereichte Mittel  kann,  soweit  dasselbe  überhaupt  auf  somatischem 
Wege  eine  Wirkung  äussert,  nur  die  intendirte  psychische  fördern. 
Ich  habe  durch  Durchlesen  vieler  mir  vom  Patienten  Ubergebeuer 
Recepte  von  Äerzten,  welche  dieselben  früher  behandelten,  die 
Ueberzeugung  gewonnen,  dnss  da»  in  Frage  stehende  Suggestiv- 
verfahren  von   den    Praktikern   häufig   ohne  Absicht   geübt   wird. 


Hypnose  und  Suggeation  im  Dienste  der  Uedicin, 


4i:> 


Ea  werden  nämlich  sehr  oft  differente  Arzneiätoife  in  ganz  unzu- 
länglichen Dosen  verschrieben,  die  aber  zum  Theil  doch  niclit 
unwirksam  bleiben,  weil  die  Suggestion  ersetzt,  was  an  der  Stuft- 
gabe  fehlt. 

Dass  der  larvirten  Suggestion,  in  welcher  Form  dieselbe  auch 
angewendet  werden  mag,  eine  verbale  beigefügt  wird,  ist  durchaus 
nicht  immer  nothwendig,  mitunter  nicht  einmal  wünsch enswerth. 
Wenn  wir  es  dem  Patienten  Überlassen,  sich  selbst  die  betreffende 
Suggestion  zu  geben,  seine  Phantasie  in  dieser  Richtung  &ei  walten 
lassen  und  nur  durch  unser  Vorgehen  die  erwünschten  Suggestionen 
ihm  nahe  legeu,  so  kommt  e§  gelegentlich  vor.  dass  derselbe  in 
seinen  Autosuggestionen  über  das  hinausgeht,  was  wir  ihm  verbal 
suggeriren  könnten  oder  würden.  So  sonderbar  die  ungünstigen 
Wirkungen  sind,  welche  manche  Patienten  in  Folge  sogenannter 
Idiosynkrasien,  in  Wirklichkeit  von  Autosuggestionen  beim  Gebrauche 
ganz  harmloser  Arzneien  und  Proceduren  an  sich  beobachten, 
ebenso  sonderbar  und  unerwartet  sind  auch  die  günstigen  Wirk- 
ungen, von  welchen  andere  berichten.  Namentlich  in  Bezug  auf 
Appetit.  Schlaf  und  Allgemeinbefinden  äussern  die  Autosug- 
gestionen der  Patienten  mitunter  einen  fördernden  £inäus9,  welchen 
man  nach  der  Art  des  angewandten  Mittels  nicht  erwarten  kann. 

Wir  diiifen  nicht  glauben,  dass  in  unserer  Therapie  der  Ein- 
fluss  der  Suggestionen  sich  auf  diejenigen  Fälle  beschränkt,  in 
welchen  wir  von  der  dlrecten  verbalen  Suggestion  oder  larvii-teii 
Suggestivbehandlung  Gebrauch  machen.  Die  Anwendung  eines 
jeden  somatischen  Mittels  und  Heil  verfahren 's  kann  sich  mit  Sug- 
gestionen verknüpfen,  die  der  Arzt  durch  irgend  welche  Aeusse- 
rungen  bei  dem  Patienten  anregt,  oder  die  dieser  unabhängig  von 
solchen  sich  bildet.  Die  Suggestionen  können  je  nach  ihrem  In- 
halte die  Wirkung  des  gebrauchten  Mittels  unterstützen,  aber  auch 
abschwächen  und  selbst  hemmen.  Die  schmerzstillende  Wirkung 
eines  narkotischen  Mittels  wird  durch  die  zuversichtliche  Erwartung 
einer  Erleichterung  durch  die  angewandte  Arznei  wesentlich  ver- 
stärkt. Auf  der  anderen  Seite  habe  ich  Öfters  gesehen,  dass  Schlaf- 
mittel in  an  sich  genügender  Dosis  bei  Patienten  völlig  wirkungs- 
los blieben,  welche  sich  suggerirt  hatten,  da^s  das  Mittel  bei  ihnen 
versagen   werde.     Da   wir   die  Wirkungsweise   vieler  Medicaniente 
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und  mancher  physikalischer  Heilfaktoren  nicht  genauer  kennen,  so 
ist  begreiflicherweise  die  Frage  oft  schwer  zu  entscheiden,  was  bei 
erzielten  therapeutischen  Keaultaten  auf  Rechnung  der  somatischen 
Wirkung  des  Mittels  und  was  etwaigen  suggestiven  EinäUssen  zu- 
zuschreihen  ist.  Diese  Unsicherheit  hat  manche  Äerzte  verleitet,  die 
Leistungen  einzelner  Heilmethoden,  an  deren  somatischer  Wirksam- 
keit früher  nicht  gezweifelt  wurde,  ohne  genügende  Grundlage 
gänzlich  oder  in  der  Hauptsache  auf  suggestive  }<jinflüsse  zurückzu- 
fllhreii.  Seitens  der  Vertreter  der  Nancy'er  Schule  (Bernlieim  und 
Korel  insbesonders)  wurde  diese  suggestive  Umwerthung  specäell 
bezüglich  der  Electro-  und  Hydrotherapie  versucht.  In  Deutsch- 
land bekannte  sich  MObJus  zuei'st  zn  der  Auffassung,  dass  die  bei 
Anwendung  der  Elektricitiit  beobachteten  Heilwirkungen  zum  weit- 
iius  grössten  Tlieile  lediglich  psychischen  Ursprungs  seien,  weshalb 
er  auch  die  Elektrotherapie  geradezu  auf  eine  Stufe  mit  der  Ho- 
möopathie und  Mugnetothenipie  stellen  zu  dürfen  glaubte.  Die 
Mohiusscheu  Ansichten  fanden  manche  Anhänger,  aber  weithin» 
mehr  Gegner,  insbesouders  unter  den  Elektrotherapeuten  von  Fach. 
Dies  zeigte  sich  namentlich  bei  den  Verhandlungen  der  Elektro- 
therapeutenvei-samnilung  in  Frankfurt  a.  M.  im  September  lyfll. 
wo  sich,  abgesehen  von  Bruns  und  Kosenbach.  sämmtliche 
Redner  gegen  die  suggestive  Umwertiiung  der  Elektrotherapie  aus- 
sprachen (so  Erb,  Eulenburg,  Benedict,  Laquer,  C.  W. 
Müller  (Wiesbaden).  Lehr.  Hecker).  Erb  hat  den  Standpunkt, 
welcher  auf  dem  Congresse  zum  Ausdrucke  kam,  präcisirt,  indem 
er  erkliirte.  es  könne  wohl  die  Möglichkeit  zugegeben  werden,  dass 
ein  Theil  der  elektrothenipeutischen  Erfolge  auf  Suggestion  beruht; 
-für  deu  grösseren  Theil  derselben-,  bemerkte  Erb  weiter,  «ist 
diese  Erklärung  unzutreffend,  und  es  scheint  auch,  dass  die  grosse 
Mehrzahl  der  erfahrenen,  praktischen  Elektrotherapeuten  sich  dieser 
Erklärung  gegenüber  vollkommen  ablehnend  verhiilt."  Ich  habe 
ebenfalls  auf  dem  erwähnten  Congresse  Gelegenheit  genommen, 
meine  auf  langjährige  elektrotherapeutische  Erfahrung  beruhende 
Aufi'assuQg  in  der  Angelegenheit  mit  Entschiedenheit  darzulegen, 
und  es  ist  das,  was  ich  zu  Gunsten  einer  physikalischen  Wirk- 
samkeit der  Elektricität  bei  verschiedenen  KrankheJtszuständen 
jinttlhrte,   von   keiner   Seite  widerlegt   worden.     Meine  Auffassung 
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in  der  Frage  der  Elektrotherapie  ist  bis  zum  heutigen  Tage  im 
Wesentlichen  die  gleiche  geblieben.  Möbius  hat  unleugbar  das 
Verdienst,  die  Elektrotherapeuten  zu  einer  kritischen  Sichtung  ihrer 
Erfahrungen  veranlasst  zu  haben,  die  nicht  ohne  Früchte  bleiben 
konnte.  Es  hat  sich  herausgestellt,  dass  zweifellos  ein  grosser 
Theil  der  bei  Anwendung  der  Elektricität  insbesondei-s  bei  den 
Neurosen  erzielten  Heilresultate  auf  suggestive  Einflüsse  zurück- 
zuführen ist.  Es  verbleibt  aber  auch  bei  sorgfältiger  Prüfung 
noch  ein  recht  beträchtliches  Residuum  von  Heilerfolgen,  die  ledig- 
lich der  physikalischen  Wirkung  des  Stromes  zugeschrieben  werden 
können.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  der  Hydrotherapie.  Die 
verschiedenen  Formen  der  Wasseranwendung  sind  zweifellos  ge- 
eignet, bei  vielen  Personen  Heilsuggestionen  zu  erwecken,  und  ein 
Theil  der  bei  Anwendung  hydriatischer  Proceduren  eintretenden 
günstigen  Veränderungen  in  den  bestehenden  Krankheitszuständen 
mag  daher  auch  von  suggestiven  Momenten  herrühren.  Allein 
jeder  auf  dem  Gebiete  der  Hydrotherapie  erfahrene  Arzt  weiss. 
dass  durch  die  Anwendung  hydriatischer  Proceduren  ebenso  leicht, 
ja  noch  leichter  geschadet  als  genützt  werden  kann  und  die  Er- 
zielung günstiger  Resultate  sorgfiiltige  Auswahl  der  einzelnen 
Maassnahmen  und  deren  Anpassung  an  die  Individualität  des  Kranken 
erheischt.  Ich  habe  mich  davon  in  ungezählten  Fällen  überzeugt, 
andererseits  aber  auch  oft  genug  gesehen,  dass  durch  die  schab- 
lonenmässige  Wasserkur,  wie  sie  in  den  Sommermonaten  in  vielen 
Anstalten  geübt  wird,  die  gewünschten  Erfolge  nicht  erreicht 
wurden.  Alles  dies  weist  mit  Entschiedenheit  darauf  hin,  dass  an 
den  Heilerfolgen  die  Hydrotherapie  die  Suggestion  bei  weitem  nicht 
in  dem  Maasse  Antheil  hat,  wie  dies  von  den  Veiiretern  der  Xancver 

« 

Schule  angenommen  wird. 

Wer  die  therapeutischen  Bestrebungen  im  letzten  Jahrzehnt 
einigemiaassen  verfolgt  hat,  kann  sich  der  Wahrnehmung  nicht 
verschliessen,  dass  die  Rolle  der  Suggestion  bei  unseren  Heilver- 
fahren zwar  nicht  mehr  in  dem  Maasse  wie  früher  sich  der  Kennt- 
nis und  BtMiclitung  der  Aerzte  entzieht,  aber  doch  noch  vielfach 
übersehen  oder  wenigstens  unterschätzt  wird.  So  hat  Nägeli  für 
die  Behandlung  von  Neuralgien  und  anderen  nervösen  AÖectionen 
eine  Reihe  von  Handgriffen  angegeben,    mit  welchen  er  zweifellos 
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in  zahlreichen  Füllen  Erfolge  erzielte.  Die  Idee,  dass  die  Heil- 
wirkungen seines  Verfahrens  auf  Sugpeation  beruhen  kßnnten. 
glaubte  er  mit  Entschiedenheit  zurückweisen  zu  können,  obwohl 
die  bei  einzelnen  Affectionen,  so  z.  B.  bei  hysterischer  Aphonie  er- 
zielten Hesultate  gur  keine  andere  Deutung  zulassen.  Mit  den 
Nägel i'schen  Handgriffen  auf  einer  Stufe  steht  die  noch  von 
einem  grossen  Theile  der  Gynäkologen  bei  Lageanomalien  des 
Uterus  geübte  Localbehandlung.  welcher,  wie  unser  hiesiger  College 
Theilhaber  gezeigt  hat,  lediglich  eine  suggestive  Wirkung 
zukommt,  die  Anwendung  der  Massage  und  der  schwedischen 
Maschine ngyninastdk  bei  verschiedunen  Nervenleiden,  sicher  auch 
ein  grösserer  Theil  der  Badekuren.  Auch  die  von  dem  Suspensions- 
verfahren berichteten  Heilerfolge  beruhen  wenigstens  zum  Theil 
auf  Suggestion.  Was  von  den  therapeutischen  Leistungen  der 
UeberfUlIe  neuerer  pharmaceutischer  Präparate  auf  Rechnung  der 
Suggestion  zu  setzen  ist,  ist  schwer  zu  taxiren.  Dass  nnmclie  der- 
selben lediglich  als  Suggestivmittel  anzusehen  sind,  unterliegt 
keinem  Zweifel.  Es  sei  hier  nur  an  die  Didymintabletten  erinnert, 
die  bei  hysterischem  Erbrechen  und  hysterischer  Anorexie  vorzüg- 
liche Dienste  geleistet  haben  sollen.  Mit  den  glyceriu phosphor- 
sauren Präparaten,  die  filr  verschiedene  nervöse  Leiden  empfohlen 
wurden,  verhiilt  es  sieh  wohl  iilinlich.  Auf  der  anderen  Seite  be- 
gegnen wir  aber  auch  einem  zu  weitgehenden  Skepticismus.  so 
namentlich  in  Bezug  auf  die  organo-therapeutischen  Präpamte. 
Der  Umstand,  dass  wir  auf  Grund  unserer  bisherigen  phj^iologischea 
und  pharmakologischen  Kenntnisse  die  bei  Anwendung  eines  Mittels 
eintretenden  Heilwirkungen  nicht  erklären  können,  berechtigt  uns 
noch  keineswegs,  dieselben  der  Suggestion  zuzuseh reiben.  Der 
Uebereifer,  welcher  überall  suggestive  Einflüsse  wittert,  schadet 
dem  Fortschritte  der  wissenschaftlichen  Erkenntnis  in  der  Medicin 
ebenso  sehr  als  die  Kritiklosigkeit  jener,  welche  bei  Beui-theüung 
therapeutischer  Resultate  die  Frage  nach  dem  etwaigen  Antheile 
jisvchischer  Momente  ganz  ausser  Betracht  lassen.  Die  Suggestion 
darf  nicht  zu  einem  leeren  Schlagworte  werden,  welches  einen 
Deckmantel  für  die  Denkträgbeit  bildet,  indem  sie  eine  Scliein- 
erklärung  filr  alles  Unverstandene  liefert.  Die  Anhänger  der  Sug- 
gestionslebre  übersehen  vielfach,   dass  die  Schwierigkeiten,  welche 
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unsere  maagelhaftä  Kenntnis  des  natürlichen  Verlaufes  der  Krank- 
heiten der  Ermittelung  des  wahren  Werthes  unserer  HeÜbeniühungen 
bereitet,  für  die  Suggestion  in  gleichem  Maaase  bestehen  wie  filr 
jedes  andere  therapeutische  Verfahren.  Wenn  ich  heute  bei  einem 
Kranken  die  Suggestion  in  irgend  einer  Form  anwende  und  morgen 
eine  Besserung  in  dem  Zustande  desselben  finde,  so  bleibt  die  Frage 
offen,  ob  diese  Besserung  Wirkung  der  Suggestion  oder  die  Folge 
anderer  Einflüsse,  z.  B.  der  Meidung  gewisser  SchadL'chkeJten,  ist 
oder  einfach  im  natürlichen  Verlaufe  der  Krankheit  lag.  Diese 
Frage  ist  zweifellos  häutig  nicht  mit  Sicherheit  zu  entscheiden, 
und  der  Suggestionstherapeut  hat  ebenso  auf  der  Hut  zu  sein. 
dass  er  nicht  der  so  vielfach  gerügten  Neigung  der  Aerzte  zu 
einem  post  hoc  ergo  propter  hoc  Schlüsse  zum  Opfer  fällt,  wie  der 
Praktiker,  der  auf  seine  mit  somatischen  Mittel  ei-zielten  Erfolge 
stolz  ist.  Einem  derartigen  Trugschlüsse  h.it  sich  auch  Forel, 
der  die  Kritiklosigkeit  der  Aerzte  in  therapeutischen  Angelegen- 
heiten mit  3(1  .scharfen  Worten  geisselt,  nicht  zu  entziehen  ver- 
mocht, wenn  er  glaubt,  dass  man  aus  der  Gleichartigkeit  der 
Resultate,  die  nmn  mit  ganz  verschiedenartigen  Mitteln  bei  einzelnen 
Kninkheiten  erreicht,  auf  eine  gleichartige,  i.  e.  psychische  Ver- 
ursachung schliessen  müsse.  Wenn  bei  einer  Erkrankung  unter 
Anwendung  ganz  verschiedenartiger  Mittel  Besserung  oder  Heilung 
eintritt,  so  kann  dies  einfach  daher  rühren,  dass  der  zu  (rrunde 
liegende  pathologische  Frocess  an  sich  die  Neigung  zur  Rückbildung 
besitzt;  die  scheinbare  Wirksamkeit  verschiedener  Mittel  nOthigt 
daher  durchaus  nicht  zu  der  Annahme,  dass  die  günstige  Wendung 
im  Krankheitsverlaufe  durch  psychischeMomente  herbeigeführt  wurde. 
Man  sieht,  wer  die  Anerkennung  der  Suggestionslehre  fördern  will, 
rauss  mit  nüchternster  Kritik  bei  der  Annahme  von  Suggestions- 
virkungen  zuW^erke  gehen;  man  darf  in  die  Denkfehler,  die  man 
der  grossen  Masse  der  Aerzte  vorhält,  nicht  selbst  verfallen.  D  i  e 
Suggestion  ist  kein  Allheilmittel,  und  was  man  ihr  Gutes 
nachrühmt,  muss  mindestens  plausibel  gemacht  werden. 

Die  Hjpno.se  kann  auch,  wie  schon  von  Bernheiui  hervor- 
gerufen wurde,  für  diagnostische  Zwecke  Dienste  leisten. 

Die  Unterscheidung  zwischen  organischen  und  functionellen, 
resp.  psychisch  bedingten  Störungen  stösst  mitunter  aus  dem  einen 
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uder  andereu  Grunde  auf  Schwierigkeiten,  und  da  kann  die  Beein- 
flusslfarkeit  der  bestehenden  Symptome  durch  die  hypnotische  Sug- 
gestion die  Diagnose  ihres  psychischen  Ursprungs  sichern.  Ein 
von  Ernould  mitgetheüter  Fall  zeigt  dies  in  vortrefflicher  Weise. 

Dr.  Ernould  berichtet  über  den  FalJ  eines  jungen  Mannes, 
bei  dem  in  der  Reconvalescenz  von  schwerer  Blatternerkrankung 
Parese  beider  Beine  mit  Äniistheaie  bis  zu  den  Knieen,  Taub- 
heitsgefUhl  in  den  beiden  Hunden  und  Unfähigkeit  zu  schreiben 
sich  einstellt*.  Die  klinischen  Erscheinungen  sowie  der  Vorher- 
gnng  einer  infectiösen  Erkrankung  legten  zuerst  die  Annahme 
einer  Myelitis  nahe.  Eine  hiegegen  gerichtete  mehrwöchentliche 
Beliandlung  blieb  jedoch  ohne  jeden  Erfolg.  Mit  Rücksicht  auf 
die  Möglichkeit  eines  psychischen  Ursprungs  der  Symptome  wurde 
nunmehr  eine  hypnotische  Behandlung  eingeleitet,  welche  in  (i 
Sitzungen  vollständige  Heilung  berbeifllhrte. 

Nicht  selten  begegnen  wir  auch  einer  Combination  organisch 
und  psychisch  bedingter  (hysterischer)  Symptome;  so  können  sich 
z.  B.  organische  ßückenniarkskniukheiten  mit  verschiedenen  hyste- 
rischen Erscheinungen  vergesellschaften.  In  diesen  Fällen  mag  die 
hypnotische  Suggestion  die  Sonderung  der  hysterisclien  von  den 
organisch  bedingten  Funktionsstörungen  wesentlich  erleichtern, 
wenn  erstere  unter  der  Suggestiveinwirkung  rasch  und  vollständig 
weichen,  während  letztere  persistiren.  Dass  die  Ausnützung  der 
hypnotischen  Hypermnesie  auch  für  diagnostische  Zwecke  verwerth- 
bar  ist.  wurde  schon  an  früherer  Stelle  angedeutet.  Durch  die 
Eruirung  der  psychischen  Momente,  welche  z.  B.  Krampfanfalle 
von  epileptifonnem  Charakter  verursachen,  kann  die  Diagnose  der 
hysterischen  Natur  derselben  gesichert  werden. 

Endlich  iasst  sieh  auch  die  hypnotische  Anästhesie  für  dia- 
gnostische Zwecke  verwerthen.  da  dieselbe  bei  genügender  Ent- 
wicklung ähnlich  der  Chloroform-  oder  Aethernarkose  die  schmerz- 
lose Vornahme  von  EingriÖen  gestattet,  welche  wegen  ihrer 
Schmerzhaftigkeit  im  Wachzustande  dem  Patienten  nicht  zugemuthet 
werden  können.  Ueber  einen  hieher  gehörigen  Fall  meiner  Beob- 
achtung, der  an  fi-Uherer  Stelle  schon  berührt  wurde,  sei  im  Fol- 
genden kurz  berichtet:  Frau  0.,  Fabrikantensgattin,  Mitte  der  4tter 
Jahre,  leidet  seit  einer  Anzahl  von  Jahren  bereits  an  der  in  neuerer 
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Zeit  als  chronische  ankylosirende  Entzündung  der  Wirbelsäule 
(Spondylosis  rhizomyclica  Marie)  bezeichneten  Affection,  bei  welcher 
in  der  Regel  auch  einzelne  Extremitätengelenke  erkrankt  sind. 
Bei  der  Patientin  befinden  sich  seit  längerer  Zeit  beide  Kniee  in 
massiger  dauernder  Flexionsstellung,  welche  zur  Erschwerung  des 
Gehens  wesentlich  beiträgt.  Da  eine  genügende  Streckung  der 
Kniee  bei  der  hochgradigen  Schmerzhaftigkeit  der  Gelenke  im 
Wachzustande  sich  nicht  versuchen  liess  und  mir  daran  lag,  fest- 
zustellen, ob  und  inwieweit  die  Flexionsstellung  durch  organische 
Gelenkveränderungen  bedingt  war,  beschloss  ich,  die  Patientin  zu 
hypnotisiren  und  in  der  Hypnose  den  Streckversuch  vorzunehmen. 
Die  Einschläferung  geschah  nach  der  fractionirten  Methode  in  4 
Absätzen  und  war  trotz  störender  Aussenverhältnisse  von  genügen- 
dem Erfolge.  Neben  Herabsetzung  der  allgemeinen  Empfindlich- 
keit für  Bewegungen  wurde  der  Patientin  speciell  Gefühllosigkeit 
der  Kniee  suggerirt.  Es  gelingt  hierauf,  beide  Kniee  ohne  Schwie- 
rigkeit völlig  zu  strecken,  nur  ist  dazu  bei  dem  linken  Knie  ein 
erheblicher  Druck  erforderlich.  Die  Streckung  verursacht  nicht 
die  geringste  Schmerzäusserung  oder  Abwehrbewegung  seitens  der 
Kranken.  Die  Kniee  kehren  jedoch  alsbald  nach  Aufhören  des 
Druckes  in  die  frühere  Stellung  zurück.  Die  Patientin  war.  wie 
sich  nach  dem  Erwachen  herausstellte,  nicht  sonmambul  geworden ; 
sie  berichtete,  dass  sie  sich  des  zu  ihr  Gesprochenen  wohl  erinnere 
und  mit  Erstaunen  bemerkt  habe,  wie  sich  ihre  Kniee  ohne 
Schmerzempfindung  strecken  liessen. 

Von  anderer  Seite,  Brunon,  Delboeuf  und  Ernould, 
wurden  Fälle  veröfientlicht,  in  welchen  die  hypnotische  Anästhesie 
zur  Feststellung  chirurgischer  Erkrankungen  Verwerthung  fand. 
Ich  glaube,  dass  von  der  hypnotischen  Anästhesie  in  der  Chirurgie 
und  insbesonders  in  der  Gynäkologie  sich  häufig  für  Untersuchungs- 
zwecke Gebrauch  machen  Hesse  und  die  Verwendung  der  Hypnose 
in  dieser  Richtung  bisher  sehr  mit  Unrecht  vernachlässigt  wurde. 
Hiedurch  könnte  manche  den  Aerzten  unangenehme  und  den 
Patienten  nachtheilige  Narkotisirung  erspart  werden. 
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XVI.    Kapitel. 

Hypnose  und  Suggestion  in  ihrer  Bedeutung 
für  die  Bechtspflege. 


Bei  BeurtliL'ilun};  der  forenaen  Bedeutung  di-r  Hypnose  kommt 
ziiniichat  die  Frage  in  Betracht,  ob  die  Versetzung  Ju  den  Zustand 
der  Hypnose  an  sich,  auch  wenii  dadurch  dem  Hypnotisirten  kein 
gesundheitlicher  Nachtheil  erwachst,  eine  strafbare  Handlung 
bildeu  kann.  Die  Ansichten  der  Juristen  über  diesen  Punkt  lauten 
nicht  ganz  einhellig.  Da  jedoch  die  Hypnose  einen  Zustand  dar- 
stellt, in  welchem  das  Individuum  ilher  seine  Kiirper-  und  Geistes- 
kräfte nicht  frei  verfügt  und  an  der  Fortsetzung  seiner  Geschäfte 
verhindert  ist,  —  dies  gilt  jedenlalls  für  die  tieferen  Grade  der 
Hypnose  —  so  kann,  wie  schon  Heberle  dan^elegt  hat,  kein 
Zweifel  darüber  bestehen ,  dass  durcli  die  Hypnotisirung  einer 
Person  ohne  deren  Zustimmung  der  Thatbestand  eines  Vergehens 
gegen  die  persönliche  Freiheit  nach  §  239  des  Str.  G.  B.  gegeben 
ist.  Wir  haben  an  früherer  Stelle  gesehen,  dass  die  Hypnotisirung 
einer  Person  gegen  deren  ausgesprochenen  Willen  jedenfalls  sehr 
schwierig  ist  und  nur  ausnahmsweise  gelingen  dürfte.  Dagegen 
lässt  sich  unter  Umständen  eine  Hypnose  sehr  leicht  herbeiführen, 
wenn  das  Subject  keine  dahin  zielenden  Wünsche  hegt,  ja  Ober- 
haupt keine  Ähnung  von  dem  Zustande  hat,  in  welchen  es  versetzt 
werden  soll,  Nothwendig  ist  nur,  dass  das  Subject  sich  der  Ein- 
wirkung der  angewandten  hypnosigenen  Procedur  ohne  Rückhalt 
unterwirft.  Die  Zustimmung  des  Subjectes  zur  Anwendung  einer 
solchen  Procedur  genügt  daher  nicht,  um  die  Widerrechtlichkeit 
der  Hypnotisirung  und  damit  den  Thatbestand  eines  Vergehens 
nach  2.39  des  Str.  G.  B.  auszuscbUessen.  Das  Individuum  muss 
'^or  der  Hypnotisirung  über  die  voraussichtliche  Wirkung  der  be- 
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treffenden  Procedur  Aufklärung  erhalten  und  in  der  Lage  sein, 
zu  entscheiden,  ob  es  sich  derselben  aussetzen  will  oder  nicht 
Die  Zustimmung  des  Subjectes  zur  Hjpnotisirung  muss  nicht  aus- 
drücklich gegeben  werden;  sie  lässt  sich  als  stillschweigend  er- 
theilt  erachten,  wenn  ein  Individuum,  bei  welchem  Kenntnisse 
über  die  Wirkung  hypnosigener  Proceduren  vorauszusetzen  sind, 
sich  einer  solchen  unterzieht.  Zur  Strafbarkeit  der  Hypnotisirung 
gehört  auch  der  sogenannte  Dolus,  im  concreten  Falle  die  Absicht 
<lee  Hypnotiseurs,  die  Hypnose  herbeizuführen.  Diese  dürfte  nur 
<lann  auszuschliessen  sein,  wenn,  was  gewiss  selten  vorkommen 
wird,  der  Hypnotiseur  keinerlei  Kenntnis  über  die  Wirkungen  der 
von  ihm  gebrauchten  einschläfernden  Procedur  besitzt.  Wenn  eine 
Hypnotisirung  ohne  Zustimmung  des  Subjectes  öffentlich  geschieht 
und  eine  Mehrzahl  von  Pei*sonen  daran  Aergernis  nimmt,  könnte 
auch  der  Thatbestand  des  groben  Unfuges  angenommen  werden. 
Ein  hiehergehöriger  Fall  kam  im  Jahre  1891  vor  dem  Landgerichte 
Nürnberg  zur  Verhandlung.  Der  Commis  L.  P.  brachte  eine  Kellnerin 
des  Cafe  Orient  dadurch  in  Hypnose,  dass  er  dieselbe  veranlasste, 
ihm  längere  Zeit  in  die  Augen  zu  schauen.  Bei  der  zweiten  Hyp- 
notisirung gerieth  die  Person  in  einen  Zustand  der  Ermattung, 
so  dass  sie  sich  nur  noch  in  das  nächste  Zimmer  schleppen  konnte, 
wo  sie  in  einen  so  festen  Schlaf  verfiel,  dass  es  ihren  Wirthsleuten 
nicht  möglich  war,  sie  zu  erwecken,  und  ein  Arzt  herbeigerufen 
werden  musste.  Diesem  gelang  nach  längeren  vergeblichen  anderen 
Bemühungen  das  Erwecken  durch  suggestive  Einwirkungen.  Bei 
der  gerichtlichen  Verhandlung  des  Falles  beantragte  der  Staats- 
anwalt Bestrafung  des  angeklagten  Commis  wegen  Freiheits- 
beraubung: das  Gericht  erkannte  jedoch  auf  Freisprechung,  weil 
nach  seiner  Auffassung  dem  Beschuldigten  das  Bewusstsein  der 
Widerrechtlichkeit  seines  Handelns  fehlte.  Da  er  im  Beisein  der 
Kelhierin  öfters  hypnotische  Kxperijnente  gemacht  hatte,  konnte 
er  nach  der  Ansicht  des  Gt^richtes  glauben,  dass  diese  von  den 
Folgten  des  Hypnotisirens  Kenntnis  besitze.  Das  Gericht  nahm 
demnach  hier  stillschweigende  Zustimmung  des  Subjectes  an. 

Bei  der  forensen  Beurtheilung  der  Gesundheitsschädigungen, 
welche  auf  Hyjmotisirungen  zurückgeliihrt  wenien,  ist  vor  Allem 
iVie  Frage   eingehend  zu  prüfen,    ob  der  angenommene  ursächliche 


Zusammenhang  besteht-  Bei  der  therapeutischen  Verwerthung  der 
Hypnose  kommt  es  wie  bei  Anwendung  irgend  welcher  anderer 
Heilmittel  vor,  dass  Verachlimmerun(ä;en  im  Krankbeitszustande. 
insbesonders  das  Auftreten  nauer  Erscheinungen,  der  ärztlichen 
Behandlung  zugeachriebeu  werden,  ohne  daas  hiefür  die  geringste 
Berechtigung  besteht,  Wir  haben  einen  Fall  dieser  Art,  in  welchem 
während  der  Anwendung  der  Hypnose  sich  eine  Geistesstörung 
entwickelte,  an  früherer  Stelle  kennen  gelernt  Auch  in  der 
Literatur  finden  sich  manche  Fälle  angeblich  hypnotischer  tiesuDd- 
beitsachädigungen  berichtet,  bei  welchen  der  Causalnexus  zwischen 
Erkrankung  und  Hypnotisirnng  mindestens  sehr  fraglich  ii^t.  E& 
musB  daher  vor  Allem  die  Untersuchung  darauf  gerichtet  sein. 
festzustellen,  ob  nicht  neben  der  Hypnose  andere  Momente  ein- 
wirkten, welche  geeignet  waren,  die  fragliche  Gesundheitsstörung 
oder  Krank  hei  tsTerschlimmerung  zu  veranlassen,  und  im  letzteren 
Falle,  ob  dieselbe  nicht  auch  durch  den  natürlichen  Verlauf  des 
Krankheitsprocesaes  bedingt  sein  konnte.  Des  Weiteren  ist  zu 
berücksichtigen,  dass  nach  den  Erfahrungen  der  competentesten 
Beobachter  bei  sachgemässer  Einleitung  und  Ueberwachung  der 
Hypnose  sich  zwar  gewisse  hysterische  Zufälle  (Krampf-  und 
Schlaf  anlalle)  nicht  ganz  vermeiden  lassen,  die  jedoch  in  der 
Regel  ohne  nachtheilige  Folgen  bleiben,  ausgesprochene  und  an- 
dauernde üesundheitsschiidigungen  jedoch  nicht  vorkommen.  Es 
muss  daher,  wenn  ein  ursächlicher  Zusammenhang  zwischen  der 
Hypnotisirung  und  der  dieser  folgenden  Oesundheitsstörung  mit 
Recht  angenommen  werden  soll,  sich  ein  fehlerhaftes  Vorgehen 
seitens  des  Hyj)notiseurs  nachweisen  lassen.  Ob  der  Hypnotiseur 
Arzt  oder  Laie  ist,  kann  in  dieser  Beziehung  keinen  Unterschied 
machen.  Das  Vorgehen  des  Hypnotiseurs  muss  die  Merkmale  des 
sogenannten  Kunstfelilers  aufweisen,  d.  h.  gegen  die  anerkannten 
Regeln  der  hvpnotischen  Technik  vei'stossen.  So  einfach  dieser 
Satz  theoretisch  klingt,  so  schwierig  mag  sich  dessen  praktische  Ver- 
werthung  gestalten.  Wir  wissen,  daas  sich  filr  Hypnotisiningaz wecke 
verschiedene  Proceduren  verwenden  lassen.  Wenn  dieselben  auch 
bezüglich  der  Harmlosigkeit  durchaus  nicht  gleichwerthig  sind,  so 
kann  man  doch  aus  der  Anwendung  des  einen  oder  anderen  Ver- 
fahrens allein  schon  einen  Kunsttehler  nicht  construiren.     In  den 
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meisten  Fällen,  in  welchen  in  neuerer  Zeit  Gesundheitsstörungen 
nach  Hypnotisirungen  beobachtet  wurden,  wurde  von  der  Fixation 
Gebrauch  gemacht.  Auf  der  anderen  Seite  wissen  wir  aber,  dass 
in  ungezählten  Fällen  die  Anwendung  dieses  Verfahrens  keinen 
Schaden  verursachte.  Man  kann  deshalb  die  Anwendung  der 
Fixation  an  sich,  wenn  dieselbe  auch  erfahrungsgemäss  an  Harm- 
losigkeit hinter  der  rein  suggestiven  Einschläferung  zurücksteht, 
doch  nicht  als  den  Regeln  der  hypnotischen  Technik  zuwider- 
laufend bezeichnen.  Das  Fehlerhafte  bei  den  von  Dilettanten 
und  ärztlich  nicht  gebildeten  Magnetiseuren  angewendeten  Ver- 
fahren, die  zu  Gesundheitsschädigungen  führten,  ist  weniger  in 
dem  Gebrauche  der  einen  oder  anderen  Einschläferungsmethode  an 
sich,  als  in  der  Art  und  Weise  des  Gebrauches  und  in  Nebenuni- 
ständen  zu  suchen,  die  sich  nicht  immer  genau  eruiren  lassen.  So 
kann  z.  B.  allzu  lange  Ausdehnung  der  Fixation  schädigend 
wirken.  Nebenumstände  verschiedenster  Art,  so  z.  B.  die  Gegen- 
wart einer  Mehrzahl  von  Personen,  vor  denen  die  Hvpnotisirung 
geschehen  soll,  die  mit  anderen  Subjecten  vorgenommenen  Experi- 
mente, brüskes  Auftreten  des  Hypnotiseurs,  Furcht  vor  üblen 
Folgen  der  Hypnotisirung,  diese  und  andere  Momente  können  zu 
gemüthlichen  Erregungen  führen,  deren  nachtheilige  Wirkungen 
sich  nach  der  Hypnose  geltend  machen.  Der  Umstand,  dass  die 
grosse  Mehrzahl  der  durch  Hypnotisirung  herbeigeführten  Gesund- 
heitsstörungen dem  Gebiete  der  Hysterie  angehört,  spricht  schon 
dafür,  dass  bei  der  Verui'sachung  derselben  gemüthliche  Erregungen 
eine  grosse  Rolle  spielen.  Solche  können  aber  zweifellos  nicht 
nur  durch  die  Umstände,  unter  welchen  die  Einschläferung  statt- 
findet, sondern  auch  durch  Einwirkungen  während  der  Hypnose 
(Suggestionen,  welche  den  Neigungen  und  dem  Charakter  des  In- 
dividuums zuwiderlaufen,  Hervorrufung  schreckhafter  Halluci- 
nationen  u.  s.  w.)  veranlasst  werden.  Endlich  kommt  auch  das 
Verhalten  des  Hypnotiseurs  beim  Erwecken  in  Betracht.  Unge- 
eignetes Vorgehen,  z.  B  brüske  Unterbrechung  des  Schlafes,  kann 
wie  wir  schon  sahen,  ungünstige  Folgen  für  das  Befinden  des 
Hypnotisirten  nach  sich  ziehen,  ängstliches  und  ungeschicktes  Be- 
nehmen des  Hypnotiseurs  bei  den  Erweck ungsversuchen  auch  den 
Hypnotisirten  in  Erregung  versetzen,   sofern  hiedurch  bei  ihm  die 
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Vorstellung  geweckt  werden  mag.  dass  b«i  ihni  ilas  Erwecken 
sc^hwierig  oder  nicht  möglich  ist.  Diese  Yuratelliiug  kann,  wie  wir 
schon  erwähnt«!!,  bewirken,  dass  die  auf  Unterbrechung  des 
Schlafzustaudes  abzielenden  Mau»»nahnien  ganz  versagen  oder  nur 
unvollständiges  Erwachen  herbeiführen.  Es  ist  endlich  auch  Pflicht 
des  Hypnotiseurs,  vor  dem  Erwecken  alle  Erscheinungen,  die  in 
der  Hypnose  durch  Suggestion  hervorgerufen  wurden,  durch  Gegen- 
suggestionen wieder  voUatandig  zu  beseitigen  und  darauf  hinzu- 
wirken, daas  bei  dem  Hypnotisirten  keine  schädlichen  Auto- 
suggestionen sich  bilden  Die  Verahsäumung  dieser  Maassnahmen 
kann  ebenfalls  gesundheitliche  Nachtheile  zur  Folge  haben.  Ist 
in  der  einen  oder  anderen  Richtung  ein  fehlerhaftes  Vorgehen  des 
Hypnotiseurs  nachweisbar,  mit  dem  sich  die  in  Frage  stehende 
Oesundheitastöning  in  Verbindung  bringen  lässt,  so  ist  hieniit  in 
der  Regel  der  Thatbestand  einer  fahrlässigen  Körperverletzung 
gegeben,  da  nicht  anzunehmen  ist,  dass  ein  Hypnotiseur  durch 
iibsichtliches  Abweichen  von  den  R«geln  der  hypnotischen  Technik 
sein  Subject  zu  schädigen  unternimmt.  Dagegen  muss  die  Mög- 
lichkeit zugegeben  werden,  dass  ein  Hypnotiseur  iu  verbrecherischer 
Absicht  durch  entsprechende  Suggestionen  Krankheitszustände  zu 
produciren  versucht.  Forel.  der  auf  diesen  Umstand  aufinerksam 
macht,  glaubt  auch,  dass  man  auf  diesem  Wege  indirect,  ja  viel- 
leicht sogar  direct  den  Tod  herbeizuführen  vermag.  Inders  ist  zu 
berücksichtigen,  dass  der  Hypnositirte  einem  Versuche,  ihm  eine 
Krankheit  anzusuggeriren,  erfolgreich  Widerstand  leisten  kann. 
Ein  Beispiel  dieser  Art  theilt  Gilles  de  la  Tourette  mit.  Eine 
von  diesem  Autor  beobachtete  Hysterische  liess  sich  in  der  Hypnose 
nicht  dazu  bestimmen,  die  Eingebung  anzunehmen,  dass  sie  fBr 
einen  Tag  die  Sprache  verlieren  solle;  die  Hypnotisirte  nahm  diese 
Störung  nur  für  eine  Viertelstunde  auf  sicli.  Gefährlicher  als 
directe  Kmnkheitsauggestionen  sind  meines  Erachten»  indirecte 
Suggestionen  dieser  Art,  i.  e.  Einwirkungen,  durch  welche  bei 
dem  Hypnotisirten  Autosuggestionen  von  KrankheJtszii stunden  an- 
geregt werden.  Auch  lüsst  sich  nicht  bezweifeln,  dass  namentlich 
bei  Verstimmungszu ständen  sich  die  Idee  des  Selbstmordes 
in  der  Hypnose  mit  Erfolg  suggeriren  läast.  Mir  ist  jedoch 
von  einem  absichtlichen  Missbrauche  der  hypnotischen  Suggestion 
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in  der  hier  in  Rede  stehenden  Richtung  nichts  bekannt  geworden. 
Dagegen  habe  ich,  wie  ich  hier  nebenbei  bemerken  will,  ver- 
schiedene Fälle  von  fahrlässiger  Gesundheitsschädigung  durch  ärzt- 
liche Wachsuggestionen,  insbesonders  solche  in  der  Form  falscher 
Diagnosen,  beobachtet.  Ich  will  hier  nur  einen  Fall  anführen. 
Ein  Geschäftsmann  auf  dem  Lande  wird  von  einem  Arzte  veran- 
lasst, sich  wegen  seines  Aussehens  untersuchen  zu  lassen.  Hiebei 
wird  ihm  von  dem  Arzte  erklärt,  dass  er  mit  einem  erheblichen 
Herzleiden  (Herzverfettung)  behaftet  sei.  Der  Mann,  welcher  vor- 
her sich  ganz  wohl  befunden  hatte  und  bei  dem  keine  organische 
Veränderung  des  Herzens  bestand,  ging  nach  Hause,  erklärte  seiner 
Frau,  dass  es  mit  ihm  ganz  schlimm  stehe,  liess  sich  einen  Priester 
holen  und  litt  in  der  Folge  längere  Zeit  an  schweren  nervösen 
Herzstörungen.  Man  könnte  wünschen,  dass  derartige  fahrlässige 
Gesundheitsschädigungen  nicht  ganz  straflos  bleiben.  Auf  der 
anderen  Seite  ist  es  aber  kaum  angängig,  einen  Arzt  für  die  zu- 
fälligen Folgen  von  Aeusserungen  verantwortlich  zu  machen, 
die  zwar  nicht  begründet,  aber  nicht  in  widerrechtlicher  Absicht 
gemacht  wurden. 

Abgesehen  von  der  suggestiven  Verursachung  von  Gesund- 
heitsschädigungen kann  der  Zustand  der  Hypnose  zu  verbreche- 
rischen Zwecken  in  verschiedener  Weise  missbraucht  werden. 
Hiebei  kann  der  Hypnotisirte  selbst  das  Object  des  criminellen 
Actes  bilden,  aber  auch  als  Instrument  zur  Ausführung  von  ver- 
brecherischen Plänen  benützt  werden.  Wir  wollen  zunächst 
ersteren  Fall  in  Betracht  ziehen.  Von  den  verschiedenartigen  Ver- 
brechen, die  an  Hypnotisirten  naturgemäss  verübt  werden  können, 
beanspruchen  hier  nur  die  Sittlichkeitsdelicte  nähere  Berücksichti- 
gung, da  bisher  nichts  davon  bekannt  geworden  ist,  dass  Hyp- 
notisirte Gegenstand  anderer  Verbrechen  wurden.  Der  Zustand  der 
Hypnose  erleichtert  auf  der  einen  Seite  die  Verübung  von  Sitt- 
lichkeitsverbrechen bei  weiblichen  Personen,  auf  der  anderen  Seite 
bedingt  er  aber  auch,  dass  ein  geschlechtlicher  Verkehr,  welcher 
mit  einer  wachen  Person  geübt  ceteris  paribus  völlig  straffrei 
bleibt,  sich  als  Verbrechen  charakterisirt.  Dies  ergiebt  sich  aus 
den  hier  einschlägigen  Bestimmungen  der  §§  176  und  177  des 
St.  G.  B.,  welche  den  ausserehelichen  Beischlaf  mit  einer  im  Zustande 


der  Willenslosigkeit  befindlichen  weiblichen  Person  mit  Zuchthaus- 
strafe bedrohen.  Wie  weit  diese  Bestiiiimungen  auf  die  Hypnose 
anwendbar  sind,  hierüber  sind  die  Juristen  nicht  völlig  einer 
Meinung,  v.  Litienthal  hat  sich,  beeinflusst  durch  Charcot- 
sche  Ideen,  zu  der  Auffassung  bekannt,  dass  zwar  in  der  lethar- 
gischen Fonii  des  hypnotischen  Zustandes  der  vom  Strafgesetze 
postulirte  Zustand  der  WUlenslosigkeit  gegeben  .lei,  aber  nicht  im 
Somnambulismus,  in  welchem  das  Individuum  frei  umhergeht  etc. 
Diese  Auffassung  ist,  wie  schon  Forel  bemerkte.  zweifeUos  un- 
haltbar. Meines  Erachtens  kann  man  im  Zweifel  darüber  seiu,  ob 
in  den  leichteren  Graden  hypnotischer  Beeinflussung  in  Bezug  auf 
Bewusataein  und  Wille  jener  dniA  psychischer  Veränderung  vor- 
liegt, den  die  Bestimmungen  der  g§  176  und  177  des  St.  G.  B. 
voraussetzen.  Für  den  Somnambulismus  kann  ein  denirtiger 
Zweifel  nicht  bestehen.  Auch  bei  dem  Somnambulen,  der  mit 
offenen  Augen  umhei^eht,  spricht,  auf  Qeheiss  die  compticirtesteti 
Handlungen  unternimmt,  besteht,  wie  wir  gesehen  haben,  eine  be- 
deutende Bowiiastaeinsveränderung  und  eine  hochgradige  Heral>- 
Setzung  der  Willensfabigkeit.  so  dass  jedenfalls,  wenn  nicht  ein 
Zustand  der  Bewusstlosigkeit,  ein  Zustand  der  Willenslosigkeit  im 
Sinne  des  Strafgesetzes  bei  demselben  angenommen  werden  kann. 
Von  den  meisten  Strafrechtslehrerti  ist  auch  der  Ausdruck 
,  Willenslosigkeit'  des  Gesetzes  in  so  wettgehendem  Sinne  inter- 
pretirt  worden,  doas  die  Anwendung  desselben  aut  den  Zustand 
der  Hypnose  keine  Schwierigkeit  hat  und  nicht  zu  befllrchten  ist. 
es  könnte  in  der  Praxis  geschlechtlicher  Verkehr  mit  eii 
nainbulen  nach  v.  Lilienthal's  Auffassung  beurtheilt  werden. 
Den  einschlägigen  Bestimmungen  des  Strafgesetzes  gegenüber 
machen  die  Modalitäten,  unter  welchen  der  geschlechtliche  Verkehr 
mit  einer  Hypnotisirten  (Somnambulen)  sfaitt  hat,  fllr  die  forense 
Beurtheilung  des  Falles  an  sich  keinen  Unterschied,  Oh  die  Hyp- 
notisirte  der  seicuellen  Annäherung  Widerstand  entgegensetzte 
oder  aicb  derselben  gegenüber  entgegenkommend  verhielt,  bleibt 
fUr  die  strafrechtliche  Auffassung  des  in  Rede  stehenden  Actes 
belanglos.  Trotzdem  ist  es  Rir  den  Mediciner  wie  für  den  Juristen 
von  Interesse,  die  Umstände  zu  kennen,  welche  den  geschlecht- 
lichen Missbrauch  Hypnotisirter  in  besonderem  Maasse  erleichtem. 
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Vor  Allem  kommt  hier  die  hypnotische  Anästhesie  in  Betracht. 
Diese  kann  sich  auf  die  äusseren  Tlieile  und  die  Schleimhäute  des 
Geschlechtsapparates  erstrecken,  in  welchem  Falle,  wie  durch 
klinische  Untersuchungen  festgestellt  ist,  Berührung  und  selbst 
iustrumentelle  Untersuchung  der  betreffenden  Theile  keine 
Empfindung  hervorruft.  Mesnet,  welcher  den  Sittlichkeits- 
verbrechen an  Hypnotisirten  ein  besonderes  Werk  gewidmet  hat, 
beschäftigt  sich  eingehend  mit  diesem  Umstände.  Er  unternahm 
an  mehreren  Hypnotisirten  gynäkologische  Untersuchungen  mit 
Hilfe  des  Speculums,  bei  welchen  er  vollständige  Unempfindlichkeit 
der  Sexualorgane  feststellen  konnte.  In  einem  der  von  ihm  mit- 
getheilten  Fälle  handelte  es  sich  um  ein  junges,  mit  Metritis  be- 
haftetes Mädchen,  welches  im  Wachzustande  die  Untersuchung 
consequent  verweigerte  und  auch  in  der  Hypnose  sich  anfanglich 
dagegen  energisch  sträubte,  durch  das  autoritative  Vorgehen 
Mesnet's  jedoch  dahin  gebracht  wurde,  sich  der  Untersuchung 
ohne  Widerstand  zu  unterziehen.  In  einem  Falle  meiner  Beob- 
achtung konnte  bei  einer  jungen  Hy|)notisirten  die  Digitalexplo- 
ration  (Untersuchung  mit  dem  Finger)  des  Genitalapparates  vor- 
genommen werden,  ohne  auf  irgend  einen  Widerstand  zu  stossen. 
Diese  Beobachtungen  legen  die  Annahme  nahe,  dass  unter  Um- 
ständen geschlechtlicher  Missbrauch  einer  Hypnotisirten  möglich 
ist,  ohne  dass  dieselbe  etwas  hievon  empfindest.  Neben  der  An- 
ästhesie konmit  die  Herabsetzung  der  Willensenergie,  insbesonders 
jener  Zustand,  den  wir  in  der  passiven  Form  des  Somnambulismus 
finden,  in  Betracht.  Wir  sahen,  dass  bei  letzterer  Form  der  Hypnose 
active  Bewegungen  hochgradig  erschwert  sind,  so  dass  von  einem  phy- 
sischen Widerstand  gegen  sexuelle  Annäherungen  keine  Rede  sein 
kann.  Die  Fälligkeit  zu  psychischem  Widerstände  ist  andererseits 
auch  im  activen  Somnambulismus,  wie  Mesnet 's  Beobachtung 
zeigt,  herabgesetzt.  Es  ist  ferner  möglich,  dass  ein  Hypnotiseur 
ein  weibliches  Subject  dadurch  zur  Zulassung  des  Beischlafes  be- 
stimmt, dass  er  in  ihr  die  Illusion  hervorruft,  der  sich  ihr  Nähernde 
sei  ihr  Gatte  oder  Geliebter.  Endlich  ist  nicht  in  A])rede  zu 
stellen,  dass  tune  Hypnotisirti»  in  Folge  ihrer  gesteigerten  Sugge- 
stibilität  durch  Liebeserklärungen  bestimmt  werden  kann,  sich 
sexuell    hinzugeben,   während    sie    im    wachen   Zustande   eine   der- 
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artige  Willfährigkeit  nicht  zeigen  würde.  Alle  diese  Modalitäteu 
könne»  nur  als  mildernde  oder  erschwerende  Uniatiiiide  in  Betracht 
kommen,  an  dem  Thatbestande  eines  äittlichkeitsverbrecheus  nach 
§§  IT'i  und  177  jedoch  nichts  ändern.  Dagegen  ist  die  Frage 
noch  offen,  ob  dieser  Thatbestand  dadurch  gegeben  sein  kann,  daas 
der  Hypnotiseur  durch  posthypnotische  Suggestion  eine  im  Wach- 
zustande sich  geltend  machende  Willensschwächung  bei  der  Hyp- 
notisirten  herbeiführt  und  diese  zur  Erlangung  geschlechtlichen 
Verkehrs  ausnützt.  Anlass  zur  Erörterung  dieser  Frage  bot  der 
seiner  Zeit  vielbesprochene  Fall  des  polnischen  Berufsniagnetiseurs 
Oeslav  Lubicz  Czynaki.  der  unter  der  Anklage  eines  Sitfc* 
lichkeits Verbrechens  und  der  Urkundenfälschung  1893  vor  dem 
oberbayrischen  Schwurgerichte  stand.  Die  Anklage  wegen  ersteren 
Delicta  fusste  auf  folgenden  Umständen:  Czynski  hatte  der  in 
den  30er  .Jahren  stehenden  Baronin  v.  Z.,  einer  neuropathischen 
Dame,  die  sich  in  seine  Behandlung  gegeben  hatte  und  von  ihm 
öfters  hjpnotisirt  worden  war,  in  der  Hypnose  eine  feurige  Liebes- 
erklärung gemacht,  angeblich  ihr  auch  Gegenliebe  suggerirt.  Schon 
3  Tage  nach  diesem  Vorgange  gab  sich  die  Baronin,  eine  Virgo. 
Czynski  im  Wachzustände  geschlechtlich  hin,  und  der  sexuelle 
Verkehr  zwischen  Beiden  wurde  etwa  ■'}  Monate  lang  fortgesetzt. 
Nach  der  Ansiebt  der  Staatsbehörde  wurde  die  Baronin  durch  die 
hypnotisch-suggestive  Beeinflussung,  welche  Czynski  durch  seine 
Liebeserklärung  und  andere  Momente  auf  sie  nusUbte,  in  einen 
permanenten  Zustand  der  Wil  lenaunfrei  hei  t  versetzt,  in  Folge  dessen 
allein  es  Czynski  gelaug,  sie  zu  ausserehelichem  Geschlechts- 
verkehr mit  ihm  zu  bestimmen.  Die  Iieigezogenen  Sachverständigen 
waren  verschiedener  Ansicht.  Fuchs  und  Hirt  negirten  die 
hypnotische  Beeinflussung  der  Freiin.  Nach  Hirt 's  Auffassung 
war  das,  was  dieselbe  veranlasste,  sich  Czynski  hinzugeben,  der 
gewöhnliche  Zustand  der  Verliebtheit,  der  bei  ihr  schon  vor 
Czynski's  Liebeserklärung  in  ausgesprochenem  Maasse  bestand. 
Hirt  war  in  der  Lage  seine  Ansicht  durch  den  Hinweis  auf 
verschiedene  Aeusaerungen  und  Handlungen  der  Baronin,  auf  die 
wir  hier  nicht  näher  eingehen  können,  zu  stützen.  Die  Übrigen 
Sachverständigen,  Grashey,  v.  Schrenk-Notzing  und  Frey  er. 
traten  dagegen  für  eine  liypnotische  Beeinflussung  der  Freiin  ein 
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Die  Geschworenen  konnten  jedoch  von  der  Begründetheit  letzterer 
Ansicht  nicht  überzeugt  werden  und  sprachen  Czynski  von  der 
Beschuldigung  wegen  eines  Sittlichkeitsverbrechens  frei.  Seine 
Verurtheilung  erfolgte  wegen  Urkundenfälschung.  Ich  selbst 
konnte,  nachdem  ich  Czynski  gesehen  und  der  Vernehmung  der 
Baronin  angewohnt  hatte,  mich  nur  auf  Hirt 's  Seite  stellen. 
Czynski,  eine  schlanke,  elegante  Erscheinung  mit  dunklem  Haar 
und  dunklen  Augen  ist  Repräsentant  eines  männlichen  Typus, 
der  erfahrungsgemäss  auf  viele  Damen,  insbesonders  neuropathische, 
Eindruck  macht,  und  manche  Standesgenossinnen  der  Freiin  haben 
ohne  jede  hypnotische  Beeinflussung  bei  der  Wahl  ihres  Herzens 
grössere  Geschmacksverirrungen  bekundet  als  diese.  Nach  meinem 
Dafürhalten  wäre  es  Czynski  durch  keine  suggestive  Kunst  ge- 
lungen, bei  der  Freiin  zärtliche  Gefühle  für  seine  Person  zu  er- 
wecken, wenn  er  um  25  Jahre  älter  oder  sehr  hässlich  gewesen 
wäre.  ^ 

Obwohl,  wie  wir  saheu,  der  hypnotische  Zustand  wenigstens  in  seinen 
tieferen  Graden  die  Verübung  von  Sittlichkeitsverbrechen  an  weiblichen 
Personen  ausserordentlich  erleichtert,  ist  die  Zahl  der  Delicte  dieser  Art,  die 
in  den  letzten  50  Jahren  zur  gerichtlichen  AburtheUung  gelangten,  sehr 
gering,  und  die  in  Frage  stehenden  Fälle  treffen  fast  ausschliesslich  auf  Frank- 
reich. Wir  wollen  hier  nur  ganz  kurz  die  interessantesten  hiehergehörigen 
Vorkommnisse  anführen. 

1.  Fall  Castellan  1865,  berichtet  von  Jules  Roux.  Verhandlung 
vor  den  Assisen  in  Var;  Verurtheilung  des  Attentäters  zu  12  Jahren  Zucht- 
haus. 

2.  Fall  des  Zahnarztes  Levy  1878,  berichtet  von  Brouardel.  Ver- 
handlung vor  den  Assisen  des  Departement  Seine-Inferieure ;  Verurtheilung 
des  Angeklagten  zu  10 jähriger  Haft.  Der  Fall  ist  dadurch  besonders  be- 
merkenswerth,  dass  der  geschlechtliche  Missbrauch  der  Hypnotisirten  in  An- 
wesenheit ihrer  Mutter  geschah,  die  hievon  nichts  bemerkte. 

8.  Fall  3er  Marie  F.  in  Chaux  de  Fonds  (Schweiz)  1882,  begutachtet 
von  La  dam  e:  Freisprechung  des  Beschuldigten,  weil  die  Gemissbrauchte 
nach  einer  Zeugenaussage  einen  unordentlichen  Lebenswandel  führte. 

Ausführlicheres    über   die   hieher   gehörige   Casuistik   ündet   sich   in    den 
Arbeiten  von  Li^geois,  Gilles  de  la  Tourette  und  Mesnet. 

Dass  ausser  Nothzucht  auch  andere  Sittlichkeitsdelicte  (un- 
züchtige Handlungen)  an  Hypnotisirten  verüht  werden  können, 
unterliegt   keinem   Zweifel.     Doch   sind   Fälle    dieser   Art   meines 
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Wissens  bisher  nicht  zu  gerichtlither  Aburtbeilung  gelangt.  Nach 
unseren  straf  gesetzlichen  Bestimmungen  sind  die  in  Frage  steben- 
iltfn  Handlungen  auch  nur  strafbar,  sofern  dieselben  von  Personen 
in  autoritativer  Stellung,  Eltern,  Vormündern,  Lehrern,  Beamten, 
Anstaltsärzteu  etc.  an  Pflegebefohlenen  oder  Untergebenen  oder 
au  Personen  unter  14  Jahren  verübt  werden  (§  174  und  §  116,' 
des  St.  G.  B.)-  Falsche  AnschultÜgnngen  gegen  Aerzte  und  andere 
Hypnotiseure,  an  hypnotisirten  weiblichen  Personen  Nothzucht  be- 
gangen zu  haben,  mögen  öfters  vorgekommen  sein,  doch  ist  dar- 
über nichts  Näheres  bekannt.  Dagegen  berichtete  v.  Sclirenk- 
Notzing  in  den  letzten  .lahren  ausRihrUch  über  einen  Fall,  in 
welchen  gegen  einen  hiesigen  Arzt  (Dr.  K.)  die  allem  Anscheine 
nach  fälschliche  Beschuldigung  erhoben  wurde,  ein  Delict  nach 
g  174  oder  116,^  begangen  zu  haben.  Der  Betreffende.  Assistenz- 
arzt an  einer  hiesigen  Krankenanstalt,  hypnotisirte  ein  ISjähriges 
Madchen,  Tochter  eines  Tagiflhnevs,  welches  auf  seiner  Abtheilung 
behandelt  wurde,  in  seinem  Zimmer  ohne  Zeugen.  In  der  Folge 
wurde  er  von  der  Kleinen  beschuldigt,  an  ihr  unzüchtige  Hand- 
lungen vorgenommen  zu  haben,  auf  deren  Details  wir  hier  nicht 
näher  eingehen.  Dr.  K.  bestritt  mit  Entschiedenheit,  was  das 
Mädchen  gegen  ihn  aussagte,  v.  Schreuk-Notzing,  welcher 
in  der  gegen  Dr.  K.  eingeleiteten  Voruntersuchung  um  Erstattung 
eines  Gutachtens  angegangen  wurde,  versuchte  das  Mädchen  zu 
hjpnotisiren.  um  Khirheit  über  den  Werth  ihrer  Angaben  zu  ge- 
winnen; doch  seheiterten  seine  Bemühiuigeu  an  dem  Widerstand 
der  äusserst  schlecht  erzogenen  Kleineu.  In  seiner  gutachtlichen 
Darlegung  bemühte  sich  v.  Schreuk-Notzing,  nachzuweisen, 
dass  die  Aussagen  des  Mildcheus  bezUglich  der  von  Dr.  K.  angeb- 
Uch  an  ihr  vni^enommenen  unsittlichen  Handlungen  der  Glaub- 
würdigkeit entbehren  und  auf  einen  hypnotischen  Traumzustand 
zurUckzufllliren  sind,  in  welchem  Reminiscenzen  an  ein  früheres 
Krlebnis  —  ein  Sittlichkeitsattentat,  das  an  ihr  verübt  wurde  — 
eine  gewisse  Rolle  spielten,  Das  Gutachten  hatte  die  Folge,  dass 
die  Untersuchung  gegen  Dr.  K.  eingestellt  wurde.  Es  ist  jedoch 
nicht  zu  verkennen,  dass  v.  Schrenk-Notzing  den  Sachverhalt 
in  dem  Falle  nicht  vollständig  aufzuklären  vermochte  und  bei 
seinen  Ausführungen  einen  für  Dr.  K.  entschieden  wohlwollenden 
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Standpunkt  einnahm.  Ein  anderer  ärztlicher  Sachverständiger 
wäre  vielleicht  weniger  entschieden  für  Dr.  K.'s  Unschuld  einge- 
treten, was  für  diesen  unter  Umständen  üble  Consequenzen  nach 
sich  ziehen  konnte.  Der  Fall  lehrt  recht  eindringlich,  dass  nicht 
nur  bei  Hypnotisirung  erwachsener  weiblicher  Personen,  sondern 
auch  von  Kindern  die  Beiziehung  eines  Zeugen  eine  nicht  zu  ver- 
nachlässigende Vorsichtsmaassregel  bildet. 

Der  h}^notische  Zustand  einer  Person  kann  Seitens  des  Hyp- 
notiseurs auch  zur  widerrechtlichen  Erlangung  von  Vermögens- 
vortheilen  dadurch  missbraucht  w^erden,  dass  der  Eingeschläferte 
durch  hypnotische  oder  posthypnotische  Suggestion  veranlasst 
wird,  einen  Wechsel,  Schuldschein,  Contract,  eine  testamentarische 
Verftlgung  etc.  zu  unterschreiben.  Alles  dies  fst  durch  Labo- 
ratoriumsversuche klar  und  schön  bewiesen  worden,  hi ehergehörige 
Fälle  sind  jedoch  in  der  gerichtlichen  Praxis  nicht  vorgekommen. 
Wir  werden  die  in  Frage  stehenden  Handlungen  bei  Besprechung 
der  civil  rechtlichen  Bedeutung  der  Hypnose  nach  ihrer  criminal- 
rechtlichen  Seite  hin  würdigen. 

Die  Frage  der  criminellen  Suggestionen  bildete  im  letzten 
Decennium  den  Gegenstand  zahlreicher  Erörterungen  und  ist  von 
manchen  Autoren  mit  einem  Eifer  und  einer  Gründlichkeit  be- 
handelt worden,  dass  man  glauben  könnte,  dieselbe  hätte  ein 
eminentes  praktisches  Interesse.  Thatsächlich  ist  jedoch  die  Be- 
deutung dieser  Frage  wesentlich  theoretischer  Natur;  es  ist  noch 
kein  Fall  l)ekannt  geworden,  in  welchem  ein  schweres  Verbrechen 
erweislich  durch  hypnotische  Suggestion  angestiftet  wurde,  und 
auch  nicht  wahrscheinlich,  dass  sich  in  dieser  Hinsicht  in  Zukunft 
viel  ändert.  Die  Verbrecher  schwereren  Schlages,  die  Mörder  und 
Diebe  insbesonders.  sind  glücklicherweise  zum  weitaus  grössten 
Theile  zu  wenig  intelligent  und  zu  träge,  um  psychologische 
Studien  zu  })etreiben  und  sich  mit  den  Finessen  des  Hypnotismus 
ftir  ihre  Zwecke  bekannt  zu  machen.  Auch  würden  sie  hiebei 
zu  der  Ueberzeugung  gelangen  müssen,  dass  der  Hypnotismus 
kein  leicht  zu  handhabendes  und  sicheres  Werkzeug  für  die  Aus- 
führung verbrecherischer  Absichten  bildet.  Selbst  die  Schwind  1er- 
naturen  von  der  Sorte  eines  Czynski,  welcher  öffentliche  Vor- 
träge  über   den    Hypnotismus,   den    er   angeblich    in  Paris    studirt 
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hatte,   hielt   und   mehrere  Ärbtaiten   über   denselben   in   polnischer 
Sprache ')  ver5£Fentlichte,  sind  jedenfalls  sehr  selten. 

Die  Ansichten  von  der  Tragweite  crimineUer  Eingebungen 
gehen  sehr  erheblich  auseinander  und  hüogen  wesentlich  von  der 
Auflassung  ah,  welcher  die  einzelnen  Autoren  bezüglich  der  Fähig- 
keit des  Hypnotiairten,  Eingehungen  Widerstand  zu  leisten,  zuneigen. 
Die  Vertreter  der  Nimcyer  Schule  sind  der  Anschauung,  dass 
der  Hypnotidrte  zwar  gegen  ihm  unliebsame  oder  seinem  Charakter 
widerstrebende  Eingebungen  einen  gewissen  WiderstamJ  leisten 
kann,  der  Hypnotiseur  jedoch  im  Stande  ist,  denselben  durch 
Energie  und  Geschick,  unter  Umständen  auch  durch  eine  längere 
Dressur  zu  Überwinden.  Das  Individuum  soll  dergestalt  dahiu  ge- 
bracht werden  können,  Handlungen  zu  begehen,  die  seineu  Nei- 
gungen und  .seiner  Moral  ganz  und  gar  nicht  entsprechen.  Am 
pronon^'irtesten  ist  der  Standpunkt,  welchen  Beaunis  und 
Li^geois  in  dieser  Angelegenheit  einnehmen.  Beaunis  be- 
merkt: ,In  jedem  Falle  ist  es,  seihst  wenn  dsa  Individuum 
Widerstand  leistet,  immer  möglich,  durch  DrSugen  und  Betonen 
iler  Suggestion  die  gewollte  Handlung  zur  Durchführung  zu 
bringen.'  Der  Hypnotisirte  behält  nach  Beaunis  nur  so  viel 
Selbständigkeit  und  Willensfreiheit,  als  ihm  der  Hypnotiseur  zu 
lassen  beliebt;  er  verhält  sich  wie  der  Stock  in  der  Hand  des 
Wunderers.  Auch  Li^geois  ist  der  Anschauung,  dass  im  tiefen 
Somnambulismus  das  Individuum  in  moralischer  wie  in  physischer 
Hinsicht  dem  Hypnotiseur  willenlos  überliefert  ist.  Aehnlich 
lautet  Liöbeault's  Auffassung.  Bernheim  gesteht  dem  Hyp- 
notisirten  mehr  Widerstandsfähigkeit  insbesonders gegen  unmoralische 
Eingehungen  des  Hypnotiseurs  zu  und  glaubt,  dass  hiedurch  die 
Kealisirung  crimineller  Eingebungen  hei  moralischen  Indiriduea 
verhindert  werden  kann.  Er  erklärt  jedoch,  dass  in  einzelnen 
Fällen  durch  die  hypnotische  Suggestion  ein  Zwangstrieb  zur 
HUggerirten  That  hervorgerufen  wird  und  in  Folge  dieses  üm- 
standes  selbst  bei  moralisch  hochstehenden  Somnambulen  criminelle 
Handlungen  vorkommen  können.  Nach  Forel  giebt  es  eine  An- 
zahl Ton  Somnambulen,  weiche  in  Folge  ihrer  hohen  Suggestibilitat 
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ganz  der  Willkür  des  Hypnotiseurs  preisgegeben  sind ;  diese  Som- 
nambulen können  einen  ordentlichen  Charakter  besitzen  und  lassen 
sich  trotzdem  in  Folge  ihrer  Suggestibilität  in  der  Hypnose  zu 
schweren  Verbrechen  bestimmen. 

Während  die  erwähnten  und  manche  andere  Autoren  in  dem 
Charakter  des  Individuums  keinen  oder  wenigstens  keinen  genügen- 
den Schutz  gegen  die  Annahme  und  Realisirung  crimineller  Ein- 
gebungen erblicken  und  demgemäss  die  criminelle  Suggestion  als 
eine  der  Hauptgefahren  des  hypnotischen  Zustandes  auffassen,  ver- 
tritt eine  Anzahl  anderer  Autoren,  vor  Allem  Delboeuf,  ferner 
Gilles  de  la  Tourette,  Motet,  Ballet,  P.  Janet,  Des- 
plats  u.  A.,  die  Ansicht,  dass  man  durch  hypnotische  Sug- 
gestionen nicht  im  Stande  ist,  ein  Individuum  zu  seinem  Charakter 
widersprechenden  Handlungen  zu  veranlassen,  und  daher  die  crimi- 
nellen Suggestionen  nicht  die  Bedeutung  besitzen,  die  ihnen  von 
der  anderen  Seite  zugeschrieben  wird.  Beide  Parteien  haben  zu 
Gunsten  ihrer  Ansichten  experimentelle  Beobachtungen  angeführt. 
Auf  die  Einzelheiten  dieser  Versuche  einzugehen,  müssen  wir  uns 
versagen.  Man  hat  Hypnotisirte  in  der  Hypnose  und  posthypno- 
tisch zur  Ausführung  von  Mordattentaten  auf  ihnen  bezeichnete 
Individuen  mit  theils  imaginären  Mordwerkzeugen,  z.  B.  einem  Lineal 
oder  Federhalter,  den  man  als  Dolch  reichte,  oder  ungeladenen 
Schusswaffen,  auch  zur  Darreichung  von  vermeintlich  Gift  ent- 
haltenden Getränken  veranlasst.  Ebenso  wurde  die  Ausführung 
von  Diebstählen  intra-  und  posthypnotisch  durch  Suggestion  be- 
wirkt. Die  betreffenden  Hypnotisirten  haben  bei  den  Versuchen 
mit  Mordsuggestionen  zum  Theil  mit  der  Scrupellosigkeit  eines 
italienischen  Bravo,  sozusagen  kaltlächelnd,  zum  Theil  aber  auch 
nach  einem  mehr  oder  minder  starken  inneren  Kampfe  die  ihnen 
suggerirten  ungeheuerlichen  Handlungen  ausgeführt.  Aehnlich 
verhielt  es  sich  bei  der  Realisirung  der  Diebstahlssuggestionen. 
Diesen  gewiss  bemerkenswerthen  Thatsachen,  welche  an  sich  zu 
Gunsten  der  Nancyer  Auffassung  zu  sprechen  scheinen,  steht  je- 
doch eine  weitaus  grössere  Reihe  von  Beobachtungen  gegenüber, 
welche  in  unzweideutiger  Weise  lehren,  dass  Hypnotisirte  im 
Stande  sind,  nicht  nur  criminelle  und  ausgesprochen  unmoralische, 
sondern  auch  an  sich  harmlose,    aber   ihren  Gefühlen    und  Grund- 
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Sätzen  oder  auch  ihren  Interessen  zuwiderlaufenden  Eingebungen 
erfolgreich  Widerstand  xu  leisten.  Ich  begnüge  mich  hier,  eine 
beschränkte  Anzahl  von  Beispielen  anzuführen. 

Delboeiif  berichtet  von  niehi-eren  weiolicheu  Somnambulen, 
die  sich  weigerten,  einen  Herrn  zu  umarmen.  Eine  Hypnotisirte 
kounte  nicht  einmal  dazu  gebracht  werden,  einen  Haubenstock  zu 
umarmen.  Eine  Patientin  Pitres's,  welche  die  posthypnotische 
Suggestion  erhiilteu  hatte,  einen  jungen  Mann  zu  umarmen,  uutt>r- 
liess  es,  ubwoM  sie  einen  lebhaften  Trieb  zu  dieser  Handlung 
fühlte.  Eine  andere  von  Pitres  beobachtete  Frau,  welche  die 
verscliieilensten  Eingebuugeu  realisirte.  war  nicht  zu  bestimmen, 
■Jemanden  zu  .schlagen,  und  verfiel  in  Lethargie,  wenn  man  mit 
ilieseni  Ansinnen  heftig  in  sie  drang.  Eine  der  Versuchspersonen 
Delbi>euf's  (ein  Dienstbote  des  Äutorsl  erhielt  in  der  Hypnose 
den  Befehl,  einem  Herrn  eine  Ohrfeige  zu  geben,  versetzte  dem- 
selben jedoch  nur  einen  unmerklichen  Stoss  mit  dem  Ellbogen 
und  erklärte  nach  dem  Erwachen,  dass  sie  derartigen  Weisungen 
nie  mehr  Folge  leisten  werde.  Eine  Kranke  F^r^'s,  welche  das 
Opfer  eines  jungen  Mannes  geworden  war.  konnte  in  der  Hypnose 
nicht  dazu  gebracht  werden,  ii^end  eine  Handlung  zum  Schaden 
ihres  Verführers  zu  unternehmen.  Eine  weibliche  Versuchsperson 
Delboeuf's  wollte  nicht  zugeben,  dass  sie  verheirathet,  eine 
andere,  dass  sie  verlobt  sei;  die  erstere  floh  bei  jeder  Annäherung 
des  angeblichen  Gatten.  Von  zwei  weiblichen  Versuchspersonen 
Gilles  de  la  Tourette's.  denen  im  Somnambulismus  suggerirt 
worden  war.  ein  Bad  zu  nehmen,  kleidete  sich  die  eine  sofort  voU- 
ständig  aus,  während  die  andere  nur  ihr  Corsett  öÖuete  und  dann 
plötzlich  steif  wurde,  eine  Erscheinung,  womit  sich  bei  ihr  in  der 
Kegel  die  hysterischen  Anfalle  einleiteten.  Letztere  war  ein 
Mädchen  von  schamhaftem  Charakter,  bei  dem  das  Schamgefühl 
ofieubar  gegen  die  zugemuthete  Entkleidung  sich  empörte.  Auch  die 
religi(isen  GefOIile  des  Hypnotisirten  können  eine  Quelle  des 
Widerstands  gegen  h>-pnDtische  Eingebungen  bilden.  Ein  junges. 
von  Delboeuf  beobachtetes  Dieu.stmädchen  weigerte  sich  in  der 
Hypnose,  eine  Blume  von  einem  Muttergottesaltar  wegzunehmen, 
l'^in  Somnambuler,  mit  welchem  Ch.  Eichet  experimentirte,  liess 
mit  sich  ohne  jeden  Widerstand  verschiedene    Persönlichkeitmneta- 
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morphosen  vornehmen;  er  konnte  in  einen  Offizier,  Matrosen  etc. 
verwandelt  werden,  sträubte  sich  dagegen  hartnäckig  gegen  die 
Umwandlung  in  einen  Priester,  die  er  mit  seinen  religiösen  Ge- 
fühlen offenbar  nicht  in  Einklang  bringen  konnte.  Dr.  de  J o  n g 
berichtet  von  einer  orthodoxen  Jüdin,  die  in  der  Hypnose  sich 
weigerte,  am  Samstag  ein  Goldstück  anzunehmen.  Ein  lö  jähriger 
Knabe,  den  Delboeu'f  in  der  Hypnose  veranlassen  wollte,  eine 
Uhr  von  einem  Tische  wegzunehmen,  floh  mit  Entsetzen  und  ver- 
steckte sich.  Eine  Patientin  Pitres's,  welche  im  Somnambulis- 
mus die  posthypnotische  Suggestion  erhalten  hatte,  ein  Geldstück 
von  einem  Tische  wegzunehmen,  that  dies  zwar,  nahm  jedoch  das 
Geldstück  sofort  wieder  aus  der  Tasche  und  übergab  es  Pitres. 
Von  ganz  besonderem  Interesse  ist  eine  von  Dr.  Cocke  (Boston) 
mitgetheilte  Beobachtung;  dieser  Autor  gab  einer  Somnambulen 
eine  Karte  als  Dolch  in  die  Hand  und  befahl  ihr,  ihn  zu  stechen : 
der  Befehl  wurde  ohne  jedes  Zögern  ausgeführt.  Cocke  über- 
reichte hierauf  der  Hypnotisirten  ein  offenes  Taschenmesser  und 
wiederholte  den  Befehl,  ihn  zu  stechen :  die  Folge  war,  dass  die 
Hypnotisirte  die  Hand  erhob  und  in  einen  hysterischen  Anfall  vei*fiel. 

Dass  auch  rein  materielle  Interessen  des  Hypnotisirten  den- 
selben zum  erfolgreichen  Widerstand  gegen  eine  hypnotische 
Eingebung  veranlassen  können,  lehrt  ein  von  Dr.  de  Jong  be- 
richteter Fall;  dieser  Beobachter  suggerirte  einer  jungen  Dame 
im  Somnambulismus,  Tinte  über  ihren  eleganten  Anzug  auszu- 
giessen;  die  Eingebung  erweckte  auch  einen  starken  Impuls 
zu  dieser  Handlung,  den  die  Hypnotisirte  jedoch  schliesslich 
überwand. 

Ich  selbst  habe  keine  Versuche  mit  criminellen  Eingebungen 
gemacht,  weil  ich  dieselben,  soweit  es  sich  um  hypnotische  Sug- 
gestionen handelt,  für  hart  an  der  Grenze  des  Zulässigen  stehend 
erachte  und  posthypnotische  criminelle  Suggestionen  als  einen 
entschieden  unerlaubten  Eingriff  in  die  persönliche  Freiheit  des 
Individuums  ansehe.  ^)     Dagegen  hatte  ich  verschiedenfach  Gelegen- 

^)  Eine  andere  AuflTasHung  dürfte  nur  für  den  Fall  zulässig  sein,  dass 
die  Versuchsperson  ihre  Zustimmung  zu  dem  in  Frage  stehenden  Experimente 
gegeben  hat.  Es  liegt  aber  nahe,  dass  eine  derartige  Zustimmung  den  Werth 
des  Experiments  a  priori  äusserst  fraglich  macht. 
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heit,  mich  von  der  Fähigkeit  Hypnotisirter  zu  überzeugen,  Ein- 
gebungen, die  ihrem  Charakter  oder  ihren  ausgesprochenen  Nei- 
gungen zuwiderlaufen,  mit  Erfolg  sich  zu  widersetzen.  Zwei 
Beispiele  mögen  genügen.  Ich  suggerire  einer  Somnambulen,  die 
ich  wegen  ihrer  Gefügigkeit  mehrfach  zu  Demonütrutionen  be- 
nützte, nachdem  sich  dieselbe  durch  Suggestion  in  die  verschieden- 
sten Situationen  ohne  jeden  Anstand  hatte  ver.'^etzen  lassen:  ,Sie 
sind  jetzt  am  Star □  berge rsee  und  nehmen  ein  Bad.'  Die  Somnank- 
biile  erwiderte  hierauf:  .Es  ist  jetzt  April,  und  da  ist  es  noch 
zu  kalt,  im  See  zu  baden."  Ich  erkläre  hierauf  mit  Entschieden- 
heit: ,Sie  irren  sich,  es  ist  Juli  und  ein  sehr  heisser  Tag,  Sie 
freuen  .sich  ordentlich,  ein  Bad  im  See  nehmen  zu  können."  Es 
war  umsonst,  die  Hypnotisirt«  behurrte  bei  ihrer  Erklärung,  dass 
es  April  und  zu  kalt  sei,  um  im  Freien  zu  baden,  und  Hess  sich 
hievnn  durch  alle  meine  Gegeneinwendungen  nicht  abbringen. 
Was  die  Hypnotisirte  bestimmte,  meine  Eingebung  so  consequent 
zurückzuweisen,  war  offenbar  nicht  die  Scheu  vor  dem  imaginären 
kalten  Bade,  sondern  vor  der  Entkleidung,  welche  an  die  Än- 
iinhjnc  meiner  Eingebung  sich  hätte  knüpfen  müssen.  Dabei 
handelt  es  sich  durchaus  nicht  um  eine  besonders  prüde  Person. 
Eine  andere  Somnambule  meiner  Beobachtung  weigerte  sich,  auf 
meine  Eingebung  hin  eine  imaginäre  Unterhaltung  mit  einer 
Person  anzuknüpfen,  mit  welcher  dieselbe  in  Feindschaft  lebte.  Es 
kommt  aber  auch  vor,  —  wir  haben  an  früherer  Stelle  S.  217 
einen  Fall  dieser  Art  erwähnt,  —  das»  Somnambule  auf 
ganz  belanglose  Eingebungen  ohne  ersichtlichen  Grund  nicht 
eingehen. 

Wir  haben  im  Vorstehenden  zwei  Reihen  von  fhatsacben 
kennen  gelernt,  die  bezüglich  der  Macht  der  hypnotischen  Sug- 
gestion un.scheinend  unvereinbare  Schlüsse  ergeben.  Auf  der  einen 
Seite  haben  wir  Fälle,  in  welchen  scheinbar  ganz  ungeheuerliche 
Thaten  auf  entsprechende  Suggestion  hin  ohne  jeden  inneren 
Kampf  verübt  wurden,  auf  der  anderen  Seite  Fälle,  in  welchen 
selbst  harmlose  Eingebungen  wirkungslos  blieben,  wenn  dieselben 
den  Gefühlen  oder  Grundsätzen  des  Individuums  zuwider  tiefen. 
Die  Vertreter  der  Allgewalt  der  Suggestion,  wie  ihre  Gegner 
haben   sich    bemüht,    den   scheinbaren  Gegensatz   der   Torliegenden 
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Beobachtungen  zu  beseitigen  und  eine  einheitliche  Erklärung  der- 
selben in  einen  ihrer  Auffassung  günstigem  Sinne  zu  geben.  So 
wurde  von  ersterer  Seite  gegen  Delboeuf  geltend  gemacht,  dass 
seine  Hypnotisirten  sich  nicht  im  tiefen  Somnambulismus  befanden, 
in  dem  die  Suggestibilität  die  höchste  Steigerung  erfiihrt.  Dieser 
Einwand  trifft  jedoch  für  die  Beobachtungen  einer  Anzahl  anderer 
Autoren  und  meine  eigenen  sicher  nicht  zu.  Von  der  anderen 
Seite  wurde  hinwiederum  gegen  die  Nancy'er  in's  Feld  ge- 
führt, dass  die  von  ihnen  durch  Suggestion  angestifteten  Labo- 
ratoriumsverbrechen jeder  Beweiskraft  ermangeln,  da  es  sich  bei 
denselben  nur  um  eine  mehr  oder  minder  geschickt  gespielte 
Comödie  handeln  konnte.  Der  Hypnotisirte  musste  wissen,  dass 
der  Hv|>notiseur  von  ihm  nicht  ernsthaft  die  Ausführung  eines 
Verbrechens  verlangen  könne.  Ausserdem  wurde  betont,  dass  von 
dem  Vorkoumien  von  durch  hypnotische  Suggestion  veranlassten 
Verbrechen  ausserhalb  der  Laboratorien  fast  nichts  bekannt  ge- 
worden ist.  Es  ist  klar,  dass  bei  dem  so  auffiillig  abweichenden 
N'erhalten  verschiedener  Hypnotisirter  bei  gleichartigen  oder  ver- 
wandten suggestiven  Einwirkungen  es  sich  nicht  um  Zufiilligkeiten 
handeln  kann,  vielmehr  in  den  scheinbar  gegensätzlichen  Erschei- 
nungen das  gleiche  psychische  Gesetz  zum  Ausdruck  gelangen 
muss.  Wenn  im  tiefen  Somnambulismus  in  einem  Falle  eine 
irgendwie  anstössige,  aber  an  sich  nicht  unmoralische  Eingebung 
zurückgewiesen,  im  anderen  Falle  der  Aufforderung  zu  der 
grässlichsten  That,  die  ein  Mensch  begehen  kann,  mit  oder  ohne 
Bedenken  Folge  geleistet  wird,  so  dürfen  wir  nicht  annehmen, 
dass  dieses  verschiedene  Verhalten  auf  verschiedene  Macht  der 
Suggestion  in  beiden  Fällen  zurückzuführen  ist.  Entweder  ist  die 
Annahme  der  Mordsuggestion  nur  eine  scheinbare,  oder  die  intel- 
lektuellen und  moralischen,  der  Suggestion  entgegentretenden 
Kräfte  sind  in  beiden  Fällen  ungeheuer  verschieden.  In  dem  einen 
Falle  stösst  die  Eingebung  offenbar  auf  tief  wurzelnde  psychische 
Elemente,  an  denen  sie  abprallt,  in  dem  anderen  dagegen  mangeln 
derartige  Widerstände.  Ks  ist  sohin  die  verschiedene  moralische 
und  intellektuelle  Constitution  (insbesonders  erstere)  der  Hypnoti- 
sii-ten,  was  die  verschiedenen  Erfolge  gleichartiger  Eingebungen 
hedingt.     Was    auch    von    der    Gewalt    der  Suggestion    behauptet 
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wurde,  es  liegt  kein  zwingender  Beweis  daftir  vor,  da»s  selbst  im 
tiefsten  Soninainlmlisnius  ein  Individuum  zu  Handlungen  veranlasst 
werden  mag,  die  den  Grundzügen  seines  Charakters  wideraprechen. 
dass  Menschen  mit  tiefwurzeliider,  unzweifelliiifter  und  nicht 
scheinbarer  und  Üuaserlicher  Moralitiit  zur  hypnotischen  oder  post- 
hypnotischen  Itealisirung  crimineller  Suggestionen  gebracht  werden 
können.  Sehen  wir  uns  in  dieser  Beziehung  zunäclist  die  Labo- 
ratorium sverb  rechen  etwas  nillier  an. 

Bei  einem  Theile  derselben  handelt  es  sich  zweifellos  um 
('omödic.  Ein  moralisch  sehr  empfindliches  Individuum  weist  auch 
jn  der  Hypnose  die  Idee  eines  Mordes  mit  Entsetzen  zurUck:  ein 
moralisch  weniger  sensibler  Mensch  geht  auf  die  Idee  scheinbar 
ein.  zumal  er  glauben  mag.  hiemit  einen  Wunsch  des  Hypnotisem-s. 
zu  erftlUen:  weil  es  sich  hiebet  eben  nur  um  einen  Schein  handelt, 
schreitet  er  ohne  Bedenken  zur  Ausführung  der  That.  Der  von 
Dr.  Cocke  mitgetlieilte  Fall  zeigt  dies  besonders  deutlich.  In 
anderen  Fallen  hat  sich  jedoch  die  Realisirung  der  criminellen 
Suggestion  nicht  ohne  inneren  Kampf  vollzogen.  Auch  diese  Fälle 
beweisen  keineswegs  die  Ueb  er  wältigung  einer  festsitzenden  Moi-al 
durch  die  Allgewalt  der  Suggestion.  Wir  wollen  dies  nur  an 
einer  von  Forel  mitgetheilten  Beobachtimg  zeigen.  Dieser  Autor 
sagte  einem  7(1  jährigen  Mnnne,  den  er  in  tiefen  Schlaf  versetzt 
hatte:  .Sie  B.!  Gerade  vor  uns  steht  ein  briser  Kerl,  ein 
schlechter  Hallunke;  den  wollen  wir  umbringen;  da  haben  Sie 
ein  Messer  {Forel  gab  ihm  ein  Stückchen  Kreide  in  die  Himd):  er 
lAeht  gerade  vor  Ihnen,  stechen  Sie  ihn  in  den  Bauch !-  Der 
Hypnotisirtc  fasst,  wie  der  Autor  berichtet,  gro.'ise  innere  Auf- 
regung verratliend.  krampfhaft  und  mit  verzerrten  Zügen  die 
Kreide  mit  der  rechten  Hand,  steht  plötzlich  tuif  und  sticht  mit 
grosser  Wucht  zweimal  hintereinander  in  tlie  Luft.  Er  zeigt  sieh 
auch  nachher  noch  in  der  Hypnose  sehr  erregt.  An  die  Vor- 
^'änge  in  der  Hypnose  kann  er  sich  nach  dem  Erwachen  nicht  mehr 
erinnern,   doch  meint  er,    .es  müsse  etwas  Gefehltes  passirt  sein." 

Was  lehrt  uns  dieser  Fall?  Aus  der  Mittbeilung  Forel's 
lässt  sich  niu-  soviel  mit  einer  gewissen  Sicherheit  entnehmen,  das» 
der  Hypnotisirtc  die  Gestalt  eines  Individuums  hallucinatorisch  vor 
sich  sah  und  die  Absiebt  hatte,   auf  dieselbe  mit   dem   imaginären 


in  ihrer  Bedeutung  für  die  Rechtspflege.  441 


Messer  einzustechen.  Welche  Gedanken  ihn  jedoch  bei  diesem 
Acte  beherrschten,  hierüber  sind  wir  ganz  im  Unklaren,  da  der 
Autor  es  unterliess,  über  diesen  Punkt  sich  Auskunft  zu  ver- 
schaÖen.  Der  Hypnotisirte  zeigte  eine  ausgesprochene  Erregung 
Ob  diese  durch  moralische  oder  religiöse  Scrupel,  Furcht  vor  den 
gesetzlichen  Folgen  der  That.  Mitleid  mit  dem  Anzugreifenden 
oder  Angst  vor  demselben  bedingt  war,  wir  wissen  es  nicht:  wir 
wissen  auch  nichts  Näheres  über  die  Art  der  Vision,  welche  der 
Hypnotisirte  hatte.  Der  Wortlaut  der  gegebenen  Suggestion  lässt 
es  keineswegs  unmöglich  erscheinen,  dass  der  Hypnotisirte  sich 
von  der  unmittelbar  vor  ihm  auftauchenden  Gestalt  bedroht  hielt 
und  einer  Gefiihrdung  seiner  Person  durch  dieselbe  durch  einen 
Angriff  vorbeugen  wollte.  Will  man  diese  Venuuthung  nicht 
gelten  lassen,  so  kommt  in  Betracht,  dass  wir  über  den  Charakter 
der  Versuchsperson  nichts  Näheres  wissen.  Ein  moralisch  hoch- 
stehender Mensch  wird  zweifellos,  den  Fall  der  Nothwehr  abge- 
rechnet, einen  Hallunken  ebensowenig  als  einen  unbescholtenen 
Menschen  umbringen  und  jedes  Ansinnen  dieser  Art  zurück wei.sen. 
Für  ein  rohes,  zu  Gewaltthätigkeiten  geneigtes  Indivi<luum  bildet 
dagegen  die  Aufforderung,  einen  schlechten  Kerl  zu  beseitigen, 
einen  mächtigen  Anreiz  zur  That.  der  im  Wachen  durch  die 
Furcht  vor  Strafe  zurückgedrängt  wird,  in  der  Hypnose  dagegen 
keine  genügende  Hennnung  finden  mag.  Ks  kann  dem  Hypno- 
tisirten  mit  seinem  eingeschränkten  geistigen  Horizont  sogar  vei- 
dienstlich  erscheinen,  einen  solchen  Menschen  zu  beseitigen.  Wir 
können  daher  aus  der  in  Frage  stehenden  Beobachtung  im  un- 
günstigsten Falb»  nur  schliessen,  dass  es  in  der  Hypnose  möglich 
ist,  Menschen  von  zweifelhafter  Moral i tat  zu  criminellen  Handlungen 
durch  Suggestionen  zu  bestinnnen,  welche  die  criminelle  Bedeutung 
der  zu  verübenden  Handlung  verschleiern  oder  wenigstens  ver- 
ringert erscheinen  lassen.  Forel  hätte  zweifellos  für  die  Klar- 
stellung der  Tragweite  crimineller  Eingebungen  ungleich  mehr  ge- 
than,  wenn  er  dem  alten  Manne  im  obigen  Falle  gesagt  hätte: 
,Hier  ist  ein  harmloser  Mensch,  der  uns  Beiden  nichts  zu  Leide 
gethan  hat.  allein  sein  Gesicht  gefallt  mir  nicht,  stechen  Sie  ihn 
nie<ler."  Es  ist  natürlich  sehr  zweifelhaft,  ob  das  Individuum  auch 
auf  eine  derartige  Eingebung  eingegangen    wäre.     Die    bisher   be- 


kaiint  gewordenen,  ausserhalb  des  Bereiches  der  Laboratorien  yer- 
fibteo  Delicte,  die  auf  hypnotische  Suggestion  zurückzuführen  sind, 
beweisen  bezüglich  der  Widerstandsunfahigkeit  Hypuotisirter  gegen 
criminelle  Eingebungen  ebenfalls  nicht  mehr  als  der  angeführte 
ForeTsche  Versuch,  Die  hier  in  Betracht  kommende  Casuiatik 
beschränkt  sich  auf  die  sehr  bescheidene  Zahl  von  2  Fällen, 

Li^beault  berichtet,  daas  er  im  .lalire  I8S7  auf  Andrängen 
eines  ('ollegeu  mit  einem  vorzüglichen  Somnambulen  von  17  oder 
IS  Jahren  folgendes  Experiment  anstellte.  Gleichzeitig  mit  dem 
betreffenden  jungen  Menschen  besuchte  ein  älterer  Herr  Namens  F. 
Li^beault's  Poliklinik:  dieser  wurde  zum  Opfer  eines  su^e- 
rirten  Diebstahls  auserseheu,  bezüglich  der  Angelegenheit  jedoch 
nicht  ins  Vertrituen  gezogen.  Herr  F.  empfing  seine  Besuche  ge- 
wöhnlich in  einem  Zimmer,  auf  dessen  Kiunin  i  sehr  in  die 
Augen  fallende  Statuetten  standen.  Mit  Rücksicht  auf  diesen 
Umstand  auggerirte  Liebeault  dem  in  Somnambulismus  versetzten 
jungen  Menschen  Folgende*:  .Sie  werden  morgen  um  11 '/j  Uhr 
Herrn  F.  einen  Besuch  machen.  Sie  werden  in  seinem  Zimmer 
empfangen  werden,  dort  auf  dem  Kamin  zwei  Statuetten  sehen; 
die  werden  Sie  geschickt  fortnehmen,  nachdem  Sie  von  dem  und 
jenem  geplaudert  haben,  und  werden  Sie  unter  ihren  Kleidern  ver- 
borgen mitnehmen.  Zwei  Tage  später  aber  werden  Sie  Ihie  That 
bei-euen  und  voller  Gewis^ensbiMse  Herrn  F.  die  Statuetten  um  die- 
selbe Zeit  zurückbringen."  Nachdem  L.  dies  deutlich  gesagt  und  ein- 
dringlich wiederholt  hatte,  sagte  Dr.  X..  der  sich  mit  dem  Somnambulen 
in  Rapport  gesetzt  hatte,  während  L,  im  Begriffe  war,  den  Schläfer 
aufzuwecken,  noch  fenetgisch  zu  ihm,  ohne  L,  vorher  zu  fragen: 
,Uud  Sie  werden  stehlen,  hSren  Sie?  Sie  werden  stehlen!*  Herr 
F.,  der  durch  UnpässUchkeit  einige  Zeit  am  Ausgehen  verhindert 
wonlen  war.  berichtete  Liebeault.  ab*  er  wieder  in  dessen 
Poliklinik  kam,  dass  der  junge  N..  tlen  er  hei  Liebeault  Öfters 
gesehen  hatte,  ihn  eines  Tages  besucht  und  bei  dieser  Gelegenheit 
ihm  zwei  Statuetten  entwendet  hatte.  Tag  und  Stunde  des  Dieb- 
stahls entsprachen  genau  der  gegebenen  Suggestion.  Herr  F. 
fügte  bei,  duss  am  zweitfolgenden  Tage  kurz  vor  Mittag  die 
lieiden  Kunstwerke  ein  Kind  zurückbrachte,  diis  nach  seiner  An- 
gabe von  einem  vor  dem  Hause  stehenden  Jungen  Manne  geschickt 
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worden  war.  «Etwa  2  Monate  später*,  berichtet  Liebeault 
weiter,  „hatte  dieser  Somnambule  einen  Auftrag  im  zweiten  Stock- 
werk eines  Hauses  auszuführen  und  nahm  dabei  am  hellen  Tage 
und  ganz  offen  einen  üeberzieher  an  sich,  der  an  dem  Kleider- 
ständer des  unteren  Stockwerks  hing;  er  nahm  ihn  auf  den  liücken, 
ging  ruhig  hinaus  und  brüstete  sich  noch  mit  dem  Kleidungsstück. 
Da  er  aber  gesehen  worden  war,  wurde  er  verfolgt,  angezeigt  und 
schliesslich  ins  Verbrecheralbum  aufgenommen.  Man  fand  bei  ihm 
ein  Notizbuch,  worin  er  dummer  Weise  eine  Reihe  jüngst  be- 
gangener kleiner  Diebereien  verzeichnet  hatte,  u.  A.  den  ganz 
sinnlosen  Diebstahl  von  Visitenkarten.**  Der  junge  Mann  wurde,  ob- 
wohl sein  Vertheidiger  geltend  machte,  dass  derselbe  das  Opfer 
unvorsichtiger  Eingebungen  geworden  sei,  von  dem  Gerichte  in 
Nancy,  das  <lie  Beiziehung  eines  Sachverständigen  für  unnöthig 
erachtete,  zu  zwei  Monaten  Gefiingniss  verurtheilt.  Liebeault, 
welcher  längere  Zeit  geneigt  war,  die  Verübung  der  spätei'en  Ent- 
wendungen als  indirecte  Folge  der  von  ihm  gegebenen  Diebstahls- 
suggestion zu  betrachten,  ermittelte  gelegentlich  einer  späteren 
Hypnotisirung  des  jungen  N.,  dass  dieser  zur  Zeit  des  üeber- 
zieherdiebstahls  von  Dr.  X.  in  einem  Cafehause  hypnotisirt  worden 
war  und  von  demselben  in  der  Hypnose  den  Befehl  erhalten  hatte, 
Kleinigkeiten  zu  stehlen,  und  dass  er  auch  die  Entwendung  des 
Ueberziehers  nur  auf  Geheiss  des  Dr.  X.  ausführte.  Liebeault 
nimmt  zweifellos  mit  Recht  an,  dass  in  diesem  Falle  der  Trieb 
zum  Diebstahl  durch  das  Experiment,  das  er  mit  Dr.  X.  anstellte« 
geweckt  wurde.  Ob  die  in  Frage  stehenden  Eingebungen  diese 
Folge  aber  auch  gehabt  hätten,  wenn  der  junge  N.  ein  Mensch 
mit  festwurzelnden  moralischen  Grundsätzen  gewesen  wäre,  diese 
Frage  lässt  Liebeault  unberührt.  Wir  wissen  von  dem  Charakter 
des  jungen  N.  nichts  Näheres.  Der  Umstjind,  dass  er  früher  nicht 
mit  den  Strafgesetzen  in  Conflict  kam,  beweist  nichts  für  seine 
Moralität.  Wir  können  daher  aus  dem  Falle  nur  folgern,  dass 
ein  Individuum  von  zweifelhafter  Moralität  criminellen  Eingebungen 
sich  zugänglich  erweisen  mag,  und  müssen  daher  Liebeault  bei- 
pflichten, wenn  er  erklärt,  dass  man  bei  manchen  Somnambulen 
mit  derartigen  Eingebungen  ebensowenig  spielen  darf  ^vie  mit  dem 
Feuer.     Ein    weiterer    hieher   gehöriger   Fall    wurde    von   Voisin 


mit^etheilt.  Dieser  Autor  berichtet  toii  einer  Frau,  welche  in 
oineni  grossen  Laden  zahlreiche  Diebstähle  in  einem  Zustande  von 
Automatisnius  und  unter  dem  Einflüsse  von  Suggestionen  verübt 
hatte,  die  ihr  lu  der  Hypnose  gegeben  worden  waren.  Voisin 
gelang  es  in  diesem  Falle  die  Unzurechnungst^lhigkeit  der  Thaterin 
niichzuweiaen,  so  dass  deren  Freisprechung  erfolj^e.  Die  Anstifter 
entgingen  dagegen  der  Strafe  nicht.  Auch  in  diesem  Falle  sind 
wir  bezüglich  der  Moralitiit  der  suggestiv  beeinfiuasten  Person  im 
Unklaren,  so  dass  wir  aus  demselben  keine  anderen  Schlüsse  als 
uns  Li^beault's  Beobachtung  ziehen  können. 

Wenn  wir  das  gesammte  derzeit  vorliegende  Beobathtuiigs- 
material  Überblicken,  das  sich  fUr  die  Beurtheilung  der  Wider- 
standsfähigkeit Hypnotisirter  gegen  suggestive  Einwirkungen  im 
Allgemeinen  und  criminelle  Eingebungen  im  Besonderen  ver- 
wertheu lässt,  so  einlebt  sieh  zweifellos,  dass  die  Suggestion  keiue 
Macht  ist,  welche  alle  in  uns  ruhenden  intellektuellen  und  sitt- 
lichen Kräfte  zu  überwältigen  vennag.  Die  Suggestion  ist  eben- 
sowenig im  Stande,  die  aus  einem  festbegründeten  moralischen 
Charakter  oder  tief  wurzelnden  Gefühlen  entspringenden  Wider- 
stände zu  überwinden,  als  sie  andererseits  die  in  einem  onginSr 
schlechten  Charakter  begründeten  unmoralischen  und  criminellen 
Neigungen  zu  beseitigen  vermag.  Dagegen  niuss  zugegeben  wei'den, 
dass  criminelle  hypnotische  Suggestionen  nicht  nur  bei  Menschen 
mit  ausgesprochen  unmoralischen  Inclinntionen.  sondern  auch  bei 
solchen,  denen  es  an  festbeg rundeten  sittlichen  Gruud.sätzen  fehlt, 
wirksam  werden  können.  Wenn  Forel  glaubt,  dass  auch  Leute 
von  ordentlichem  Charakter  lediglich  in  Folge  ihrer  hohen  Sug- 
gpstibilitiit  durch  hypnotische  Suggestion  zur  Verühung  vtm  Ver- 
brechen bestimmt  werden  können,  so  muss  ich  dem  gegenüber  be- 
merken, dass  dies  nur  bei  Individuen  von  scheinbar  ordentlichem 
rjharakter  der  Fall  sein  dürfte.  Einen  solchen  zeigen  auch  viele 
Personen,  die  sich  eines  Verbrechens  schuldig  machen,  bi.s  zum 
Begehen  des  Delictes.  Es  ist  äusserst  schwer,  einen  Einblick  in 
die  Tiefen  des  Seelenlebens  eines  Menschen  zu  gewinnen  und  die 
letzten  Triebfedern  seines  Handelns  zu  erkennen.  Diejenigen,  die 
nach  ihren  Handlungen  zu  schliessen,  einen  ordentlichen  Charakter 
besitzen,   können    moralisch    auf   sehr    ungleichem   Niveau   stehen. 
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Die  Ehrlichkeit  vieler  Menschen  z.  B.  beruht  einerseits  zweifellos 
auf  Mangel  an  genügenden  Motiven  zur  Unehrlichkeit,  andererseits 
auf  Furcht  vor  Strafe  und  sonstigen  üblen  Folgen.  Die  Zahl  der- 
jenigen, deren  Rechtschaflfenheit  durch  feste  moralische  Grundsätze 
bedingt  ist,  ist  wahrscheinlich  viel  geringer.  Die  praktische  Ehr- 
lichkeit ist  daher  vom  moralischen  Standpunkt  aus  betrachtet  bei  den 
einzelnen  Individuen  eine  sehr  ungleich wertliige  Eigenschaft  und 
leistet  dementsprechend  der  hypnotischen  Eingebung  bald  mehr 
und  bald  weniger,  unter  Umständen  auch  keinen  Widerstand. 
Diese  ist  dergestalt  im  Stande,  wie  Beaunis  treffend  bemerkte. 
,das  moralische  Ich,  das  im  tiefsten  Grunde  unseres  Innern 
schlummert,  in  seiner  ganzen  Nacktheit  an  die  Oberfläche  zu 
bringen  und  das  dem  Individuum  selbst  Verborgene  zu  enthüllen.  *• 
Den  posthypnotischen  criminellen  Suggestionen  gegenüber  besitzt 
ein  Individuum  von  ausgeprägt  moralischem  Charakter  einen  doppel- 
ten Schutz.  Der  Hypnotisirte  kann  derartige  Eingebungen  in  der 
Hypnose  zurückweisen;  sollte  es  aber  dem  Hypnotiseur  in  Folge 
irgendwelcher  besonderer  Umstände  gelingen,  dem  Eingeschläferten 
die  ihm  widerstrebende  Eingebung  aufzudrängen,  so  hat  dieser 
nach  dem  Erwachen  beim  Auftauchen  der  betreffenden  Vorstellung 
noch  inuner  Gelegenheit,  derselben  mit  der  ganzen  Macht  seines 
sittlichen  Ego's  entgegenzutreten  und  die  Umsetzung  derselben  in 
Handlung  zu  verhindern. 

Die  Auffassung,  zu  der  wir  uns  hier  bezüglich  der  Tragweite 
der  criminellen  Suggestionen  bekennen,  erhält  eine  bedeutende 
Stütze  durch  Erfahrungen  auf  pathologischem  Gebiete.  Ich  habe 
anderen  Orts  ^)  gezeigt,  dass  selbst  in  dem  Tumulte  der  grossen 
hysterischen  Anfälle  (hystero-epileptischen  Anfalle),  in  welchen  eine 
tiefer  gehende  psychische  Veränderung  als  in  der  Hypnose  vorliegt, 
die  Kranken  die  fundamentalsten  Eigenschaften  ihres  Charakters 
nicht  verleugnen.  Den  posthypnotischen  Suggestionen  gleich- 
werthige  Erscheinungen  sind  die  so  häufigen  Zwangsvorstellungen 
mit    Impulsen     zu     den    verschiedenartigsten    Handlungen.     Unter 

h  Siehe  Looweufeld:  Ueber  einen  Fall  von  hvsteriscliem  Somnuni- 
Imiisnius  nebst  einleitenden  Bemerkungen  über  den  Geisteszustand  der 
Hysteriscben.     Zeitschrift  f.  Hyp.  B.  VI  H.  8. 
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diesen  sind  auch  die  Impulse  zu  bedenklichen  und  direkt  criminellen 
Akten  häufig  vertreten:  Pyromanie  (Trieb  Feuer  anzulegen), 
Kleptomanie  (der  Trieb  zu  stehlen),  Impulse  zu  unzüchtigen  Hand- 
lungen, suicidale  Impulse,  endlich  Impulse,  andere  Personen,  ins- 
besonders  n»he  Angehörige  körperlich  zu  schädigen  oder  zu 
tödten.  Es  ist  begreiflich,  daas  diesen  Impulsen  von  moralischen 
Individuen  hartnäckig  Widei-stand  geleistet  wird,  und  dieser  ist 
auch  in  den  weitaus  meisten  Füllen  erfolgreich.  Wa.s  speciell  die 
homicidalen  Impulse  anbelangt,  so  flössen  dieselben  selbst  bei  ge- 
ringerer Intensität  dem  Patienten  zumeist  Entsetzen  ein.  Bei 
stärkerer  Intensität  werden  dieselben  in  der  R«gel  von  den  Be- 
fallenen mit  dem  ganzen  Aufgebot  ihres  Willens  bekämpft,  in 
manchen  Fälleu  auch  besondere  Vorsichtsmassregeln  ergriffen,  um 
eine  ü  eher  wältigung  durch  den  Impuls  zu  verhüten.  Gewöhnlich 
gelingt  es  auch  dem  Kranken,  selbst  bei  grösster  Intensität  des 
Triebes  erfolgreich  Wlderstjind  zu  leisten.') 

Eine  weitere  Reihe  hier  in  Betracht  kommender  Momente 
liefert  nn.s  der  Rauschzustand.  Unsere  Studirenden  sind  bekannt- 
lich wenigstens  zu  einem  sehr  grossen  Theile  ilera  Gambriuusdien-ste 
ergeben,  und  es  ist  daher  keine  Seltenheit,  dass  sie  im  bezechten 
Zustande  Krakehle  anfangen  oder  in  solche  verwickelt  werden ; 
hiebei  kommt  es  zuweilen  zu  Prflgeleien;  dagegen  ist  mir  kein 
Fall  bekannt  geworden,  dass  ein  Student  in  der  Trunkenheit  seinen 
Oegner  mit  einem  Messer  niedergestochen  oder  ihm  mit  einem 
Prtlgel  den  Schädel  zertrtimmert  hätte,  Vorkommnisse,  die  bei  ileo 
in  der  Trunkenheit  verübten  Eaufexcessen  unserer  altbayrischen 
ländlichen  Jugend  durchaus  keine  Seltenheit  bilden.  Dieses  ver- 
schiedene Verhalten  kann  nur  darauf  zurückgeführt  werden,  dass 
bei  den  Studirenden  auch  im  Rauschzustande  durch  deu  Einfluss 
der  Erziehung  und  Gewöhnung  festbegründete  Ehr-  und  Anstands- 
begriffe  noch  immer  einen  gewissen  Einfluss  geltend  machen, 
während  bei  einem  TheJle  der  bäuerlichen  Jugend  im  Bausche  die 
rohen  Triebe,  die  im  nüchternen  Zustande  durch  die  Furcht  vor 
dem  Gesetze  niedergehalten  werden,  sich  unverbüUt  äussern. 

>)  V.  Krnfft-Ebing  (Nervosität  und  Neurasthenie)  erwähnt.  d»s»  er 
iiei  Durchsicht  der  Lit«ralur  über  sogenannte  Mordmunie  Iceiuen  Kall  nuf- 
tinden  konnte,  bei  welchem  die  bjoa  iiti  üahmeii  einer  Neurose  bestehende 
Zwengsvorstelliiii^  zu  einer  homicidalen  Himdliing  gDfülirt  bütte. 
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Bei  der  geringen  praktischen  Bedeutung,  welche  den  crimi- 
nellen Suggestionen  nach  dem  im  Vorstehenden  Dargelegten  zu- 
kommt, brauchen  wir  bei  den  Modalitäten  nicht  lange  zu  ver- 
weilen, durch  welche  ein  V^erbrecher  versuchen  mag  die  Spuren 
seiner  hypnotischen  Beeinflussung  zu  verwischen.  Die  Amnesie 
des  Hypnotisirten  gewährt  ihm  nur  einen  zweifelhaften  Schutz,  da 
dieselbe,  wie  wir  sahen,  im  Wachsein  wie  in  einer  neuen  Hypnose 
zu  beseitigen  ist  und  auch  spontan  schwinden  kann.  Auch  mit 
der  Suggestion,  dass  der  Hypnotisirte  von  keinem  Anderen  einge- 
schläfert werden  kann,  verschafft  er  sich  keine  Sicherheit,  da  die 
Wirksamkeit  dieser  Eingebung  zu  beseitigen  ist.  Forel  glaubt, 
dass  der  Verbrecher  seinem  Opfer  durch  Suggestion  selbst  den 
Glauben  beibringen  mag,  aus  eigenem  Antriebe  gehandelt  zu  haben. 
Diese  Suggestion  könnte  höchstens  bei  Verbrechernaturen  etwas 
nützen,  denen  criminelle  Ideen  etwas  Gewohntes  sind.  Dem  mora- 
lisch intacten  Menschen  muss  der  in  ihm  auftauchende  Antrieb  zu 
einer  Handlung,  die  seinem  Charakter  ganz  zuwider  läuft,  als 
etwas  Fremdartiges,  Aufgezwungenes  und  Abnormes  erscheinen, 
wenn  ihm  auch  die  Quelle  des  Antriebes  gänzlich  entgeht.  Keine 
Eingebung  vermag  diesen  Eindruck  zu  verwischen.  Für  die  forense 
Beurtheilung  der  durch  hypnotische  Suggestion  veranlassten 
criminellen  Handlungen  kommt  zunächst  §  51  des  deutschen 
St.  G.  B.  in  Betracht,  welcher  lautet: 

Eine  strafbare  Handlung  ist  nicht  vorhanden,  wenn  der  Thäter 
zur  Zeit  der  Begehung  der  Handlung  sich  in  einem  Zu.stande  der 
Bewusstlosigkeit  oder  krankhafter  Störung  der  Geistesthätigkeit 
befand,  durch  welchen  seine  freie  Willensbestimmung  ausge- 
schlossen war. 

Da  ein  im  medicinischen  Sinne  Bewusstloser  überhaupt  un- 
fähig zur  Ausführung  einer  Handlung  ist,  können  mit  dem  Aus- 
drucke „Bewusstlosigkeit*  nur  Zustände  gemeint  sein,  in  welchen 
das  normale  Bewusstsein  mangelt.  Dass  zu  diesen  die  Hypnose 
zu  zählen  ist,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Auch  das  weitere 
Postulat  des  §  51  des  St.  G.  B.,  dass  der  fragliche  Zustand  die 
freie  Willensbestimmung  ausschliesst,  muss  bezüglich  der  Hypnose 
als  gegeben  erachtet  werden.  Für  die  Beurtheilung  der  Hand- 
lungen, die  durch  posthypnotische  Suggestion   veranlasst   sind,    ist 


ebenfalls  t$  öl  des  St.  G  B.  massgebend,  wenn  die  Realisining 
Hvr  Eingebung  sich  niit  ilem  Eintritt  einer  neuen  Hypnose  ver- 
knüpfte. Für  die  Fälle  diigegen.  in  welchen  die  Healisirung  der 
Eingehung  im  Wachzustände  statthat,  bildet,  sofern  §  51  nicht 
jils  iinwendbur  angesehen  werden  soltte,  J;  52  des  St.  G.  B.  die 
erfiirderliche  Grundlage,  um  den  Thiiter  der  Verantwortlichkeit 
filr  die  Handlung  zu  entkleiden.     ^  52  besagt: 

,Eiue  strafbare  Handlung  ist  nicht  vorhanden,  wenn  der 
Thiiter  durch  unwiderstehliche  Gewalt  ...  zu  der  Handlung  ge- 
nöthigt  worden  ist.* 

Wenn  wir  auch  der  Ueber/eugung  sind,  dass  criminelle  Ein- 
gebungen nur  bei  sittlich  detecteu  Personen  wirksam  werflen 
können,  so  darf  dieser  Umstand  doch  bei  Beurtbeüung  der  Ver- 
antwortlichkeit eines  Individuums,  das  unter  dem  Einfliisse  post- 
hvpnotischer  Suggestionen  eine  criminelle  Handlung  beging,  uicht 
in  Betracht  gezogen  werden.  Die  Suggestion  kann  filr  dasselbe 
thntsSchlich  eine  unwiderstehliche  Gewalt  bilden,  und  die  Folge- 
rungen, welche  sich  aus  diesem  Momente  ergeben,  werden  dadurch 
nicht  hinfallig  gemacht,  dass  die  Unwiderstehlichkeit  im  betreffenden 
Falte  durch  EigenthUmlichkeiten  seines  geistigen  Naturells  be- 
dingt ist. 

Dfts  im  Vorstehenden  Bemerkte  iiiuhh  mit  RUtksieht  auf  die  ver- 
Hcliiedenen  Abstiifungcn  des  hypnotischen  Zuatandea  und  de.«  Zwatigi4charakt«rs 
piiHthypnntiHcher  Suggeatinnen  gewisse  Einschrttnkungen  erfaUi'en.  Als  ein 
Zustand  der  BewuHMtliisigkeit,  der  die  freie  Willensbeatimuiung  aufliebt. 
lassen  sich  nur  die  tieFeren  Ursde  hyiinutisclier  Beeinflui^aung  hetntcliten. 
Di«  Willensßhigkeit  eines  in  oberäflelilicher  Hypnose  Befindlichen  kann  nicht 
als  derart  lierahgesetzt  angesehen  werden,  dass  derselbe  ausser  Stande  (rttre. 
r.rioiineUen  Eingebungen  eich  tu  widoniotzen.  Bei  den  pastliypnntinchein 
Suggestionen  ist  es  andereraeits  Hehr  schwierig,  die  Intensität  deH  Zwangs- 
rhurakters  zu  taxireu.  Es  ist  hier  natflrlicb  auch  niflglich.  daaa  die  auggerirte 
Handlung  Neigungen  des  Individnums  entspricht  und  diese  erst  den  durch 
die  Huggestiiin  gegebenen  Inpula  so  verstarken,  dosa  es  tur  ÄusFührnng  der 
TImt  kommt.  Ven  Wichtigkeit  isthier  das  Beatehen  oder  Fehlen  von  Amnesie 
fdr  die  criminelle  Suggestion  sowie  das  Verhalten  bei  AusfOlirung  der  That 
und  nach  derselben.  Weiss  der  Hypnotieirte  nach  dem  Erwachen,  dass  ihm 
von  dem  Hypnotiseur  das  Begehen  einer  criminellen  Handlung  suggerirt 
wurde,  HO  gelingt  es  ihm  leichler.  dem  Antriebe  zu  dieser  Handlung  Wider- 
stand zu  leisten,  als  wenn  derselbe  erst  apSter  plötzlich  in  ihm  auftaucht  und 
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seinen  fremdsuggestiven  Ursprung  durch  nichts  verräth.  Personen,  die  unter 
dem  Einflüsse  eines  unwiderstehlichen  Impulses  handeln,  treffen  ferner  ge- 
wöhnlich, wenn  es  sich  um  eine  criminelle  That  handelt,  bei  und  nach  Ver- 
flbung  derselben  keine  umständlichen  Vorsieh tsmaassregeln,  um  die  Entdeckung 
ihrer  Thäterschaft  zu  verhindern.  Der  junge  Mensch,  von  dem  Liöbeault 
berichtete,  nahm,  wie  wir  sahen,  am  hellen  Tage  einen  Ueberzieher  weg  und 
brüstete  sich  noch  mit  seiner  Beute.  Bei  Diebstählen  kommt  ferner  in  Be- 
tracht, ob  der  Thäter  das  Entwendete  zu  seinem  Vortheile  verwerthet  oder 
nicht,  und  ob  derselbe  schon  früher  ohne  hypnotischen  Einfluss  eine  Neigung, 
fremdes  Gut  sich  anzueignen,  bekundete. 

Was  den  Hypnotiseur  betrifit,  der  durch  criminelle  Suggestionen 
sein  Subject  zur  Ausführung  eines  Verbrechens  veranlasst,  so 
kann  derselbe,  wenn  der  Hypnotisirte  als  unzurechnungsfähig  an- 
gesehen wird,  nach  den  bei  uns  bestehenden  Rechtsgrundsätzen 
nicht  als  Anstifter,  sondern  nur  als  Thäter  betrachtet  werden. 
Ein  Unzurechnungsfähiger  ist  nämlich  nach  juristischer  Auf- 
fassung unfähig,  ein  Verbrechen  zu  begehen,  und  wer  einen 
solchen,  z.  B.  einen  Geisteskranken  zur  Verübung  eines  Ver- 
brechens bestimmt,  gilt  daher  nicht  als  Anstifter,  sondern  als 
Thäter. 

Viel  Aufhebens  wurde  ferner  von  der  forensen  Bedeutung  des 
Umstandes  gemacht,  dass  durch  Suggestion  in  der  Hypnose  sich 
beliebige  Erinnerungsfälschungen  herbeiführen  lassen,  die  post- 
hypnotisch andauern  und  in  Processfallen  falsche  Zeugenaussagen 
vor  Gericht  veranlassen  können.  Durch  Laboratoriumsversuche 
ist  diese  Möglichkeit  in  evidentester  Weise  dargethan  worden, 
allein  die  Rechtspraxis  weiss  nichts  von  dem  Vorkommen  hyp- 
notischer Zeugenbeeinflussung,  so  dass  wir  uns  bei  derselben  nicht" 
weiter  aufzuhalten  brauchen.  ^) 

Von  einigen  Seiten  wurde  vorgeschlagen,  die  Hypnose  in 
Criminalfällen  zur  Erlangung  von  Geständnissen  von  hartnäckig 
leugnenden  Angeschuldigten  zn  verwerthen.  Diese  Idee  beruht 
auf  irrthümlichen  Voraussetzungen,  und  deren  praktische  Durch- 
führung könnte,   wenn    dieselbe    zulässig    wäre,    der    Rechtspflege 

')  Wie  mir  von  juristischer  Seite  erklärt  wird,  wäre  auch  auf  die  Be- 
einflussung von  Zeugen  durch  hypnotische  Erinnerungsfälschung  kein  Para- 
graph unseres  Strafgesetzbuches  anwendbar. 
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keinen  Dienst  leisten.  Vor  Allem  kommt  hier  in  Betracht,  dass 
ein  Verbrecher,  der  nichts  gestehen  will,  sich  nicht  freiwillig  einer 
Hypnotiairuiig  unterziehen  wird  und  das  Gesetz  zwangsweise 
Hypnotisining  eines  Angeschuldigten  nicht  gestnttet.  Nach  den 
bestehenden  Rechtsnormen  dilrfte  auch  den  Aussagen  eines  Hyp- 
notisirten  als  einen  unzurechnungsfähigen  seitens  des  Richters 
keine  Bedeutung  beigemessen  werden.  Ein  Oeständnia  in  der 
Hypnose  wiire  demnach  werthlos;  die  Erlangung  eines  solchen 
dflrfte  auch  nur  ausnahmsweise  gelingen.  Ein  Hypnotisirter  mag 
sich  in  Folge  der  Einschränkung  seines  geistigen  Horizontes  über 
GegenstSndf  von  nicht  erheblicher  Tragweite  rückhaltsloser 
äussern,  als  er  dies  im  wachen  Zustande  thun  würde;  in  ver- 
einzelten Fällen  wurde  auch  beobachtet,  dass  Personen  in  der 
Hypnose  Dinge  ausplauderten,  an  deren  Geheimhaltung  ihnen 
liegen  musate;  derartige  Vorkommnisse  bilden  jedoch  lediglich 
Ausnahmen.  Wir  wissen,  dass  der  Hypnotisirte  im  Stande  ist. 
sich  Eingebungen,  die  seinen  Neigungen  oder  wichtigen  persön- 
lichen Interessen  zuwiderlaufen,  mit  Erfolg  zu  widersetzen  und 
absichtlich  die  Unwahrheit  zu  sagen.  Der  Verbrecher,  der  nicht 
überfuhrt  ist.  hat  ein  sehr  bedeutendes  Interesse  daran,  seine 
Thäterschall.  in  Abrede  zu  stellen.  Dieses  Moment  genfigt.  den- 
selben in  der  Hypnose  zur  consequenten  Zurückweisung  jeder  Ein- 
gebung zu  bestimmen,  die  ihn  zu  oinem  Geständnis  bewegen  soll, 
eventuell  ihn  auch  zur  Ersinnung  mehr  oder  minder  geschickter 
Lügen  zu  seiner  Entlastung  zu  veranlassen.  Lombrnso  könnt« 
sieb  in  einem  Falle  davon  überzeugen,  wie  wenig  einem  nicht 
geständigen  Verbrecher  in  der  Hypnose  beizukoramen  ist.  Er 
versuchte,  von  einem  hyjmotisirten  Delinquenten,  dessen  Thäter- 
scbaft  erwiesen  war,  ein  Geständnis  zu  erlangen ;  er  wunle  jedoch 
von  dem  Hypnotisirten  mit  denselben  Lügen  bedient,  wie  sie 
dieser  im  wachen  Zustande  vorbrachte. 

Eine  Verwerthung  der  Hypnose  zu  Gunsten  eines  Ange- 
klagten mag  dagegen  in  einzelnen  Füllen  der  Rechtspflege  er- 
spriesslichc  Dienste  leisten ;  durch  die  Ausnutzung  der  hypnotischen 
Hypenunesie  kann  bei  einem  unschuldig  Angeklagten  z.  B.  die 
Erinnerung  an  Thatsachen  geweckt  werden,  die  zu  seiner  Ent- 
lastung dienen,    deren  er  sich  im  Wachen    aber    nicht    entsinnen 
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kann.  Es  ist  denkbar,  dass  auf  diese  Weise  einem  Angeschuldigten 
z.  B.  ein  Alibibeweis  ermöglicht  wird.  Die  Hypnose  ist  auch 
schon  mit  Erfolg  zur  Klarstellung  der  Unschuld  Angeklagter  ver- 
werthet  worden.  Ein  interessanter  Fall  dieser  Art,  über  welchen 
Dr.  Dufay  berichtete,  findet  sich  bei  Li^geois  (De  la  Suggestion 
et  du  Somnambulisme  dans  leurs  rapporis  avec  la  jurisprudence 
et  la  m^decine  legale  1889)  mitgetheilt.  Ein  junges  Mädchen  wurde 
von  einem  Dr.  Dufay  bekannten  Arzte,  bei  welchem  dasselbe 
bedienstet  war,  öfters  hypnotisirt.  Dr.  Dufay,  damals  Gefängnis- 
arzt in  Blois,  traf  eines  Tages  zu  seiner  üeberraschung  die  Junge 
Person  unter  den  Gefängnisinsassen  und  erhielt  von  derselben  auf 
Befragen  die  Auskunft,  dass  sie  inzwischen  in  die  Dienste  einer 
Dame  in  Blois  getreten  sei,  die  sie  unter  der  Beschuldigung  eines 
Diebstahls  habe  verhaften  lassen.  Da  das  Mädchen  unter  Thränen 
seine  Unschuld  betheuerte,  kam  Dr.  Dufay,  welcher  gesehen 
hatte,  dass  eine  an  spontanem  Somnambulismus  leidende  Dame  in 
ihren  AnfSillen  öfters  Gegenstände  von  ihrem  Aufbewahrungsorte 
wegnahm  und  dieselben  nach  dem  Erwachen  nicht  mehr  finden 
konnte,  auf  die  Idee,  dass  im  Falle  der  Angeklagten  etwas  Aehn- 
liches  vorliegen  möge.  Er  fragte  das  Mädchen,  ob  es  sich  nicht 
etwa  in  Folge  der  häufigen  Magnetisirungen  die  Eigenthümlich- 
keit  des  Nachtwandeins  angeeignet  habe.  Das  Mädchen  konnte 
hierüber  nichts  angeben;  die  dienstthuende  Schwester  berichtete 
jedoch,  dass  die  Angeklagte  jede  Nacht  aufstehe,  sich  ankleide 
und  im  Schlafraume  umhergehe.  Auf  Grund  dieser  Mittheilung 
schläferte  Dr.  Dufay  das  Mädchen  ein,  welches  in  der  Hypnose 
auf  Befragen  mittheilte,  dass  es  niemals  einen  Diebstahl  beab- 
sichtigt habe,  eines  Nachts  ihm  aber  der  Gedanke  gekommen  sei, 
dass  gewisse  seiner  Herrin  gehörige  Werthgegenstände  sicherer 
an  einem  anderen  Orte  aufbewahrt  würden  als  da,  wo  sie  sich 
zur  Zeit  befanden.  Sie  habe  sie  deshalb  an  den  anderen  Ort  ge- 
bracht und  beabsichtigt,  ihre  Herrin  davon  zu  unterrichten.  Da 
der  Vorgang  nach  dem  Erwachen  ihrem  Gedächtnis  entschwunden 
war  und  ihre  Herrin  sie  nie  im  noctambulen  Zustande  gesehen 
hatte,  wurde  sie  von  dieser  des  Diebstahls  beschuldigt.  Dr. 
Dufay  theilte  das  von  der  Hypnotisirten  Erzählte  dem  Unter- 
suchungsrichter   mit,    welcher  Nachforschungen    im    Hause    ihrer 
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Dienstherrin  anstellte  und  die  vermissten  Gegt^nstände  &n  dem  von 
der  Hypnotiairten  bezeichneten  Orte  fand. 

Nach  V.  Lilien tliul  soll  die  richterliche  Vernehmung  eines 
Angeschuldigten  in  der  Hypnose  gesetzlich  unzuliittsig  sein.  Sollte 
diese  Ansicht  juristischerseits  auch  als  begründet  erachtet  werden, 
so  würde  dies  unseres  Erachtens  eine  Berücksichtigung  der  in 
der  Hypnose  gemachten  Aussagen  eines  Angeklagten  seitens  des 
ünterauchungsrichters  nicht  ausschliesaen,  da  dieser  berechtigt 
ist,  jede  von  irgend  einer  Seite  erhaltene  Mittheilung  zum  Aus- 
gangspunkte von  Itecherchen  zu  machen.  Für  den  Beschuldigten 
mag  es  gleichgiltig  sein,  ob  seine  Aussagen  protokoüirt  und  den 
Acten  einverleibt  werden  oder  nicht.  Von  Bedeutung  für  den- 
selben ist  lediglich,  wie  der  eben  mitgetheilte  Fall  zeigt,  daas 
seine  Angaben  zur  Kenntnis  des  Untersuchungsrichters  gelangen 
und  von  diesem  die  hiedurch  veranlassten  Nachforschungen  zur 
Klärung  des  Sachverhaltes  angestellt  werden 

Die  Hypnose  ermangelt  auch  in  civiLrechthcher  Hinsicht  nicht 
der  Bedeutung.  Bentivegui.  der  sich  in  einer  eingehenden  Arbeit 
mit  der  Erßrtemng  der  civil  rechtliehen  Tragweite  des  Hypnotis- 
mus  beschäftigte,  unterschied  Geschäftsfähigkeit  und  Delictsfahig- 
keit  des  Hypnotisirten.  Gegenwartig  ist  Geschäftsunfähigkeit  im 
juristischen  Sinne  bei  den  Hypnotisirten  nicht  mehr  anzunehmen, 
da  nach  den  Definitionen  des  neuen  bürgerlichen  Gesetzbuche» 
Geschäftsunfähigkeit  einen  dauernden  Zustand  bildet.  Dagegen 
ist  8  105  des  bürgerlichen  Gesetzbuches  zweifelJosauf  die  Hypnose 
anwendbar,  welcher  besagt: 

-Nichtig  ist  auch  eine  Willenserklärung,  die  im  Zustande  der 
Bewasstlnsigkeit  oder  vorübergehender  Störung  der  Geistestliätig- 
keit  abgegeben  wird." 

Demnach  ist  der  Hypnotistrte  nicht  im  Staude,  einen  rechta- 
verbindlichen  Act  vorzunelmien.  Er  kann  Wechsel,  Schuldscheine 
und  beliebige  andere  Urkunden  unterzeichnen,  dieselben  sind  aus- 
nahmslos in  rechtlicher  Hinsicht  ungiltig,  auch  wenn  das  be- 
treffende Schriftstück  in  Bezug  auf  Form,  Inhalt  und  Unterschrift 
den  gesetzlichen  Anforderungen  entspricht.  Es  ist  daher  ganz 
zwecklos,  die  einzelnen    theoretisch    möglichen    Falle    dieser    Art 


hier  weiter  zu  erörtern.  Waa  für  Hie  in  Jer  Hypnose  vorge- 
nommenen geschäftlichen  Handlungen  bemerkt  wurde,  gilt  auch 
für  die  Acte,  die  unter  dem  EinÖusse  posthypnotischer  Suggestionen 
geschehen.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  das  Individuum, 
welches  unter  dem  Einflüsse  einer  posthypnotischen  Suggestion 
steht,  auch  wenn  die  Heulisirung  dieser  sich  nicht  mit  dem  Auf- 
treten einer  neuen  Hypnose  verknüpft,  sich  in  einem  Zustand  ge- 
störter Oeistesthätigkeit  nach  §  105  befindet.  Das  Individuum 
wird  in  seinem  Handeln  durch  einen  ihm  von  aussen  beige- 
brachten, seinem  normalen  geistigen  Wesen  fremden  Impuls  be- 
stimmt, hiemit  ist  nicht  blos  juristisch,  sondern  auch  medicini.sch 
ein  Zustand  vorübergehender  geistiger  fitöning  gegeben.  Es 
dürfte  nur  schwer  sein,  im  concreten  Falle,  wenn  Amnesie  für  die 
hypnotischen  Vorgänge  besteht,  den  hypnotischen  Ursprung  des 
betreffenden  Handlungsantriebes  nachzuweisen. 

Wie  wir  sehen,  schützen  die  Bestimmungen  des  bürgerlichen 
Gesetzbuches  den  Hypnotisirten  in  weitgehendem  Maasse  gegen 
eine  widerrechtliche  Vermögeusschädigung  durch  hypnotische 
Suggestionen.  Wer  z,  B.  von  einem  Hypnotisirten  sich  einen 
Schuldschein  unterzeichnen  lässt,  hat  ein  juristisch  werthloses 
■Schriftstück  in  der  Hand.  Versucht  er  die  Schuld  von  dem 
Hypnotisirten  einzutreiben,  so  dürfte  er  in  den  meisten  Fällen  keinen 
Erfolg  haben,  da  der  Hypnotisirte  von  der  Entstehung  der  Schuld 
nichts  weiss  und  leicht  auf  den  suggestiven  Ursprung  der  von 
ihm  ausgestellten  Urkunde  kommt;  dabei  würde  der  Hypnotiseur 
überdies  riskiren,  dass  auf  Anzeige  des  Hypnotisirten  auf  Grund 
gewisser  strstgesetzliclier  Bestimmungen  gegen  ihn  gerichtlich 
eingeschritten  wird.  Der  Hypnotisirte.  welcher  lediglich  einem 
suggestiven  Befehle  folgend,  nicht  auf  Grund  eines  erhaltenen 
Darlehens,  in  der  Hypnose  oder  posthypnotiseh  einen  Schuldschein 
unterzeichnet,  wird  in  seinem  Handeln  durch  eine  Gewalt  be- 
stimmt, der  er  sich  nicht  entziehen  kann ;  in  dem  Vorgehen  des 
Hypnotiseurs,  welcher  die  Suggestion  als  Mittel  der  Gewalt  an- 
wendet, um  die  Ausstellung  oder  Unterzeichnung  eines  Schuld- 
scheines zu  erlangen,  kann  daher  der  Thatbestand  der  Nüthigung 
nach  §  240  des  Str.-G.-B,  als  gegeben  erachtet  werden.  Versucht 
der  Hypnotiseur,  durch  Androhung  einer  gerichtlichen  Klage   von 
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ileiu  Hypiiotisirteii  Zablung  zu  erlangen,  so  kann  er  wegen  Er- 
pressung nach  g  253  des  Str,-G,-B.  verfolgt  werden.  Sollte  er 
undlicli  es  wagen,  gerichtlich  Klage  auf  Grund  seines  Scheiues  zu 
stellen,  so  hatte  er  zu  gewärtigen,  dass  sein  Unternehmen  nach 
§  21J.T  des  Str.-G.-B.  als  Betrug  beurtheilt  würde.  Es  sind  dies 
jedoch  nur  Möglichkeiten.  In  unseren  Strafgesetzen  ist  auf  die 
Verhältnisse,  welche  die  Hypnose  darbietet,  nicht  specieli  ROck- 
sicht  genommen,  und  unsere  Rechtsprechung  hat  noch  keine  Ver- 
anlassung gehabt,  sich  mit  denselben  in  der  hier  in  Rede  stehenden 
Richtung  prtiktisch  zu  befassen.  Allein  an  dem  guten  Willen 
unserer  Richter,  jeden  Versuch  einer  widerrechtlichen  Vermögens- 
schädigung Hypnotisirter  zu  ahnden,  darf  nicht  gezweifelt  werden : 
dieser  gute  Wille  bürgt  dafür,  dtiss  man  gegebnen  Falles  den 
einen  oder  anderen  der  erwähnten  Paragraphen  unseres  Str.-G.-B. 
anwendbar  finden  wird. 

Was  nun  die  Delictstahigkeit  in  civitrechtlicheni  Sinne  anbe- 
langt, so  sind  die  Voraussetzungen  derselben  die  nämlichen  wie 
die  der  strairechtlichen  Zurechnungsfiihigkeit.  Gegenwärtig  kommt 
für  die  Hypnose  g  827  des  bflrgerl.  G.-B.  in  Betracht,  welcher 
lautet : 

.Wer  im  Zustande  der  Bewusstlosigkeit  oder  in  einem  die 
freie  Willensbestimmung  au sschli essenden  Zustande  krankhafter 
Störung  der  Öeistesthätigkeit  einem  Anderen  Schaden  zuftlgt.  ist 
für  den  Schaden  nicht  verantwortlich.- 

Die  Fassung  dieses  Paragraphen  ist  bekanntemiaasseu  keine 
sehr  glückliche,  doch  kann  die  Anwendung  desselben  wenigstens 
auf  die  Zustände  tieferer  hypnotischer  Beeinflussung  keine 
Schwierigkeiten  machen,  da,  wie  wir  schon  erwähnten,  man  be- 
rechtigt ist,  die  tiefere  Hypnose  als  einen  Zustand  der  Bewusst- 
losigkeit wegen  Mangels  des  normalen  Bewusstseins  au&U- 
fassen.  Für  die  im  Wachzustande  unter  dem  Einflüsse  Post- 
ing) notisc  her  Suggestionen  vorgenoraraenen  Handlungen  ist  da- 
gegen Delictunfahigkeit  nach  !}  ^27  des  bürgerl.  G.-B.  nur  unter 
der  Voraussetzung  zu  statuiren,  dass  man  bei  dem  Thät«r  einen 
die  freie  Wiltensbestimmung  ausschli  essen  den  Zustand  „krankhafte 
Störung  der  Geistesthätigkeit"    annimmt.     Ich    glaube,    dass    der 


Ausdruck  des  Gesetzes  , krankhafte  Störung  der  Geistesthätigkeit' 
hier  kaum  eine  Schwierigkeit  bilden  dtlrfte.  da  zweifellos  bei  dem 
unter  dem  Einflüsse  einer  postbypnotiscben  Suggestion  siebenden 
Individuum  ein  die  freie  WiUensbeatimmmig  au  sschli  essend  er  Zu- 
stand von  Störung  der  Geistestlifitigkeit  vorliegt,  der.  wenu  aucb 
kllnstlicb  erzeugt  und  deshalb  nicht  im  eigentlichen  Sinne  krank- 
haft, so  doch  einem  krankhaften  Zustande  völlig  gleichwerthig  ist. 
Ungleich  wichtiger  in  forenser  Hinsicht  als  die  hypnotische 
Suggestion  ist  nach  den  derzeit  vorliegenden  Erfahrungen  die 
Wachauggestion.  Eine  Reihe  Aufseben  erregender  Processe.  die 
sich  in  den  letzten  Decenmen  in  verschiedenen  Ländern  abspielten, 
hat  in  evidentester  Weise  dargethan.  dass  durch  WacJisuggestiOU 
nicht  nur  Verbrechen  angestiftet,  sondern  auch  falsche  Zeugen- 
aussagen vor  Gericht  herbeigeführt  werden  können,  wo<lurcb  die 
Ermittlung  der  Wahrheit  in  ausserordentlich  hohem  Maasse  er- 
scliwert  werden  mag.  Von  den  Vertretern  der  Suggestion  sichre 
ist  auf  diesen  Sachverhalt  seit  einer  Reihe  von  Jahren  bereits 
nachdrücklich  hingewiesen  worden.  Von  juristischer  Seite  hat 
derselbe  jedoch  keineswegs  gebllhrende  Würdigung  gefunden. 
Was  zunächst  die  Anstiftung  von  Vijrbrechen  anbelangt,  so  kommt 
vn  lediglich  auf  den  Grad  der  Gläubigkeit,  i.  e.  Suggestibilitat 
desjenigen  an,  der  zu  einer  criminellen  Handlung  von  dritter  Seite 
bestimmt  wird,  ob  die  psychische  Einwirkung,  welcher  er  Folge 
leistet,  sich  als  Suggestion  charakterisirt  oder  nicht.  Die  Idee 
«ines  Mordes  z,  B,  kann  seibat  bei  einem  moralisch  gänzlich  ver- 
kommenen Individuum  auf  sehr  energische  Gegen  Vorstellungen 
ötossen.  welche  die  Zurückweisung  derselben  zur  Folge  haben. 
Die  gleiche  Idee  kunn  andererseits  bei  einem  moralisch  nicht  so 
nieder  stehenden,  nur  der  festen  sittlichen  Grundsätze  entbehrenden 
Individuum  Wurzel  fassen,  weil  dasselbe  in  Folge  allgemeiner 
hochgradiger  Suggestibilität  suggestiven  Beeinflussungen  jeder 
Art  leicht  zugänglich  ist  oder  in  Folge  einer  speciell  dem  An- 
stifter gegenüber  bestehenden  erhöhten  Suggestibilität  (geistigen 
Abhängigkeit)  den  von  diesem  ausgehenden  Eingebungen  keinen 
genügenden  Widerstand  leisten  kann.  Wir  haben  an  früherer 
Stelle  gesehen,  dass  viele  Menschen  eine  gesteigerte  Empfänglich- 
keit lediglich  für  die    von  gewissen    Personen    ausgehenden    Ein- 
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gebungen  beaitzeti.  Diese  elective  SuggestibUität  kann  äebrleidit 
von  denjenigen,  denen  gegenüber  sie  besteht,  zu  selbstsüchtigen 
und  selbst  criminellen  Zwecken  ausgebeutet  werden  und  wini 
auch  thatsiiehlicli  oft  genug  niissbrnucht.  so  von  den  Kltem  die 
Suggeatibilitiit  der  Kinder,  von  den  Vorgesetzten  die  iler  Unter- 
gebenen, von  geistig  höher  Stehenden  die  ihrer  geistig  schwächeren 
Freunde  oder  Anhänger,  von  herrschsüchtigen  Frauen  die  ihrer 
Männer.  Die  aus  irgend  einem  Gi'unde  entspringende  Oewohnheit. 
die  von  gewisser  Seite  kommenden  Vorstellungen  ohne  jede  Kritik 
einfach  gläubig  hinzunehmen,  verbindet  sich,  wie  wir  schon  sahen, 
öfters  mit  eiuer  l'nzugänglichkeit  für  von  anderer  Seite  kommende 
Eingebungen.  Hierdurch  wird  für  den  Betreffenden  die  fiefiihr- 
lichkeit  von  Wach  Suggestionen  unmonilischen  oder  verbrecherischen 
Inhalts,  die  von  der  ihn  beherrschenden  Person  ausgehen,  wesent- 
Uch  gesteigert. 

Forense  Bedeutung  kann  jedoch  nicht  nur  die  von  einem 
Einzelnen  ausgehende  und  auf  ein  Einzelindividuuni  einwirkende 
Eingebung,  sondern  auch  die  suggestive  Beeinflussung  der  Massen. 
wie  sie  durch  die  Pre.sse  und  von  der  Itednerbühne  aus  geschieht, 
und  umgekehrt  die  Suggestiv  Wirkung  iler  Masse  ituf  den  einzelnen 
in  ihr  Befindlichen  erlangen.  Für  den  von  fanatischem  Partei- 
geist eiflillten,  wie  für  den  in  Folge  geistiger  Beschränktheit  gUnz- 
lich  urtheilsloaen  Zeitungsleser  bildet  das  Parteiorgan  (unter  Um- 
stünden auch  der  Parteiredner)  ein  Orakel,  dessen  Aussprüche  ohne 
jede  Kritik  hingenommen  werden  und  deshalb  suggestiv  wirken 
können.  Die  staatliche  Ueberwachung  der  Presse  und  unser  Preas- 
gesetz  sorgt  daftlr,  daas  durch  die  Presse  in  suggestiver  Anstif- 
tung ungesetzlicher  Handlungen  nicht  zu  viel  geleistet  wei-den 
kann:  doch  sind  zweifellos  manche  Massenausschreitungen,  die  bei 
uns  und  in  Oesterreich  in  den  letzten  .lahren  statthatten,  insbe- 
sonders  solche  antisemitischer  Tendenz  zum  Theit  auf  den  Ein- 
fluss  einer  gewissen  Presse  zurückzuführen.  In  anderen  Ländern 
hat  der  suggestive  E^nfluss  der  Pre-sae  noch  schlimmere  Früchte 
gezeitigt.  An  den  in  den  letzten  Decennien  verübten  anarchisti- 
schen Verbrechen,  welche  die  Welt  mit  Abscheu  erltlllten,  hat 
sicher  die  anarchistische  Presse  eiuen  wesentlichen  Antheil.  In 
Frankreich  hat  sich    anlässlich    der    Dreyfus-AfTaire    in    geradezu 
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erschreckender  Weise  die  Macht  des  suggestiven  Einflüsse»  der 
Presae  auf  die  Massen  gezeigt.  Die  von  der  Anti-Drejfuspreaae 
itufgesteltte  Behauptung:  ,Dreyfu8  ist  Verräther-  wurde  yoü 
einem  grossen  Theile  der  franzQsischeu  Nation  ohne  jeden  Bewein 
einfach  gläubig  hingenommen  und  erlangte  dadurch  für  die  Be- 
treffenden die  Bedeutung  einer  Suggestion,  die  sie  blind  und  taub 
für  jedes  (iegeuargunient  manhte,  den  Sinn  für  Recht  und  Gesetz- 
lichkeit in  ihnen  ausser  Kraft  setzte  und  selbst  den  Anstoss  zu 
einem  Verbrechen  abscheulichster  Art  (Mordversuch  auf  den  Ver- 
theidiger  Labori)  gab.  Bei  der  Suggestiv  Wirkung  der  Masse  auf 
die  einzelnen  ihr  angehörenden  Individuen  kommen  mehrere  Um- 
stünde in  Betracht.  Die  sich  zusammenrottende  Menge  befindet 
sich  zumeist  in  gemüthlicher  Erregung  Über  ii^end  einen  Vorfall, 
wodurch  bei  derselben  in  gewissem  Maasse  ein  hjpnoider  Zustand 
mit  gesteigerter  Suggestibilitiit  hervorgerufen  wird.  In  diesem 
Zustande  erlangen  sowohl  verbale  Eingebungen  (Aufforderungen) 
iils  die  Wahrnehmung  gewisser  Acte  seitens  Anderer  den  Charak- 
ter der  Suggestion,  die  unter  Umständen  die  sinnlosesten  und  ab- 
scheulichsten Handlungen  veranlasst.  Der  Einzelne  wird  von  dem, 
was  er  sieht,  angesteckt,  fortgerissen,  da  Gegenvorstellungen  gegen 
die  in  ihm  geweckten  Impulse  sich  nicht  geltend  machen,  Es  ist 
daher  völlig  gerechtfertigt,  dass  man  bei  Massen  ausschrei  tu  ngen 
die  llädelsfülirer,  d.  h,  diejenigen,  welche  durch  suggestive  Beein- 
flussung die  Menge  verleiten,  mit  besonderer  Strenge  behandelt. 
Zweifellos  wird  ein  verstilndiger  Mensch,  der  gewohnt  ist.  in 
seinem  Thun  lediglich  durch  sittliche  (irundsütze  sich  bestinmieu 
zu  lassen,  der  von  der  Mengt-  ausgehenden  Ansteckung  nicht  er- 
liegen, sondern  eher  seinen  Einfluss  geltend  machen,  ungesetzliche 
Handlungen  zu  verhindern.  Allein  in  den  unteren  Volksschichten 
sind  derartige  Individuen  nicht  reichlich  vertreten,  und  so  ist  e« 
begreiflich,  dass  der  Pöbel  aller  Orten  unschwer  zu  Ausschreitungen 
leichter  oder  schwererer  Art  zu  verleiten  ist 

Sehr  bedeutende  Entwicklung  der  Wachsuggestibilitüt  ist 
immer  der  Ausfluss  einer  abnormen  geistigen  Constitution  und 
findet  sich  insbesonders  bei  Hysterischen,  Geistesschwachen  und 
anderen  psych  oputhisch  Minderwerthigen  (Degenerirten),  Bei 
einem  Theile  dieser  Individuuen  besteht  in  Folge  ihrer  angeborenen 
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nljDormen  Veranlagung  auch  Mangel  oder  sehr  geringe  Entwick- 
lung der  moralischen  Gefühle  und  Begriffe  (moralische  Imhecillität) : 
diese  sind  criminellen  Suggestionen  in  Folge  ihrer  psychischen 
Artung  gHoz  besonders  zugünglich  und  daher  auch  die  gefügigsten 
Werkzeuge  zur  Ausführung  verbrecherischer  Pliine.  Der  geistig 
völlig  normale  Mensch  andererseits  wird  selbst,  wenn  er  ethisch 
nicht  auf  hoher  Stufe  steht,  durch  criminelle  Wachs uggestionen 
wohl  nur  ausnahrasweiae ')  zu  Verbrechen  veranlasst.  Criminelle 
Kngebuugen  erwecken  Ijei  ihm  Gegenvorstellungen,  die  zumeist 
dit'  Zurückweisung  der  Eingebung  zur  Folge  haben.  Wenn  er 
der  auf  ihn  einwirkenden  Verführung  erliegt,  so  ist  die  von  ihm 
verübte  verbrecherische  That  das  Resultat  bestimmter  Motive, 
welche  in  dem  durch  die  verbrecherische  Idee  angeregten  Kampfe 
von  Motiven  und  Gegenmotiven  schliesslich  obsiegten,  nicht  die 
unmittelbare  Folge  eines  in  seiner  Wirksamkeit  durch  Gegenvor- 
stidlungen  unbeeinflussten  Impulses.  Auch  für  das  geistig  nicht 
völlig  normale  Individuum  bietet  der  Besitz  fest  wurzelnder  sitt- 
licher Grundsatz  einen  ausreichenden  Schutz  gegen  criminelle 
Eingebungen. 

Für  die  psychologische  Auffassung  besteht  zwischen  der  hyp- 
notischen und  der  Wach  Suggestion  kein  Unterschied,  und  mUssten 
deshalb  gerichtsärztlich  Delicte,  die  durch  Wachsuggestion  herbei- 
geltlhrt  wurden,  iu  gleicher  Weise  wie  die  durch  hypnotische 
Suggestion  veranlassten  beurtheilt  werden.  Bei  dem  heutigen 
Stande  iler  Gesetzgebung  und  der  juristischen  Anschauungen  be- 
steht jedoch  kaum  eine  Aussicht,  dass  bei  dem  unter  dem  Ein- 
flüsse einer  Wachsuggestion  Handelnden  die  Voraussetzungen  der 
ijuzurechnungsfiihigkeit  nach  ^  51  des  Strafgesetzbuches  ohne 
Weiteres  als  gegeben  erachtet  werden,  Ks  ist  auch  nicht  zu  ver- 
kennen, dass  die  Verhältnisse,  die  bei  der  Wachsuggestion  ob- 
walten, die  Anwendung  des  §  51   auf  dieselbe  erschweren. 

Ob  die  Anstiftung  zu  einetn  Vergehen  oder  Verbrechen  im 
concreten  Falle  den  Charakter  einer  Suggestion  annahm,  ist  nicht 


')  Eine  Bolche  Äusnaliine  kann  das  Best«heu  eioer  electjveu  hOh«ren 
>*ugfi;cNtibiIitilt  eiuer  beatimmten  Persun  gegentlbcr  oder  der  suggestive  Ein- 
HuBH  drr  Marne  bei  letdenBchnfMicher  Erregung  bedingen. 
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ohne  Weiteres  evident,  da  hiefiir  nicht  die  Form  der  Anstiftung, 
sondern  lediglich  das  geistige  Naturell  des  Subjectes  ausschlag- 
gebend ist.  Auch  ist  es  natürlich  nicht  leicht,  festzustellen,  ob 
der  aus  der  Suggestion  hervorgegangene  Impuls  von  einer  solchen 
Intensität  war,  dass  er  als  unwiderstehlich  bezeichnet  werden 
kann.  Der  Gerichtsarzt  wird  daher  bei  den  hier  in  Frage  stehen- 
den Fällen  in  erster  Linie  es  sich  angelegen  sein  lassen,  die  bei  dem 
Angeschuldigten  vorliegenden  geistigen  Anomalien  aufs  Genaueste 
festzustellen  und  den  Einfluss  derselben  auf  die  Suggestibilität 
darzulegen.  Ist  ein  hoher  Grad  von  Wachsuggestibilität  in  dieser 
Weise  zu  ermitteln  oder  wenigstens  wahrscheinlich  zu  machen 
und  zugleich  ein  geistiges  Abhängigkeitsverhältnis  des  Thäters 
von  dem  Anstifter  nachzuweisen,  so  ^vird  sich  auch  die  Unzurech- 
nungsfähigkeit des  Beschuldigten  für  die  incriminirte  Handlung 
genügend  plausibel  machen  lassen. 

Ungleich  häufiger  als  verbrecherische  Handlungen  werden 
falsche  Zeugenaussagen  vor  Gericht  durch  suggestive  Einflüsse 
herbeigeführt.  Bei  fast  allen  Criminalprocessen  in  neuerer  Zeit, 
welche  das  lebhafte  Interesse  weiterer  Kreise  erregten,  hat  sich 
die  auffällige  Erscheinung  geltend  gemacht,  dass  eine  Reihe  von 
Zeugenaussagen,  die  unter  Eid  und  allem  Anscheine  nach  nicht 
wider  besseres  Wissen  abgegeben  wurden,  offenbar  nicht  der  Wahr- 
heit entsprachen.  Dieser  auf  den  ersten  Blick  befremdliche  Um- 
stand erklärt  sich  aus  der  Thatsache,  dass  Erinnerungsfalschungen 
ungleich  leichter  und  häufiger  durch  suggestive  Einwirkungen  ver- 
anlasst werden  als  verbrecherische  Acte.  Zur  Zurückweisung  einer 
criminellen  Eingebung  kann  ein  Individuum  durch  sittliche  Grund- 
sätze, Furcht  vor  der  Entdeckung  und  andere  Ueberlegungen  be- 
stimmt werden :  gegen  eine  suggestive  Verfälschung  seiner  Erinne- 
rung kann  sich  dasselbe  dagegen  durch  keine  moralische  oder 
praktische  Erwägung  schützen.  Bei  den  Processen  von  grösserem 
allgemeinem  Interesse  spielt,  wie  wir  zunächst  hervorheben  müssen, 
gewöhnlich  die  Presse  eine  grosse  Rolle  in  Bezug  auf  die  sug- 
gestive Erzeugung  von  Erinnerungsfälschungen;  dies  gilt  nament- 
lich für  die  Fälle,  bei  welchen  politische  Leidenschaften  sich  geltend 
machen.  Die  Tageszeitungen,  welche  alle  Details  des  verbrecheri- 
schen Vorganges   mittheilen   und   fortwährend   bemüht   sind,   ihre 


Leser  über  den  Stand  der  Untersuchung  zu  untemcht«!! ,  dubei 
jedes  Gerücht,  jede  entfernte  Spur  der  Tlifiterachaft  verzeichnen. 
Oben  auf  weitere  Kreise  einen  ßinäuss,  welcher  unter  Umstünden 
die  Krmittlung  der  Wahrheit  eher  erschwert  als  fördert.  Sie  ver- 
aetzen  und  erhalten  einen  yrßssereu  oder  geringereu  Theil  der 
Bevölkerung  in  einer  gewissen  Erregung,  welche  die  Suggestibilitnt 
desselben  steigert  und  dessen  Ürtheilsfahigkeit  herabsetzt;  zugleich 
erwecken  sie  in  ziiblreichen  Personen  den  Wuusch.  zur  Kmiittlung 
des  Thäters  beizutragen,  Dieser  Wunsch  bleibt  Ijei  Individuen  von 
erheblicher  SuggestibilitTit  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen 
nicht  ohne  Wirkung  auf  das  Gedächtnis.  Irgend  etwim  zufällig 
Vernommenes  erweckt  in  ihnen  die  dunkle  oder  deutliche  Erinne- 
rung an  einen  Vorgang,  der  in  Bezug  zu  dem  Verbrechen  stehen 
kßnnte.  Von  dem  Beatreben  erftlllt.  zur  Aufklänmg  desselben  bei- 
zutragen, forschen  sie  in  ihrem  OedPichtnis  weiter,  und  du  taucheji 
Keminiscenzen  von  Gehörtem,  Gelesenem  und  Gedachtem  auf,  die 
mehr  und  mehr  die  Gestalt  reeller  Erlebnisse  annehmen  und  schliess- 
lich in  der  Erinnerung  die  volle  Lebhaftigkeit  uud  Deutlichkeit 
solcher  erlangen;  bat  sich  dergestalt  die  retroactive  Hallueination 
völlig  ausgebildet,  so  trägt  das  Individuum  begreiflicherweise  kein 
Bedenken,  über  seine  imaginären  Erlebnisse  Jedenuann  zu  berichten 
und  die  Wahrheit  seiner  Angaben  vor  Gericht  zu  t^schwören.  Ist 
das  Individuum  ausserdem  persönlich  von  Haas  oder  Furcht  einem 
Angeschuldigten  oder  nach  seiner  Meinung  Verdächtigen  gegenüber 
erfüllt,  so  erfolgt  die  Verwechslung  von  Gedachtem  und  Gehörtem 
mit  Erlebtem  besonders  leicht. 

Bern  heim  bat,  angeregt  durch  die  Vorgänge  in  dem  Tisza 
Eslaer  Processe.  welcher  seiner  Zeit  ganz  Europa  in  Äufregimg 
versetzte,  eine  K*ihe  von  Versuchen  bei  anscheinend  völlig  geistes- 
gesunden Personen  angestellt,  indem  er  denselben  im  M'^acbzustande 
die  Erinnerung  an  Vorgange  suggerirte.  die  sie  nie  erlebt  hatten. 
Der  Erfolg  dieser  Experimente  war  in  niehrfacher  Beziehung  merk- 
würdig und  lehrreich,  Es  zeigte  sich  nicht  nur.  dass  die  betreffen- 
den Versuchspersonen  fest  glaubten,  das,  was  ihnen  suggerirt 
worden  war,  gesehen  und  gehört  zu  haben,  und  sich  bereit  er- 
klärten, ihre  vermeintlichen  Wahrnehmungen  vor  Geriebt  unter 
Eid  zu  bezeugen;  dieselben  knüpften  auch  an  die  ihnen  suggerirten 
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Facta  die  Erzählung  lediglich  ihrer  eigenen  Phantasie  entnommener 
Details,  von  deren  Thatsächlichkeit  sie  ebenfalls  völlig  überzeugt 
waren  ^). 

Manche  der  Bernheim 'sehen  Versuchspersonen  acceptirten 
sofort  die  ihnen  suggerirte  Erinnerungsfalsch ung,  andere  erst  nach 
kurzem  Zögern.  Hatte  aber  einmal  die  retroactive  Hallucination 
sich  bei  ihnen  gebildet,  so  waren  dieselben  durch  die  eindring- 
lichsten Vorstellungen  von  dem  Glauben  an  die  Richtigkeit  der 
ihnen  suggerirten  Erinnerungen  nicht  mehr  abzubringen,  und  manche 
derselben  brachten,  wie  Bernheim  berichtet,  einen  unglaublichen 
Reichthum  von  Einzelheiten  in  ihre  Erzählungen,  die  sie  mit  der 
«Miene  der  gesichertsten  Ueberzeugung'*  vortrugen. 

Wenn  man  bei*ücksichtigt,  dass  die  Versuchspersonen  Beru- 
he im 's  bei  der  suggestiven  Beinflussung  ihrer  Erinnerung  sich  in 
voller  Gemüthsruhe  befanden  und  von  ihren  Aussagen  keinen 
Gewinn  zu  erhoffen  hatten,  der  Experimentator  ausserdem,  wie  er 
ausdrücklich  versichert,  sich  jeden  gewaltsamen  Vorgehens  enthielt, 
so  kann  man  sich  ungefähr  vergegenwärtigen,  welches  Maass  von 
Erinnerungsfälschungen  bei  aufgeregten  Zeugen  und  Angeklagten 
unabsichtlich  durch  drängende  suggestive  Einwirkungen  seitens 
staatlicher  Functionäre  (recherchirender  Criminalbeamter ,  Staats- 
anwälte und  Untersuchungsrichter)  herbeigeführt  werden  mag. 
Am  schlimmsten  erweist  sich  natürlich  der  Einfluss  jener  behörd- 
lichen Organe,  die  sich  in  einem  unaufgeklärten  Criminalfalle  eine 
bestimmte  Meinung  über  die  Thäterschaffc  gebildet  haben  und  nun 
um  jeden  Preis  bemüht  sind.  Beweise  für  ihre  vorgefasste  Meinung 
beizuschaffen.  Der  erwähnte  Tisza  Eslaer  Process  bildet,  wie 
Bern  he  im  dargelegt  hat,  ein  erschreckendes  Beispiel  dieser  Art. 
Die  Erzählung  des  kleinen  Moriz  Scharf,  der  den  Mord  der  ver- 
schwundenen Esther  S.  in  der  Synagoge  mit  angesehen  haben 
wollte,  und  bei  seinen  Angaben  den  eindringlichsten  Gegenvor- 
stellungen gegenüber  so  lange  stehen  blieb,  ist  kaum  auf  etwas 
anderes  denn  eine  suggerirte  Erinnerungsfalschung  zurückzuführen, 
welche  durch  die  mit  der  Voruntersuchung  betrauten  Beamten  bei 


1)  Liege oi 8    u.  A.  haben    ähnliche   Versuche   mit   gleichen   Resultaten 
angestellt. 
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demselben  zu  Stande  gebracht  wurde.  Zweifellos  ist  auch  in  zahl- 
reichen anderen  Processen  durch  den  üebereifer  und  die  Unüber- 
legtheit der  mit  den  Voruntersuchungen  betrauten  staatlichen 
Orjjane  die  Wahrheit  eher  verdunkelt  als  aufgeklärt  worden,  und 
es  wäre  sehr  an  der  Zeit,  daas  Staatsanwälte  und  Untersuchungs- 
richter sich  klar  machten,  wie  leicht  sie  durch  ungeeignetes  Vor- 
gehen Beschuldigte  und  Zeugen  dahin  bringen  können,  ohne  jede 
widerrechtliche  Absicht  die  Unwahrheit  zu  sagen-). 

Ein  Untersuchungsrichter  z.B.,  der  einen  eingeschüchterten  In- 
quisiten  von  erheblicher  Suggestibilität  mit  der  Ueberzeugung  von 
dessen  Schuld  ins  Verhör  nimmt,  kann  denselben  durch  suggestive 
Fragen  und  Unterstellungen  dahin  bringen,  dass  derselbe  ein  reue- 
volles Geständnis  bezüglich  einer  That  ablegt,  die  er  nie  begangen 
hat,  und  dabei  sogar  Details  angibt,  um  welche  er  gar  nicht  ge- 
fragt wird.  In  Folge  der  von  dem  Untersuchungsrichter  ausge- 
übten suggestiven  Einwirkungen  entwickeln  sich  bei  dem  Inquisiten 
mehr  und  mehr  retroactive  Hallucinationen ,  welche  denselben 
wenigstens  temporär  an  seine  Schuld  glauben  lassen. 

Noch  leichter  gelingt  es  natürlich  im  Allgemeinen  bei  sug- 
gestiblen  und  aufgeregten  Zeugen  durch  Fragen  und  Erklärungen 
das  Gedächtnis  in  einer  Weise  zu  veHalschen .  dass  sie  die  ge- 
wünschten Angaben  macheu.  Am  leichtesten  sind  in  dieser  Rich- 
tung Kinder,  hystei-isch  veranlagte  und  hysterische  Frauen  mit 
lebhafter  Phantasie,  ferner  Schwachsinnige  und  die  ziemlich  ver- 
breitete Kategorie  von  Individuen  zu  beeinÖussen,  bei  denen  ein 
schwaches  Gedächtnis  mit  reicher  Einbildungskraft  verknüpft  ist. 
Letztere  Individuen  verwechseln  fortwährend  oder  sehr  häußg  in 
Folge  ihres  geistigen  Naturells  Gedachtes,  Gehörtes  oder  Gelesenes 
mit  Erlebtem.  Man  bezeichnet  dieselben,  je  nachdem  bei  ihnen  die 
fragliche   Geisteseigeuthümlichkeit    in   geringerem    oder  stärkerem 

*)  Sehr  beheriigeiiBwerth  in  dieser  BcKieliuug  ist.  wua  der  UntersuchungB- 
richt«r  in  dem  traurigen  Xantener  Kituftlmordproceflso,  der  seiner  Zeit  so  viel 
AufeelieD  erregt« ,  constatirt«.  Nach  dem  Berichte  demselben  wuttsten  die 
ZeDgon  mit  jedem  Verhär  mehr  nnd  ÄusfClhrlichereB  zu  berichten  und  schließ- 
lich kam  beinahe  bei  Allen  die  .weisse  Hand'  zum  Vorschein,  welche  sich 
aus  dem  Fenitter  des  Hauses  herausgestreckt  haben  aollte.  am  noch  dem 
Kinde  zu  greifen. 
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Maasse,  in  gutartiger  oder  bösartiger  Form  sich  geltend  macht, 
als  Aufschneider  und  Fabulisten  oder  als  Gewohnheitslügner  und 
Schwindler. 

Der  Hang  zur  Verwechslung  von  Wahrheit  und  Dichtung  und 
zur  Uebertreibung  kann  auch  eine  nationale  Charaktereigenthüm- 
lichkeit  bilden.  In  Europa  findet  sich  dieselbe  bei  den  Südfran- 
zosen, insbesonders  in  der  Gascogne.  Die  Gascogner  galten  in 
Frankreich  von  Alters  her  als  Lügner.  Die  betreffenden  Individuen 
glauben  zum  Theil  wenigstens  selbst  die  Producte  ihrer  Phantasie 
und  sind  natürlich  auch  in  Folge  ihres  Naturells  Erinnerungs- 
fälschungen durch  Fremdsuggestionen  in  hohem  Maasse  zugäng- 
lich. Diese  Personen  sind  in  Criminalfallen  wenig  gefährlich,  weil 
ihre  Neigung  zur  Uebertreibung  und  Lüge  sich  gewöhnlich  als- 
bald offenbart  und  dadurch  die  Unzuverlässigkeit  ihrer  Aussagen 
dargethan  wird. 

Nach  den  vorliegenden  experimentellen  Beobachtungen  und 
den  Erfahrungen  in  einer  Reihe  von  Processen  können  jedoch  die 
Personen,  bei  welchen  sich  suggestive  Erinnerungsfälschungen  er- 
zielen lassen,  auch  einen  wahrheitsliebenden,  zuverlässigen  Charakter 
haben  und  den  Anschein  durchaus  normalen  geistigen  Verhaltens 
bieten.  Wie  verbreitet  diese  Classe  von  Individuen  ist,  wissen  wir 
gegenwärtig  nicht;  sie  ist  aber  wahrscheinlich  ebenso  zahlreich  als 
die  der  Fabulisten  und  Gewohnheitslügner  und  verdient  insbesonders 
in  Meineidsfällen  richterliche  Beachtung. 

Wir  müssen  hier  schliesslich  noch  der  öffentlichen  hypnotischen 
Schaustellungen  gedenken.  Diese  Productionen  sind  in  Anbetracht 
der  üblen  Folgen,  welche  dieselben  in  zahlreichen  Fällen  für  die 
Versuchspersonen,  mitunter  auch  für  einzelne  Zuschauer  nach  sich 
zogen,  in  Deutschland  bereits  seit  einer  Reihe  von  Jahren  seitens 
der  Polizeibehörden  (in  Preussen  auf  ministerielle  Verordnung) 
verboten  worden.  Auch  in  den  meisten  anderen  Kulturländern  sind 
zum  Theil  durch  Polizeiverordnungen,  zum  Theil  durch  gesetzliche 
Bestimmungen  öffentliche  hypnotische  Vorführungen  untersagt.  In 
Deutschland  hat  jedoch  die  bisherige  Anwendung  der  betreffenden 
polizeilichen  Verfügungen  sich  nicht  als  ausreichend  zum  Schutze 
des   Publikums    erwiesen.     Die   Laienmagnetiseure ,   welche   früher 
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ihre  Künste  öffentlich  zeigten,  haben  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
(las  Polizeiverbot  dadurch  zu  umgehen  gewusst,  dass  sie  in  Priyat- 
Gesellschaften  und  Vereinen  sich  ein  grösseres  Publikum  für  ihre 
Vorführungen  verschafften.  Von  Schrenk-Notzing  hat  erst 
jüngst  darauf  hingewiesen,  dass  noch  gegenwärtig  in  Berlin  unter 
dem  Schutze  von  Vereinen  hypnotische  Schaustellungen  stattfinden, 
])ei  denen  Jedermann  sich  Zutritt  verschaffen  kann.  Wie  weit 
einzelne  Laienmagnetiseure  die  übelangebrachte  Nachsicht  der  Be- 
hörden auszunützen  verstehen,  erhellt  aus  der  Thatsache,  dass  der 
Magnetiseur  R.  Gerling  1894  232  Experimentalvorträge  über 
<1en  Hypnotismus  halten  und  seinen  eigenen  Mittheilungen  zu  Folge 
mit  7000  Personen  hypnotische  Experimente  anstellen  konnte. 
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XVII.  Kapitel. 

Hypnotismus  und  Psychologie. 


Der  Hypnotismus,  ursprünglich  ein  Zweig  der  Psychologie, 
hat  sich  im  Laufe  der  Jahre  von  dem  Stamme,  dem  er  entsprossen, 
mehr  und  mehr  abgelöst  und  zu  einer  selbständigen  Disciplin 
entwickelt.  Die  Bedeutung  dieser  für  ihre  Mutterwissenschaft 
ist  bisher  sehr  verschieden  beurtheilt  worden.  Während  die 
Forscher,  welche  sich  die  Förderung  des  Hypnotismus  in  beson- 
derem Maasse  angelegen  sein  Hessen,  zum  Theil  in  diesem  die 
wichtigste  neuere  Errungenschaft  auf  psychologischem  Gebiete  er- 
blickten  und  von  demselben  eine  mächtige  Förderung,  wenn  nicht 
geradezu  eine  Umgestaltung  der  Psychologe  erhofften,  haben  sich 
die  Fach  Psychologen  zumal  in  Deutschland  in  ihrer  grossen  Mehr- 
zahl dem  Hypnotismus  gegenüber  sehr  kühl  verhalten  und  der 
Hypnose  nur  eine  Bedeutung  ähnlich  der  des  Traumzustandes  zu- 
gestanden. Diese  reservirte  Haltung  mag  sich  durch  verscliiedene 
Umstände  erklären ;  ein  erheblicher  Theil  der  durch  die  hypnotischen 
Experimente  zu  Tage  geförderten  Thatsachen  ist  vei-schiedener  Deu- 
tungen fähig,  und  die  Theorien,  durch  welche  man  dieselben  zu 
erklären  versuchte,  sind  zum  Theil  so  minderwerthig.  dass  sie  das 
Interesse  der  Psychologen  für  den  Gegenstand  nicht  erwecken  konnten. 
Hiezu  kommt,  (hiss  die  exacten  messenden  Methoden  der  neueren 
Psychologie  bei  einem  sehr  erheblichen  Theile  der  hypnotischen 
Phänomene  nicht  zur  Anwendung  gelangen  können  und  der  Werth 
der  Beobachtungsresultate  zum  grossen  Theile  von  der  Glaub- 
würdigkeit der  Versuchsindividuen  abhängt.  Indess  lässt  sich, 
wenn  man  das  derzeit  auf  dem  Gebiete  des  Hypnotismus  gewonnene 
Erfahrungsmaterial  auch  mit  nüchternster  Kritik  überblickt,  nicht 
verkennen,  dass  liiedurch  die  Psychologie  nicht  nur  um  ein  neues 
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Kapitel  bereichert,  sondern  auch  unsere  Erkenntnis  in  verschiedenen, 
seit  längerer  Zeit  wissenschaftlich  cultivirten  psychologischen  Ge- 
bieten erheblich  gefördert  wurde. 

Im  Bereiche  der  normalen  Psychologie  haben  hiedurch  die 
Sinnespsychologie,  die  Lehre  von  der  Willensthätigkeit,  vom  Ge- 
dächtnis, von  den  un-  oder  unterbewussten  psychischen  Thätigkeiten, 
sowie  unsere  Kenntnis  von  den  körperlichen  Wirkungen  seelischer 
Zustände  werth volle  Bereicherungen  erfahren. 

Für  die  pathologische  Psychologie  (Psychopathologie)  hat  der 
Hypnotismus  sich  vielleicht  noch  fruchtbarer  erwiesen;  wir  erinnern 
hier  nur  an  die  durch  den  Hypnotismus  gewonnene  Erkenntnis  des 
auto-suggestiven  Ursprungs  zahlreicher  hysterischer  und  anderer 
nervöser  Symptome.  Endlich  hat  auch  die  Massen-  und  Völker- 
psychologie, wie  insbesonders  aus  den  Arbeiten  von  Stoll, 
Sighele,  Bechterew  und  Friedmann  hervorgeht,  aus  dem 
Hypnotismus  (resp.  der  Suggestionslehre)  reichen  Nutzen  gezogen. 

In  den  letzten  Jahren  ist  speciell  von  0.  Vogt  für  die  Zwecke 
psychologischer  Forschung  die  Anwendung  der  directen  psycho- 
logischen Experinxentalmethode  in  gewissen  hypnotischen 
Zuständen  empfohlen  worden^).  Nach  Vogt  bieten  die  zwei  Zu- 
stände, die  er  als  partiellen  systematischen  Dissociationszustand  und 
partielles  hypnotisches  Wachsein  bezeichnet,  für  das  psychologische 
Experiment  besondere  Vortheile.  Der  partielle  systematische  Dis- 
sociationszustand stellt  nach  dem  Autor  ein  normales  Wachsein 
mit  einer  einzelnen  realisirten  Suggestion  dar.  Nur  eine  (oder 
einzelne)  associativ  zusammenhängende  Gruppe  von  Bewusstseins- 
elementen  zeigt  einen  suggestiv  erzeugten  abnormen  Erregungs- 
grad. Da  es  sich  abgesehen  von  den  der  realisirten  Suggestion  an- 
gehörenden Bewusstseinselementen  um  ein  völlig  normales  Wach- 
sein handelt,  ist  das  Versuchsindividuum  der  Selbstbeobachtung, 
so  fern   es   überhaupt  dazu   geeignet  ist,   in  vollem  Maasse  filhig. 


^)  Vogt  hat  über  diesen  Gegenstand  sowohl  auf  dem  3.  internationalen 
Congresse  für  Psychologie  in  München  (1896),  als  auch  auf  dem  2.  inter- 
nationalen Congresse  für  Hypnotismus  in  Paris  (1900)  Vorträge  gehalten,  den- 
selben auch  in  einer  sehr  eingehenden  Arbeit  im  5.  Bande  der  Zeitschrift  für 
Hypnotismus  besprochen. 
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Dabei  können  durch  suggestive  Einwirkungen  Bewusstseinserschei- 
nungen  hervorgerufen  werden,  die  im  gewöhnlichen  Wachsein  nicht 
zur  Beobachtung  kommen. 

Ungleich  wichtiger  für  die  psychologische  Forschung  ist  nach 
Vogt  das  partielle  hypnotische  systematische  Wachsein,  da  das- 
selbe nach  seiner  negativen  wie  nach  seiner  positiven  Seite  einen 
für  die  Selbstbeobachtung  in  ganz  besonderem  Maasse  geeigneten 
Zustand  bildet.  Dem  Wachsein  gegenüber  unterscheidet  sich  dieser 
Bewusstseinszustand  dadurch,  dass  derselbe  einerseits  eine  Schlaf- 
hemmung für  alle  nicht  zum  Beobachtungsobjecte  und  dessen 
Analyse  gehörigen  Bewusstseinselemente  aufweist,  andererseits  für 
die  zu  analy sirenden  psychischen  Erscheinungen  ein  völliges  Wach- 
sein repräsentirt,  in  welchem  die  Selbstbeobachtung  durch  grössere 
Lebhaftigkeit  der  Erinnerungsbilder,  erhöhte  Conc^ntrationsfiihig- 
keit  der  Aufmerksamkeit  und  gesteigerter  Suggestibilität  wesentlich 
erleichert  wird. 

Als  weitere  Vortheile,  welche  der  Zustand  für  das  psycholo- 
gische Experiment  darbietet,  erwähnt  Vogt  grössere  Gleichmässig- 
keit  des  Gemüthszustandes,  geringere  Ablenkbarkeit  und  Ermüd- 
barkeit, und  somit  constantere  psychophysische  Constellation.  Das 
partielle  systematische  Wachsein  lässt  sich  erzielen:  a)  durch 
partielles  Erwecken  aus  einem  allgemeinen  Schlafe  durch  An- 
sprechen des  Schläfers,  resp.  dadurch,  dass  man  sich  mit  ihm  in 
Verbindung  setzt;  b)  durch  ein  partielles  Einschläfern.  Die  Her- 
beiführung einer  vollständigen  Schafhemmung  für  alle  nicht  zum 
Versuche  gehörigen  Bewusstseinselemente  ist  nicht  immer  und  viel- 
fach sehr  schwer  erreichbar. 

Eine  solche  intensive  Schlaf hemmung  ist  aber  nach  Vogt 
auch  nicht  immer  für  die  Versuchszwecke  erforderlich;  es  genügt 
ein  Zustand  eingeengten  Bewusstseins,  der  sich  nur  in 
einer   ausgesprochenen  Abstumpfung   gegen  jede  Störung  äussert. 

Von  den  angeführten  Zuständen  können  wir  weder  den  syste- 
matischen partiellen  Dissociationszustand ,  noch  das  eingeengte 
Bewusstsein  als  dem  Gebiete  der  Hypnose  zugehörig  betrachten. 
Dass  Vogt    den    erstgenannten    Zustand    als    einen   hypnotischen 
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bezeichnet,  erklärt  sich  dartiua.  dass  er  als  hypnotische  Bewusst- 
aeinszustüude  alle  pin'cliischeii  Zustände  auffasst,  welche  reatisirte 
aft'ectlose  Suggestionen  aufweisen. 

Wir  können  dieser  Erweiterung  des  Begriffs  der  Hypnose, 
welche  die  Unterscheidung  zwischen  Wach-  und  hypnotischer  Sug- 
gestion hinfallig  machen  würde,  nicht  beistimmen,  da  wir  an  der 
an  früherer  Stelle  begründeten  Annahme  festhalten  müssen,  dass 
die  Hypniise  einen  partiellen  Schlaf  darstellt,  welchem  eine  mehr 
oder  minder  weitgehende,  aber  inmier  ausgebreitetere  Functions- 
hemmung  corticaler  Elemente  zu  Grunde  liegt.  Die  Beobachtungen 
Vogt 's  bezüglich  des  partiellen  systematischen  Dissociationa- 
zustnndes  zeigen  uns  nur,  dass  durch  die  Wachsuggestion  psychüche 
Phänomene  hervorgerufen  werden  kennen,  welche  ohne  diese  Ein- 
wirkung im  Wachbewusstsein  nicht  auftreten.  Zur  Herbeiführung 
lies  als  .eingeengtes  Bewusstsein*  bezeichneten  Zustanden  hat  sich 
der  Autor  darauf  beschrankt,  die  Versuchsperson  iiufzufordem,  ihre 
Aufmerksamkeit  auf  ein  selbstgewäbltes  Erinnerungsbild  zu  richten. 
also  lediglich  einseitige  Concentration  der  Aufmerksamkeit  zu  be- 
wirken. Auch  dieser  Zustand,  der  allerdings  der  Selbstbeobachtung 
sehr  förderlich  ist,  kann  nicht  als  ein  hypnotischer  ungesehen 
werden.  Dagegen  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  es  sich  bei 
dem  zu  den  psychologischen  Experimenten  benutzten  , systematischen 
partiellen  Wachsein'  mit  ausgeprägter  Schlafhemmung  um  Hypnose 
handelte,  zumal  Vogt  zur  Erzielung  des  Zustandes  bei  sich  und 
anderen  Versuchspersonen  Fixation   neben  Suggestionen   benützte. 

Der  Autor  hat  durch  seine  Versuche  an  in  den  Zustand  des 
partiellen  systematischen  Wachseina  versetzten  Personen  eine  Reihe 
sehr  bemerkenswerther  Resultate  erhalten.  Es  gelang  ihm,  um 
nur  einige  Beispiele  anzuführen,  nel>en  dem  Angenehmen  und  Un- 
nngonehmen  in  der  GefUhlsbetonung  der  Empfindungen  weitere 
gegensätzliche  Get^dseleiiiente  {ein  Gefühl  des  .Erhebenden,  Er- 
heiternden, Leichtemiaclienden-  und  ein  Gefühl  des  .Erschlaffen- 
den. Verstimmenden*  zu  ermitteln),  was  ihn  zur  Unterscheidung 
einer  athenischen  und  hedonistischen  Gefühlsreihe  veranlasste.  Er 
war  ferner  im  Stande,  die  GefUhlsqualität  einer  Empfindung  von 
den  intellectu eilen  Elementen  zu  trennen   und  gesondert  zum  Be- 
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wusstsein  zu  bringen,  12  verschiedene  wohlcharakterisirte  Stim- 
mungen bei  einer  Versuchsperson  und  bei  einer  anderen  22  Inten- 
sitätsabstufungen einer  Schmerzempfindung  hervorzurufen. 

Aus  dem  Angeführten  ergibt  sich,  welche  bedeutsame  Förde- 
rung die  psychologische  Experimentalforschung  durch  die  Ver- 
werthung  der  Hypnose  erfahren  mag.  Auch  Paul  Farez  hat  in 
einem  auf  dem  2.  internationalen  Congresse  für  experimentellen 
und  therapeutischen  Hypnotismus  gehaltenen  Vortrage  die  grossen 
Vortheile  des  hypnotischen  Zustandes  für  psychologische  Unter- 
suchungen dargelegt.  Indess  ist  zu  berücksichtigen,  dass  die 
Resultate  psychologischer  Experimente  in  hypnotischen  Zuständen 
sehr  wesentlich  von  der  geistigen  Qualität  der  Versuchsperson  ab- 
hängen. Diese  muss  mit  der  Fähigkeit  kritischer  Selbstbeobach- 
tung, welche  an  einen  höheren  Grad  von  Intelligenz  gebunden  ist, 
eine  erheblichere  Suggestibilität  verknüpfen,  wenn  die  Ergebnisse 
von  Belang  sein  sollen.  Ob  aber  bei  derartigen  im  Ganzen  nicht 
zahlreichen  Individuen  im  Wachzustande  durch  Schulung  nicht 
ähnliche  Resultate  sich  erzielen  lassen  wie  in  der  Hypnose,  dies 
ist  eine  Frage,  die  noch  zu  lösen  ist,  deren  Berechtigung  aber 
nach  den  Erfahrungen  Vogt 's  über  die  Vortheile  des  eingeengten 
Bewusstseins  sich  vorerst  jedenfalls  nicht  in  Zweifel    ziehen  lässt. 
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XVIII.  Kapitel. 

Die  Suggestion  in  ihrer  Bedeutung  für  das 

geistige  Leben  der  Massen. 


Die  Suggestion  ist  ein  psychischer  Factor,  dessen  Einfluss  im 
geistigen  Leben  nicht  nur  des  Einzelindividuums,  sondern  auch 
der  Massen  zu  allen  Zeiten  und  an  allen  Orten  sich  offenbart.  In 
den  Vorgängen,  von  welchen  die  Geschichte  uns  berichtet,  wie  in 
den  Erscheinungen  des  öffentlichen  Lebens  der  Gegenwart  tritt 
uns  die  gewaltige  Bedeutung  der  Suggestion  in  gleicher  Weise 
entgegen.  Bei  der  Entstehung  und  Ausbreitung  religiöser  und 
politischer  Ideen  und  Bewegungen,  bei  den  Schwankungen  der 
wirthschaftlichen  Verhrdtnisse  (finanziellen  und  Handelskrisen 
insbesonders),  in  den  Richtungen  und  Strömungen  auf  den  Gebieten 
der  Kunst  und  Literatur,  ebenso  bei  Allem,  was  der  Mode  oder 
Sitte  unterworfen  ist,  stossen  wir  auf  die  Wirkungen  der  Suggestion 
wie  bei  der  epidemischen  Verbreitung  nervöser  und  geistiger 
Störungen.  Man  hat  deshalb  gewiss  mit  Recht  in  neuerer  Zeit 
der  Suggestion  in  der  Völkerpsychologie  eine  ganz  hervorragende 
Rolle  zugewiesen. 

Das  Hervortreten  von  Suggestionserscheinungen  im  geistigen 
Leben  der  Massen  setzt  eine  ge>visse  Empfänglichkeit  derselben 
tiir  Einwirkungen  von  suggestivem  Charakter,  i.  e.  Suggestibilität 
voraus.  Da  diese,  wie  vnr  sahen,  eine  allgemeine  seelische  Eigen- 
schaft ist,  so  dürfen  wir  a  priori  annehmen,  dass  jede  Menschen- 
masse, ol)  organisirt  oder  nicht,  ob  zufallig  versammelt  oder  zu 
einem  bestimmten  Zwecke  zusammengekommen,  eine  gewisse 
Suggestibilität  besitzen  muss.  Die  Erfahrungen  auf  dem  Gebiete 
der  Massen-  und  Völkerpsychologie  haben  jedoch  gelehrt,  dass 
die   Suggestibilität    der   Massen   nicht   einfach   die   Resultante   der 
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Suggeatibilitiit  der  in  ihr  vereinigten  Kinzelindividnon  bildet,  d.  h. 
nicht  dem  Durchschnitt  der  in  ihr  vertretenen  individuellen  Sug- 
gestibili täten  entspricht,  sondern  von  diesem  wesentlich  verschieden 
ist  Die  Abweichung  liegt  immer  in  einer  und  derselben  Richtung 
and  zwar  in  der  der  Steigerung.  Die  Suggestion  veraiag  nicht  nur  io 
der  Miisse  V'orstellungen,  GefUUe  und  Leidenschaften  leichter  zu 
erwecken  als  bei  dem  isolirteu  Individuum,  sie  ist  auch  im  Stande. 
die  Masse  zu  Handlungen  zu  bestimmen,  vor  welchen  das  Einzel- 
individuum  zurückschrecken  würde.  Wenn  wir  die  Masse  als  eine 
geistiger  Thütigkeit  tUhige  Einheit  betrachten,  so  lässt  sich  sagen, 
dass  die  Massenpsyche  (die  Volksseele)  in  der  Kegel  suggestibler 
ist  als  die  Einzelpsyche,  und  zwar  gilt  diea  für  jede  Art  von  Ver- 
einigung von  Menschen.  Die  erhöhte  Suggestibilität  der  Mas.se 
ist  in  neuerer  Zeit  von  allen  Schriftstellern,  die  sich  mit  Problemen 
der  Massen  Psychologie  beschäftigten,  hervorgehoben  und  als  ein 
für  das  öÜentliche  Leben  äusserst  wichtiger  Factor  erkannt  worden. 
Eine  befrietligende  Erklärung  fiir  die  Entstehung  dieser  erhöhten 
Sugge-stibilitiit  wurde  jedoch  noch  von  keiner  Seite  g^eben. 

Sidis  erachtet  die  Beschränkung  der  willkürlichen  Bewegung 
des  Einzelindividuuins  in  der  Masse  als  ein  die  Suggestibilität 
steigermies  Moment.  ,Wenn  ii^end  etwas',  bemerkt  der  Autor, 
.uns  ein  starkes  Gefühl  der  Individualtität  giebt.  so  ist  es  sicher 
unsere  willkürliche  Bewegung.  Man  kann  sagen,  dass  das 
individuelle  Ich,  wächst  und  sich  ausbreitet  mit  der  Zunahme  der 
Verscliiedenartigkeit,  und  umgekehrt  das  Lehen  des  individuellen 
Icli  sinkt  und  schrumpft  mit  Abnahme  der  Verschiedenartigkeit 
und  Stärke  der  willkürlichen  Bewegungen.  Wir  finden  dement- 
sprechend, dass  die  Einschriinkung  der  will kllr liehen  Bewegungen 
von  grosser  Wichtigkeit  fiir  die  Suggestibilität,  im  Allgemeinen 
ist.  und  diese  Bedingung  ist  um  so  bedeutungsvoller,  da  dieselbe 
in  der  That  eine  Verengerung  des  Bewussts  einsfei  des  bedeutet, 
deren  Folgezustände  die  Suggestibilität  durchaus  begünstigen. 
Nirgends  sonst,  ausgenommen  vielleicht  in  der  Einzelhaft,  ist  der 
Mensch  in  der  Freiheit  seiner  Bewegungen  so  beschränkt  als  iu 
der  Menge,  und  je  grösser  die  Menge,  mu  so  grösser  ist  diu 
Beschränkung,  um  so  mehr  sinkt  die  individuelle  Persönlichkeit. 
Die   Stärke   der   Persönlichkeit  steht   im  umgekehrten 
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Verhältnis  aur  Zahl  der  veraammelten  Menschen. 
Dieses  Gesetz  gilt  nicht  nur  filr  Volksmengen,  sondern  auch  für 
hochorganisirte  Massen."  Nach  Sidis  enthält  die  Masse  in  Folge 
der  Hennmitng  der  WülkOrbeweguug  des  Einzel  indi  vi  du  ums  »llt! 
die  Elemente  und  Bedingungen,  welche  eine  Dtssocintion  des 
Bewusstseins  begünstigen.  „Hiezu  ist  nur  erforderlich,  dass  irgend 
ein  interessantes  Object  oder  ein  plötzlicher  mächtiger  Eindruck  die 
Aufmerksamkeit  der  Menge  stark  fesselt  und  dieselbe  in  jenen 
Zustand  versetzt,  in  welchem  die  wache  Persönlichkeit  ihrer  Würde 
und  Macht  berauht  ist  und  das  nackte  unterbewusste  Ich  allein 
der  äusseren  Unigebunjj;  gegenüber  verbleibt." 

Als  Momente,  welche  die  Suggestibilitüt  der  Masse  erhöhen, 
kommen  nach  Sidis  ferner  die  Verhältnisse  der  Monotonie  und 
Hemmung,  die  in  der  Masse  gegeben  sind,  in  Betracht,  Von  der 
Menge,  welche  mit  ahnungsvollem  Schweigen  und  gespanntester 
Erwartung  dem  Auftreten  des  Predigers,  Walilrednere.  Helden  etc. 
entgegensieht,  werden  alle  störenden  Gedanken  und  Eindrücke 
abgewiesen:  die  Menge  geriith  det^estalt  in  eine  Art  Verzückung, 
Die  von  dem  Helden  des  Augenblicks  gegebene  Suggestion  wird 
von  ihr  widerstandslos  aufgenommen  und  findet  in  ihr  einen 
mächtigen  Widerhall  von  Mann  zu  Mann.  In  der  hingerissenen 
Menge  beeinflusst  Einer  den  Anderen  suggestiv,  und  die  Welle 
der  Suggestion  schwillt  auf  diese  Weise  allmählich  zu  furchtbarer 
Höbe  an.  Wir  können  der  Hemmung  der  Bewegungen  des 
Einzelindividuums  nicht  jene  Bedeutung  beimessen,  welche  Sidis 
derselben  zuschreibt.  Wenn  ich  durch  Zufall  in  ein  Gedränge 
gerathe,  das  mich  an  der  Weiterbewegung  hochgradig  behiudert. 
so  verliere  ich  dadurch  nichts  von  meiner  Persönlichkeit,  im  Gegen- 
theile.  ich  mache  (lieselbe  energisch  geltend,  indem  ich  mich  bemühe, 
durch  die  sich  aneinander  drängenden  Menschen  mich  hindurch  zu 
arbeiten.  Auch  in  den  Versammlungen  ist  die  Beschränkung  der 
Willktlrbewegung  zumeist  nicht  von  einer  Art,  da.ss  sie  die 
energische  Geltendmachung  der  individuellen  Persönlichkeit  ver- 
hindert, wie  die  häufig  vorkommenden  lärmenden  Auftritte. 
Zänkereien  und  selbst  Thätlichkeiten  zur  Genüge  zeigen. 

Sighele  glaubt,  dass  die  Psychologie.  !.  e.  erhöhte  Sug- 
gestibilitüt   der    Masse    sich    durch    das    von   Espinas   aufgestellte 
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Gesetz  erklären  lasse,  nach  welchem  ini  ganzen  Bereiche  des 
intelligenten  Lebens  die  Aeusserung  eines  emotionellen  Zustandes 
den  gleichen  Zustand  bei  dem  Wahrnehmenden  hervorruft  ^).  Eine 
Erregung  verbreitet  sich  in  der  Masse  durch  das  blosse  Sehen  und 
Hören  ihrer  Aeusserung,  ehe  ihre  Ursache  bekannt  ist.  Für  die 
Handlungen  der  Masse  hat  daher  nach  Sighele  die  Gelegenheit, 
ein  Wort,  ein  Ruf  eine  unvergleichlich  grössere  Bedeutung  als 
für  die  Handluugen  eines  Einzelnen. 

„Das  für  sich  stehende  Individuum  ist  ziemlich 
schwer  entzündlich,  die  Masse  dagegen  verhält  sich 
wie  ein  Haufe  trockenen  Pulvers.** 

Auch  das  Espinas'sche  Gesetz  ist  jedoch  meines  Erachtens 
nicht  im  Stande,  für  die  Suggestibilität  der  Massen  eine  genügende 
Erklärung  zu  liefern  und  zwar  aus  zwei  Gründen :  die  Aeusserunsj: 
eines  bestimmten  Affectes  muss  in  einer  Masse  nicht  die  Ent- 
stehung des  gleichen  Affectes  zur  Folge  haben,  und  andererseits 
bedarf  es  zur  Erweckung  eines  Affectzustandes  in  einer  Masse 
nicht  der  directen  Wahrnehmung  einer  Aeusserung  der  betreffenden 
gemüthlichen  Erregung.  Der  einfache  Zeitungsbericht  über  einen 
Vorgang,  der  mit  Rücksicht  auf  gewisse  Personen  von  keinerlei 
Erklärungen  begleitet  ist,  kann  in  weiten  Kreisen  die  aus- 
gesprochenste Entrüstung  hervorrufen  und  die  Rede  eines  Agitators, 
der  bei  seinen  Zuhörern  Entrüstung  über  gewisse  Verhältnisse 
hervorrufen  will,  die  ihm  lauschende  Menge  kalt  lassen. 

Bin  et  fand  bei  seinen  Versuchen  an  Schulkindern,  dass  die 
Suggestibilität  bei  Kindern,  die  in  Gruppen  von  drei  vereinigt 
waren,  sich  als  grösser  erwies  als  bei  isolirt  den  Versuchen  unter- 
stellten Kindern.  Während  bei  den  isolirten  Kindern  nur  8  von  ll> 
Eingebungen  Erfolg  hatten,  leisteten  die  in  Gruppen  vereinigten 
Kinder  nur  einer  von  13  Eingebungen  Widerstand.  B.  führt 
diese  erhöhte  Suggestibilität  der  in  Gruppen  untersuchten  Kinder 
darauf    zurück,    dass    dieselben    weniger    disciplinirt    waren    und 


^)  Das  von  Espinas  foimulirto  Gesetz  ist  schon  den  Alten  bekannt 
gewesen.  Horaz  bemerkt  (Liber  de  arte  poetica  Vers  102):  ^Si  vis  nie  fiere 
dolendum  est  prinnini  ipsi  tibi/  Wenn  du  mich  zum  Weinen  bringen  willst, 
musst  du  zuerst  Schmerz  entsprechend  äussern. 
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häufiger  lachten  und  deshalb  ihre  Äuänerksnnikoit.  weiu^fr 
cuncentrirten  als  die  isolirten.  Binet  fand  ferner,  duss  die 
Imitation  {psychische  Contagion)  bei  den  Gruppenkindem  geringer 
ist  iil.s  die  Suggestibilität,  nur  bei  der  Hälfte  der  Kinder  zeigte  slcli 
Imitation. 

Die  von  Binet  ermittelte  Thatsache,  dass  selbst  bei  aehr 
kleinen  Gruppen  schon  eine  Suggestibilitätssteigerung  sich  geltend 
macht,  ermangelt  nicht  des  Interesses.  Die  Erklärung,  welche  B. 
für  diese  Thatsache  giebt.  gestattet  jedoch  keine  Verwerthung  fÖr 
die  Suggestibilität  der  Massen  im  Allgemeinen. 

Wenn  mau  bisher  für  die  erhöhte  Suggestibilität  der  Massen 
keine  befriedigende  Erklärung  fand,  so  liegt  dies  meines  Erachtens 
lediglich  daran,  dass  die  Art  dieser  Suggestibilität  nicht  näher 
untersucht  wurde.  Wenn  die  Masse  auch  suggestive«  Be- 
einflussungen in  höherem  Masse  zugänglich  ist  als  da.s  Einzet- 
individuum.  so  gilt  dies  doch  nicht  für  Suggestionen  jeder  Art. 
sondern  im  concreten  Falle  immer  nur  fUr  gewisse  Suggestionen. 
Die  Suggestibilität  der  Massen  ist  keine  allgemein 
gesteigerte,  sie  geht  nur  in  gewissen  Richtungen 
Über  die  Durchschnittssuggestibilität  der  sie  bildenden 
Einzelindividuen  hinaus,  sie  ist  mit  anderen  Worten  im 
Wesentlichen  electiver  Natur,  Dieser  Satz  gilt  für  Menschen- 
vereinigungen jeder  Art.  urganisirte  wie  unorganisirte,  zufallige 
wie  beabsichtigte,  auch  fDr  alle  Klassen  der  Gesellschaft.  Die 
-Erfahrung  jeden  Tages  bestätigt  denselben  aufs  Neue.  Eine  zu 
religiösen  Zwecken  vereinigte  Masse,  sei  es  ein  katholischer  Wall- 
fahrerzug oder  eine  im  Prayenneeting  vereinigte  Methodistengemeinde, 
wird  Suggestionen,  die  mit  ihren  religiösen  Vorstellungen  in 
Harmonie  sind,  sich  immer  zugänglich  erweisen,  dagegen  Ein- 
gebungen, die  diesen  zuividerlaufen,  aufs  Entschiedenste  zurück- 
weisen. Ein  Freigeist,  der  es  unternehmen  wollte,  einer  derartigen 
Masse  atheistische  Ansichten  zu  suggeriren,  dürfte  nicht  auf  einen 
Erfolg,  sondern  eher  auf  schlimme  Behandlung  seitens  seiner 
Hflrer  rechnen.  In  einer  Versammlung  von  Conservativen  oder 
■  Centrumsanbängeni  wird  ein  Hoch  auf  Bebel  oder  Singer  kaum 
Anklaug  finden  und  andererseits  hat  man  wohl  noch  nicht  von 
Socialistenversammlungen    gehört,    die    mit   einem   Hoch    auf   den 
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Kaiser  eröffnet  oder  geschlosseu  wurden.  Das  Publikum,  welches 
einer  Theatervorstellung  anwohnt,  mag  unter  Umständen  zu  einer 
politischen  Demonstration  veranlasst  werden,  dagegen  dürfte  es 
kaum  gelingen,  dasselbe  zu  einer  Ändaclitsübung  zu  bestimmen. 
Am  deutlichsten  zeigt  sich  die  elective  Suggestibilitüt  in  den 
Parlamenten  und  Volksversammlungen,  in  welchen  verschiedene 
Parteien  vertreten  sind.  Der  Führer  einer  bestimmten  Partei  wird 
bei  seinem  Auftreten  auf  der  RednerbUhne  von  seinen  Partei- 
genossen mit  lebhaftem  Beifalle,  von  den  Angehörigen  anderer 
Parteien  mit  eisigem  Bchweigen  empfangen.  Seine  Ausführungen 
rufen  bei  seinen  Parteigenoasen  die  lebhafteste  Zustimmung,  bei  den 
anderen  Pai-teien  Missfallsäusserungen,  Proteste,  hönische  Zwischen- 
rufe u.  dergl.  hervor.  Die  Worte  des  Redners  halben  eben  nur 
für  seine  Gesinnungsgenossen  und  einzelne  nicht  durch  den  Partei- 
zwang beherrschte  Hörer  suggestiven  Charakter,  an  den  anderen 
prallen  sie  wirkungslos  ab.  E^  kommt  wohl  vor,  dass  ein  Conser- 
vativer  in  das  sncialistisuhe  Lager  übergeht  und  umgekehrt  ein 
Socialist  in  das  conservative,  aber  die  Macht  der  Rede  in  irgend 
einer  Versammlung  bewirkt  derartige  politische  Gesinnungaver- 
änderungen nicht.  Unsere  Conservativen  zeigen  in  der  Regel  für 
die  so ciftlisti scheu  Eingebungen  nicht  die  geringste  Empfänglichkeit 
und  ebeuso  die  Socialisten  für  die  von  conservativer  Seite  aus- 
gehenden. Selbst  bei  rein  zufalligen  Zusammenrottungen  gibt 
sich  in  der  Menge  der  elective  Charakter  ihrer  Suggestibilität  in 
deutlichster  Weise  kund.  Einige  Rohlinge,  zu  deren  Verhaftung 
Polizeiorgane  schreiten,  leisten  diesen  Widerstand  und  finden  dabei 
Unterstützung  durch  Kameraden;  es  findet  ein  Zusaniraenlauf 
statt.  In  der  durch  den  Vorfall  angezogenen  Menge  finden 
Suggestionen,  die  auf  Thiitlichkeiten  gegen  die  ihres  Amtes  waltenden 
Polizeiorgane  abzielen,  einen  sehr  gUnstigen.  solche,  die  zur  Ruhe 
oder  Unterstützung  der  Polizei  auffordern,  einen  sehr  ungUnstigen 
Boden.  Ea  bedarf  nur  einiger  kecker,  ermunternder  Zurufe,  und 
die  Menge  stürzt  sich  auf  die  Polizeiorgane  und  entreisst  ihnen 
die  Gefangenen.  An  der  SuggestibilitÜt  der  Masse  haben  wir 
ferner  zwei  Elemente  zu  unterscheiden,  die  nicht  immer  die  gleiche 
Richtung  einhalten:  b)  die  Suggestibilität  der  Masse  einzelnen 
Personen,    Parteiführern,    Agitatoren   etc.  gegenüber:   b)  die  Sug- 
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)^restibiUtät  der  Einzelindividuen  in  der  Masse  für  die  von  dieser 
kommenden  Eindrücke.  Letztere  kfioneti  die  von  einzelnen  leitenden 
Personen  iiusgeheden  Eingebungen  unterstützen  und  verstärken, 
aber  auch  denselben  entgegenwirken.  In  einer  leidenschaftlich 
frregten  Versammlung  von  Arbeitern  z.  B.  mögen  einzelne  bfr- 
sonoene  Elemente  zur  Ruhe  und  Ordnung  mahnen,  während  die 
grosse  Mehrzahl  tobt  und  zu  Ausschreitungen  auffordert.  Das 
Einzelindividuum  unterliegt  hier  verschiedenen  Eingebungen,  und 
es  hängt  von  der  Art  seiner  Suggestibilität  ab,  welchen  es  folgt. 
Ist  bei  demselben  die  Suggestibilität  gewissen  Führern  gegenüber 
sehr  entwickelt,  so  wird  es  sich  lediglich  durch  diese  und  nicht 
durch  die  Masse  bestimmen  lassen;  im  anderen  Falle  wird  es  durch 
den  Einfluss  der  Masse  fortgerissen. 

Wenn  wir  uns  nun  fragen,  von  welchen  Umständen  die  ge- 
steigerte Massen -Suggestibilität  abhängt,  so  weist  uns  die  Art 
derselben  schon  auf  ein  bestimmtes  Moment  hin.  Der  Menscli. 
welcher  sich  an  einer  Versammlung  betheiUgt  oder  mit  Anderen 
zu  einem  bestimmten  Zwecke  vereinigt,  nimmt  nicht  mit  seiner 
ganzen  Persönlichkeit  an  der  betreflenden  Vereinigung  Theil.  Wer 
sich  in  eine  politische  Versammlung  begibt,  lasst  sein  FamtUeu- 
und  Geschät^ich  7,u  Hause;  wer  einer  Zusammenkunft  zu  i-eligiösen 
Zwecken  nnwohnt.  lässt  sein  politisches  und  geschäftliches  Ich 
zurück.  Die  eingeschränkte  geistige  Persönlichkeit,  die  au  der 
Versammlung  theilnimmt,  hat  auch  einen  eingeengten  geistigen 
Horizont.  Die  Gegenvorstellungen,  die  aus  gewissen  Gebieten  des 
Totalegos  hervorgehen  würden,  fallen  weg,  wodurch  die  Suggesti- 
bilität des  Individuums  nothwendig  gesteigert  wird.  Hiezu  gesellt 
sich  der  Umstand,  dass  die  Theilnehmer  an  einer  Versammlung 
oder  Vereinigung  zu  derselben  sehr  häufig  schon  mit  einer  gewissen 
Prüoccupution  in  Betrefl  gewisser  Persönlichkeiten,  welche  ihre 
Suggestibilität  diesen  gegenüber  erhöht,  kommen.  Unzweifelhaft 
wird  die  Menge  durch  die  Rede  eines  Mannes,  welcher  ihr  bekannt 
ist  und  ihr  Vertrauen  und  ihre  Sympathie  besitzt,  leichter  bewegt 
und  fortgerissen  als  durch  die  Worte  eines  Unbekannten.  Der  Ruf, 
welcher  dem  Redner  vorhergeht,  der  Enthusiasmus  oder  die  Ver- 
ehrung, die  ihm  entgegengebracht  werden,  erzeugen  in  der  Seele 
der  Menge  eine  gewisse  Gläubigkeit  demselben  gegenüber,   welche 
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für  die  von  seiner  Seite  ausgehenden  Eingebungen  einen  sehr 
günstigen  Boden  bildet. 

Als  weiteres  die  Suggestibilität  der  Masse  erhöhendes  Moment 
kommt  deren  Gemüthsverfassung  in  Betracht.  Die  meisten  Anlässe, 
welche  das  Zusammentreten  und  Agiren  einer  Masse  veranlassen, 
sind  von  einer  Art,  dass  sie  lebhaftere  gemüthliche  Erregungen 
verursachen;  diese  wechseln  je  nach  dem  Anlasse  oder  Zwecke  der 
Vereinigung.  In  den  religiösen  Zusammenkünften  kommt  der 
religiöse  Eifer,  in  den  politischen  Versammlungen  und  Zusammen- 
rottungen die  politische  Leidenschaft,  bei  dem  Theaterpublikum 
ästhetischer  Enthusiasmus  zimi  Vorschein.  Bei  Versammlungen 
zu  wohlthätigeu  Zwecken  machen  sich  Aufwallungen  echter 
Humanität,  bei  Unglücksfällen  oder  drohenden  Gefahren  Angst 
und  Schrecken  geltend  u.  s.  w.  Bei  stärkerer  Entwicklung  der 
gemüthlichen  Erregung  geräth  die  Menge  in  eine  Art  hypnoiden 
Zustandes,  der.  wie  wir  wissen,  mit  einer  Suggestibilitätssteigerung 
verknüpft  ist.  Die  durch  die  emotionellen  Vorgänge  bedingte 
erhöhte  Suggestibilität  ist  aber  ebenfalls  electiver  Natur  und  be- 
trifft nur  Vorstellungen,  die  im  Einklang  mit  den  vorherrschenden 
Gefühlen  stehen.  Bei  einer  in  religiöser  Exaltation  verzückten 
Menge  finden  Eingebungen  politischen  Inhalts  keinen  Boden,  und 
bei  einer  von  politischer  Leidenschaft  erfassten  Masse  andererseits 
bleiben  Eingebungen  rein  religiösen  Inhalts  wirkungslos.  Die  von 
einer  Panik  ergrift'ene  Menge  ist  Eingebungen,  die  ihre  Angst  zu 
erhöhen  oder  zu  beseitigen  geeignet  sind,  zugänglich,  dagegen  tanb 
für  Eingebungen  jeder  anderen  Art. 

Ein  weiteres  nicht  zu  unterschätzendes  Moment  liegt  darin, 
dass  bei  dem  einer  Masse  angehörenden  Einzelindividuum  der  Ein- 
fluss  der  hemmenden  psychischen  Elemente  durch  das  Zurücktreten 
des  Gefühls  persönlicher  V^erantwortlichkeit  verringert  wird.  Hiezu 
kommt  die  bei  dem  Einzelindividuum  mehr  oder  minder  ausge- 
sprochene Neigung  und  Gewohnheit,  sich  der  Masse  unterzuordnen 
oder  anzupassen,  i.  e.  die  Tendenz  zur  Imitation.  Dieser  jedem 
Menschen  angeborenen  Neigung  Widerstand  zu  leisten,  wird  dem 
Einzelindividuuni  in  der  Masse  ungleich  schwerer  als  im  isolirten 
Zustande,  weil  von  der  Masse  Hunderte  von  Eindrücken  ausgehen, 
die  mit  Wucht  den  Nachahmungstrieb  anregen. 
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Wie  wir  sehen,  ist  die  gesteigerte  Suggestdbilität  der  Masse 
iiuf  eine  Reihe  von  Factoren  zurückzuführen,  von  welchen  im  con- 
creten  Falle  hald  mehr  die  eine,  bald  mehr  die  andere  Grujjpe 
sich  geltend  macht.  Die  Art  der  electiven  gesteigerten  Suggesti- 
bilität,  welche  sich  in  den  als  Mob  (Pöbel)  bezeichnet-en  Massen 
kundgibt,  erheischt  jedoch  zu  seiner  Erklärung  noch  ein  Moment, 
welches  wir  bereits  berührt  haben.  Im  vorhergehenden  Kapitel 
wurde  erwähnt,  ilass  es  nicht  schwer  hiilt,  den  Pöbel  aller  Ort*n 
zu  AuBBcbreituiigen  zu  bestimmen.  Wir  haben  dies  darauf  zurück- 
geführt, dass  in  den  unteren  Volksschichten  die  Individuen,  welche 
in  ihrem  Handeln  lediglich  durch  festwurzelnde  sittliche  Grrundsätze 
bestimmt  werden,  nicht  reichlich  vertreten  sind.  Dabei  kommt 
noch  in  Betracht,  dass  der  verständige  und  moralisch  höher 
stehende  Bürger,  namentlich  in  unruhigen  Zeiten,  Zu.sammeiirot^ 
tungen  und  Aufläufen  sich  zumeist  fernhält  und  daher  bei  diesen 
fast  nur  die  des  festen  sittlichen  Haltes  entbehrenden  und  deshalb 
schlimmen  Einflüssen  zugänglichen,  sowie  die  positiv  schlechten 
Elemente  vertreten  sind '). 

Wsnn  wir  nunmehr  zur  Betrachtung  der  Suggestiverscheinungen 
im  geistigen  Leben  der  Massen  Übergehen,  so  müssen  wir  vor  Allem 
bemerken,  dass  wir  hier  nur  einen  kurzen  Streifzug  durch  theses 
weite  Gebiet  unternehmen  können.  Eine  eingehendere  Darstellung 
desselben  nach  seiner  psychologischen,  historischen  und  ethnologi- 
schen Seite  würde  ein  besonderes,  sehr  umfängliches  Werk  er- 
heischen. 

Ziehen  wir  zunächst  das  religiöse  Gebiet  in  Betracht,  so  linden 
wir  zu  allen  Zeiten  hier  die  reinsten  und  prägnantesten  Suggestiv- 
erscheinungen.    Da  glauben   im  religiösen  Sinne  heisst:    für  wahr 


I)  Sighele  geht  soweit,  dasa  er  die  Masse  als  eiuen  N&hrbmien  be- 
trachtet, uuf  dem  der  Bacillus  des  Bösen  sich  sehr  leicht  entwickelt  und  der 
des  Guten  fast  immer  zu  Grunde  gebt,  weil  er  darin  nicht  seine  Lebens- 
bedingungen lindet.  Der  Autor  führt  das  Ueherwiegen  der  bösen  Tendenteii 
iu  der  Masse  in  der  Hauptsache  darauf  zurück,  dass  die  Bösen  mehr  active. 
die  (iuten  mehr  passive  Naturen  sind  und  deshalb  leicht  sich  fortrejssen 
lassen.  —  Wir  können  die  Annahme  Sigheles  nicht  als  fflr  jede  Masse, 
sondern  nur  fOr  die  den  unteren  Volksschichten  angehörenden,  als  zutreffend 
erachten. 
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halten,  was  sich  nicht  beweisen  lässt,  so  ist  es  auch  begreiflich, 
dass  der  religiöse  Glaube  eine  sehr  fruchtbare  Quelle  von  Suggestiv- 
erscheinungen bildet.  Die  Gestaltung  dieser  wechselt  natürlich 
mit  den  religiösen  Anschauungen  der  Zeiten  und  Völker.  Berück- 
sichtigen wir  die  Verhältnisse  der  drei  christlichen  Hauptkirchen, 
so  finden  wir,  dass  entsprechend  der  Verschiedenheit  ihrer  Lehren 
und  Gebräuche  auch  die  Art  der  bei  ihren  Anhängern  auftretenden 
Massensuggestionserscheinungen  in  gewissem  Maasse  variirt.  Dem 
Eatholicismus  eigenthümlich  sind  die  Massenhallucinationen  von 
Muttergotteserscheinungen,  Massenillusionen  in  Bezug  auf  Heiligen- 
bilder und  die  Wunderheilungen  durch  Berührung  von  Reliquien 
und  Aehnliches.  Den  Protestantismus,  speciell  dem  englisch- 
amerikanischen, gehören  die  Epidemien  von  Revivals  ^)  und  die 
Heilsarmee  mit  ihrer  possenhaften,  lärmenden  Gottgefiilligkeit,  der 
russisch-griechischen  Kirche  die  Bildung  von  Secten  mit  ausge- 
sprochen selbstquälerischen  und  sogar  selbstmörderischen  Tendenzen 
an.  Dabei  sehen  wir,  dass  die  gleichen  Ursachen  die  gleichen 
Wirkungen  zu  verschiedenen  Zeiten  und  an  den  verschiedensten 
Orten  hervorrufen.  Ein  schwärmerisch  veranlagtes  und  religiös 
exaltirtes  Kind  oder  eine  dem  Mariencultus  besonders  ergebene 
Hysterische  sieht  an  einem  gewissen  Orte  die  Himmelskönigin  in 
dem  Glänze,  den  ihr  der  Glaube  und  die  übliche  bildliche  Darstellung 
verleiht.  Die  Kunde  von  der  wunderbaren  Erscheinung  verbreitet 
sich  in  der  Umgebung,  eine  Menge  Gläubiger  strömt  alsbald  zu- 
sammen und  harrt  des  Sichtbarwerdens  der  Erscheinung.  Die 
religiöse  Erregung  in  der  Masse  schwillt  mehr  und  mehr  an,  einer 
beeinflusst  den  andern,  und  die  gläubige  Erwartung  (Autosuggestion) 
des  Eintritts  der  Ei*scheinung  verstärkt  sich  mehr  und  mehr.     Es 


J)  Unter  ^Revival"*  (englisch,  wörtlich  Wiederaufleben)  ist  eine  Bekeh- 
rungHversannnlung  zu  verstehen ;  solchen  Versammlungen  werden  in  Amerikji 
sowohl  in  Kirchen  als  im  Freien  (camp  meetings)  abgehalten.  Epidemien  von 
Kevivalisme  herrschten,  wie  Sidis  berichtet,  zeitweilig  sehr  stark  in  den  Ver- 
einigten Staaten,  um  rasch  wieder  zu  verschwinden.  ^Irgend  ein  Jonathan  oder 
Sankey  oder  Woody  wird  von  dem  religiösen  Wahn  befallen,  geräth  in 
Delirium  und  fängt  an  von  Religion  zu  rasen.  Der  Fall  steckt  Tausende  an. 
die  stürmisch  in  Kirchen  und  Kapellen  beten,  in  religiöses  Delir  gerathen  und 
schliesslich  in  Krämpfe  verfallen''  (Sidis). 
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ist  begreiflich,  dass  unter  dieseu  VerlitUtnissen  die  Erscheinung 
iilabald  auch  von  einem  grösseren  Theiie  der  V^ersauunelten  gesehen 
wird.  Derartige  Vorkommnisse  halten  sieh  wie  in  früheren  Jahr- 
hunderten noch  in  neuerer  Zeit  in  verschiedenen  katholischen 
Ländern  zugetragen  und  fifters  zum  Einschreiten  der  Polizei  Ver- 
anlassung gegeben '). 

Während  sich  die  Maesenhallucinationen  von  Muttergottes- 
erscheiuungeu  und  ähnliche  Vorkommnisse  als  gewissemiaassen 
natürliche  Folgen  des  von  der  Kirche  geforderten  Wunderglaubens 
von  dem  Boden  der  kirchlichen  Lehre  nicht  entfernen,  haben  noch 
im  letzten  Jahrhundert  in  verschiedenen  Ländern  unter  gläubigen 
Christen  auch  religiöse  Suggestionen  eine  Ausbreitung  erlangt,  die 
von  dan  herrschenden  kirchlichen  Lehren  ganz  und  gar  abweichen. 
Besonders  bemerkenswerth  ist.  dass  mehrfach  religiös  Verrückte 
psychisch -religiöse  Epidemien'  veranlassten  und  auf  ihre  Anbänger 
auch  in  Hinsicht  ihrer  materiellen  Verhältnisse  den  verderblichsten 
Eintluss  ausübten.  Es  kommen  hier  insbesonders  die  Millermanie 
in  Amerika,  der  Lazarettismus  in  Italien  und  der  Maljüwannismus 
in  Russland  in  Betracht.  Von  dieaen  drei  psychischen  Epidemien 
stehen  die  erste  und  letztgenannt«  in  ihren  Erscheinungen  einander 
sehr  nahe.  Bei  beiden  Epidemien  handelt  es  sich  um  Ausbreitung 
ähnlicher  Wahnideen,  die  auch  auf  die  Lebensführung  der  Be- 
fallenen den  gleichen  Einfiusa  äusserten.  Die  Millermanie  in 
Amerika  nahm,  wie  Sidis  berichtet,  ihren  Ausgang  von  den 
Prophezeiungen  eines  gewissen  William  Miller  vom  Staate 
New- York,  der  im  Jahre  1840  das  Erscheinen  des  Herrn  am 
Himmel  und  das  Ende  aller  Dinge  für  eine  bestimmte  Zeit  an- 
kündigte.    Miller  wusste  seine  Walinideen  anderen  Personen  mit 


>]  Ans  neuerer  Zeit  berichtet  %.  B.  Verga  U>ier  das  Auttreteii  der 
MnssenhalIncinBtiun  einer  Muttergottea^ritcheinung  iii  di-ni  Dürfe  Korano  bvi 
Neapel.  Einwohner  des  genannten  Ortes  Hitlicn  in  dejii  Uliulerajahre  If^SS  aaf 
einem  der  benachbarten  Hügel,  uuf  dem  sieh  eine  Kapelle  befand,  die  Madonna 
in  schwnrec  Gewänder  gehüllt  fOr  die  EiTettung  der  Menschlieit  tietend.  Die 
Kunde  von  diesem  Ereignisse  zog  alsbald  Holehe  Mensche nniassen  nach  Korano, 
duaa  die  italienische  Regierung  sich  veranlasst  sah.  zur  Verhütung  weitcir^r 
Ausbreitung  der  Halluciuationaepjdemie  den  HOgel  poÜEeilJch  abzusperren  and 
die  Kapelle  zu  beBeitig;en. 
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Erfolg  zu  suggeriren,  und  der  Eifer  seiner  Anhänger  brachte  es 
iilsbahl  dahin,  dass  sie  eine  grössere  Ausbreitung  erlangten.  Die 
Proselyten  M  i  1 1  e  r  \s  gaben  lange  schon  vor  der  angekündigten  Zeit 
ihre  GevSchäfte  auf,  ihre  Familien  zum  Theil  dem  Elend  überlassend, 
um  in  Versammlungen  zu  beten  und  zu  predigen  und  sich  der- 
gestalt für  den  grossen  Tag  vorzubereiten.  Das  Beten  und  die 
Aufregung  nahm  mit  dem  Nahen  des  Tages  zu,  und  als  an  diesem 
nichts  Bemerkenswerthes  eintrat,  tröstete  man  sich  mit  der  Auto- 
suggestion, dass  die  Berechnung  des  Datums  falsch  war  und  die 
Prophezeihung  sich  an  einem  bestimmten  Tage  des  Jahres  1844 
nach  jüdischem  Kalender  erfüllen  werde.  Manche  Anhänger  der 
Millersecte  verfielen  in  Folge  der  andauernden  religiösen  Exal- 
tation in  unheilbare  Geisteskrankheit,  sie  waren  bereits  im  Himmel ; 
andere  verzichteten  auf  Nahrung,  weil  sie  nur  noch  die  Kost  der 
Engel  benöthigten.  Auch  die  zweite  Enttäuschung  am  22.  November 
1844  machte  dem  Wahnsinn  kein  Ende. 

Stifter  des  Maljowanismus,  welcher  in  den  SOer  Jahren 
im  südlichen  Kussland  erhebliche  Verbreitung  fand,  ist  Kondrat 
M  a  1  j  ö  w  a  n  n  i .  dessen  Geisteszustand  von  S  s  i  k  o  r  s  k  i  und  von 
Bechterew  untersucht  und  geschildert  wurde. 

M a  1  j  ö  w a n n  i ,  zur  Zeit  der  Untersuchung  durch  Bechterew 
48  Jahre  alt,  ist  Kleinrusse,  Kademacher  von  Profession  und  gänz- 
lich ungebildet  (Analphabet):  seine  Eltern  waren  Potatoren  und 
er  selbst  bis  zum  40.  Lebensjahre  dem  Trünke  ergeben.  Nach  den 
fVststellungen  der  genannten  Autoren  besteht  bei  ihm  Mania 
religiosa.  In  seiner  Lehre  spielt  ebenfalls  <ler  nahende  Weltunter- 
gang eine  grosse  Rolle.  Seine  Anhänger  erwarten  von  diesem 
Ereignisse  eine  günstige  Wendung  ihres  Schicksals  und  haben  mit 
Rücksicht  auf  dasselbe  (ähnlich  den  Millerianern  in  Amerika)  ihre 
Arbeit  aufgegeben  und  ihr  Eigen thum  verkauft  oder  verschenkt. 
Bei  den  allgemeinen  Andachtsül)ungen  der  Maljowannisten  kommt 
es  unter  den  Versammelten  häufig  zu  hysterischen  Zulallen,  welche 
an  die  Vorkomnniisse  bei  den  hysterischen  Dämono{)athien  in  frü- 
heren Jahrhunderten  erinnern :  -Unter  allgemeinem  Lärm,  Geschrei 
und  Durcheinander  sieht  man  die  einen  hinstürzen  wie  vom  Blitze 
getroffen,  andere  entzückt  oder  kläglich  schreien,  weinen,  s{)ringen, 
in  die  Hände  klatschen,    sich  selbst   gegen  die  Stirn    oder  vor  die 

Loewenfcld,  Hypnotiumu.'-.  31 
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Biiist  si'hlagen,  an  deu  Haaren  reissen,  niit  den  Füssen  stumpfen. 
tanzen,  alle  niüglichen  Tßue  und  Rufe  von  sich  geben,  eutspreclieud 
den  verschiedenen  Eraotionszustünden  wie  Freude,  Glück.  Verzweif- 
lung. Furcht.  Entsetzen,  Erstaunen,  Andacht,  dem  Ausdrucke 
psychischen  Schmerzes,  der  Geruchs-  oder  Geschniackswahrnehmung 
u.  s.  w.  Noch  andere  ahmen  Hundegehell,  Pferdegewieher  und 
sonstige  Tbiere  nach*  (v,  Bechterew).  Abgesehen  von  dt-m 
Auftreten  dieser  liyaterischeii  Erscheinungen,  die  auf  die  religiöse 
Exaltation  und  wechselseitige  Suggestion  zurHckzuftlhren  sind, 
ist,  wie  T,  Bechterew  hervorhebt,  bei  den  Mnljüwanuisten 
die  grosse  Aehnlichkeit  der  psychopathischen  Eracbeinuugen. 
speciell  der  Wahnideen  und  Hallucinationen  mit  den  Krankheits- 
symptomen  dos  Secten Stifters  auftUllig,  Das  ganze  Wahnsyst^m 
Maljüwanni's  kehrt  bei  seinen  Anhängern  mit  geringen  Ab- 
änderungen wieder.  Dtiss  ein  Individuum  wie  Maijöwauni  im 
Stande  war,  .seine  krankhaften  Ideen  auf  weite  Kreise  zu  Über- 
tragen und  eine  psychische  Epidemie  zu  ei-zeugen,  der  nur  durch 
das  Einschreiten  der  russischen  Regierung  Einhalt  gethan  werden 
konnte,  betrachtet  von  Bechterew  mit  Hecht  für  einen  Beweis 
von  der  Macht  der  Suggestion.  Maljöwanni  suggerirte  zunächst 
Personen  aus  seiner  Umgebung,  weiche  eine  gewisse  Neigung  zu 
religiöser  Exaltation  besasseu,  seine  Wahnideen,  und  diese  sorgten 
wiederum  fUr  deren  Weiterverbreitung,  so  dass  schliesslich  die 
psychopathische  Epidemie  bedrohlichen  Umfang  annahm.  Wührend 
die  Alillennanie  und  der  Maljöwonnismus  in  Bevölkerungskr eisen  sich 
entwickelten,  in  welchen  eine  ausgesprochene  Neigung  zur  Secten- 
bildung  besteht,  erstand  der  Lazzarettismus  auf  einem  Boden, 
auf  welchem  die  Macht  der  katholischen  Kirche  bis  in  die  Neuzeit 
jeder  derartigen  Neigung  energisch  entgegen  zu  wirken  wusste. 
David  Lazzaretti.  ein  religiös  Verrückter,  geboren  1834  in  dem 
italienischen  Orte  Arcidosso,  von  Prufession  Karrenführer,  gründete 
zunächst  in  Monte  Amiata  die  .Gesellschaft  der  christlichen 
Familien*,  welche  80  Familien  umfaaste  und  eine  Art  Productiv- 
genoasen schalt  auf  religiöser  Basis  bildete.  Die  Mitglieder  der 
Gesellschaft  leisteten  für  Lazzaretti  Frohndienste,  weil  der 
Mann,  den  sie  als  Propheten  und  Heiligen  verehrten,  keine  Arbeit 
verrichten  sollte.     Als  auf  seinen  Wunsch  auf  Monte  Labbero  ein 


ffir  das  geistige  Leben  der  Massen.  48^5 


Thurm  errichtet  werden  sollte,  betheiligten  sich  von  seinen  An- 
hängern Jung  und  Alt,  Männer  und  Frauen  au  der  Bauarbeit. 
Bei  Lazzaretti  mengten  sich  im  Laufe  der  Jahre  mit  den  reli- 
giösen Wahnideen  mehr  und  mehr  Grössenideen.  Auf  eine  Stelle 
im  Nicäischen  Glaubensbekenntnisse  sich  stützend,  in  welcher  die 
Wiederkehr  Christi  angekündigt  wird,  theilte  er  sich  die  Rolle 
Christi  als  Richter  und  Heerführer  zu.  Er  erliess  Manifeste  an  den 
König  von  Italien  und  andere  gekrönte  Häupter  imd  suchte  Christus 
dadurch,  dass  er  sich  mit  12  Aposteln  umgab,  sowie  durch  ver- 
schiedene religiöse  Anordnungen  zu  copiren.  Mehrfaches  Einschreiten 
der  italienischen  Regierung  gegen  ihn  verhinderte  nicht,  dass  die 
Zahl  seiner  Anhänger  mehr  und  mehr  wuchs  und  der  Fanatismus 
derselben  gegen  alle  Andersgläubigen,  die  sie  als  gottlose  Heiden 
bezeichneten,  sich  steigerte.  Der  jähe  Tod  des  Propheten,  der 
gelegentlich  eines  Umzugs,  den  er  mit  seiner  Gemeinde  veranstaltet 
hatte,  von  der  Kugel  eines  Soldaten  getroffen  fiel,  machte  erst 
der  religiösen  Epidemie  ein  Ende. 


Die  religiöse  Gläubigkeit  bildet  lediglich  eine  besondere  Seite 
der  allgemeinen  menschlichen  Suggestibilität,  auf  deren  Entwicklung 
in  den  Massen  in  allen  Kulturländern  durch  Erziehung,  Schule 
und  zum  Theil  auch  das  Milieu  fordernd  eingewirkt  wird.  Die 
Empfänglichkeit  für  politische  Suggestivideen,  erfährt  im  Allge- 
meinen keine  derartige  Pflege,  und  doch  sehen  ^vir,  dass  gewisse 
politische  Ideen  noch  rascher  und  mächtiger  sich  ausbreiten,  als 
irgend  welche  religiöse  Vorstellung  und  zu  Handlungen  den  Austoss 
geben,  welche  über  das  durch  religiöse  Suggestionen  Angestiftete  noch 
weit  hinausgehen.  Was  bei  der  Menge  den  Mangel  an  ursprüng- 
licher Empfänglichkeit  für  politische  Suggestionen  ausgleicht,  ist 
die  politische  Erregung,  die  von  bescheidenem  Enthusiasmus  bis 
zum  blindesten  Fanatismus  sich  steigern  kann.  Für  die  Ausbreitung 
politischer  Suggestivideen  ist  die  Erzeugung  einer  politischen  Er- 
regung in  gewissem  Maasse  Vorbedingung;  neue  und  wichtige 
politische  Gedanken  finden  in  der  Masse  durch  logische  Darlegungen 
keinen  Eingang,  sie  bedürfen  der  gemüthlichen  Erregung  als 
eines  Bodens,  auf  dem  sie  sich  in  Form  der  Suggestion  einpflanzen. 
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Audi  die  sogenannten  politischen  Ideale  der  Völker,  d.  h.  jene 
Ideen,  welche  für  ihr  politisches  Verhalten  nach  innen  und  aussen 
von  mächtigstem  Einflüsse  sind,  die  Ideen  der  Freiheit,  politischen 
Unabhängigkeit,  der  nationalen  Würde  etc.,  sind  bei  näherer  Be- 
trachtung lediglich  von  intensiven  Gefühlen  begleitete  Suggestionen, 
die  zu  irgend  einer  Zeit,  den  Völkern  eingepflanzt  wurden  und 
allmählich  den  Charakter  unveränderlicher  Autosuggestionen  ange- 
nommen haben.  Es  sind  z.  B.  gewiss  nicht  kühle,  logische  Er- 
wägungen, was  das  kleine  Burenvolk  in  jüngster  Zeit  zu  dem  ihm 
den  Untergang  bereitenden  Kampf  mit  England  ermuthigt  hat;  die 
Idee  der  politischen  Unabhängigkeit  konnte  das  Volk  nur  dadurch 
zu  dem  ihm  verhängnisvollen  Kampfe  begeistern,  dass  sie  gänzlich 
unbeeinflusst  von  irgend  welchen  logischen  Gegenvorstellungen 
blieb,  d.  h.  den  Charakter  und  damit  auch  die  impulsive  Kraft  der 
Suggestion  annahm. 

Man  sollte  bei  der  derzeitigen  Höhe  der  Kultur  der  europäi- 
schen Staaten  und  dem  mächtigen  Einflüsse,  den  von  Russland  und 
der  Türkei  abgesehen,  die  Völker  selbst  auf  die  Leitung  ihrer 
politisclien  Angelegenheiten  ausüben,  annehmen,  dass  wenigstens 
für  die  Politik  der  Grossmächte  lediglich  kühle  Erwägungen  ihrer 
verschiedenartigen  materiellen  Interessen  bestimmend  seien,  und 
doch  zeigt  sich  bei  näherer  Betrachtung  der  politischen  Beziehungen 
der  Mächte  zu  einander,  dass  nicht  die  Erwägung  ihrer  materiellen 
Inter(»ssen  allein  ihr  politisches  Verhalten  regelt,  ja  nicht  einmal 
den  ausschlaggel)enden  Factor  filr  dasselbe  bildet,  sondern,  dass 
ganz  Europa  unter  der  Wirkung  einer  Suggestion  steht,  die  zunächst 
allerdings  nur  unsere  französischen  Nachbarn  beherrscht.  Die 
Gloiresuggestiv-Idee,  die  unter  dem  ersten  wie  dem  zweiten  Kaiser- 
reiclie  den  französischen  Volksgeist  berauschte  und  von  traurigen 
inneren  Verhältnissen  ablenkte,  konnte  den  Ereignissen  der  Jahre 
ISTO  71  gegenül)er  nicht  Stand  halten.  Sie  schwand  jedoch  nicht 
spurlos,  sondern  wurde  durch  eine  analoge  Idee  ersetzt,  die  Hofl^- 
nung  auf  künftige  Wiederherstellung  der  geschädigten  Gloire  durch 
einen  neuen  Krieg,  i.  e.  die  Hevancheidee.  Diese  Idee,  ursprünglich 
durch  das  Gefühl  des  schwerverletzten  Nationalstolzes  suggerirt, 
wäre  vielleicht  im  Laufe  der  Zeit  mehr  und  mehr  zurückgetreten, 
wenn  sie  nicht  durch  fanatische  Hohlköpfe  immer  wieder  angefacht 
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und  genährt  würde.  Diese  Idee  hat  Frankreich  bekanntlich  nicht 
nur  zu  unerhörten  Rüstungen  veranlasst  und  dadurch  die  Militär- 
last heraufbeschworen,  unter  deren  Druck  ganz  Europa  seufzt, 
sondern  auch  das  unnatürliche  Bündnis  mit  Kussland  herbeigeführt, 
das  geeignet  ist,  den  Revanchegedanken  zu  nähren.  Auch  in  der 
Politik  der  kleineren  Staaten  ist  der  suggestive  Factor  zeitweilig 
von  verhängnisvoller  Bedeutung.  Hat  nicht  das  kleine  Griechen- 
land vor  wenigen  Jahren,  für  alle  Vernunftgründe  taub,  durch 
autosuggestive  Nationalideen  (Grossniannsuchtj  sich  verleiten  lassen, 
sich  in  den  ihm  verhängnisvollen  Krieg  mit  der  Türkei  zu  stürzen  V 
Wie  in  der  äusseren  Politik  sind  auch  in  den  innerpolitischen 
Verhältnissen  Suggestionen  von  grösster  Bedeutung.  Sehr  mit 
Recht  betont  Fried  mann  mit  Rücksicht  auf  die  Gestaltung  der 
Partei  Verhältnisse  in  Deutschland,  dass  geistige  Massenwirkungen 
sich  nicht  durch  planvolle  Ueberlegungen,  wohl  aber  durch  Ideen 
von  suggestivem  Charakter,  Ideen  von  starker  Gefiihlsbetonung 
und  plastischer  Klarheit  erzielen  lassen.  In  der  That  sind  auch 
die  politischen  Schlagwörter,  mit  welchen  die  Parteien  gegeneinander 
operiren  und  die  Massen  für  sich  zu  gewinnen  suchen,  zumeist 
nicht  die  Resultate  logischer  Erwägungen,  sondern  Suggestionen, 
die  den  Gefühlen  und  Instinkten  der  Masse  Rechnung  tragen,  so 
die  nothleidende  Landwirthschaft  der  Agrarier,  die  Bedrängnis 
oder  Gefährdung  der  Kirche,  die  Kulturfeindlickkeit  des  Centrums, 
das  Mastbürgerthum,  die  Principien  des  Liberalismus  u.  s.  w. 

Auf  wirthschaftlichem  Gebiete  tritt  der  Einfluss  der  Suggestion 
auf  die  Massen  bald  mehr,  bald  minder  auffällig  zu  Tage,  und 
zweifellos  bildet  auch  hier  die  Suggestion  einen  Factor  von  weit- 
tragender Bedeutung.  ,Am  Golde  hängt,  nach  Golde  drängt  doch 
Alles**,  wie  Altmeister  Goethe  sagt:  diese  dem  Menschengeschlechte 
innewohnende  Neigung  erklärt  es,  dass  die  Suggestion  mühelosen 
und  raschen  Gewinnes  in  geschickter  Form  und  mit  der  nöthigen 
Energie  gegeben  auf  die  Mengen  nie  ihre  Wirkung  versagte.  Die 
als  „Tulpenmanie-  bezeichnete  sinnlose  Sj)eculationssucht,  welche 
in  Holland  K^U  grassirte,  der  John  Lawschwindel  1717-1711)  in 
Frankreich  und  der  South  Sea  Company  Actienschwindel  1720  in 
England  sind  Beispiele  von  durch  phantastische  Gewinnsuggestionen 
in  weiten  Volkskreisen  angeregten  Speculationsepidemien,   die  mit 
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dem  wirthschaftliclieu  Ruin  vieler  Tnusender  emieteu.  Dieseu  lassen 
sich  aus  der  zweiten  Hälfte  des  letzten  Jahrhunderts  die  Specu- 
lationsseuche  der  berüchtigten  Grüuderjahre  iy7"J'73  mit  ihrem  für 
viele  Existenzen  verhängniavoUen  Ausgange,  die  Bontous-  und 
Pan  am  aalfaire  in  Frankreich  und  als  ein  Beispiel  kleineren  Maasa- 
stabes  das  sogenannte  Dachauerbankuntemehmen  der  Adele  Spitz- 
eder  in  München  anreihen. 

Die  Börsen  der  Jetztzeit  bilden  ein  Oberaus  günstiges  Feld  ftlr 
die  Beübachtung  von  Suggestiv  Wirkungen,  und  die  gegeneinander 
tili  denselben  opertreuden  Parteien,  die  Baissiers  und  Üaussiers.  sind 
ständig  beniülit,  in  der  einen  oder  anderen  Form  dui'ch  Suggestionen 
die  Kurse  zu  beeinflussen.  Es  wird  z.  B.  von  einer  Speculanten- 
gruppe,  um  den  Kurs  der  Aetien  eines  Unternehmens  zum 
Fallen  zu  bringen,  eine  grössere  Anzahl  derselben  verkauft: 
dieser  Vorgang  su^erirt  anderen  Börsenbesuchern  die  Idee,  dass 
bezüglich  des  Unternehmens  etwas  Ungünstiges  vorliegen  möge,  sie 
verkaufen  ebenfalls,  wodurch  der  Kurs  des  Papieres  heruntergedrückt 
wird.  Die  Mittheilung  von  diesen  Vorgängen  in  den  Zeitungeu 
wirken  suggestiv  auf  eine  weitere  Anzahl  von  Besitzern  des  frag- 
lichen Papiei"s.  sie  bringen  ihre  Aetien  ebenfalls  auf  den  Markt 
und  ftihren  dadurch  ein  weiteres  Sinken  des  Kurses  desselben  her- 
bei, während  in  den  Verhältnissen  des  Unterneliraens  für  einen 
Km^rflckgang  kein  Grund  vorliegt.  Dass  die  allgemeine  Geschäfts- 
lage. Handel  und  Wandel  nicht  lediglich  durch  die  zur  Zeit  vor- 
handenen concreten  Verhältnisse,  sondern  zum  Theil  auch  durch 
suggestive  Momente  bestimmt  werden,  zeigt  sich  in  Amerika  deut- 
licher als  in  Europa,  wo  die  politischen  Beziehungen  der  Staaten 
zu  einander  Schwankungen  unterliegen,  die  auf  das  wirthschaftlicbe 
Gebiet  grossen  EUnfluss  ausüben.  Vertrauen  in  die  Zukunft,  i.  e. 
die  Erwartung  —  Autosuggestion  —  einer  günstigen  Gestaltung 
der  Geschäftslage  wirkt  zweifellos  hebend.  Misstruuen  bezüglich 
der  Zukunft  lähmend  auf  Handel  und  Industrie. 

Sehen  wir  uns  nach  weiteren  Suggestiverscheinungen  iu  unserem 
Volksleben  um.  so  tritt  uns  vor  Allem  der  Einfluss  der  Mode  auf 
Kleidung  und  häusliche  Einrichtung  in  allen  Culturstaaten  entgegen. 
Hiebei  liandelt  es  sich  im  Wesentlichen  nicht  um  suggestive  Wir- 
kungen, welche  durch  die  lebendige  Rede  oder  das  gedruckte  Wort 
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ausgeübt  werden,  sondern  um  eine  Anregung  der  Imitation  durch 
Wahrnehmung  von  Objecten.  also  Beeinflussung  durch  Object- 
suggestion.  Dabei  ist  es  nicht  oder  wenigstens  nicht  in  erster 
Linie  das  ästhetische  Gefallen  an  einer  bestimmten  Form 
der  Kleidung  oder  gewisser  Einrichtungsgegenstände,  was  die 
Imitation  anregt,  sondern  der  suggestive  Zwang  der  von  der 
Masse  ausgeübt  wird.  Die  Erfahrung  zeigt,  dass  die  Mode  an- 
steckt, ob  sie  als  schön  oder  unschön  gilt,  und  erst  eine  gewisse 
Gewöhnung  an  dieselbe  die  Folge  hat,  dass  wir  unseren  ästhetischen 
Sinn  derselben  acconmiodiren  und  das  von  ihr  auffallend  Abweichende 
unpassend  oder  unschön  finden.  Der  Mode  unterliegen  aber  nicht 
nur  unsere  äussere  Erscheinung  und  die  Einrichtung  unserer  Be- 
hausungen, sondern  auch  die  verschiedensten  Lebensgewohnheiten 
und  Genüsse.  Die  Spiele,  mit  denen  sich  unsere  Jugend  amüsirt, 
die  t'ebung  der  verschiedenen  Sportsarten,  die  Betheiligung  an 
gemeinnützigen  und  humanitären  Bestrebungen  sowie  an  ästheti- 
schen Genüssen,  die  Gestaltung  des  Verkehrs  mit  Freunden  (Ein- 
ladungen) die  Formen  der  Höflichkeit,  all  dies  ist  von  der  Mode 
mehr  oder  minder  abhängig.  Dabei  zeigt  sich  hier  überall  der 
suggestive  Einfluss  einerseits  der  Masse  auf  den  Einzelnen,  anderer- 
.seits  Einzelner,  die  fils  tonangebend  erachtet  werden,  auf  die  Masse. 
Auf  den  Gebieten  der  Literatur  und  Kunst  endlich  off'enbaren  uns 
die  wechselnden  Richtungen  und  Strömungen,  wie  sehr  auch  die 
Production  der  literarisch  und  künstlerisch  Schaffenden  suggestiven 
Einwirkungen  unterliegt.  Kaum  haben  einzelne  hervorragendere 
Geister  einen  neuen  Weg  betreten,  so  folgt  ihnen  auch  schon 
ein  Schwärm  von  Nachtretem  mit  mehr  oder  weniger  Geschick; 
dass  dabei  auch  entschiedene  Geschmacksverirrungen  ansteckend 
wirken  können,  zeigen  uns  in  der  Literatur  der  aus  fanatischen 
Klopstock Verehrern  gebildete  Hainbund  im  18.  Jahrhundert,  in  der 
Neuzeit  neben  den  aufgeblähtien  Nietzscheanern  msbesonders  die 
Svmbolisten  und  Satanisten ,  in  der  Kunst  die  Vertreter  des 
fxtremen  Impressionismus. 
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Manchem  ma^  es  scheinen,  dass  wir  mit  den  Ausführungen 
des  letzten  Kapitels  die  Grenzen  des  Hypnotismus  verlassen  und 
lediglich  eine  Abschweifung  in  das  Gebiet  der  Völkerpsychologie 
unternommen  haben.  Die  psychisch-religiösen  Epidemien  in  älterer 
und  neuerer  Zeit,  die  politischen  Ideen  eines  Volkes  oder  einer 
Partei,  die  Richtungen  in  der  Literatur  und  Kunst,  alle  diese  Er- 
scheinungen haben  auf  den  ersten  Blick  mit  der  Hypnose  und  der 
hypnotischen  Suggestion  nichts  gemein.  Dass  sie  aber  trotzdem 
dem  Gel)iete  des  Hypnotismus  angehören,  wird  dem  Leser  zur 
Genüge  verständlich  werden,  wenn  wir  hier  zum  Schlüsse  an  die 
Bejintwortung  der  Frage  gehen,  was  wir  gegenwärtig  unter  Hyp- 
notismus zu  verstehen  hal)en  und  welche  Bedeutung  dieser  Disciplin 
im  Kreise  der  Wissenschaften  zukommt. 

Seit  geraumer  Zeit  ist  man  bereits  zu  der  Einsicht  gelangt, 
dass  der  Hypnotismus  sich  nicht  auf  die  Lehre  von  den  hypnotischen 
Erscheinungen  beschränken  lässt.  An  die  Erkenntnis  von  der 
Bedeutung  der  hypnotischen  Suggestion  hat  sich  das  Studium  der 
Wachsuggestion  in  ihren  verschiedenen  Fonnen  und  Wirkungs- 
sphären angeschlossen;  mit  der  Aufnahme  letzterer  in  sein 
Forschungsgebiet  hat  sich  der  H}^)notismus  zur  Suggestionslehre 
erweitert  und  umgestaltet.  Hiedurch  hat  der  Hypnotismus  nicht 
nur  selbst  enonu  an  Interesse  gewonnen,  er  ist  auch  zu  einer 
Leuchte  geworden,  welche  dunkle  Gebiete  einer  Reihe  anderer 
Wissenschaften  aufgeklärt  hat.  Wie  die  Medicin,  die  Rechts- 
wissenschaft und  die  Pädagogik,  so  haben  auch  die  Geschichte, 
die  Ethnologie  und  Psychologie  dem  Hypnotisnms  bedeutendere 
Förderungen  zu  verdanken,  und  diese  über  sein  eigenes  Gebiet 
hinausgehende  Wirkung  ist  es,  die  dem  Hy|)notismus  eine  Bedeu- 
tung sichert,  welche  durch  Missgunst  und  Skepticismus  nicht  mehr 
herabgedrückt  und  verdunkelt  werden  kann. 
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Die  Wahrheiten,  die  uns  der  Hypnotisnius  kennen  gelehrt  hat, 
sind  von  grössteni  allgemeinem  Interesse,  aber  nicht  durchwegs 
erfreulicher  Art.  Man  mag  es  bedauerlich,  ja  selbst  niederdrückend 
finden,  dass  bei  der  gegenwärtigen  geistigen  Entwicklung  des 
Menschengeschlechtes  ein  von  unserer  Intelligenz  und  unserem 
Willen  unabhängiger  psychischer  Faktor  wie  die  Suggestion  einen 
so  ungeheuren  Einfluss  im  öffentlichen  wie  privaten  Leben  äussern 
soll.  So  wenig  schmeichelhaft  diese  Thatsache  uns  auch  erscheinen 
mag,  wir  müssen  sie  um  ihrer  Tragweite  willen  auf  das  Ernsteste 
im  Auge  behalten.  Kreuzzüge  und  Geisslerfahrten  werden  heutzu- 
tage nicht  mehr  unternommen,  der  Hexen-  und  Dämonenwahn 
heischt  nicht  mehr  ungezählte  blutige  Opfer,  der  grosse  Veitstanz 
sucht  nicht  mehr  Tausende  heim,  selbst  eine  Wiederholung  der* 
Tulpenmanie  ist  unwahrscheinlich  geworden.  Indes,  wenn  wir  von 
diesen  auffälligen  und  z.  Th.  grässlichen  Erscheinungen  verschont 
bleil)en,  so  ist  es  nicht  der  Höhe  der  geistigen  Cultur  unserer 
Volksmassen,  sondern  nur  der  Aufklärung  der  Regierungen  und  dem 
Einflüsse  der  Gebildeten  zuzuschreiben.  Die  Keime  zu  all'  diesen 
Erscheinungen  sind  noch,  wie  vereinzelte  Ausbrüche  mit  fast  er- 
schreckender Deutlichkeit  zeigen,  fast  ül)erall  vorhanden,  sie  sind 
verborgen  in  der  Suggestibilität  der  Massen,  und  eine  Aussicht, 
dass  dieselben  absterben  und  verschwinden,  besteht  erst  dann, 
wenn  Bildung  und  echte  Gesittung  ungleich  mehr  Eingang  in 
allen  Kreisen  unserer  Bevölkerung  gefunden  haben,  als  dies  gegen- 
wärtig der  Fall  ist.  Bis  dahin  können  wir  uns  nur  mit  dem  Gedanken 
trösten,  dass  die  Suggestion  eine  Macht  ist,  die  wie  zum  Bösen 
auch  zum  Guten  sich  gel)rauchen  lässt  und  eine  Bethörung  der 
Massen  doch  nur  stattfinden  kann,  wenn  die  auf  sie  ausgeübte 
suggestive  Gewalt  nicht  durch  entsprechende  Gegensuggestionen 
paralysirt  wird. 
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Ahulie,  in  der  Hypnose  136. 

Aesthesiogene  Stoffe  45. 

Affecte,  Beeinflussung  derselben  durch  Suggestion  in  der  Hypnose  178,  Ein- 
fluss  derselben  auf  die  Suggestibiütät  59. 

Agent,  hei  telepathischen  Versuchen  261. 

Agraphie  durch  Suggestion  151,  184. 

Ahnungen  273. 

Alkoholgenuss,  Einfluss  desselben  auf  die  Hypnotisirbarkeit  84. 

Alkoholismus,  hypnotische  Behandlung  desselben  348,  402. 

Amaurose,  hypnotische  164. 

Amnesie,  posthypnotische  128,  129,  147,  338,  prähypnotische  148,  suggestive  150. 

Amulette  als  Suggestivmittel  412. 

Anästhesie,  hypnotische  162,  chirurgische  Verwerthung  derselben  403,  hyste- 
rische 167,  suggerirte  162,  167,  192,  sensorieUe  in  der  Hypnose  163, 
sexuelle,  suggestive  Beeinflussung  derselben  177,  402. 

Analgesie,  hypnotische  162. 

Analyse,  s.  Causalanalyse. 

Anfälle,  hysterische  bei  Hypnotisirungsversuchen  379,  als  Complication  der 
Hypnose,  s.  pathologische  Hypnose. 

Angstzustände,  suggestive  Beeinflussung  derselben  179,  hypnotische  Behand- 
lung derselben  394. 

Anstarren  glänzender  Gegenstände  für  Hypnotisirungszwecke,  s.  Fixation. 

Anziehung,  magnetische,  s.  Fascination. 

Aphonie,  hysterische,  suggestive  Behandlung  derselben  407. 

Appetitlosigkeit,  suggestive  Beeinflussung  derselben  177. 

Arzneimittel,  Anwendung  derselben  für  Hypnotisirungszweke  120,  bei  lar- 
virter  Suggestivbehandlung  414. 

Asklepiades  3. 

Associationsthätigkeit  in  der  Hypnose  130,  313. 

Asthma,  hypnotische  Behandlung  desselben  400. 
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Aufmerksamkeit,  Einfluss  derselben  auf  die  corticalen  Vorgänge  333. 

Auge,  Verhalten  desselben  in  der  Hjrpnose  165. 

Antohypnose  121,  Verhütung  der  Neigung  zu  solcher  380. 

Automatische  Bewegungen,  s.  Bewegungen. 

Automatisches  Schreiben  322. 

Autosomnambulismus,  s.  Autohypnose. 

Autosuggestion  43. 

Bäder  als  Suggestivmittel  411. 

Balassieren  306. 

Bannen,  durch  den  Blick  215. 

Baquet  15. 

Basophobie  365. 

Baum,  magnetisirter  15. 

Befehlsform  der  Heilsuggestion  406. 

Befragen  des  Gefässes  2. 

Beweglichkeit,  Verhalten  derselben  in  der  Hypnose  180. 

Bewegungen,   automatische  182,    fortgesetzte   182,    suggestive  Beeinflussung 

derselben  in  der  Hypnose  180. 
Bewusstsein,  Beziehungen  desselben  zu  den  psychischen  Processen  315,  Grade 

desselben  316,    Oberbewusstsein  319,    ünterbewusstsein   319,  326,  327, 

Spaltung  desselben  325,  eingeengtes  467. 
Bewusstseinsveränderungen  428. 
Bewusstlosigkeit  im  strafrechtlichen  Sinne  447. 
Bezauberung  (Art  der  Fascination)  217,  des  Huhnes  302. 
Blasenbildung,  suggestive  Hervorrufung  derselben  199. 
Blick,  Beeinflussung  durch  denselben  als  hypnosigenes  Mittel  215. 
Blindheit,  suggerirte  165. 
Blutungen,    suggestive  Hervorrufung  ders.  198,  aus  dem  Uterus,   hypnotische 

Behandlung  ders.  402. 
Braidismus  21. 
Braid's  Methode  21,  98. 
Brandblasen,  s.  Blasenbildung, 
ßrodpillen  als  Suggestivmittel  410. 
Burdin'scher  Preis  247. 

Captivation  216. 

Causalanalyse  der  Symptome  bei  hypn.  Behandlung  352. 

Cephalea.  s.  Kopfschmerz. 

Charakter,  Einfl.  dess.  bei  criminellen  Eingebungen  444. 

Charme  128. 

Chirurgie,  Verwerthung  der  hypnotischen  Anästhesie  in  ders.  403. 

Chloroform,  Gebrauch  dess.  für  Hypnotisirungszwecke  120. 

Chorea,  hypn.  Behandlung  ders.  398. 

Civilrechtliche  Bedeutung  der  Hypnose  452. 
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Clairvoyance  241,  246. 
Contractur,  s.  Muskelcontracturen. 
Copirkrankheit  296. 
Criminelle  Suggestionen  433,  455, 
Crystallomantik  272. 
Czynskiprocesa  430. 

Üehypnotisiren  122. 

DelictsfÄhigkeit  452. 

Depressionszustände.  Iiypn.  Behandlung  ders.  390. 

Desuggeriron,  s.  Gegensuggestion. 

Diagnostische  Verwerthung  der  Hypnose  419. 

Diebstahl  in  Folge  hypn.  Suggestion  442. 

Disposition  zur  Hypnose,  s.  Hypnotisirbarkeit. 

Donatismus,  s.  Fascination. 

Doppelbewusstsein  319. 

Doppel-Ich  321.  325. 

Dressur  in  der  Hypnose  148. 

Drevfuss-Affaire  456. 

Echokinese  296. 

Echolalie  296. 

Eingebung  42. 

Einschläferung.  s.  Hypnotisirung. 

Einzelhypnotisirung  107. 

Electricität,  Anwendung  ders.  bei  larvirter  Suggestivbehandlung  411,  als  hyp- 
nosigenes  Mittel  120. 

Electrobiology  22. 

Electrotherapio.  suggestive  Cmwerthung  ders.  416. 

Empfindung,  Verhalten  ders.  in  der  Hx'pnose  160. 

Enuresis  nocturna,  hypn.  Behandlung  ders.  401. 

Epidemien,  psychisch  religiöse  480. 

Epilepsie,  hypn.  Behandlung  ders.  398. 

Erbrechen,  suggestive  Hervorrufung  dess.  202. 

Erinnerungen,  suggestive  Beeinflussung  ders.  149,  150,  unterbewusste  patho- 
gcnc  150. 

Erinnerungsfähigkeit,  gesteigerte  in  der  Hypnose  149. 

Erinnerungsfälschungen  durch  Suggestion  151,  449. 

Ermüdung,  Bedeutung  ders.  fttr  den  natürlichen  Schlaf  310. 

Ermüdungsstoffe  309,  310. 

Erscheinungen  der  normalen  Hypnose  127,  aussergewGhnliche  des  Somnam- 
bulismus 241,  occulte  244. 

Erwachen  aus  der  Hypnose,  s.  Er^'ecken. 

Erwecken  des  Hypnotisirten  122,  387. 

Erzeugung  der  Hypnose,  s.  Technik  der  Hypnotisirung. 


Sachregister.  513 

Exorcismen  als  Eurmittel  7. 

Experimental-Psychologie,  Vortheile  der  Hypnose  für  dies.  466. 

Experiment«,  hypnotische,  deren  Gefahren  386,  bei  denselben  zu  beobachtende 

Cautelen  387. 
Experimentum  mirabile  6,  302. 

Farbenblindheit,  suggerirte  165. 

Fascination  215,  primäre  216,  secundäre  216. 

Ferneinschläferungsversuche  264  u.  f. 

Femgesichte,  s.  Fernsehen. 

Femhören  256,  259. 

Fernsehen,  räumliches  256,  zeitliches  280,  in  die  Zukunft  280. 

Fernwirkung,  geistige,  s.  Telepathie. 

Fernwirkung  von  Medicamenten  34. 

Fixation  97,  98,  ungünstige  Wirkung  ders.  .S78. 

Flexibilitas  cerea  187. 

Flüstern,  unwillkürliches  166,  262. 

Fluidum,  magnetisches,  s.  Mesmerismus. 

Forensische  Bedeutung  der  Hypnose  und  der  Suggestion  422. 

Formen,  besondere  der  Hypn.  215. 

Fortgesetzte  Bewegungen,  s.  Bewegungen. 

Fractionirte  Methode  der  Einschläferung  116. 

Freiheitsberaubung  durch  Hypnotisirung  422. 

Fremdsuggestion,  s.  Suggestion. 

Funktionelle  Erkrankungen  des  Nervensystems,  s.  Nervenkrankheiten. 

Oastromantik  272. 

Geburtshilfe.  V'erwerthung  der  Hypn.  in  ders.  404. 

Gedächtniss  in  der  Hypn    144. 

Gedankenlesen  261. 

< Tedankenübertragung,  übersinnliche  s.  Telepathie. 

(iedankenül>ertragungsversuche,  s.  Telepathie. 

Gefahren  der  Hyi>nose  877. 

Gefühle  für  Personen  und  Dinge,  suggestive  Beeinflussung  ders.  179. 

Gefühlssinn.  Verh.  dess.  in  der  Hypnose  161. 

Gegensuggestionen  53. 

Gehirnanämie  im  Schlafe  811. 

(Jehirnkranklu'iten.  organische,  hypn.  Behandlung  ders.  392. 

Gehör.  Verhalten  dess.  in  der  Hypn.  166. 

Geisteskrankheiten.    Beziehungen   ders.  zur  Hypn.  299,    als   angebliche   Folge 

von  Hypnotisirungen  'i^SA,  hypnotische  Behandlung  ders.  397. 
Geistesstörungen,  s.  Geisteskrankheiten. 

Gemeingefühle,  suggestive  Beeinflussung  ders.  in  der  Hypn.  Hö-, 
Gemüthsbewegungen.  s.  Affecte. 
(leruchsinn.  Verhalten  dess.  in  der  Hypn.  166. 
LoeweDfeld,  Hypnotismus. 
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(Geschäftsfähigkeit  452. 

(reschichtliches  1. 

(Teschlechtstrieh,  s.  Sexualtrieb. 

< Besicht,  zweites  279. 

(lesichtssinn,  Verhalten  dess.  in  der  Hypn.  164. 

Gesichtsfeld.  Einschränkung  dess.  in  der  Hypn.  164. 

Geständnisse  Hypnotisirter  450. 

Gesten,  suggestive  Bedeutung  ders.  180. 

Gesundheitsschädigungen  in  Folge  von  Hypnotisirung  382,  forense  Beurtheilung 

ders.  424. 
Gewohnheiten,  fehlerhafte  bei  Kindern,  hypn.  Behandlung  ders.  405. 
Gewohnheitslügner  463. 
Glossolalio  282. 
(inostische  Sekten  2. 
Gnostischor  Papyrus  1. 
Grade  der  Hypnose  127. 

Grande  hysterie,  Beziehungen  der»,  zur  Hypn.  25. 
Grande  n^vrose  hypnotique  2-'. 
Gruppenhypnotisirung  107. 

Hallucinationen   168,    negative   165,  172,   positive   172,    posthypnotische  227, 

228,  retroactive  151,  suggerirte  169. 
Hallucinations  veridiques  280. 
Handauflegen.  Heilungen  durch  dass.  7. 
Handgriffe,  Nägeli'sche  als  Suggestivmittel  411,  417. 

Handlungen,   posthypnotische  226,    Erklärung  ders.  seitens  der  Hypnotisirten 

229,  unzttchtige  an  Hypnotisirten  432. 
Handschrift.  Veränderung  ders.  bei  Hypnotisirten  157. 
Hannoniegesellschaft,  Gründung  ders.  durch  Mesmer  15. 
Harnuntersuchungen  bei  Hypnotisirten  203. 

Haschisch.  Anwendung  dess.  für  Hypnotisiruugszwecke  120. 

Hautrötungen,  suggestive  Hervorrufung  ders.  198. 

Heilmittel,  physikalische,   Gebrauch  ders.  bei  larvirter  Suggestivbehandl.  411. 

Heilmvstikartikel  412. 

Hellsehen  246,  247,  magnetisches  241. 

Hemianästhesie.  suggerirte  163,  192,  hysterische  164. 

Herzrtffectionen  hypnotische  Behandlung  ders.  400. 

Herzthütigkeit  in  der  Hypn.  195,  suggestive  Beeinflussung  ders.  196. 

Hesychasten  4. 

Heterosuggestiiui.  s.  Fremdsuggestion. 

Hunger,  suggestive  Beeinflussung  dess.  177. 

Husten,  nervöser,  hypnotische  Behandlung  dess.  399. 

Hvdromantik  272. 

Hydrotherapie,  suggest.  Verwerthung  ders.  411,  suggest.  Umwerthung  ders.  416. 
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Hyperästhesie  des  Gefühlssinnes  in  der  Hypn.  164,  des  Gesichtssinnes  in  der 
Hypn.  165,  des  Gehörs  in  der  Hypn.  166,  des  Geruchs  in  der  Hypn.  166. 

Hyperexcitabilit-ät,  s.  Uebererregbarkeit. 

Hypermnesie  in  der  Hypn.  149,  forense  Ausnutzung  ders.  450,  therapeutische 
Verwerthung  ders.  355. 

Hypnoide  Zustände  297. 

Hypnose,  Geschichtliches  hetr.  ders.  1,  Beziehungen  ders.  zur  Hysterie  69, 
zum  natürlichen  Schlafe  70,  zur  Geistesstörung  68,  299,  Definition 
der  Hypn.  78,  Disposition  zu  ders..  s.  Hypnotisirbarkeit.  Erscheinungen 
der  normalen  H.  127,  pathologische  H.  205,  besondere  Formen  der  H. 
215,  H.  bei  Thieren  31,  302,  Mechanismus  der  H.  312,  therapeutische 
Verwerthung  der  H.  340,  diagnostische  Verwerthung  der  H.  419,  foren- 
sische Bedeutung  der  H.  422. 

Hypnosigene  Mittel,  s.  Hypnotisirungsmittel. 

Hypnoskop  92. 

Hypnotiseui*.  Bedeutung  der  Persönlichkeit  dess.  87. 

Hypnotisirbarkeit  80. 

Hypnotisirung,  s.  Technik  der  Hypnotisirung. 

Hypnotisirungsmethoden  96. 

Hypnotisirungsmittel  96. 

Hypnotismus,  grosser,  der  Charcot'schen  Schule  25,  kleiner  der  Ch'schen 
Schule  25. 

Hypotaxie  128. 

Hysterie,  Einfluss  ders.  auf  die  Hypnotisirbarkeit  85,  hypn.  Behandlung  ders. 
348,  393. 

Hysterische  Anfälle  bei  Hypnotisirungsversuchen  oder  als  Complication  der 
Hypnose  379,  suggestive  Beeinflussung  ders.  407. 

Hysteroepilepsie,  s.  Grande  Hysterie. 

Idiosynkrasien  415. 

Illusionen  168. 

Imitation  181,  477. 

Impotenz,  sexuelle,  hypn.  Behandlung  ders.  402. 

Indicationen  der  Hypuotherapie  387. 

Indifferente  Mittel  als  Suggestivmittel  414. 

Infection.  psychische  479. 

Insomnie,  s.  Schlaflosigkeit. 

Institut,  psychique  international  216. 

Intelligenz.  Einfluss  ders.  auf  die  Hypnotisirbarkeit  81. 

logis,  s.  Yogis. 

Isolirrapport  157. 

.Fumping,  s.  Copirkrankheit. 

Katalepsie,  suggestive  16,  185. 

Kataleptische  Phase  des  grossen  Hypnotismus  Charcot*8  25. 

33* 
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Kataploxie  303. 

Katoptromantik  272. 

Kinder.  Hypnotisirbarkeit  ders.  80,  95,  Suggestibilität  ders.  66. 

Körpertemperatur,  suggestive  Beeinflussung  ders.  204. 

Kopfschmerzen,  hypn.  Behandlung  ders.  399. 

Krankheitsdiagnosen  Somnambuler  252. 

Krisen,  im  Sinne  Mcsmer's  15. 

Krvstallschauen  278. 

Krystallvisionen  278. 

!Lachen.  unwillkürliches  in  der  Hypn.  181. 

Lafontaine.  Magnetiseur.  20. 

Lähmungen,  suggerirte.  162,  183,   hysterische,  suggest.  Behandlung  ders.  414. 

Lata,  s.  Myriachit. 

Law  John-Hchwindel  485. 

Lazaretti  482. 

Lazarettismus  482. 

Lebensmagnetismus,  s.  Magnetismus. 

Loistungsfilhigkeit,  psychische  in  der  Hypnose  132. 

Lcthargio.  hysterische  294. 

Lethargische  Phase  des  grossen  Hypnotismus  26,  29. 

Libido,  suggest.  Beeinflussung  ders.  180. 

Lidschluss  in  der  Hypn.  165. 

Liebe,  suggest.  Erzeugung  ders.  179. 

Liebeault-Bernheim'sche  Methode  109. 

Lügen  Hypuotisirt<»r  135. 

Lykanthropie  153. 

MagenausspUlungen  als  Suggestivmittel  411. 
Magnale  magnuni  6. 

Magnetapplication.  als  hypnosigenes  Mittel  120,  als  Suggestivmitt«l  für  thera- 
peutische Zwecke  411. 
Magnetisch-fluidistische  Theorie  4  u.  f. 
Magnetische  Kraft,  kosmische,  s.  Magnetismus. 
Magnetischer  Schhif.  s.  Hypn(>se. 

Magnetismus,  kosmischer  5,  6  u.  f.,  thierischer  6,  11  u.  f. 
Maljovannismus  481. 
Massenhallucinationon  479. 
Masscnhypnotisirung  107. 
Masscnsuggestibilitiit  470. 
Massensuggestiverscheinungen  478. 
Massensuggestion,  s.  Massensuggestiverscheinungen. 
Massenverbrechen  457. 
Masturbation,  s.  Onanie. 
Materialisation  243. 
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Mediumistisches  Schreiben  s.  automatisches  Schreiben. 

Melancholie,  hypn.  Behandlung  ders.  397. 

Menstruation,  suggest.  Beeinflussung  ders.  199. 

Menstruationsstörungen,  hypnotische  Beeinflussung  ders.  402. 

Mesmeriker,  s.  Mesmensmus. 

Mesmerische  Striche  99. 

Mesmerismus  11  u.  f. 

Metallotherapie  413. 

Millerinanie  480. 

Miryachit,  a.  Copirkrankheit. 

Mode,  suggestiver  Charakter  ders. 

Montanisten  4. 

Morbus  hypnoticus  296. 

Morphinismus,  hypn.  Behandlung  dess.  348,  402. 

Müdigkeitsgefühle  in  und  nach  der  Hypnose  176. 

Monistische  Auffassung  314. 

Muskelcontracturen  in  der  Hypnose  187,  190,  191. 

Muskolkrämpfe,  hypn.  Behandl.  ders.  398. 

INachahmung,  s.  Imitation. 

Nachtwandeln  285. 

Nancy'er  Schule  24, 

Narkolepsie  296. 

Nervenkrankheiten,    organische,    hypn.    Behandlung    ders.    392,     functionelle, 

hypn.  Behandlung  ders.  393. 
Nervenreizträume  60. 
Neuralgien,  hypn.  Behandlung  ders   398. 

Neurasthenie,  Einfl.  der«,  auf  die  Hypnotisirbarkeit  86.  hypn.  Behandl.  ders.  394. 
Neuromuskuläre  H^-perexcitabilität,  a.  Hyperexcitabilität. 
Neurosen,  hypn.  Behandlung  ders.  393. 
Neurypnology  21. 
NoctambulismuH  285. 
Nothzucht  an  Hypnotisirten.  s.  Sittlichkeitsverbrechen. 

Oberbewusataein  318. 

Objectivation  des  typea,  s.  Persönlichkeitsveränderung. 

Objectsuggestion  43. 

Obstipation,  Habituelle,  hypn.  Behandlung  ders.  401. 

Odlicht  254. 

Omphalopaychiker  4. 

Onanie,  hypn.  Behandlung  ders.  402. 

Onvchomantik  272. 

Operationen  in  der  Hypn.  403. 

Orakelausaprüche  der  Pythien  und  Sibyllen  2,  272. 

Ortssinn,  Verhalten  deaa.  in  der  Hypn.  161. 
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Papyrus,  gnostischer  1. 

Parallelismus,  psycho-physischer  314. 

Passes,  8.  mesmerische  Striche. 

Perceptions vermögen  in  der  Hypn.,  s.  Empfindung. 

Percipient  bei  telepathischen  Versuchen  261. 

Persönlichkeits- Verdopplung  325,   -Vervielfältigung  325,   -Verwandlung  in   der 

Hypn.  152. 
Phobien,  hypn.  Behandlung  ders.  394. 
Planchette-schreiben  324. 
Ponogene  Stoffe,  s.  Ermttdungsstoffe. 
Posthypnotische  Erscheinungen  225. 
Posthypnotische  Suggestion,  s.  posth}'pn.  Erscheinungen. 
Präceptum  probativum  Gassner's  8. 
Presse,  suggest.  Beeinflussung  durch  diesselbe  456. 
Prophezeiungen,  s.  Fernsehen,  zeitliches. 
Psychische  Hypnotisirungsmittel  97. 
Psychoanalyse  nach  Freud  357,  373. 
Psychologie,  Beziehung  ders.  zum  Hypnotismus  465. 
Psychosen,  s.  Geisteskran klieiten. 
Puls,  s.  Herzthätigkeit. 
Pythien  in  Delphi  2,  266. 

Rapportverhältniss  157. 

Rauschzustand  446. 

Reactionszeit,  einfache,  Verhalten  ders.  in  der  H}'pn.  133. 

Reden  in  fremden  Zungen  246,  282. 

Reflexe  in  der  Hypn.  189,  corticale  194. 

Renaissance,  hypnotische  342. 

Respiration  in  der  Hypn.  195,  suggest.  Beeinflussung  ders.  196 

Retroactive  Suggestionen  151. 

Revivalism  479. 

Rheumatismus,  hypn.  Behandlung  dess.  402. 

Rückenmarkskrankheiten,  hypn.  Behandlung  ders.  392. 

Salle  de  crises  15. 

Schaustellungen,  hypnotische  382,  463. 

Schlaf,  natürlicher,  Beziehungen  dess.  zur  Hypn.  70,  oberflächlicher  75,  tiefer 

75,    Mechanismus    dess.   810,    hypnotischer,    s.   Hypnose,   hysterischer 

294,  künstlich  verlängerter  348,  partieller  76. 
Schlafcontrum  311. 

Schlaflosigkeit,  hypn.  Behandlung  ders.  398. 
Schlafmittel,  suggestive  414. 
Schlaftheorien  309. 
Schlafvorstellung  311. 
Schlafwandeln.  «.  Nachtwandeln. 
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Scheinoperationen  als  Suggestiymittel  42. 

Schmerz,  suggestive  Beeinflussung  dess.  176. 

Schreckhypnose  97. 

Schreckstarre,  s.  Kataplexie. 

Schreiben,  automatisches  322,  mediumistisches,  s.  automatisches. 

Schreibkrampf,  hypn.  Behandlung  dess.  398. 

Schule  der  Salp^tri^re  25. 

Schweissecretion  in  der  Hypn.  202. 

Secretionsvorgänge  in  der  Hypn.  201. 

Seherin  von  Prevorst  18. 

Sehstörungen,  suggestive,  s.  Gesichtssinn. 

Sehvermögen,  s.  Gesichtssinn. 

Sekten,  gn ostische  in  Aegypten  2. 

Selbstbeobachtung  in  der  Hypn.  467. 

Selbstbewusstsein  324. 

Selbstmord,  in  Folge  hypn.  Suggestion  426. 

Sensibilität,  s.  Empfindung. 

Sensitive  254. 

Sexualempfindung,  conträre,  hypn.  Behandlung  ders.  402. 

Sexualtrieb,  suggest.  Beeinflussung  dess.  180. 

Sexuelle  Perversionen,  suggest.  Behandluug  ders.  180,  402. 

Sexuelle  Störungen,  hypn.  Behandlung  ders.  401. 

Sibyllen  2. 

Sinn,  innerer  der  Mesmeriker  18,  241. 

Sinnesreize,  einförmige  als  Einschläferungsmittel  96. 

Sinnesthätigkeiten  in  der  Hypn.  s.  Empfindung. 

Sinnestäuschungen  in  der  Hypn.  168. 

Sinnesverlegung  246,  255. 

Sittlichkeitsverbrechen  an  Hypnotisirten  427. 

Society  for  Psychical  Research  261. 

Somatische  Hypnotisirungsmittel  97. 

Somnambule  Phase  des  grossen  Hypnotismus  27. 

Somnambulie,  hysterische,  s.  Somnambulismus,  hysterischer. 

Somnambulismus,  hypnotischer  128,  natürlicher  285,  spontaner  285,  hyste- 
rischer 206,  285,  S.  mit  auffallend  geringer  Suggestibilität  216,  Hypn. 
active  Form  des  S.  136,  180,  passive  Form  des  S.  186,  180. 

Somnolenz.  hypnotische  128. 

Sonderexistenzen,  geistige  325. 

Speichelsecretion  in  der  Hypn.,  suggest.  Beeinflussung  derselben  202. 

Spirit  243. 

Spiritismus  243. 

Sprachstörungen  in  der  Hypn.  136,  184. 

Sprechen  im  Schlafe  76. 

Stadien  des  grossen  Hypnotismus  25,  28,  29. 
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Stigmatisation  198. 

StimmuQgen,  suggest.  Beeinflussung  ders.  178. 

Stoffwechsel  in  der  Hypn.  203. 

Stottern,  Hypn.  Behandlung  dess.  398. 

Streichen  als  hypnosigenes  Mittel,  s    Striche. 

Striche,  s.  Mesmerische  Striche. 

Stuhlgang,  suggest.  Beeinflussung  Jess.  203. 

Stummheit,  suggerirte  184. 

Suggeriren  36. 

Suggestibilität  55,  normale  57,  abnorme  (gesteigerte)  57,  im  Schlafe  59,  in 
der  Hypn.  69,  139,  314,  bei  Hysterie  62,  bei  Geisteskranken  301,  die 
Massensuggestibilität  470. 

Suggestion  36,  Definition  38,  Arten  ders.  43,  Allgemeine  Eigenschaften  ders. 
48,  Wirkungen  ders.  52,  332,  therapeutische  Verwerthung  ders.  340, 
forense  Bedeutung  ders.  422,  Autosuggestion  43,  50,  bewusste  S.  225, 
continuirlichc  S.  47,  criminelle  S.  433,  directe  S.  43,  Fremd-S.  43, 
Hetero-S.,  s.  Fremd-S.,  hypnotische  S.  48.  indirecte  S.  43,  larvirte  S. 
410,  maskirte  S.  410,  materielle  S.  410,  mentale  S.  244,  Object-S.  43, 
posthypnotische  S.  48,  225,  reale  S.  43,  retroactive  S.  151,  unbewusste 
S.  47,  unbestimmte  S.  50,  verbale  S.  43..  Wach-S.  48,  Suggestion 
ä  ^cheance  225. 

Suggestionstherapie  340. 

Suggestivkatalepsie  16. 

Suggestivmethode  der  Hypnotisirung  109. 

Sympathiemitt^l  413. 

Systemlähmung,  suggestive  Erzeugung  ders.  151. 

Tabes  dorsalis,  suggest.  Behandlung  ders.  39*2. 

Taskodrugiten  4. 

Tastsinn,  s.  Oefühlssinn. 

Taubheit,  suggerirte  166. 

Technik  der  Hypnotisirung  96. 

Teleästhesie  261. 

Teleergio  261. 

Telepathie  260,  experimentelle  Untersuchungen  über  dieselbe  261,    Sammlung 

zufälliger  Beobachtungen  267,  Erklärung  ders.  267. 
Temperatursteigerung,  locale,  suggest.  Hervorrufung  ders.  197. 
Termineingol>ungen  232. 
Theorie  der  Hypn.  309. 

Teufel  als  Krankheitsursache  nach  (tassner  8. 
Tics.  Hypn.  Behandl.  ders.  398. 

Tiefe  der  Hypnose,  s.  (Irade  der  H..  Beziehungen  ders.  zur  Sugestibilität  140. 
Tiere.  Hypnotische  Zustjinde  bei  dens.  302. 
Thierischer  Magnetismus,  s.  Mesmerismus. 
Tischklopfon  324. 
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Tischrticken  247. 

Tisza-Esziar,  Process  von  461. 

Tod  in  der  H3pno8e  386. 

Trancezustand  282. 

Transposition  der  Sinne  246. 

Träume,  des  oberflächlichen  Schlafes  75,  des  tiefen  Schlafes  (somnambule 
Träume)  76,  205,  T.  in  der  Hypnose  134,  Ankündigung  künftiger  Er- 
eignisse in  T.  276,  weissagende  T.  273,  276. 

Trophische  Vorgänge,  suggest.  Beeinflussung  ders.  199. 

Trugwahrnehmung,  s.  Sinnestäuschung. 

Trunksucht,  s.  Alkoholismus. 

Tulpenmanie  485. 

Uebererregbarkeit,  neuromuskuläre  26,  189,  cutanomuskuläre  27,  28,  189. 

Unterbewusstsein  318. 

Unzüchtige  Handlungen  an  Hypnotisirten  432. 

Unzurechnungsfähigkeit  Hypnotisirter  447. 

Uterinblutungen,  hypn.  Behandlung  ders   402. 

Umingthum,  s.  Sexualempflndung  conträre. 

Taginismus,  hypn.  Behandlung  dess.  402. 

Vasomotorische  Vorgänge,  suggest.  Beeinflussung  ders.  197. 

Veitstanz,  s.  Chorea. 

Verbalsuggestion,  s.  Suggestion. 

Verbrechen,    begangen    an   Hypnotisirten  427,    Anstiftung   ders.  durch  hypn. 

Suggestionen  433,  durch  Wachsuggestion  455,  forense  Beurtheilung  ders. 

447,  458. 
Verdauungsapparat,   suggest.    Beeinflussung   der  Functionen  dess.   202,    hypn. 

Behandlung  nervöser  Affectionen  dess.  401. 
Verfeinerung  der  Sinne,  s.  Hyperanästhesie. 
Vernehmung  in  der  Hypn.  450. 
Verwandte  Zustände  285. 
Verzückung  217. 
Vesication,  s.  Blasenbildung. 
Visionen,  s.  Hallucinationen. 
Vorbereitung  für  die  Hypn.  105. 
Vorahnungen  273. 

Vorstellen,  un- (unter-)  bewusstes  315,  317,  oberbewusstes  317. 
Vorstellungen,  a.  Associationen* 

Wachhallucinationen.  deren  telepathische  Bedeutung  269. 
Wachsein,  partielles  diffuses  77,  part.  localisirtes  77,  part.  systematisches  77. 
Wachsuggestibilität,  Erhöhung  ders.  als  Folge  von  Hypnotisirung  381. 
Wachsuggestion  48,  therapeutische  Vei-werthung  ders.  405,  forense  Bedeutimg. 
Wahnideen,  hypn.  Beeinflitösung  ders.  385. 
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Wahrträume  276. 

Wehcnthätigkeit,  hypn   Beeinflussung  ders.  404. 
Weissagungen,  s.  Fernsehen,  zeitliches. 
Widerstand  gegen  hypn.  Eingehungen  138,  484. 
Wille,  Bedeutung  dess.  für  die  Hypnotisirbarkeit  89. 
Willenlosigkeit  im  forensen  Sinne  428. 
WUlensthätigkeit  in  der  Hypn.  136,  314. 
Winterschlaf  der  Siebenschläfer  303. 

Yogaschlaf  4. 
Yogis  (Yogins)  4. 

Zauberspiegel,  Anstarren  dess.  zu  Wahrsagezwecken  1. 

Zeitsinn  239. 

Zeugen,  bei  Hypnotisirungen  107,  433. 

Zeugenaussagen,  falsche,  in  Folge  suggest.  Beeinflussung  449,  459. 

Zoomagnetismus  6. 

Zwangshandlungen  446. 

Zwangsimpulse  446. 

Zwangsvorstellungen,  hypn.  Behandlung  ders.  365,  397. 
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Von  demselben  Verfasser  erschien  im  gleichen  Verlage: 

Pathologie  und  Therapie 

der 

Neurasthenie  und  Hysterie. 

Dargestellt 

Yon 

Dr.  L.  Loewenfeld, 

Spezialarzt  für  NervenkraDkheiten  in  Mönchen. 

744  Seiten.  —  M.  12.65. 


Von  den  bis  jetzt  vorliegenden  Besprechungen  seien  nur  folgende  wieder- 
gegeben : 

Alles  in  allem  geht  unser  TJrtheil  dahin,  dass  das  Buch  in  hohem  Maasse 
geeignet  ist,  ein  tieferes  Verständniss  für  die  Zustände,  die  es  abhandelt,  in  weitere 
Kreise  zu  tragen,  und  dass  es  insbesondere  auch  im  Punkte  der  Therapie  ein  vor- 
treftlicher  Rathgeber  genannt  werden  darf.  Wir  wünschen  ihm  eine  weite  Ver- 
breitung in  den  Kreisen  der  praktischen  Aerzte. 

„Fortschritte  der  Medizin" 

....  EÜne  bessere  und  vollständigere  Monographie  über  diesen  Gegenstand 
existirt  überhaupt  nicht  in  der  Litteratur.  Ihr  Werth  und  ihre  praktische  Be- 
deutung erfahrt  noch  eine  Steigerung  durch  den  Hinweis  auf  die  neue  ünfall- 
gesetzgebung.  Da  gerade  die  beiden  Krankheiten  schon  oft  als  Folge  von  «Un- 
fällen"  genannt  werden,  müssen  dieselben  vom  praktischen  Arzte  nun  auch  besser 
gekannt  und  gründlicher  erfasst  werden  als  in  früheren  Zeiten.  Auf  den  reichen 
Inhalt  des  verdienstvollen  Buches  kann  leider  nicht  näher  eingegangen  werden. 
Möge  es  von  jedem  Arzte  mit  Aufmerksamkeit  gelesen   und  studirt  werden.    Es 

kann  nur  bestens  empfuhlen  werden. 

„Therapeutische  Monatshefte" 

.  .  .  Wir  begrüssen  das  erschienene  Buch  Loewenfeld's  freudig.  Sein  Name 
empfiehlt  das  Buch  schon  genügend  und  wir  sind  sicher,  dass  es  rasche  und  grosse 
Verbreitung  unter  den  deutschen  Aerzten  finden  wird. 

„Centralhlatt  für  Nervenheilkunde  u.  Psychiatrie." 

Weitere  Rezensionen  etc.,  Auszug  aus  dem  Inhaltsveneichniss  umstehend. 
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Pathologie  unJ  Therapie  der  Neurasthenie  und 


Hysterie, 


Dargestellt  von  Dr.  L.  Loewenfeld^  Spezialarzt  für  Nerven- 
krankheiten in  München.  M.  12,65. 


....  Actnellement  on  peut  consid^rer  que  la  neurasth^nie  et  Thyst^rie 
forroent  les  deux  chapitres  loa  plus  importants  de  la  pathologie  nervense.  Quiconqae 
pratique  la  medecine,  quiconque  meme  pratique  une  sp^cialit^  quelconqne  dans 
l'art  de  guärir,  devrait  posseder  ä  fond  la  mati^re  qiie  le  Dr.  Loewenfeld  d^crit 
avec  tant  de  talent 

ün  si  bcau  livrc  devrait  figurer  dans  Tarsenal  scicntifique  de  tout  m^decin. 
yjBulletin  de  la  Soci^ti  de  MMecine  mentale  de  Belgiqtie" 


Aus  dem  Inbaltsverzeichniss: 

Aetiologie.  —  Symptomatologie  der  Nenrasthenie. 

Störungen  der  psychischen  Sphäre.  —  Schwindel  und  Be- 
täubungszustände.  —  Schlafstörungen.  —  Störungen  im  Bereiche 
des  Gefühlssinnes.  —  Störungen  im  Bereiche  der  höheren  Sinne. — 
Störungen  auf  motorischem  Gebiete.  —  Mechanische  und  elek- 
trische Erregbarkeit  der  Nerven.  —  Reflexe.  —  Störungen  der 
Sprache  und  Schrift.  —  Nervöse  Herzschwäche.  —  Störungen  im 
Bereiche  des  Respirationsapparates.  —  Störungen  im  Bereiche 
des  Verdauungsapparates.  —  Störungen  der  Sexualsphäre.  — 
Anomalien  der  Schweiss-,  Speichel-  und  Thränensekretion.  — 
Harnveränderungen.  —  Idiosynkrasien.  —  Witterungsempfind- 
lichkeit. —  Klinische  Einzel  formen  der  Neurasthenie.  —  Verlauf 
und  Prognose  der  Neurasthenie.  —  Theorie  der  Erkrankung.  — 
Diagnose  der  Neurasthenie. 

Symptomatologie  der  Hysterie. 

Störungen  der  Empfindung.  —  Motalitätsstörungen.  —  Stör- 
ungen des  Sehapparates.  —  Störungen  im  Bereiche  des  Respira- 
tionsapparates, —  des  Cirkulati()nsap])arates,  —  des  Verdauungs- 
apparates. —  des  Harnapparates,  —  der  Sexualorgane.  —  Sekre- 
tionsstörungen. Trophische  Störungen.  —  Hysterisches  Fieber.  — 
Hysterische  Sprachstörungen,  —  die  hysterischen  Anfälle.  — 
Hypnose  und  Hvsterie.  —  Hvsterische  Imitationen.  Der  Geistes- 
zustand  der  Hysterischen.  Verlauf  und  Prognose  der  Hysterie.  — 
Diagnose  der  Hysterie.  —  Hysteroneurasthenie.  —  Prophylaxe 
der  Neurasthenie  und  Hysterie.  —  Therapie. 
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Lehrbuch 

der 

gesam inten  Psychotherapie. 

Mit  einer 
Einleitenden  Darstellung  der  Hauptthatsachen 

der 

Medizinischen  Psychologie 

von 

Dr.  L.  Löwenfeld, 

Spocialarzt  ffir  Nervenkrankheiten  in  München. 

Mk.  6.40. 

Ein  Buch  von  ganz  hervorragender  Bedeutung.   Es  ist  das  einzige, 

das  diesem  Titel  entspricht,  indem  es  nicht  nur  die  praktische  Ver- 
wendung der  Hypnose ,  sondern  die  Psychotherapie  in  ihrem  ganzen 
Umfange  behandelt.  Auf  den  Kliniken  wird  dieser  Zweig  der  Therapie 
noch  fast  ganz  ignorirt,  obgleich  er,  besonders  jetzt,  wo  die  durch  die 
Gesetzgebung  gezüchteten  autosuggestiven  Unfallsneurosen  zu  einer 
wahren  Kalamität  geworden  sind,  wohl  so  wichtig  ist,  wie  die  Pharmako- 
logie oder  die  chirurgische  Behandlung.  Verfasser  bietet  nun  dem 
praktischen  Arzt,  dem  Studirenden,  der  sich  auch  in  dieser  Beziehung 
auf  der  Höhe  halten  will,  in  sehr  hübscher,  leicht  fassbarer  und  streng 
wissenschaftlicher  Weise  die  zur  Ausübung  der  Psychotherapie  nöthigen 
Kenntnisse  .  .  . 

....  An  der  Zukunft  ist  es,  unsere  Kenntnisse  der  Psychotherapie 
zu  ergänzet  und  zu  erweitern,  aber  alles  Wesentliche,  was  der  vor- 
sichtige Verfasser  uns  hier  bietet,  wird  eine  dauernde  Errungenschaft 
unseres  Wissens  bleiben. 

Blcider-llheinau  i.  d.  Münchener  med,   Wochetischrift. 

Obwohl  es  an  Schriften  über  die  Hypnose  und  über  die  Behand- 
lung mit  der  Suggestion  nicht  mangelt,  so  fehlte  ein  Buch,  welches  das 
Gesammtgebiet  der  Psychotherapie  umfasste 

....  Jeder  Arzt  muss  sich  des  Einflusses  der  seelischen  Vorgänge 
auf  die  körperlichen  Zustände  bewusst  werden  und  darnach  sein  Handeln 
einrichten.  Je  mehr  in  den  Kreisen  der  praktischen  Aerzte  die  Psycho- 
therapie Eingang  findet,  um  so  mehr  wird  die  individualisirende  Be- 
handlung Platz  greifen  und  das  Selbstbe wustsein  der  Aerzte  wachsen, 
welches  unter  der  Last  der  Anpreisung  neuer  Heilmittel  und  Kur- 
methoden erstickt. 

In  diesem  Sinne  ist  das  Löwen feld 'che  Buch  freudig  zu  be- 
grüs-^en  und  demselben  in  den  Kreisen  der  Aerzte  die  weiteste  Ver- 
breitung zu  wünschen.  Es  ist  einfach  und  fasslich  geschrieben  und 
enthält  vortreffliche  Bemerkungen  über  den  Verkehr  des  Arztes  mit 
seinen  Kranken,  über  den  Einfluss  von  Krankheiten  auf  die  Stimmung, 
über  die  Untersuchung  der  Kranken,  wie  weit  der  Arzt  seine  Patienten 
über  ihre  Krankheiten  aufklären  darf,  u.  v.  a.  m. 

Behr  (Riga)  i.  Centralblatt  f.  Nervenheilkufide. 
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Die  moderne  Behandlnng 

der 

Nervenschwäche  (Heurasthenie),  der  HysteriB 

und  verwandter  Leiden, 

Mit  besonderer  Berücksichtigung 

Luftkuren,  Bäder,  Anstaltsbehandlung  und  der 
Hitchell-Playfair'schen  Mastkur. 

Von 
Dr.  L.  Löwenfeld, 

Sp«>zialarzt  für  Nervenkrankheiten   in   MQnchen. 

Dritte  vermehrte  Auflage.  —  Preis  M.  2.80. 

Auszug  aus  dem  Inhaltsverzeiohnisa : 

Vorbemerkungen. 

1.  Ursachen  und  ursächliche  Behandlung. 
IL  Diätetische  Behandlung. 

A.  Ernährung. 

B.  Alkohol  und  Tabak. 

C.  Schlaf,  Beschäftigung,  Umgebung,  sexueller  Verkehr. 

in.  Arzneiliche    Behandlung    und    Brunnenkuren.      Behandlung 

mit  thierischen  Stoffen. 
IV.  Luftkuren. 

Landaufenthalt,  Reisen. 
Seeklima. 
Höhenklima. 
V.  Wasserkur. 
VI.  Badekuren  (Balneotherapie). 

Kalte  und  warme  Seebäder,  Soolbäder,  Stahl bäder. 
"Thermen,  Moorbäder 

Fluss-  und  Binnenseebäder. 

Vn.  Elektrische  Behandlung. 
Vni.  Metallo-  und  Magnetotherapie. 
IX.  Mechanotherapic. 

a)  Massago. 

b)  Vibrationsbehandlung. 

c)  Nägeli'sohe  Handgriffe  und  Suspension. 

d)  Gymnastik  (Bewepungskuren). 
X.  Psychische  Behandlung. 

a)  Psychische  Allgemeinbehandlung. 

b)  Symittoniatische  Psychotherapie  ohne   Hypnose  (Suggestivbehandlong 
im  Wachen. 

c)  Hypnose  und  hypnotische  Suggestion. 


XI.  Anstaltliche  Behandlung. 
XIL  Die  Mitchell-Plavfair'sch( 


e  Mastkur. 
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Soeben  erschien: 

Sexualleben  und  Nervenleiden 

Die 

nervösen  Störungen  sexuellen  Ursprungs. 

Nebst  einem  Anhang  über 

Propliylaie  il  BeMni  1er  mA\u  Nenrastlieiiie. 

Von 

Dr.  l^eopold  l^oewenfeld, 

Specialarst  fbr  NerTenkrankheiten  in  Mönchen. 

Zweite,  völlig  umgearbeitete  und  sehr  vermehrte  Auflage. 


Preis:  M.  5, — . 


Inhaltsübersicht: 
Vorwort  zur  ersten  Auflage. 
Vorwort  zur  zweiten   Auflage. 
Vorbemerkungen. 

I.   Sexualtrieb  und  Pubertätsentwickelung. 

n.   Die  nervösen  Störungen  der  Pubertätszeit. 

III.   Die  menstruellen  nervösen  Störungen. 

Anhang.   Einfluss  der  Menstruation  auf  bestehende  Nervenkrankheiten. 

rV.   Die  nervösen  Störungen  im  natürlichen  und^  künstlichen  Klimakterium 
(Klimakterische  Neurose). 

V.   Die  sexuelle  Abstinenz  beim  Manne. 

VI.   Sexuelle  Abstinenz  und  Mangel  sexueller  Befriedigung  beim  Weibe. 

VII.   Sexuelle  Excesse  und  ähnliche  Schädlichkeiten. 

Vm.   Onanie. 

IX.   Der  sexuelle  Präventivverkehr. 

X.   Ueber  den  Einfluss  sexuellen  Verkehrs  auf  bestehende  Nervenkrankheiten 
und  die  Disposition  zu  solchen. 

XI.   Erkrankungen  der  Sexualorgane  bei  Männern  als  Ursache  von  Nervenleiden. 
Anhang.    Ueber  Pollutionen  und  pollutionsartige  Vorgänge. 

XII.    Erkrankungen  der  Sexualorgane  bei  Frauen  als  Ursache  von  Nervenleiden. 

XIII.  Die  Freud'sche  Theorie  von  der  Sexualität  in  der  Aetiologie  der  Neurosen. 

XIV.  Eigene   Untersuchungen   über  die  sexuelle   Aetiologie   der   neurotischen 

Angstzustände. 

XV.   Prophylaxe  und  Behandlung  der  sexuellen  Neurasthenie. 
Literatur. 
Sachregister. 
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Srenzf  ragen  des  Nerven-  uni  Seelenlebens. 

Einzel-Darstellungen 

für 

Gebildete  aller  Stände. 

Im  Vereine  mit  hervorragenden  Fachmännern  des  In-  und  Auslandes 

herausgegeben  von 

Dr.  med.  L.  Loewenfeld       und       Dr.  med.  H.  Knrella 

in  München.  in  Breslau. 


Bis  jetzt  sind  erschienen: 

Somnambulismus  und  Spiritismus,    (Heft  I.)    Von  Dr.  med.  L.  Löwen- 
feld  in  München.  M.  1.— . 

Funktionelle  und  organische  Nervenkrankheiten.   (Heft  II.)   Von  Professor 

Dr.  H.  Obersteiner-Wien.  M.  1.- 

Ueber  Entartung.   (Heft  III.)    Von  Dr.  P.  J.  Möbius  in  Leipzig.   M.  1.- 

Die  normalen  Schwankungen  der  Seelenthätigkeiten.    (Heft  IV.)    Von 
Dr.  J.  Finzi  in  Florenz,  übersetzt  von  Dr.  E.  Jentsch  in  Homburg v.d.H 

M.  1.- 

Abnorme  Charaktere.    (Heft  V.)    Von  Dr.  J.  L.  A.  Koch  in  CaLnstatt 

M.  1.— 

Wahnideen  im  Völkerieben.    (Heft  VI  VII.)    Von  Dr.  M.  Fried  mann 
Nervenarzt  in  Mannheim.  M.  2. — 

Ueber  den  Traum.    (Heft  VIIL)    Von  Dozent  Dr.  S.  Freud  in  Wien 

M.  1.— , 

Das  Selbstbewusstsein.      Empfindung     und     Gefühl.      Von     Professor 
Tli.  Lipps  in  München.  M.  1. — . 

Für  die  nächsten,   in   zwangloser  Keihenfolge  erscheinenden   Hefte, 
liegen  u.  a.  folgende  Arbeiten  vor: 

Kurella  (Breslau).    Beiträge  zur  Theorie  der  Begabung. 

H.  Sachs  (Breslau).    Gehirn  und  Sprache. 

Naecke  (Hubertusburg).     Ueber  moral  insanity  (moralisches  Irrsein). 

v.  Bechterew  (St.  Petersburg).     Ueber  psychische  Kraft. 

Eulen  bürg  (Berlin).     Sexualpathologische  Fragen.    I.  Sadismus  und 
Masochismus. 
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Lehrbuch  der  HiatoloQie  des  Menschen  einschliesslich  der 
inikroskupiachen  Technik.  Von  Dr.  i.  A.  Böhm,  Frosektor  und 
Dr,  31 .  V.  Ilavldoff,  vorm.  Assistent  am  anatomiaclien  Institut  lu 
Müuchen,     Mit  2if>  Abhilitungpii.     Zweite  vermehrte  Auflage. 

M.  7.—,  geb.  M.  8.—. 


briss  der  pathologischen  Anatomie.  Von  Dr.  Q.  Ffltterer, 
vonnol«  I.  Ai^istent  am  patbolog.-anatoin.  Institut  der  UniverfiitJit  WDn- 
burg,  z.  Z,  Profeasor  der  patholng.  Anatomie  und  Hedicin  in  Chicago. 
Zweite  Auflage.  M.  4.60. 


Prof.    der   med.  u.  phy^. 
imigearlj.  Auflage. 
Schema  der  Wirkung! 

Iierp,  weiland  Profe.tHor 


;h,-if 


te.    Vnn  O.  Haminarst«n, 

äitat  L'psaln.     Vierte  vOUig 


der  Hirnnerven.   Von  Dr  J.  Hel- 

"jiiversitat  CbriBtiunia.   Xfrelte  Autlage. 
M.  1.20. 

■undriss  der  chirurBisch-topoai>uph>  Anatomie*    Mit  Ein- 

.sehlusH  der  Un  ter«Li  chungen  an  Lebenden.  Von  Dr.  0.  Hilde- 
brand,  Professor  an  der  l'ulversitflt  Basel.  Mit  einem  Vorwort  von 
Dr.  FranK  KSnlg,  ord.  Professor  der  Chirurgie,  fieli.  Med.-Ruth,  Direktor 
der  Chirurg.  Klinik  iti  Berlin.  Zweite  verbesserte  und  vermehrte  Autlage 
Mit  38  theil»  mehrfarbigen  Textabbildungeu.  M.  7.-  ,  geh.  M.  8. — 


■  Augenheiliiunde.  Cnter  lieitonderer  BerOcksichtigung 
e  der  ytudirendeii  und  praktischen  Aerzte.  Von  Dr.  M.  Knies, 
.  Universitfit  Freihurg.     Orltte  Aiirkge.  M.  6.—. 


'sor  um  Hygien.  Institut  ri 
ingearbeitete  Aufhlge. 


gieno.  Von  Dr.  K.  B.  LehtuaDn, 

ersitüt  Warzburg.     Zweite  gfins- 
M.  18.-. 


Lehrbuch   der   Augenheilkunde.     Von  Professor  Dr,   J.  t.  Michel 
in  Derliu.    Zweite  umgearbeitet«  Auflage.  M.  20.—,  geb.  M.  21.80. 


11.  0.  Professor  der  Augpiihellkutide  i 
Auflage. 


iindo.  Von  Dr.  J.  T.  Mlchd, 

Universität  Berlin.     Zweite 

geb.  M.  e.-. 


iindriss  der  pathologischen  Anatomie.  Von  Dr.  Hftnit  SchmanB, 

erster  Assistent  am  pathologisch -anatomischen  Institut  und  Professor 
iui  der  L*nivernitS(  München.  Fllnfte  vermehrte  Auflage.  Mit  370  tiieil- 
weise  farbigen  Textabbildungen.  M.  12.-.  geb.  M.  13.60. 


Von 


br.    Otto   Seifert.    Professor  in  Wdrzburg. 
l'rnfe-i.'tor  in  Basel.     Zubnte  Auflage.     In  en^ 


:>r.  Frledr.  Müller, 
1  Einband.     U.  4. — . 


h    fOr    Kinderkrankheiten.      Von    Dr.   Otto 

n  Wilrübur«.    I>rllte  vermehrte  Auflage.  M.  2.80. 
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Vorlag  von  J.  F.  BERGMANN  in  Wiesbaden. 

Gesichtsstörungen  und  Uterinleiden. 

Voll 

(ieh.  Mod.-lJath  ProtVssor  Dr.  A.  Mooren  in  Düsseldorf. 
Zin'itt'  umf/earheitete  Auflaye  M.  1.80. 


Auszüge  aus  dem  I  n  h  a  1 1  s  v  e  r  z  e  i  c  h  n  i  s  s : 

I.  Die  Kinwirknng  der  Geschlechtsreife  anf  den  Gesammtorganismn.s. 
U.  Der  Einflnss  der  Uterinstörnngen  anf  das  Entstehen  der  Augenleiden. 

III.  Das  Zurücktreten  der  Menstruation. 

IV.  Der  Einflnss  der  Pnrametritis. 
y.  Die  Lageanonialien  des  Uterus. 

VI.  Die  Hysterie. 

VII.  Die  Basedow'sche  Krankheit. 

VIII.  Die  Einwirkung  der  Schwangerschaft  und  des  Wochenbetts. 

IX.  Das  Klimakterium  der  Frauen. 

\.  Therapeutische  Bemerkungen. 


Diairnose  und  Therapie 


dor 


nervösen  Frauenkrankheiten 

in  Folg:c  gestörter  Mechanik  der  Sexualorgane. 

Von 

Dr.  lued.  M.  Erantz 

in  Bannen. 


M.  2.40. 


Die  Wechselbezieljunfren  zwisolieu  Frauenleiden  und  allgemeinen,  ins- 
hesonderc  nervösen  Krankheiten  wer:len  innner  noch  viel  zu  wenig  beachtet. 
Darum  niusy  es  als  ein  Verdienst  des  V«Tf.  bezeichnet  werden,  wenn  er  diese, 
häufij,'  recht  schwer  zu  beurtlu'ilenden  Verhältnisse,  einer  monographischen  Be- 
arbeitung unterzogen  hat.  Di«»  Anordnung  des  Stoifes  ist  eine  sehr  übersicht- 
liche, und  die  Si)rache  khu-  und  ]näcise.  Bei  der  Therapie  will  Verf.  die  Massage 
in  ausgiebiger  Weise  angewendet  wissen,  ohne  dass  deshalb  die  anderen,  als 
gut  bewährten  Heilmethoden  ausser  Acht  gelassen  werden.  Est  ist  zu  wünschen, 
dass  das  Buch  einen  grossen  Leserkreis  findet,  damit  gerade  dieses  Gebiet  eine 
weitere  Bearbeitung  findet.  Man  nui>s  sich  nur  davor  hüten,  wirklich  nervöse 
Allgemeinleiden,  welche  durch  ein  zufällig  gleichzeitiges  Frauenleiden  komplizirt 
sind,  als  solche  zu  verkeiuien  und  zu  glauben,  dass  nun  alle  die  nervösen  Symp- 
tome verschwinden  werden,  wenn  das  Frauenleiden  beseitigt  ist. 

Abi'f-IU'rh'iif  l.  iL  „Mftftrtn  (ft'r  Gfgeniraft**. 


Verlag  von   J.   F.  BERGMANN   in  Wiesbaden. 

Die 

Therapeutischen  Leistungen 

des 

Jahres  1900. 

Ein  Jahrbuch  für  praktische  Aerzte 

bearbeitet  und  herausgegeben  vun 
Dr.  Arnold  Pollatschek, 

Brunnen-  u.  prakt.   Arzt  in  Karlsbad. 

XII.  Jahrgaiuj.  —  Preis:  ca.  M.  8. — . 

Püllats«^hek's  Jahrbuch  liat  bereits  das  Hür  gerrech  t  auf  dem 
Schreibtische  des  j)raktischen  Arztes  errungen.  Es  ist  das  Ver- 
dienst des  Herausgebers,  dass  er  mit  Vorsicht  nur  das  in  der 
Praxis  Brauchbare  sammelte,  minder  wichtige  oder  unverläss- 
liche  Daten  in  sein  X  achsch  lagebuch  nicht  aufnahm.  Seine 
Referate  sind  kurz  und  klar  g«^lialt«-n,  nur  wenige  sind  langer  ausge- 
fallen, dies  sind  aber  solche  welche  den  praktischen  Arzt  besonders  interessiren. 
So  werden  z.  B.  die  Antipyrese.  Darmkrankheiten.  Diphtherie.  (Jallenleiden, 
Geburtshtilfliches,  Herzkrankheiten,  Nierenkrankheiten,  Syphilis,  therapeutische 
Methoden  und  Tuberculose  eingehend  besprochen.         Tlierapeut.  Monatshefte. 

Lehrbuch 

der 

Nachbehandlung  nach  Operationen. 

H<*arbeit('t  von 

Dr.  med.  Paul  Reichel, 

Clicfiiry.t  df's  Stadt.  Krankonliausos  in  Chemnitz. 
Mit  ii  AhhiJffunffeu  in,   Te.rte.  —  Frn's  Mfc.  8.60. 

.  .  .  Der  verdienstvolle  Verfasser  hat  sich  die  dankbare  Aufgabe  gestellt 
das  in  den  meisten  chirurgischen  Lehrbüchern  etwas  stiefmütterlich  behandelte 
Gebiet  der  Nachbehandlung  nach  Operationen  in  ausführlicher  Weise  zu  be- 
leuchten, weil  er  selbst  als  klinischer  Assistent  diese  Lücke  der  Bücher  empfunden 
hat.  Ist  doch  gerade  die  Nachbehandlung  für  den  Erfolg  der  Operation  häutig 
bestimmend  und  vielfach  wichtiger  und  gr«"»ssere  Erfahrung  erfordernd,  als  der 
Eingrift'  >elb>t. 

Das  Buch  wird  sich  in  der  iirztliehen  Praxis  viele  Freunde  erwerben. 

Avrztlichi'  Sai'hrvrstäiitliijin-Zcitiimj. 


Verlag   von  J.  F.  BERGMANN   in  Wiesbaden. 


Handbuch 

der 


Medicinischen  Gymnastik 

von 
Dr.  med.  Anders  Wide,    • 

Dozent  der  medicinischen  Gymnastik  und  Orthopädie,  Direktor  des  gymnastiseb-orthopftdiscben 

Instituts  zu  Stockholm. 

Freie  M.  11. — . 


....  Lange  bestand  scbon  der  Wunsch,  dass  von  berufener  Seite  ein 
neues  Lehrbuch  entstehen  möge.  —  Kaum  konnte  sich  ein  geeigneterer  Mann 
finden  als  W  i  d  e ,  der  seit  langer  Zeit  als  Direktor  des  gymnastisch-orthopädischen 
Institutes  zu  Stockholm  fungirt,  der  über  ein  grosses  klinisches  Material 
verfügt  und  gleichzeitig  als  anerkannter  Lehrer  thätig  ist,  so  dass  ihm  die 
Bedürfnisse  der  Lernenden  wohlbekannt  sind. 

....  Wer  je  sich  mit  dem  Studium  der  so  überaus  interessanten 
schwedischen  Gymnastik  näher  befassen  wird,  wird  das  vortrefTliche  Buch 
Wide's  nicht  entbehren  können. 

Dr,  V.  Frankl'Hochwari  i.  d,   Wiener  klinischen  Rundschau, 

....  Die  ganze  Darstellung  ist  von  streng  wissenschaftlichem  Geiste 
durchweht  und  die  Verwerthung  einer  reichen  Erfahrung  kommt  der  Eindring- 
lichkeit des  Stoffes  zu  Gute.  Es  ist  erfreulich,  dass  in  der  medicinischen  Litteratnr 
endlich  die  Kinesitherapie,  die  schwedische  Heilgymnastik  in  modern  wissenschaft- 
lichem Gewände,  wieder  mehr  zu  Worte  kommt.  Das  Wide 'sehe  Buch  ist 
geeignet,  dieser  Therapie  viele  neue  Anhänger  und  Freunde  zu  gewinnen. 

Dr.  Staffel  (Wiesbaden)  i.  d.  Zeitschrift  f,  praktische  Aerzte, 

Lehrbuch 

der 

Schwedischen  Heilgymnastik 

unter 

Berflcksichtiiuni  der  Herzkrankheiten. 

Mit  144  Abbildungen,  100  Uebungen  und  40  Rezepten. 

Von 

Dr.  med.  Henry  Hughes, 

ArEt  in  Bad  Soden  L  T. 

Preis  M.  6>— 


Verlag  von  J.  F.  BERGMANN  in  Wiesbaden. 


Gehirndurehsehnitte 


zur 


Erläuterung  des  Faserverlaufes. 

XXXIII  chromolithographische  Tafeln  mit  ebensovielen  Erkliirungs- 

tafeln  und  einem  kurzen  Text 

herausgegeben  von 

Dr.  med.  Eberhard  Nebelthaa, 

Professor  an   dor   Universit&t   Halle   a.  S. 

— ^—    4'\     Preis  M.  54,—.   — ^— 

Auszug  aus   Besprecliuiige  u: 

Nebelthaa  bringt  auf  33  prachtvollen  vielfarbigen  Tafeln  eine  gleiche  Zahl  von 
sagittalen,  horizontalen  und  frontalen  Hirnschnitten  in  so  naturgetreuer  Abbildung,  wie 
wir  sie  zweifellos  bisher  nicht  besessen  haben.  Es  sind  lauter  W  e  i  g  e  r  t  -  Färbungen 
und  die  Faserung  ist  bei  etwas  stärkerer  Yergrösserung  bearbeitet,  als  sie  in  der  Zeichnung 
sichtbar  wird.  Dadurch  haben  die  Bilder  an  Werth  und  Klarheit  noch  wesentlich  ge- 
wonnen. Wir  erhalten  hier  eine  Bammlnng  von  Schnittabbildungen,  die  durch  Naturtreue 
und  vollendete  Darstellung  sich  an  die  Tafel  des  grossen,  nur  der  Anatomie  der  äusseren 
Form  gewidmeten  Retzius' sehen  Werkes  anreihen  kann.  Ausser  den  analogen,  aber 
viel  einfacher  gehaltenen  Abbildungen  bei  Dejerino  ist  nichts  annähernd  so  der  Natur 
nahe  Kommendes  bekannt.  Gewiss  wird  an  der  oder  jener  Stelle  die  Strichführung,  die 
der  Faserrichtung  entspricht,  einmal  korrigirbar  sein,  aber  im  Grossen  und  Ganzen  werden 
diese  Tafeln  besser  als  alle  anderen  eine  rräparatsansammlung  ersetzen.  Der  Text  ist 
präcise  und  völlig  ausreichend.  Die  Bewunderung  auch  des  Kenners  solcher  Präparate 
wird  durch  die  Diagnosen  hervorgerufen,  die  die  beigegobenen  Schrifttafeln  für  alle  an- 
geschnittenen Gebilde  bringen.  Soweit  der  Bef-  sie  kontroUiren  konnte,  waren  alle 
richtig  und  verlässlich.  Eine  ungeheuere  Nebenarbeit,  die  im  Atlas  nicht  zu  Tage  kommt, 
ist  zweifellos  gerade  für  diese  Diagnosen  geleistet  worden. 

Da  auch  der  Text  einzelne  Uebersichtsbilder  bringt,  darf  das  Neb  elthau' sehe 
Werk  als  eine  vollständige  Darstellung  des  Gehirnes  angesehen  werden,  soweit  es  durch 
Lupenvergrösserung  erkannt  werden  kann.  Die  Klarheit  der  Diktion,  die  Trefflichkeit 
und  die  vorzügliche  Ausführung  der  Vorlagen  durch  Werner  und  Winter  (ein  kleines 
Meisterstück  an  sich),  die  grosse  Anzahl  der  abgebildeten  Schnitte,  alles  das  macht  das 
N.'sche  Buch  zu  einem  solchen  von  bleibendem  Werthe,  in  dem  man  sich  immer  gern 
Rath  holen  wird.  Prof.  Editiyor  in  Schmifit'tf  Jahrb.  d.  Medizin. 

Wenn  diesem  Work  an  dieser  Stolle  eine  Anzeige  gewidmet  werden  soll,  so  ist 
das  nicht  möglich  ohne  den  Ausdruck  hoher  Bewunderung  für  den  Verfasser.  Derselbe 
hat  von  dem  Standpunkt  des  Vertreters  der  praktischen  Medizin  —  als  Oberarzt  an  der 
medizinischen  Universitätsklinik  zu  Marburg  —  diese  Studien  gemacht,  welche  sich 
methodisch  und  in  ihrer  Sorgfalt  und  Bedeutung  an  die  berühmten  Arbeiten  von  Gudden 
und  Flechsig  anschliessen.  Auf  33  prachtvollen  chromolithopraphirten  Tafeln  —  und 
daneben  stehenden  Hülfstafeln,  welche  die  Erklärung  enthalten  —  sind  die  Bilder  der 
von  N.  erzielten  Resultate  dargestellt.  Sic  geben  eine  Ucbersicht  über  den  Faserverlauf 
und  die  Lagerung  der  Kerne  im  Gehirn  und  sollen  speziell  dor  Aufgabe  des  Arztes  zur 
Förderung  des  Verständnisses  klinischer  Beobachtungen  dienen.  Verfasser  und  Verleger 
dürfen  auf  dieses  Werk  stolz  sein. 

Helfer  ich  (Greifsicald)  i.  rf.  Deutschen  Zeitschrift  für  CJtirurgie, 
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Verlag  von  J.  F.  BERGMANN  in  Wiesbaden. 
Soeben  ist  neu  erscliienen : 

Vorlesungen 

über  die 

Pathologische  Anatomie  des  Rückenmarks. 

l'nler  Mitwirkung  von 

Dr.   Siegfried  Sacki,  Nirvenarzt  in  »lOnrlien 
lltrauiigogobin  von 

Dr.  Hans  Schmaus, 

A.  0.  I'rofeR>or  u.  I.  Assistent  am  i-athologiscben  Institat  in  MOncben. 

Mit  187  theilweiKe  farbigen  Textabbildungen. 
— -  Preis  M.  16. -. — 

Aus  dem  Inhalt: 

1.  Secundäre  Strangdegenrationen.  -  II.  Secundäre  Degenerationen  (Fort- 
Hetzung).  --  III.  Allgemeines  Aber  die  Nervenzellen;  Reactions-  und  Degene- 
rationsformen derselben.  —  IV.  Allgemeines  über  die  Degeneration  der  Nerven- 
fasern. —  V.  Tabes  dorsalis.  —  VI.  Tabes  dorsalis  (Fortsetzung).  —  VIT.  Tabes 
dorsalis  (Fortsetzung).  —  VIII.  Degeneration  im  motorischen  System.  — 
IX.  Circulationsstörungen  im  Kückenmark.  —  X.  Acute  Myelitis.  —  XI.  Acute 
Myelitis  (Fortsetzung).  —  XII.  Acute  Myelitis  (Fortsetzung);  Eitnge  Myelitis 
(Abscess);  Chronische  Myelitis.  —  XIII.  Multiple  Herdsclerose  (disseminierte 
Sclerose)  Sclerose  en  plaque;  inselfönnige  Sclerose).  —  XIV.  Combinirte 
Strangdegenerationen.  —  XV.  Traumatische  Erkrankungen.  —  XVI.  Er- 
schütterung des  Kückenmarks  (Fortsetzung).  —  XVII.  Die  tuberculöse  Com- 
pre.ssionsmyelitis  und  die  Drucklähmungen  des  Kückenmarks.  —  XVIII.  Tuber- 
culose  und  Syphilis  des  Kückenmarks.  —  XIX.  Entwickelungsst^mngen  und 
angeborene  Anomalien  des  Kückenmarkes.  —  Syringomyelie.  —  XX.  Syringo- 
myelie  (Fortsetzung)  und  Gliome  des  Kückenmarks;  Lepra.  -  XXI.  Tumoren 
des  Küt'kenmarks  und  seiner  Hüllen  (exclusive  Gliome). 
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Verlajr  von  J.  F.  BERGMANN  in  Wiesbader 


Spezielle  Pathologie  und  Therapie 

Magen-  und  Darmkrankheiten 

von 
Professor  Dr.  Richard  Fleischer  in  Erlan.i^on. 

Preis  M,  12—, 

Das  vorliej^ende  Werk,  das  einen  —  besonders  käuflichen  —  Abschnit 
des  Fleischer'schen  Lehrbuchs  der  inneren  Medizin  darsteHt,  ist  in  Bezu^  auf 
Durchführung  einer  wirklich  systematisclien  Darstellung  vielleicht  das  Hervor- 
ragendste, was  in  den  letzten  Jahrzehnten  in  der  klinischen  Medizin  geschrieben 
worden  ist.  Es  ist  keineswegs  nur  eine  , Pathologie  und  Therapie*  der  be- 
treffenden Krankheiten,  sondern  es  enthält  neben  ausführlichen  und  sehr  dankens- 
werten geschichtlichen  Einführungen  in  die  einzelnen  Kapitel  noch  jedesmal  eine 
durchaus  erschöpfende  Abhandlung  über  die  dazu  gehörigen  'physiologischen 
Verhältnisse,  sodass  in  dem  Rahmen  der  Klinik  auch  noch  eine  Physiologie  der 
Verdauung,  Assimilation  und  Ernährung  eingefügt  ist.  Dabei  wird  man  bei 
genauerem  Durchlesen  der  einzelnen  Abschnitte,  sowohl  der  physiologischen  wie 
der  diagnostischen  und  therapeutischen  entnehmen,  welchen  Antheil  der  Autor 
an  dem  Ausbau  der  modernen  Lehre  der  Verdauungspathologie  hat.  Besonders 
die  Diätetik,  die  ja  seit  langer  Zeit  in  Erlangen  (Jegenstand  weit  angelegter, 
wissenschaftlicher  Untersuchungen  ist,  lässt  dies  in  ihrer  mannigfachen  Be- 
arbeitung deutlich  erkennen.  —  An  Anschaulichkeit  verliert  das  Buch  durch 
seine  Gründlichkeit  keineswegs,  es  ist  klar  und  durchsichtig  geschrieben,  zudem 
erleichtert  eine  geschickte  und  glückliche  Einteilung  uml  Benennung  der  einzelnen 
rnterabschnitte,  sowie  die  verschii-dene  Druckavt,  die  Vebersichtlichkeit  ungemein. 
—  Auf  diese  Weise  ermöglicht  das  AVcrk  das  eingehendste  Studium  der  be- 
trefl'enden  Krankheiten  vielleicht  eingehender,  als  es  durch  irgend  eines  der 
anderen  moilernen  Lehrbücher  über  Magenkrankheiten  erworben  werden  kann. 
Der  Preis  ist  übrigens  im  Verhältnis  zu  dem  I'mfang  des  Werkes  autfalleud 
niedrig.  Dr.  G.  Honignuinn  /.  d,  Zeitschrift  für  prakt.  Aerste. 

Die 

Diagnostik  innerer  Kranl(heiten  mittels  Röntgenstrahlen. 

Zur  Anleitung  zum 

Gebrauch  von  Röntgen  -  Apparaten. 

V(m 
Dr.  med.  Oeorgr  Kosen feld, 

Spezial-Arzt  für  innere  Krankheiten  in  Biesiau. 
Mit  rier  Röntgen- Aufnahmen  in  Lichtdruck,  —  Mk.  2.80, 

Trotzdem  erst  kurze  Zeit  verstrichen  ist,  seitdem  man  Köntgen-Strahlen 
kennt  und  zur  Diagnose  am  Krankenbette.»  verwendet,  ist  die  bisherige  diagnosti- 
sche Ausbeute  für  den  Kliniker  keineswegs  gering.  Dies  geht  aus  der  ziemlich 
umfangreichen  Schrift  hervor,  welche  die  bisherigen  Ergebnisse  unter  Berück- 
>ichtigung  der  Studien  des  Verfassers  schildert  .... 

.  .  .  Sehr  interessant  sind  die  Ausführungen  des  Verfassers  über  die  Ent- 
stehung des  bioskopischen  Bildes  und  schichtweise  Photographie  .  .  . 

.  .  .  Die  sehr  fleissige  und  genaue  Arbeit,  in  der  es  nirgends  an  sachlicher 
Kritik  mangelt  und  welche  von  grosser  persönlicher  Erfahrung  des  Verfassers 
zeigt,  kann  bestens  empfohlen  werden. 

Druck  und  Ausstattung  sind  sehr  gut. 

Hermann  Schlesinger  i.  d,  Wiener  Kl  in.   Wvchenschrift. 


Verlag  v..n  J.    V.   UERGMANX   in   WieshB.Ien. 

Hypnose  und  Suggestion 

im 

Dienste  der  Heilkunde. 

Von 

Dr.  Ewald  Hecker, 

Spezialarzt  fOr  Nervenkrankheiten  in  Mflnchcn. 
Preis  Mk.  L20. 

Anleitung 

zur 

experimentellen  Untersnchung 

des 

Hypnotismus. 

V  0  n 

Dr.  A.  Tamburini,  und  Dr.  G.  Seppilli. 

I'ror.  u.  Director  der  IStaats  -  Irren-  ÄHAistenzarzt  an   derselben 

Anstalt  zu  Reggiu.  Anstalt 

Mit  (lenehmiüfnng:  des  Auti»rs  übortrajfen  und  bearbeitet 

von 

Dr.  med.  M.  0.  Fränkel, 

Bornburg. 

Erstes  Heß,    Mit  3  Tafeln.     Preis:  2  Mark. 

Zweites  Heft.     Preis:  2  Mark', 

Ueber  Beziehungen 

Hypnotismus 

und 

cerebraler  Blutfüllnng. 

Von  Dr.  med.  Hans  Xaan 

in  Graz. 
Preis:  Mk.  2.-. 

Nervosität  und  Mädchenerziehung 

i  n    n  a  u  s    u  u  d    8  c  li  u  1  e. 

Von 

Chr.   UfePf 

Konivktor  der  btält.  höhcrercn  Mädrliou.scliule  zu  Altciiburg. 
///•.  H^\     VI  initl  104  Seiten.     Preis  M.  2,—. 

Geistesstörungen  in  der  Schule. 

Kill  Vortrag  iieb.st  1.')  Krankeiibikleni. 

Von  Chr.  Ufer. 

=-  Preis  M.   t,'20.  ^r~. 


NeaestoT  VerUg  von  J.  F.  BEBGUANN  in  Wietbadeo. 


Ursachen  des  Alters. 


Physiologie  des  Wachstums 

^..n.UTer   lliTr,,-ksi.'li  t  i  nun ^r  lU-s  Me 


led.  M.  Mfihltnann  J 


Aiisziif;  aus  ivm  I  n  li  a  Its  v  er?  ei  r  h  n  i  s, 
I.  EinlellniiK.  H.  EDtwickelun;  nnd  Tererbmitr.  III.  Über  Kttok- 
bildnn^  im  Allgemeinen.  IV.  Ille  Bildung  nnd  Keirang  dra  Eies. 
T.  ÜAi  Wachstam  on«!  die  Entniekolniig;  des  Embryo.  VI.  DifTeren« 
liernng  der  Gewebe.  VII.  Lber  die  Fanktlon.  VIII.  Dns  lVacll^tllnl  der 
Ui^ane.  IX.  Ergebnlssp  der  Organ niessnngen.  X.  Der  Stoffverbranch 
im  verKliiedeneu  Alter.    XI.  Das  Greisen  alter. 

Studien 

Ursachen  der  Luugenkranklieiten. 

Voit 

Dt.  N.  Pli.  Tendeloo. 

Mil  e   Text/iffurm.  —  MIe.  3.60. 

Ansxng  ans  dem  InbaltsTerieichnin: 
Einleitung. 

Phjsidlügiacher  Theil. 
Kap.     1.  Die  Krärte,  weluhe  das  Lange nvolumen  beherrschen. 
Kap.    lt.  Die  Fortpflanzong  örtlich   beschränkter  AenderuiiKEn   der    DehnuDgS 

gtüsscu  oder  von  A — D  durch  Brusthöhl«  nnd  Lungen. 
Kap.  in.  Die  respiratorischen  Volnmenscliwank engen  d.  THiEchiedenen  Lurijfenteile. 
§  I.  Die  Beatimnnng  der  respiratorisclien  VolanienBchwankungen  der  »ei- 
se hiedenen  Lungejiteile. 
S  2.  Manometrische  Beatimmungen  der  retipiratori»chen  Scbwankangen  ton 

D  in  venchiedcnen  Teilen  der  Brusthöhle. 
3  3.  Die  respiratorischen  KapacitaUändernngen  der  verachiedeuen  Teile  dcB 

Brustkasten  B. 
S  4.  Die  recpiratoridcbenVolunieDichwankungend.  verschiedenen  LuDgenteile 
Kap.   IV.  Die  LnftemeDerung  und  die  kinetiacbe  Energie  der  reBpiratoriscben 

Luftetrume  in  den  verschiedenen  Lungenteilen. 
Kap.     T.  Der  Blut    und  I.ynipbgebalt  der  verschiedenen  Langenteile ;  die  Be- 
wegungsenergie des  Blut-  und  Ljniphstroma  in  denselben. 
Kap.  VI.  tYflfung  der  Rii;btigkoit  der  in  den  vorigen  Kapiteln  gemachten  SchloKi- 
folgerungen  an  Beobachtungen  und  Vera ucba Ergebnissen. 
Lungenbefunde  bei  ertrunkenen  Menschen  und  Tieren  und  die  Ei'klarung 

uerselbeii. 
Lungenhefnnde  bei  den  PneumunokonioBeti  und  den  eiperimeatellen  Staub 
Inhalationen  und  ilie  ElrklSrung  derselben. 
Ii  i  tte  rata  rv  e  rzeichnia . 


Verlftjt  Ton  S.  F.  BERGMANN  in  Wiwbadan. 
Soeben  erschieo: 

Handatlas 

Hirn-  und  Rückenmarksnerven, 

in  ihren  sensiblen  und  motorischen  Gebieten. 
Zum  Gebrauch  für  praktische  Aerzte  und  Studirende. 

Voll 
Prof.  Dr.  O.  Hftue, 

Ztceilt  reitnrhrlr  Auflane,     Vitrzig  Farbrnlafeln. 
Preis  geb.  M.  12.60. 

Ein  g&m  ausgezeichnetes  Werk,  Am  jedem  Ante  zur  rascheu  Orientiranp 
Ober  daa  Verb reitnngs gebiet  peripherer  NerTen  hochwilltoraraen  sein  dürfte. 
Durch  die  Anwendung  vun  Farbendrucken  |e$  sind  eftnimtticlie  Tafeln  kulorirt) 
ist  die  Uebersichtlichkeit  der  Abbildungen  eine  ganz  vonügtiche. 

Da9  Werk  lerfänt  in  uwei  Abschnitte:  Sensible  und  motorisehe  Territorien. 
Im  ersten,  20  Tafeln  omfasaenden  Theile  findet  man  Abbildungen  der  psycho- 
BenBiblen  Gebirnterritnrien.  der  sensiblen  Hsutterritiirien  des  ganzen  KSrpera,  der 
Verbreitungebeürke  sensibler  Nerven  in  den  Schleimhäuten,  den  HerOecn  Hantelt. 
Knochen  und  Gelenken.  Der  Bezirk  je  eines  Nerven  ist  ininior  dnrcb  je  eine 
Farbe  kenntlich  gemacht,  so  dass  ein  Blick  auf  die  Tafel  ttber  die  Zugehörig- 
keit eines  Territuriums  zu  einem  beHtimmten  Nerven  informirt.  \i\  jetzt  gerailti 
der  Knochen-  und  Uelenk Sensibilität  erhöhte  Anfmerkssnikeit  zugewendet  wird. 
kann  nmn  die  exakte  DurchfQhrung  der  diese  Verhältnisse  darstellenden  Bilder 
nur  freudig  begrflasen. 

Auch  der  zweite  Teil  giebt  eine  rasche  und  vollständige  üebersicht  von 
den  In  nerv  et  iuu'^  Verhältnissen  der  geaammten  Körpemmskalatur.  Vier  Abbild- 
ungen bringen  die  psychomotorischen  (lehirnterrituiien  zur  Darstellung, 

Der  Handatlas  verdient  die  weiteste  Verbreitung. 

Die  Ausstattung  des  Werkes  ist  mustergiltig. 

Heitnan»  SeMe»inger  (Wien) 
in  Centralblalt  f.  <l.  Grtnzgrbiete  d.  Mtdizin  m.  ChtriirgU. 

Der  Verfasser,  dessen  Name  für  die  Genauigkeit  der  Darstellung  volle 
Gewähr  bietet,  giebt  sehr  übersichtliche  und  dentliche  Bilder,  welche  die  Ans- 
hreitong  der  einzelnen  sensiblen  Nerven  an  der  Hautobe rflftcho  und  den  inneren 
Theilen.  sowie  die  Verthcilung  der  motorischen  N>  rven  in  die  einzelnen  Mnskeln 
t\u  Anscliaoun^  bringen.  Auch  die  Eintrittastrlle  der  Nerven  in  die  Uaot- 
resp.  in  die  Muskeln  ist  durch  besondere  Zeichen  kenntlich  gemacht.  Besonders 
dankenswerth  sind  die  Tafeln,  welche  die  seuaible  Innervation  der  Gelenk- 
fUchen  verzeichnen.  Mehrere  Tafeln  sind  auch  der  Vertheilnng  der  moto- 
rischen und  sunsLiriscben  (Zentren  an  der  Uehirnoberfiache  gewidmet. 

Ref.  zweifelt  flbrigens  nicht,  d&ss  der  HasKe'sche  Alias  in  seiner 
HchOnen  zweckmässigen  Ausstattung  sich  bald  bei  den  Nervenärzten  und  in 
den  Kliniken  eiobtirgem  und  sich  oft  als  werthvoUes  Hilfsmittel  bei  der  Kran- 
ken Untersuchung  erweisen  wird. 

froffisor  Slrllmptll  •»  rfrc  „ZfUschrift  für  NervfnhfUkunde'. 


